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HoMOPLATA.  von  K'io«;,  humerus  und  xXcfvuq,  latus^  ' 
das  Sdmlterbbtf.    S.  Scapula. 

BUnOTOMCUS,  Ton  <Wv  zügleich,  und  «m«^  ich  spanne. 
Ifi^  fcsem  Worte  bezeichnet  man  ein  Fieber,  oder  jede  an- 
cere  in  cmcT  bestimmten  Form  verlaufende  Krankheit,  \velehe 
mit  ^kkber  Hefügkeil  den  der  Krankbeit  eigenlhümUchen 
Vcrirarmadit  O  ':- a. 

HO^IG  (Mel).  Eine  gelbliche,  dickliche  zäh-flü.ssige,  im 
imchen  Zustande  durchscheinende,  später  oft  dickiicii-kömig  ' 
mid  waTslkh  werdende  Sttbstanz,  yrön  tigenthümii^h  siiIsH« 
chcm  Geruch  und  Geschmack,  welche  die  flonigbicnen  (Apis 
meUifica  L.  ein  bekanntes  Insect  aus  der  Ablhciiung  der  Hy- 
MMptera)  aber  aadi  andere  verwandte  Tbiere,  jedoch 
m  gciingerer  Menge,  ans  dem  NeetarsaA^,  welcher  in  den 
B/umen  der  meisten  Gewächse  ausgeschieden  wird,  einsam- 
mdo  und  dann  in  eigene  Bebälter,  in  die  von  Wachs  gebil« 
delen  mid  schichtweise  ttbereioMider  liegenden  Zellen  (Waben> 
M  ihrem  und  ihrer  Brut  Unterhalt  niederlegen.  Diese  Wa- 
ben werden  im  Herbste  aus  den  Bienenstöcken  der  zahmen 
oder  ans  dem  Bau  der  wilden  Bienen  in  bohlen  Baumen 
%  8.  w.  ansgeschnitten.  t>er  a«s  ihnen  freiwillig  au^efsende 
Hon  ig,  welcher  der  bessere,  mildere,  reinereist,  heifst Jung- 
fern- oder  weifser  Honig  (Mel  album  S.  virgineum), 
der  Qbrige,  weichen  mtei  doich  Erwirmefti  bia  das  Wachs  : 
M.  diir.  Eocja  XYIl.  Bd.      .  1  I 
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2  Hooig. 

schmilzt  und  sich  auf  der  Oberfläche  sammelt,  oder  cUirch 
Auspressen  gewianli  der  gemeine  Honig  (Mel  com- 
mune).  Nidit  allein  nseh  der  Behandlung,  sondern  auch 
nach  Verschiedenheil  der  Pflanzen,  welclie  den  Bienen  haupt- 
sächlich zur  Honigbereilung  dienten,  zeigt  er  sich  verschie- 
den an  Färbung,  Geruch,  Geschmack.   Man  hält  in  dieser  Be- 
ziehung den  aus  den  Lindenbliithen  bereiteten  (LindenhonSg) 
fiir  den  besten,  ebenso  schätzt  man  den  von  Ilaidekraut  (Ci^l- 
Inna  vulgaris)  gesammelten,  so  wie  in  wärmeren  Gegenden 
besonders  den  von  den  ge^ürshaften  Lippenbluthlem  gewon- 
nenen Honig,  daher  den  von  Narbcmne   und  Frankreich, 
den   vom  Hymettus  bei  den  Griechen.     Einen  unange- 
nehmen Geschmack  soll  d^r  Honig  in  Gegenden  erhallen, 
wo  viel  AUium  nrsinum  wachst,  einen  bitteren  nadi  Diosco- 
rides  von  Absinth;  aber  selbst  giftig  und  narcotisch  wirkend 
soll  der  Honig  von  manchen  Gewächsen  werden.  JlLefio|>Aofi 
eruiblt  zuerst  einen  solchen  Fall  (Anabaais  B.  4  Absobn^S.), 
wo  die  Griechen,  welche  von   Honigwaben  gegessen  liat- 
ieiii  Exbrechen  und.  DurGhtsU  bekaa^^,  ihre  JUe^innuog  ver- 
loien,  wepii  sie  wenig  .gegessen  batteq,  BeUii9l>^iv?a(^N;h^» 
wenn  viel,  Wi^hnsinnigen.  Aber  a)le,  obgleich  viiAt  steiben 
zu  wollen  schieipen,  blieben  leben,  erhielten  in  24  Stunden 
ihre  Qesinnung  wieder,  und  standen  am  dritten  und  vierten 
Ti^  wieder  a^f,  abi  ob  .sie  stcfci  von  einer  Veigiflfngi  erholt 
hätten.    Neuere  Reisende,  wie  Tonmefin^  nnd  GiUdenHädt 
bestätigen  es,  da(s  sich  eine  solche  V'ei^Uuug^  ()^s  Honigs  iUi 
j^nen  Gegenden  Asieps  adge,  Vfldhn  nian  vqu.  dim  Nactsr» 
der  Aalea  pontiea  und  des  Rbodf d^idron  pooticufn  abaolei^ 
*  ten  geneigt  ist.    Merkwürdig  ißt  es,  dafo  Honig  von  Pflanzen» 
derselben  natUrUchen  Familie  in  INordamerika  wie,iSaMlAJB(nv' 
ifm  berichtet,  einie  gleiche  Wiikfu^  hervorbringt,  (von  dn 
verschiedenen  Arten  von  Kalmia  und  von  Andromeda  ma» 
ciana)  nämlich  Schwindel,  Wahnsinn,  Leibschmeizen,  Qonvul* 
sinnen,  Erbreeben,  ja  den  T.o4«  wihrf^ud  unsere  europäische 
Haidearten  und  Vaccinien  nichts  davouiCeigen.  Uagogen  thciilt 
Seringe  Beobachtungen  mit,  wonach  Honig  in  den  Alpen 
meist  von  AconitiMA  MspelM  und  Lycoctonum  gQsainmelt,, 
hel^gß  Ckmvulsi^nen  tuid-deii  f^rpiit^ldiiehsMls  \yukoßi^^  ^ 
wirkte,  ja  einem  Subjecte  <Jpn  Tod  -  brachte.:    Eine  andere. 
Vcr^A^qg,.  ikeihvU  oid^i        dffn.  Ulpnig.  UM^rer  Uonigr 
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biene,  erzäiiit  Atifcuste  Saitif-iiiiaire  (fllsL  d.  pl.  los  pliw 
reraarq.  d.  Brcsii  p.  192),  wo  er  mU  seinem  Begietler  deH 
Mfer  eekonen  md  itin  sduneokenden  Heing  der  LecheguaiMi 
Weipe  (Ledieeoana  de  mcl  vermelho;  Palislcs  Lrdic^nana 
LaU.)  ^enofs  und  da<lurch  eigen Ihünriüche  Zufälle  von  Schwäche 
Bod  Tcuokenheit  bckaai,  welche  am  Abend  wieder  TorOber 
wmm,  weich«  aber,  wie  andere  Reisende  jener  Gegenden 
«,  R  Azara  u.  a.  bestätigen,  auch  in  Delirium  übergehen 
ia4  den  Tod  zwar  zur  Folge  haben  können,  jedoch  gewöhn. 
U  oadb  Erbrockc«  ai^öim  Dieser  Honig  aoU  besondere 
Ha  den  BHMien  giftige  Stoffe  enthaltender  Pflanzen 
meK  werden.    Was  die  chemische  Zusanmiensetxang  des  Ho* 
■igi  betfifil,  ao  haben  sich  roehtere«  wie  /VMif,  Gmllberi 
lad  MkmH  damit  beaASftigt;  sie  ftnde»  danWt  kSrni?  kry^ 
rtalllsirbarcn  Zucker,  einen  braunen  klebrigen  Schleimzucker, 
mweilen  etwas  Mannazucker,  eine  in  Alcohol  niclil  löshcbe 
gORnag^  Sabatanz»  bisweilen  einen  braunlärbendetf  enfracti'' 
^w»  Slafl^  (Me  Sinre  und  fremdartige  Beimengungen.  Jener 
fcsU  Zucker  des  Honigs  (Hooigzncker)  hat  eine  grofse  Aehn- 
V«^Ve^  mk  dem;  TraobemnidceR   Verfaflseht  wiNi  der  Honig 
M  ZmSüe  ronMiU  oder  Stilrlbemehl,*  welches  beim  AuP 
Ära  des  Honigs  in  nicht  siedendem  Wasser  zu  Boden  lallt; 
fcmer  durch  Zusatz  von  Traganth  oder  Leim,  wobei  der  Ho^^ 
sf  flieht  hornig  aein.  karni,-  vnd  wenn  er  bia  ^  Syrups»' 
Wie  eingdcodit'  wird,  nach  earnger  Zeit  zu  einer  halbdurch- 
nebligen  Gallerte      rinnt    Bei  der  Benutzung  des  HonigS' 
m  msammengesetotea  ■  Heihnittaln  ist  zu'  befückaicht^n, 
dafc  er  Ieic3il  in  GIhrang  übergeht,  «nd>  dafa  er  In.nodi' 
Ätkercm  Grade  als  der  Zucker  eine  desoxydirende  Wirkung 
auf  die  uietallischen  Salze  ausübt.    Man  wendet  den  Hoili|| 
io  d«r  MedÜMv  sowohl  innerlieh  wie  i«flMrlfoli^  sblliener  allein 
ssd  im  röben  Zustande,  sondern  gereinigt  und  in  Verbin- 
<'"ng  inii  andern  Stoffen  an.    Um  den  Honig  zu  reinigen^ 
hbt  rnrni  .ihn  mit  einer  gleioheti  Mbiige'  V\las8er8  aofkneliM) 
idiaaml  ifas  ab,  uni  diekt  ihn  Ua  imr  8yrttpsG«naiei«m'eiii,'  dies 
*  der  geschäumte  Honig  (IMel  despurnatuui).  Noch 
f^oer  erhält  man  ihn,  wenn  nnan  ihn  in  gleicher  l\lcnge 
yfmm  g^dat  einigemal  anfwaNan  und  dailii  ertadict^  durch 
•IsHte  mit  einer  Zoll  dicken  Lage  reinen  nicht  zu*  groben 
^suidea  bededfile  leinaae  Seihetücher  -  laufen  lälst  {iiUlep  Jahr- 
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4  lioni^ 

badi  iL  ph«  Ges.  s.  Petetsk  1836.).  Gans  rein  md  frei  Ton 

jeder  narcotischcn  Eigenschaft  wird  aber  der  Honig,  wena 
er  mit  semem  doppelten  Gewicht  Wasser  und  etwas  gröb- 
lich zerstobenen  Galläpfeln  (auf  40  Pfd.  etwa  drei  Drach- 
men)  aufgekocht,  nach  dem  Erkalten  durchgeseiht  nnd  dann  tut 
Uonigdic)(.e  abgcdunslet  wird  (Strauch  a.  a.  0.).  Dieses  ge- 
i«niigten  Honigs  bedient  man  sich  rar.  AoCertagung  verschie* 
dener  Zusanuaenaetzungen,  namentlich  des  Rosenhonigs 
(Mel  rosatum);  man  übergiefst  trockene  Hoscnbiätler  mit 
siedendem  Wasser,  I.il'st  sie  ausziehen  imd  kocht  dann  mit 
diesm  Wasser  den  Honig  bis  zur  Syrupsoonaistena  ein;  ler- 
ner zurßereitungdesSanerhonigs  (Oxymel),zu  Verbindun- 
gen des  Honigs  mit  Essig  allein  (Oxymci  simplex),  oder 
mit  Esaig  nnd  andern  Substanzen»  dshin  gehdrens  Oxymel 
sciUiticam  (Honig  mit  Meerzwiebelessig)  Ox.  eolchtci 
(Honig  mit  Zeitlosencssig),  Ox.  acruginis  (Honig  mit  Essig 
und  Grünspan);  Ox.  allialum  u.  a.  m.  AUe  diese  Verbin- 
dungen sind  dem  Verderben  leicht  ausgesetzt  und  müssen 
kühl  und  wohl  yetsehlostfen  aufbewahrt  werden.  Verbindun-^ 
gen  des  Honigs  mit  Wasser  oder  wässerigen  Decocten,  wer- 
den Honigwaas€r  (Uydromel)  benannt,  so  hat  man  ela 
Hydromel  simplex  nur  aus  Honig  und  Wasser,  ein  Hydro-, 
mel  asthmaticum  aus  einem  Aufgüsse  von  frischen  Digitalis- 
blumen mit  Honig  u.  a«  m.  verbunden*  Die  Verbindungen 
▼on  Wachs  und  Honig  nennl  man  Ceromel,  aie  werdea 
SuTseifich  zu  Pflastern  und  dcrgl.  benutzt  In  manchen  Ge- 
genden dient  der  Honig  statt  des  Zuckers  zum  Süfsmachen 
der  Speisen»  so  wie  zur  Bereitung  eines  eigenthümlichen  durch 
GiUirung  daraus  gewonnenen  berauschenden  Getränks,  Metk 
genannt  v,  Sek  —  1. 

Innerlich  angewendet  wirkt  der  Honig  ähnlicli  demZuk-, 
ker,  nur  mehr  die  Se-  und  Excretionen  helhatigend,  nament» 
lieh  die  der  Schldrohiute,  des  Darmkanales  und  der  Harn- 
Werkzeuge,  —  sdileimauflösend ,  die  Expectoration  und  die 
Stuhlausleerungen  befördernd^  leidit  Saure  deslMagena,  Gäh- 
rnng,  FhtulenZy  und  UnbefaagUchkeit  veranlassend,  spedfisch 
gegen  W  ürmer. 

.Benutzt  wird  derselbe  innerlich  in  Form  des  Mel  despu- 
matum  oder  Oxymel  simplex  tagUch  zu  einigen  Unsen: 

o.  in  entzündlichen  rheumatÜKhea  nnd  katanlHiliscIm 
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Hornig  5 
KcktiM»  katttibiBtclÄil  nAer  i hcuinaliiciicil  Efttzündun{^6fi 

der  SchFeimliaut  der  Luftwej^c  oder  Lungen,  Heiserkeit,  hart- 
näckigem II  listen,  allein,  theeiöflelweise^  oder  als  Getfiok  (auf 
Ad  Pftuid  WatMT  drti  bia  aedw  Uuea  Oxjmel  mnpl.). 

h,  auch  gegen  chronische  Bnistleidcn  als  ExpeclorausJ 
Jfoaro  empfahi  iho  gegen  aalhinatischc  l^eschwerden. 

e  aU  ««Mieodes  und  laglcich  eiöffaendea  Mittel  bei 
hiMiiugen  VeiMMeimiingen,  Infcrcten,  alrabiliren  SCockun- 
gPTi,  Trägheit  des  Darmcanales,  —  ab  wirksames  Anthd* 
nabcom  bei  Kindern. 

d.  Ani«0fle  riiluit  ihn  gegen  Neraiiteine,  taglieb  « swei 
Kl  drei  Unzen. 

e«  Endlich  wird  denelbe  als  Zusatz  zu  MixtareSi  glekh 
Sywpen,  nur  Vefbesflertmg  des  Geacfamaekes  bemtut,  —  oder* 
n  Bereitan^  tm  Latwergen,  Bhaen  wd  Pillen. 

Aeafserlich  angewendet  wirkt  derselbe  reizend,  die  Se- 
octiaoeii  belhätigend,  antiseptiach.  Empfohlen  wird  der  Honig: 

a.  ima  Veiband  aebbflbr«  inifeiner 
«idfs  und  reinigend«»  Mittel  in  Verbindung  mit  Terpentbin, 
^^nVimxlTact  und  ähn!.,  —  besonders  bei  Entzündungen 
V9i  GefcMtai  im  Munde  nad  Habe  ab  PSnaebaft  oder 
fingiimmi;  man  leebnet  im  leisten  Falle  auf  aedwUnven 
Flüssigkeit  eine  bis  zwei  Unzen  Oxym.  simpl.    Zum  Pinsel« 
ttft  Jiedient  man  sich  vorzugsweise  des  Rosenbouigs  mit  Bo* 
WL  ~  Gegen  Verhrennttigtn  wiH  JXM  Honig  mit  Nnliea 
Mgen Ludet  haben; 

6.  In  Form  von  UmscblageQ  mit  Mehl,  Hafergifil^  Saf- 
nn  nad  Milch  bd  entaindeten  schmenBliaflai  AbaeelMii  mr 
ÜDdenrng  der  entsAndfidien  Spiunnng,  tun  Zeüigttng  ier 
Abscesse. 

c,  bei  leichten  Excoriationen,  entzündeten  Brustwarzen; 
ä.  ab  eraffnendea  Mittel  bei  Harlleibigkeit  in  Form  von 

SbUzapfchen  oder  als  Klystir^  man  rechnet  auf  ein  Klystir 
^wei  bis  drei  El&löffel  Honig. 

Litterator. 

J.  Fr.  Bqw^  de  «pnota  esieolb  r^.vsgdtsbdb,  a.  OMlIe.'  EMtidiaa 
1720.  —  Mb,  rmUmi  de  aidlit  oq^e  et  wo,   Celoa.  1763.  — 
M.  MoäiaHt  de  ape  mellifie».  Yicaaee  1787.  -r  PHi^  m  Saminl. 
—ha.  iUk  f.  praet  Aente.  Bd.  'ffl.  8.  701       J9ki  io  Jft^. 
laiA  AansL  d.  finmiAs.  Armeikoada  Bd.  1.  S.  399.  —  flMmft 
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((  Honigfleck.  Iloplochrisma. 

.  In  iluf^lmJTs  futA  9^m'4  Uffttu      ^mL  mkvmk  IM.  UJSJL. 

,    St«  4«  »S«  33«>  t   •  •  • 

•  *  ■•»."* 

0  —  II. 

HONIGFJLECK,  Pannus,  Panaus  culao^u«,  AliL  dem  Na- 
mep  der  HopigUHMt  bek^  man  fladMa»  uwi^bmenhaf- 
ten,  v^icschiedeiMTtig  gdärbted,  mebr.  odeir  minder  gr^iisM 
Hautflccke,  welche  au  allen  Theilen  des  Körpers  vorkoniinen. 
Worin  sie  sich  ihrem  W«Ma  nach  von  andern  Ffeckea 
tepwdieideiiy  dürfte  acbwer  zo  beatinmen  sein;  tuad*  daher 

mag  es  wohl  audi  kommen,  dals  die  Alten  und  Neuem  — 
JBßietmnn  über  di^  iiiiMtkrankheiten  ^  sie  mit  d^  EpheJis 
in  eine  Klasse  bringen.  Früher  hielt  man  sie  fiif  ein  %iiirf 
ploBo  der  LusUeodie  oder- einer  ander*  bösartigen  Krankheit, 
u«nd  jeUt  betrachlct  man  sie  nicht  selten  aU.  ein  rejln^s  Haut* 
übel  Sehr  «ft  mag  es  aucli  dasselbe  aein,..  allein.  iHe.Erfab-. 
mng  Imt  imdi  .^lebfl,  d^Ta  «ie  hei  Manaevn  häufig  mil  Ab- 

domoBilpULhora  und  bei  \Yeibern  mit  Menslrualiunsfehlern 
in  Verbindung  stehen,  ,  (jagen  das  tirundübei  wird  immer 

mMnt^  im  JMmMwn  %u  pAun  lein* '  Zmti^prüidieii  C«»^* 

b^uoh  bütt  m#n  geünd  reizende  und'  »Mheiiende-Weaidiwae- 

ß^X)  verdüimte  Säuren,  scbwaebe  Kalilösungen,  Chlorkalk  etc. 
enapfphkve«  JSwer  jungen  Uafn%  wekbadevari^ge  enUieUeode. 
EM(fr:am  (ibem  llieil«  det  Draal  und.  sebpn  . viel  dagegen 
gcbrauclit  haltet  rieth  Schreiber:  Einreibungen  von  grüner. 
fi^Ue   bis  die  llaiit  gUicbniäftMg  geröihet  sei,   worauf  .ai^r 
mit  lauem  Wasser  gereihigt  werden  sollte.   Alil.  der  nun  ev^: 
foigenden::Ahtebiuq;»pilng  der  Qberheut  verbleicbten  die  Flecke, 
bis  sie  endlich  gaoz  verschwanden.    In  andern  Eiillea  zeigte 

einci  jy^QbcbevB/ehaodlMng.  Ottwirkaam.  .S«  den  Arlikei: 
Cosmetica.  «t*  x«l  - 

UQNIGQESCHWULST,  Melk^is,  v^n  iuiXi  Honig  und 
Xcijyot, Waqhß  —  neiuit;  man  eine  Ba)t;gej;cbwulst,  deren  In- 
halt .eifiQ  dem.  Hoi%  öhAiicibQ  ftlai«e  darabdb.  Siehe  deo: 
Artikel  Balggesdiwulat  «.^  tet,  , 

HOiNIGWASSEK.    S.  Honig. 

HOPFEN  gemeiner,  S.  Uumulus.  Spanischer,  S.Origanuni. 
HOPLOCUfUSAlA,  Ton  SnKa  die  Waffen  unif  X9l^fiLa 
die  Salbe',  die  Waflenaatbe,  nannte  man  das  Verbinden  'der- 

jeuigi^n,  Wsfio  odpr  des  scboeidjenden  Lislrumi^ntcs,  womit 
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flofiioaiodiiioD.   IfnnfciMn  f 
tiae  VevkIsDAg  gescbdiai  md  woSulch  mm  fctt  leMm 

tur  Heilung  xu  bringen  >väbnte. 

E,  Gr  — 

HOMAIMOCHUON  oder  wie  Arms  g^abtHaplomocb. 

Ikin,  ▼Oft  ÄÄw  die  Wrffe  oder  a/xKoöq  einfach  nnd  firyxhiov 
der  Uebebaum,  heifst  bei  Fabrichu  von  AquapetnletUe  ein 
Jßgmmem^  ba  allea  Korpertlieiien  anwendbirefl^  cbirurghdtei 
JblrMDent.  E.  Cr  «. 

»ORDEATÜM.   S.  Hordeum. 
HOHDEIiNE.    S.  liordcuni. 
HORI^OLUM.   &  Geistenkorfl. 
HOROEBM  (Gerate).   Eitie  PlUntengattung  aus  derna- 
türüc^en  Ordtiung  der  Graser  (Gramineae)  und  wie  die  mei« 
tfcn  dmeiben  im  LumftAm  System  ia  der  Triandria  D%jrL 
Ina  lire  SteUe  findend,  fedodk  ▼on  Mdeiti  Ifeber  txtt  Paly* 
pmla  gebracht,  da  nicht  immer  alle  Blümdien  einer  Aehrc 
2Lintter  sind,  sondern  männliche  und  geach^eciiUlose  bei  ei- 
rign  Arten  Torkommen.   Der  BÜMtmatand  ist  eine  aoge- 
ftmnle  Aebre,  auf  jedem  Gliede  stehen  drei  Aebrcben,  Tbn 
^ttv^ii  Ä\e  tieitliohcn  oft  mehr  oder  weniger  nicht  an^ebildet 
md.  Jedes  Aebrchen  enthält  eine  vottstandtgelre  Bhutte,  nebst 
nur  in  G^stall  einer  Borste  vorbind^neb.  tüd 
Keldi Spelzen  schmal  pfriemlicli-zugespitzl,  ungleichseitig  nach 
aofj^in  stehend,  die  unlere  Kronenspelze  concav  in  eine  Granne 
Mrisalettd.  Die  Frfidü  an  der  Spitte  behaart,  famen  ixdk  Ubier 
iJngmfmdie,  wird  gewöhtilfcb  von  dt^n  Kt^oncnspehfen  dleAk 
umschlossen.    Mehrere  Arten  werden  kiütivirt,  nSihKch: 

1)  iL  vnlgar^  L.  Die  Adire  ersdidnt  yierseiliiji  M 
woH  alte  Adirdito  fimdiriMMr  rfnd,  indem  t^RHbcki  von  bri« 

den  Sorten  starker  vorstehen.  Man  bant  diese  Art,  von  we!«' 
ciier  ea  eine  grofse  Masse  von  Abänderungen  giebt,  als  Win- 
ter»  uinI  Soinmer]^etniide;  ihr  Vaterhmd  itt,  so  1^6  däs  dei^ 
ttrigen  gebauten  Gersteart<jn ,  unbekannt.  ' 

2)  H.  hexa stich on  L.  (sechszeiligc  G.)  Die  Aebrrf 
snchcint  gleidim&fsig  6teilig,  da  alfe  Aehrcfaen  gleich  stark 
toitreMn  mni  riMmftüdi  fratfatbar  sind;  ^Aof  sdiwcrem  Bo- 
den gewöhnlich  als  Sonimcrfrucht  gebaut. 

3)  Ii.  distichon  L.  (zweizeilige  G.),  die  seitlichen  Aehr- 

dben  sind  noinnlicb,  daber  ntifrochtbar  nnd  nur  die  mMtni 
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frachÜMiien  trclea  hervor,  bilden  zwei  Lrins^enrciheo,  dereA 
Gnuonea  »emlkb  parallel  mit  der  Aebre  aicb  «rlieheii.  Auch 
diese  Art  indert  stark  ab  und  kommt  mit  beschälter  und 
imbeschalter  Frucht  vor. 

4)  U.  ZeocritoQ  L.  (Beiagmte);  das  Verbältoifa  der 
Aehfcben  wie  bei  der  Torigen,  sie  alehen  aber  Ymi  derSpioh 
del  ab,  noch  mehr  also  ihre  sehr  langen  Grannen,  wodmrch 
die  Afihre  im  Ganzen  sehr  breit,  fächerartig  wird. 

Von  allen  dieaen  Geratonarten  banntien  wir  die  Frücbte 
«nf  mannigfaltige  Weise  im  gemeinen  Leben,  nm  darans  Spei- 
sen und  Getränke  zu  bereiten,  so  wie  zur  Fütterung  des 
Viehes.  Brod  wird  bei  uns  seltener  aus  dem  GerstenmeU 
gebacken,  bänfiger  aber  Bier  aua  Gerste  gebraut,'  nacbdem  m 
vorher  gemäht  ist  (s.  d.  Art.  Bier  und  I\laU);  ferner  benutzt 
man  zu  Speisen,  die  von  ihren  Spelzen  befreiten  und  dabei 
an  ibren  Enden  etwas  aligeetompften,  daher  im  Ganten  rund- 
leb  gewordenen  und  ihrer  Früdithaul  sogleich  beraubten 
Korner  als  Gerstengraupen  oder  gerollte  Gerste  (Horde um 
mundftttm  et  decortipatum)  deren  feinste  Sorte  alsPert« 
graupen  (Ilord.  perlatum)  bekannt  aind;  diese  Graupen* 
kömer  zeigen  immer  noch  auf  einer  Seite  einen  Strich  als 
Ueberbleibsel  der  auf  der  innern  Fruchtseite  befindlichen  Längen* 
fivche»  Die  Graupe  wird  medidniacb  sor  Bereitung  von  Ge* 
tfid^en  benutzt,  indem  man  Abkochungen  davon  macbt^ 
(Aqua  hordeata  s.  Decoctum  hordei,  Hydrocrithe) 
denen  man  Jb^s&ig  und  Honig  (die  Uippocratische  Ptisane)| 
oder.  Himbeersymp^  oder  Cqemor  tartari  u.  a.  m«  msetst  We* 
niger  gesattigte  Abkochungen  liebm  die  rohen  Gerstenkörner 
(Hord.  crudum)  indem  sie  bis  zum  Zerplatzen  gekocht  wer? 
den*  Des  Gerstenmehk  hat  man  sich  auch  zu  Cataplasmen 
bedient,  zur  Bel&idemng  der  Eiterung.  Der  Gersteniuckec 
(Saccbarum  hordeatum)  ist  in  Gerstcndecoct  aufgelöster 
und  bis  zur,  gehörigen  Festigkeit  eingedickter  welfser  Zucker, 
wekben  man  nodi  warm  in  lange  Stücke  acbneidet,  welche 
gedreht  werden,  oder  in  Tafeln,  «uweilen  wird  auch  Crocus 
zi^setzt.  Der  Gerstensyrup  (Syrupus  hordeatus)  wird 
aus  gestofsenen  Mandeln  bereitet,  welche  mit  Zucker  in  Goiw 
stendecoct  eingekocht  werden,  wozu  man  apftter  noeh.Pome- 
ranzenblQlhwasser  sclzt.  Einige  empfehlen  auch  das  SUirkc- 
mehl  der  Gerste  (Amylum  hordei  s*  Ilord.  praepara- 
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tmm)  mk  Mikh  ytocht  A  ehi  wnihwndbt Millri  hmVkÜi^ 
wm  mtd  Tabes,  wdchet  dnreh  dea  ZomiU  tm  ein  wenig 

Gewürz  verdaulicher  wird.  Uebcr  die  chemische  Zusanuiicn- 
acftSBog  der  Gerätenkänier  beiiUen  wir  verichiedeiie  Arbeiten^ 
wfSAt  jedoch  nicht  gm  abcwrinrttniinco>  Eimhqf  ünid  dia 
reden  Früchte  zummmefigefeUl  m:  70,05  Mehl,  18,75  IIül. 
sei)  oder  Kleie  und  11^0  VVas«er,  das  Alchl  aber  aus:  5,'ii 

Sililii  Icker,  4^  Gomni,  67,18. SOrkeuiehl,  7^29  hfM%t 

Ibterie  (wobei  noch  iOeber  «od  Stärkemehl),  3,52  Kleber, 
1.13  EiNveii'sülofT,  0,24  phosphorsaurer  Kalk  mit  Eivvcilsjilüfl, 
9,37  Wasser,  dazu  1,24  Verlust.    INach  Prouai  eotiiiilfc  dM 
IUdiTh.8elbceWekhh«i,5boDigwti9ra  dGaamn. 
3  Kleber,  32  Starkemehl  und  55  Hordein,  eine eigenthüm« 
tche  Substanz,  welche  sich  von  der  Stärke  aowohl  durch 
kahea  ala  kocfaendea  Wafaer  trennen  käsen  aoO  und  aieh 
danh  das  Haben  Tcrmiodert  Nach  BwwMm  adicuit*diea 
Hordein  ein  inniges  Gemenge  von  Kleie,  StSrkeinehl  und 
Kleber  w  aein,  welche  Substanzen  aicb  beim  Keimen  von 
twanitr  trennen.  Einen  anderen  Beatandtheil  ÜMiden  Fonr- 
cr^  vad  Vaufjuelin,  nämlich  das  Fuselöl,  welclies  durch 
Alcobal  aii&|<ezogen,  ein  Procent  vom  Gewicht  dar  Gerste 
kiiagm  Mllf  waa  aber  nach  BeraeUm  wa  viel  etacheint,  da 
Jaetbei  aoch  der  von  Akohol  ausgezogene  Kleber  mit  bo- 
grilFen  zu  sein  scheint.    Dies  Fuselöl  giebt  dem  aus  dieser 
GeCraideart  bereiteten  Branntwein  Fuaelgeruch  und  Geschmack 
lad  dam  Geralenbrod  eine  gerioge  Bitterkeit*.  In  der  awei« 
aei^pn  Gerste  ftnd  Kalzeuberger  30  Tb.  Stärkemehl,  13 
Kleber,  3  Schleimzacker,  12  Kleie,  und  in  Hordcum  nudum, 
ein«  Abiodemqg  der  gemmneo  Gestte  mit  uobeapelzter  Fnicbl 
elvaa  über  47  Tb.  Stärkemehl,  18  Kleber  nebst  einer  Spiw 
Eiweif^  5  Schleimzucker  und  10  Kleien. 

5)  IL  murinum  L.  Seiten  ährchen  männlich  mit  borst« 
Sehen  nngainmperten  acharfen  Kelcbspelzen,  MiUelabrchen 
switterlich  mit  lineaManzettlichen  gewimperten  Kelchspelzen 
Ein  sehr  gemeines  an  Wegen,  Mauern,  Hecken  u.  s.  w.  vor 
koaaoiendea  em|ahrige8  Gras,  gewohnlich  Maoer-  oder  Mäuse- 
gerale  genannt,  mit  anbteigenden  nngefähr  1  Fofa  langen 
Stengeln,  wenig  behaarten  Blättern  und  2  —  3  Z.  langen  un- 
denllich  6zeüigen  Achren,  deren  Blüthcn  mit  langen  Gran-, 
ncn  TemebcB  aind.  Man  hielt  diaae  FSanae»  welche  kanm 
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ijlwas  adslringireiid  ist,  sonst  fär  eili  Heilmittel  bei  Diaithoecn 
hiit  flle  jedodi  jetzt  gaos  dfer  Vef^cimiheit  übergebeii. 

-T.  Schi  —  I. 

Weniger  reich  an  nahrhaften  Bchtandthcilen,  aU  andere 
Geiraklearten»  "wird  ^ie  Geräte  benutüs 

8.  in  Fiebern,  Enttfhirfungcm,  beaonden  enlftÜkidReliefi 
Leiden  der  Respiralionsorganc,  und  Durchlallen  in  Form  de« 
Decoct.  Uordei  und  des  Decket  Hordel  perlati  als 
^emakiretidea,  einMHeiides,  gelind  anhaltendes  und  zugleich 
nährendes  Getränk.  —  Bei  Bereitung  des  Decoct.  llordei 
rechnet  man  auf  7Avei  Unzen  Gerste  zwei  Pfund  Wasser,  bei 
Bereitung  Vtm  Gettrteoscbleim  ilie  dof^elte  Menge  Gerate.  — 
Uth  das  De^ct.  Hordel  perlati'  «u  hiel^ellen  laM  mttn  ftWet 
Unzen  Perlgrau|>en  mit  einem  halben  Pfund  Wasser  erst  kurze 
Zeit  kochen,  dann  das  Wasser  abgiefsen,  dt^  turäekgeblie-^ 
bene  PeHgrtiupe  tou  neuem  mit  vier  Pfund  Wasser  bib  auf 
zwei  Pfund  einkochen,  durchseihen  und  dann  eine  beliebige 
Menge  Zucker,  oder  Syrup  zur  Verbesserung  des  Gescbmak- 
kett  hiittuA^taeR« 

h.  bei  Husten,  Bruslkätarrheo,  Heiserkeit  io  Form  des 
Sacchari  hordeati. 

e.  Das  Uordeum  praeparalum  zuerst  empfohlen  von 
ThUeniks  {Oitfdand^^  Joum.  der  pract  Heilkunde  Bd.XiV. 
St.  3.  S.  103.),  gerühmt  vou  Bu/eland  (Joufn.  der  pract. 
Heiik.  Bd.  XVI.  St.  1.  S.  181.  und  Bd.  XLlV.St.  4.S.  102.) 
bewährt  sieb  als  kräftiges  und  zugleich  leicht  verdauUches 
festattrirelideB  Mitlel  bei  Abaebruugen,  Lungen*  und  Hbla- 
.schwindsuclitcn,  besonders  in  allen  den  Fällen,  wo  rei'/iendere 
JNahrungsmittel  %u  aufregend  und  erhitzend  auf  das  Blutsystem 
wickett  würden«  * —  Man  läfst  eine  halbe  bis  ganze  Unze  mit 
kaltem  Wasser  anrühren,  \tui  dann  nnti^r  beständigem  Um- 
rühren zwölf  Unzen  kochende  ftlildi  (oder  auch  Bouillon)  zu* 
mischen,  bei  mdCrigeni  Feuer  noch  einige  Zeit  stehen,  eine 
beffebige  Menge  Zocker  zur  Verbesserung  der  Qeschihtick^a 
zubelzeu,  und  als  Frühstück  geniefsen. 

O  -  u.  • 

HCMtMUNUAt  8.  Salv». 
HORM«   8.  Hornlriidang. 
llOKNAUSNMirUS.    S.  Hornbildung. 
UURISMLUUMG,  krankhafte.  Die  knnAhaOe  Htfm* 
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mamg  kmnaH  ÜmU  <ki       wo  i«  HiwiliMirtii  Ilm 
lahriMB  abf^esaadcvt  wird,  ateUdi  m  der  Haut,  und  an  ei* 

mgen  Schleimhäuten,  theib  findet  sie  in  eigenen,  krankJiAft 
eiMandenen  Daiggeschwülsieii  luiler  der  Umt  SML 

Die  knoUMdb  üemhddang  m  der  fraieo  VMm  det 
Haut  leigt  »ich  dem  Grade  und  der  Ausbreitung  iiacli  sehr 
^endueden ,  imnier  jedoch  besieht  sie  in  einer  wscbenidea 
Samgtng  der  Obctbaid  iHtd  iek  entweder  angebMn,  erei^ 
elcr  dttfcb  Beixuiigen  der  Ltderhaut  verareeclit.    Pille  der 
kUien  Arl  sind  die  häufigsten,  denn  wir  beubachlen  sie  bei 
don  Meoacbeo  «o  der  Uoklbandfläoliey  an  deo  FaHMhlen, 
Müick  mm  6m  Ferna  ud  bmter  den  Zehen,  wcm  dieee 
Theüe  durch  schwere  Arbeit,  oder  durch  vieles  Gehen  auf 
wbekleideten  Füfsen  häuüg  gedrückt  werden;  bei  den  Last- 
iMten  UldM  ach  an  den  Steileo  Uotofck«mhi^  evT  wehte 
Im  Geacbirr  hmMmlag  driickt   Dmdi  Druck  der  Fufibeklei. 
duD^  wird  auch  die  hornige  Substaiix  auf  der  OberiUiche  def 
sogenannlea  Hühner-  oder  filsteraogeo  bei  Meoiches  enntigf« 
Imk  Verietaiigeii  der  Baut  ImbeQ  in  eineben  fUlen  die 
VfwkVifti,  Hornbildung  zur  Folge  gehabt,  und  Lwar  an  einem 
m  die  Oberhaut  am  düanslen  ist,  nämlidi  an  der 
^eifaot  wod  Eichel  dea  Menscben.   Caidmm  (memer«  delb 
iMiet  üaiiBM.   Tom.  XVL  R  L  p.  IM.  ~  ßteeMg  dest 
«fces  Archiv  für  die  Physiologie.  L  S..  300.  Tab.  III.  Fig.  2.) 
ttk  bei  einem  siebenzi^hrigeo  Manne  eioeo  honugen  Aue» 
wha  nnf  de»  Eichel,  weioher  nach  der  Entfemang  einer 
faebaariigen  Geschwulst  von  der  innern  Fläche  der  Vorhaut, 
wol)ei  ein  kleiner  Theil  der  Eichel  angegrißen  war,  und  mit 
doa  gtthcnden  Eisen  gebrannt  und  noch  einige  Mal  gealai 
mrie,  entatanden  war.   Der  iIomanaw«cha  war  nach  vord 
and  uuten  gekrümmt,  i\  Zoll  lang  und  sieben  Linien  dick 
(nach  der  Abbildung  in  Afeeirel'a  Arohiv  genieaeen)^  Eam 
ihriidicn  Fall  hal  noch  JBiei«  {Om,  aelteae  fieebaehtungen 
Wr  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  gehörig.  Erslos 
Heft  &  109.  BresUu,  1816.  4.)  beobachtet;  das  Horn  war 
noch  grober  und  dieker,  aiadaa  fwCaldani  beehaahtnie.  Ei- 
nn  dritten  Fall  heacbreihl  R.  F.  Mnmcorih  (Diaa.  de  eoiw 
neU  humani  corporis  excrescentiis  adjecta  comu  praepulialis 
•WalkM.   BeaoL,  183&  4  c  iah.).  Bei  einem  4Sjab* 
Bgm  Hanne,  walchcr  an  angebetnor  PImom  KUj  bildalon 
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sich,  nach  der  Spaltung  der  \^orhaut  und  nachdem  er  hald 
nach  der  Openlioa  sckweie  Arfateit  vmkkleU^  knoüge  Vcr- 
biffiiii^ii  an  ^er  Vorhant,  «wddie  naoh  cWgmr  Zt{t  digeta- 
gen  wurden,  worauf  die  wieder  cnlstandencn  Auswüchse  eine 
hornige  Beschaffen licit  aonabmeo«  Diese  Mrurdcn  ebenCalk 
mit  dem  Mesaar  entfernt»  .ertangten  atch  aber  wieder. 

Mach  dem  Verbrühen  der  Haut  bildeten  sich  bei  einer 
Kuh  auf  dem  Kreuze  drei  hornige,  xiegeldachartig  sich  dek- 
kende  Platten,  wekhe  die  Lendengegend  an  beiden  Seiben  be- 
deckten. (Nonvelle  biblioth^ue  m&licale.   Oetbr.  1823.). 

An  dem  EpithcUum  der  drei  ersten  Magen  der  Wieder- 
käuer kommen  nicht  selten  hornige  Auawücbae,  in  Form  von 
gekrümmten  Kialleli^  von 

Eine  angeborene  homartige  Verdickung  der  Oberhaut  am 
ganzen  Körper  eines  Kindes,  welches  3j  Tage  lebte,  hat 
A.  F»  Sinnkauaen  (Diaa.  de  ringttlari  epiderandia  defannitale 
fierol.,  182B.  4.  c  tah.>  beadirieben  und  abgebildet.  I>ie 
Epidermis  war  einige  Linien  dick,  halte  viele  Risse  in  ver- 
acbiedenen  Kichtungen,  und  bestand  aus  zwei  deutlich  tieanp- 
baten  Schichten,  einer  oberen  harten,  und  einer  «inlieren  wd- 
eben.  Die  obere  Sichicht  zeigte  beim  Abziehen  von  der  un» 
leren  unzählige  kleine,  spitzige  Fortsätze,  welche  kurzen  liaa- 
ren  glichen,  und  in  entsprechenden  Vertiefungen  der  un» 
leren  Schicht  steckten.  Die  untere  Schicht  war  auf  gleiche 
Weise  mit  der  Lederhaut  verbunden.  Beide  Schichten  be- 
atanden  im  Allgemeinen,  am  meisten  jedoch  die  obere,  aua 
ziegeldachartig  gebgeilen  Schüppchen. 

Einen,  diesem  sehr  Ib^clien,  Fall  hat  früher  achon- 
Uime  beobachtet  und  beschrieben  (/finsie'«  kleinere  Schriften, 
Liegnitz  und  Leipzig,  1820.  ikl.  L  S.  35.). 

Endlich  iat  die  angebotene  hornige  Wucherang  der  Obei^ 
haut  an  den  Fufssohlen  eines  erwachsenen  Mannes  von  C 
Fm  £m8t  (Dissert.  de  corneis  humani  corporis  excrescentiis 
qnanun  generali  brevi^ne  notitiae  ringularia  caaaa  de  hoaoä« 
nie  cttjuadam  comeia  excrescentiis  adjectna  est  Berel.,  18I0* 
4.  c.  tab. )  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Die  Mutter 
dieses.  Mannes  hat  voi^egeben,  sich  an  einem-  krüppelha&en 
HetdehufiB  veraehen  au  habiin;  das  neugehtme  IlÜnd  haüa. 
knotige  Hornauswüchse  an  den  Fufssohlen,  und  diese  Aus- 
wüchse wurden  mit  zunehmendem .  Ai(£r  gröfscr,  Wucdpi 
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frülierc  Gröfse  erlaDgt.    J^eim  Gehen  auf  weicheo  Sohlen  ver- 

I    msacfafen  sie  nur  iriäfsigc  Beschwerden. 

Die  ererbte  krankhafte  Hornbildung  anf  der  Hant  iife 

noch  tdlen  beobachtet  worden,  und  es  gehört  hierlicr  beson- 

dera  die  englische  Familie  Lambert,  von  weicher  TUeniua 

nwcifirader,  JToAn  nod  Bkskmrd  geaehen  und  beacbrieben 

hal  (Anafnhrlicfce  fieachrcibnng  nnd  Abbildmig  der  beiden  ao- 

genannten  Stachelschweinmenschcn  aus  der  bekannten  eng- 

bckii  Familie  Lamheri.  Altenbui^,  18Q2.).    JÜkerl  zählt 

Smm  ZnaltMaA  xa  atiner  Ichthyoaia  eomea. 

Die  sogenannten  Haulhurner  (cornua  cutanea)  entstehen 

wihrscheinÜcb  immer  in  Baiggeschwülsten ;  so  weit  die  Üeob« 

achtnngen  reiehen,  nrafa  mandiea  annehmen,  obgleich^  bei 

den  Schriflatellem  angeführten  Beispiele  nicht  immer  die  Art 

der  Entstehung  angehen.    In  irgend  einer  Gegend  des  Kür- 

peis  erzeugt  sich  unter  der  Haut  eine  Geschwulst,  welche 

FItaigkeit  enthalt;  wird  dicae  durch  daa  Pklaen  oder  durch 

das  Ocffden  der  Geschwulst  entleert,  so  wächst  aus  dem 

fremde  ^ttselben  eiu  anfangs  weiches,  nach  und  nach  fester 

merdlBideg  Horn  hervor,  welchea  biaweilen  Ton  aelbst  abfölit, 

jier  aic6  ioimer  wieder  erzeugt,  waa  auch  geschieht,  wenn 

dis  Horn  enifernt  wird.    Bei  einem  Rinde  fand  ich,  dafs  die 

ioacre  Wand  des  Balges  kleine,  haarförmige  Fortsätze  besitzt, 

an  weiche  aich  die  Uommaase  erzeugt,  und  mit  andern  aol- 

eben  Homfasem  zu  einem  festen  Horn  vereinigt  wird.  Ea- 

sind  viele  Beobachtungen  über  daa  Vorkommen  solcher  Haut- 

hSner  bei  Menachen  nnd  Thiertn  bekannt,  nnd  man  be** 

haupCet,  dab  bei  dem  Menachen  daa  weiUirhe  Gr adilecht  am 

meislen  dazu  disponirt  ist    IMan  fand  sie  bei  Menschen  am 

hiufigstea  am  köpfe,  seltener  an  der  Brust,  und  nn  den  Glied« 

noalsett;  an  diesen  finden  sie  aich  in  einigen  Fällen  »an  den 

meisten  Ceienken,  anf  dem  flandrUcken,  an  den  Schenkeln; 

sie  erreithlen  eine  Länge  von  9  bis  11  Zoll,  und  waren  am 

Grunde  1  —  3  Zoll  dick.  Unter  den  Uaus^ogethieren  hat 

I     man  bei  Pferden,  Rindern,  Schafen  und  Hunden  HauUiUfner 

an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  beobachtet. 

Die  Litleratur  übor  diesen  Gegenstand  ist  in  den  Hand* 

nnd  Lehrbüchern  über  pathokgiacbe  Anatomie  dea  Menachen 

und  der  Thiere  von  Heckel^  Otto  und  GuiU  naehwacben» 

G-  t 

I 
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.  HCNMNCpfiWEBfi  (lela  coenea).  DtoHomgewebe  tSa 

ursprünglich  formloses  Secret  der  Lederhant  und  der  Sehleim-» 
Lederhaut;  es  verdichtet  sieh  aber  in  bestioimten  Formen,  ' 
simiicb  ak  Schuppen  in  der  Oberhaut  uäd  in  dem  Epithe- 
liom «en  grfriaaett  Or§auen,  als  Gylindcir  fan  EpilMfaHii  der  ' 
»leisten  Ein^weide,  als  Fasern  und  Zellen  in  den  Haaren,  ' 
ab  JLainellen  in  den  Nägeln,  Krallen  und  Hörnern^  als  Rühr«  ' 
chtn  jmi  Bttiteken  ia  des  Hufae  «nd  Kiaues« 

Die  Oberhaut  (epidermis)  besteht,-  nadi  Purkinje,  bet 
dem  Foetus  aus  sehr  kleinen,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Zel- 
len, die  sich  endlich  au  kleinen^  vieieeldgen,  aaahnunonhöii' 
genden  -SchuppehenT  verdichten,  welche  durch  Digestion  mit 
Schwefel-  oder  Essig -Säure  von  einander  gelrennt  werden 
können.  Diese  Schüppchen  enthalten  meist  einen  dunklea 
Fleck  oder  Kern,  weldier  etwas  diokcr  ala  das  Schüppchen 
ist,  hl  der  -Mitte.  Uenle  (Symbolae  ad  anatoniiam  viNornnt 
intesünaliuin,  imprimis  eorum  epithelii  et  vasoruin  lacteerum» 
IteroL,  4  c  tab.)  ÜMid  diese  Schüppchen  auch  in  den 

Sdvweibkanalehcn,  wodurch  sie  sich  ala  Portditze  der  Ohev^* 
haut  charactcrisiren.  Derselbe  fand  auch,  dafs  der  sogenannte 
Malpigjnöchc  Sdiieim  eua  eben  solchen  kleinen  Schüppchenr 
besieht,,  wie  die  Oheihaut,  bigKch  niebt  Mos  eine  feinköfw 
niger  weiche  Substanz,  sondern  A  schon  geUldeCe  jüngste 
Schicht  der  Oberhaut  ist. 

Die  innere  Oberhaut  (epilhdium)  an  den  Organen,  wo 
eine  nnaMttelbaie  Verbindung  der  Hant  mit  der  Schki«nba«t 
stattfindet,  wie  an  der  Bindehaut,  der  Schleinihant  des  iMun- 
des  und  Schlundes  bis  an  den  oberen  IVIagenmund  beim  Men« 
sehen  und  den  Fleischfressern,  bis  in  die  Hälfte  des  Magern* 
bei  den  Einhufern,  und  bis  in  den  dritten  Mageor  bei  den 
Wiederkäuern,  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  die  äufsere 
Oherhauti   In  den  übrigen,  mit  einer  Schleimhaut  versehe** 
nett  Enigeweidhn'  besidit  das  EpitHelkmi  aus  aehr  klemen* 
Cylindern,  welche  ein  breiteres  der  Höhle  des  Organs  zuge- 
wendetes, und  ein  spitziges  Ende«  der  Schleimhaut  zugekehrt, 
heattzen,  und  ia  der  Hitle  ihrer  Länge  mit  ehiem  dunkleten* 
Kern  versehen  sind«    An  den  Schleimhäuten,  an  welchen  die 
Flimmerbewegung  vorkommt,  tragen  sie  auch  die  Wimpern, 
durch  wekfae  eben<dieFlimnserbewegung  hervorgebracht  winL 
Die  DamttoUen,  wekbo»  man'  aonat  daa  EpitbeKum  abapradii 
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wiesen  ImiI» 

Aq  den  Uawren  besteht  4ie  äufsere  Schicht  oder  Rindq 
WS  ÜBincn  LiagnifiMm,  die  mnnt  Sclucbt  odw  das  Mmsk 
ml  «i^Ui^«  bi««ral«i  fcheial  dietet  Wbrk  su  Tmchiuiiipren, 

und  tiann  ist  das  Haar  hohl.  Ueber  die  Ilaare  hat /;.*6/e  eine 
VreffKcÄe  i^loQOg;iSii{ihie  hecMiig^eben.  Die  Lehre  «od  deii 
Hmm  im  d«T  gMaomte«  wgma^bm  NMac  Wie«,  1831« 

Aa  den  ^geUi  des  iVIensehen  und  den  Kralleo  des  Ilun« 
def  Saim  icb,  bei  «inen  aenluaebteii,  dinidi  dit  Difk^  dM 
IW^eb  geiobtUm  Ltogeiüchiiitt  «Mg  vm  hitton  iiad  dicQ 

nac4i  vorn  und  unten  laufende  Fasern,  die  mit  vielen  punkt- 
ionuigeii  fcürpercheo  untemüscht  sind,  und  die  wabrscheia« 
idi  dinncv  eUmder  liiggpd»  Lmalko  äoA  An  dm 
Humem  der  Wiedeikaaer  sind  die  concenirischen  Lamellen 

vvellentürniig«  (Untersuchungen  über  die  hornigen  Gebilde 
Mcfuchgn  und  der  Hau^äMgeUdcre.  In  IKtf/arW  Aifhitr 

fei  AMiMie«  Phyriologie  und  wiagensciNiiUidM  MediekW 

UVt^.  \^^.  S.  und  in  CurUft  und  tieriwigft  iVIa£;aAia 

für  die  y^nwate  Tbierbeilkunde.   Zweiter  Jahrgang  lödfi. 

Ii  den  Hufen  der  Einhufer  nnd  in  den  Kbnen  der  Wie- 
Mtäiier  und  des  Schweines  bildet  das  llorngewebe  an  den 
^tdidi  lüeioe  Röhren,  wo  die  absondernde  Lederhaut  Uaioo 
witwartige  Fortsätze  bildet,  nindich  an  der  sogeoaenlen 
Erooenwulät  und  an  der  Sohle;  es  bildet  an  den  Stellen 
Uornblättdien,  wo  die  Lederhaut  ähnliche  häutige  fiiütlchen 
bsiy  und  ee  ist  formlos  in  dfnZmcbenrämfnH.woenirhdie 
Lcderilpiui  eben  ist 

t. 

UORISIiAliT.  &  AusspieL 

HORNHAUTABSGESS,  Abseessos  coimao,  ist  eine  An« 

Sammlung  von  Eiler  zwischen  dem  Bindehautbliitlchen  und 
der  Cornea,  oder  in  deoLaaieUen  der  letzteren  selbst,  welche, 
sk  pattialler  begränaHsr  Abaodb  oder  ab  aUgeneine  Eiterbii- 
dnnt;  über  den  ganzen  Umfang  der  Cornea  vorkommt  An 
der  SwUe,  wo  der  Abscefs  sich  g^d^t  /ist^  bekommt  die 
Conm  eine.  ^Ihkifibweifs^  Farbe,  .nodr.  eine  maisige»  hygfiebe. 
UcrfWQ^pg, .  imtd  tf^^fitaen  vorbefgangefier  oder  o^cl|.v«r 
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.  basdener  Entzündung  zeigen  sich  deutlich  in  der  vorbandeaai 
TvrmehrteQ  Ge0il«eDiwickeluiig;  beflondera  bemerkt  man  diei 
bei  den  klemen  Abseetten,  welche  so  blii%  ih  Begleiter 

scrophulüser  Ophthalniiecn  in  torpiden  Subjekten  vorkom« 
men,  wo  gleichsani  ein  Strahl  von  Geiaü»en  sich  bis  zu  dem 
Abaceb  fortacCat    Der  böchste  Grad  von  AbsoelabildnQg  ti 
der  Hornhaut  i.st  die  eitrige  Erweichung  derselben,  die  Kera- 
tomabcia  purulenta;  man  beobachtet  dieselbe  bei  bösartigen 
AugeDbleonorrboeen»  und  nach  Wunden  der  Cornea,  x.  B. 
nadk  der  Staaroperation,  durch  ExtracCion  oder  dmch' iCera- 
tonyxis,  denen  ein  intensiver  Enlzündungsprocefs  im  ganzen 
Umfange  der  Hornhaut  folgt;  diese  wird  dann  schmutzig  grau, 
Tbllig  undiirdiaiebtig,  weich,  teigieht,  und  endlich  kradeweiÜB« 
lockert  oder  bifiht  aicb  auf,  und  beratet  endlich  mit  nadifol^ 
gendem  Schwinden  der  Cornea,  Atrophia  corneae,  s.  Rhytidosia. 
'     Senkt  sich  bei  dem  Hornhautabseeis  der  Eiter  zwischen 
den  Lamellen  der  Cornea  hindurch  in  das  untere  Segment; 
so  entsteht  die  dem  Hypopyum  an  äufserer  (icslalt  iihnliche 
Form,  weiche  man  Unguis  nennt    Uebrlgens  kommt  der 
Hornhautabscels  einzeln  oder  in  mebrfadier  Zahl  vor,  silzt 
meistens  mehr  an  der  Peripherie  als  an  dem  Cenlrum,  und  meh- 
rere Abscessc  können  auch  in  einen  zusamnienfliefsen.  Der 
gewöhnliche  Ausgang  ist,  t>esondcrs  bei  ganz  kleinen  Absces- 
sen,  Resorption  des  Eiters;  oder  Berstung  nach  Anisen  bei 
dfikratischer  Constitution,  oder  bei  Vernachlässigung  desUebela 
Uebergang  in  Ulcus  corneae.    Die  Ergiefsnng  des  AbscessevS 
in  die  vordere  Augenkammer  liaben  wir  nur  sehr  selten 
beobachtet    CiröTsere  Abscesse  ziehen  sehr  leicht  Macula 
oder  Leucoma  und  Atrophie  der  Cornea  mch  sich,  da  hier 
ebenfalls  sehr  leicht  Gcschwür^bildung  oder  selbst  Hhexis 
corneae  erfolgt«   Zu  den  Ursachen  der  Hornhautabscesse  ge- 
hören exanthematische  und  scrofttlöseOpthalmieen;  sehr  häufig 
auch  traumatische  Einflüsse;  so  sieht  msn  z.  B.  häufig  bei 
Schnittern   und  Dreschern,    durch  das  Hineinfliegen  klei- 
ner Schuppen  von  den  Aehren  dea  Getreides,  bei  Sandslein* 
arbeitern,  Maurern,  Chaossedarbeitem,  dnrch  das  Hineinflicgeii 
kleiner  Steinstückchen  ins  Ati^c  dieselben  entstehen.  Bei  der 
Behandlung  suche  man  alle  fortwirkenden  Ursachen  zu  ent- 
fernen, besonders,  fremde  ins  Auge  gedrungene  Körper, 
welche  oft  sehr  schwer  zu  entdecken  sind,  z.  B.  GMrride- 

sch  Uppen. 
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fcftuppen.     Bei  noch  vorhandener  heftiger  Enlzüntlung  gebe 
man  aufjierllcli  erweichende,  entzündungswidrige  AliUeli  ond 
suche  z,oglei<Ji  durch  innerliche  Behandlung  die  Reaoiption 
des  Eiters  ma  befördern;  zu  ertteren  gehören  tchleimigc 
Dccode,  KU  letzteren  Senega,  Tart.  eme(.,  Salmiak  u.  6.  w. 
Bei  kleinen  Abscessen  reicht  dies  oft  hin,  jedoch  wende 
mm  iofiaeriidi  bald  adttringirende  Aliitel  mit  adileimigen  ▼e^ 
hnaden  an,  s.  B.  Blei,  Lapis  divinne,  denen  man  snr  ßefor 
dnong  der  Resorption  auch  Opiumtinklur  zusetzt.  Gröfsere 
Ahicesse  öffae  man  bald  vermittelst  einer  Staamadely  bähe 
dann  das  Auge  mit  schleimigen  änlsera  Mitteln,  nnd  sodho  die 
Töffige  Hetlufig  dureh  gelind  adstringlrende,  mit  Opium  ver- 
K'tzte  äufserc  Mittel  zu  bewirken.    Die  ausgebildete  Kerato- 
maiacia  gebt  gewöhnlich  in  Rhexis  über  nnd  verlangt  dann 
&  Bdumdiuog  des  Ulcus;  bei  der  beginnenden  können 
m»  entzündungswidnge  allgemeine,    und  dieselben  ortlich 
mit  Opium  verbunden,  zur  Anwendung  kommen,  obsehon 
&e  nirirtene  die  völlige  Entwicklung  des  Uebels  nicht  aulhat 
tan  weiden« 

^?%<ii.;l>igait»  t.  Ungola  eonwae,  t.  OayaL 

Liiitfti  M^fTf  Lehn  von  den  Aagtakr.  ^  Ft&M^  dt  pratdpalt 
€mmm  aorbis.  Bodat  1830.  —  9.  Mum^m^  Idinitclit  DtrauUuogca 
dff  CrwihtltcB  nah  BildongtTddtr  det  mcatchlich«  Aages,  dtr  A«- 
feoKdcr  und  Thrlaeowerltieoge.  l  Th.  Berlin  1838.  in  fol.  tab.  iL 
F%.  18.  V.  A  —  n. 

HOBMIAUTAUSWUCH8- Hyperkeratosis.  Unter 

dem  eigentbümlichen,  hier  abzuhandelnden  HornhautauswuchSy 
Hyperkeratosis,  s.  Keratokonus,  s.  Staphyloma  pelluddum,  ver* 
Mebt  man  die  Krankheit  der  Cornea,  in  welchen  dieselbe  in 
ihrem  grofsten  oder  ganzen  Umfange  die  Form  eines  Ke- 
gtls  oder  Zuckerhutes,  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Durch- 
fiichügkeit  und  ohne  Synechia  anterior  angenommen  hat. 

Die  ersten  Spuren  einer  genaueren  Beobachtung  dieses 
Gebek  finden  sich  im  vorigen  Jahrhunderte.  J.  G.  GUmz 
deutet  schon  auf  dieselbe  hin.  Mauchart  beschreibt  es  zuerst 
genauer,  räumt  ihm  einen  Platz  unter  den  Staphylomen  der 
Bomhaot  an,  und  nennt  es  Staphyloma  diaphanum.  Hemours 
der  Vater  beobachtete  es  ebenfalls  sehr  genau.  F.  Taylor 
beschreibt  zwei  Arten,  je  nach  der  stumpfen  und  spitzen 
Bfschaffenheit  des  Kegels,  als  ochlodes  erster  und  zweiter 
Med.  drfr.  Encjd.  VilL  Bd.  ^ 
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Art.  Beer,  der  Xe  Krankheit  ntdil  besonders  benennt,  beob- 

aclitete  sie  nur  einmal,  und  zwar  angeboren.  Andere  Beob- 
lichter  waren  Ware,  Edmotuton^  und  Scarpa,  Wardrup^ 
der  selbst  die  Krankheit  nur  zweimal  sah,  erzahlt  von  dem 
Londner  Arzte  Phipps,  dafs  dieser  ein  häufiger  Beobachter 
derselben  gewesen  fici.  X^a// sah  die  Hyperkeratose  sechsmal,  und 
beschreibt  4  Fälle  genauer,  em  eben  so  fainßger  Beobachter  wai^ 
AdatM,  Badku  beobachtete  in  England  in  kurzer  Zeit  A 
Fälle;  V.  Ammon  beobachtete  auch  sehr  häufig  diese  Krank- 
heit, sowohl  als  angeborenes  oder  im  Laufe  des  Lebens  ent- 
standenes Leiden;  noch  andere  Beobachter  derselben  waren 
Hchaen  in  Hamburg,  Ro^ob,  Elwert,  Jaeger  in  Erlangen, 
Schmidt,  Heyfelder  und  Wimmer,  Wir  fügen  diesen  noch 
die  Ophthalmologen  bei,  welche  die  Hyperkeratosis  bespro- 
chen haben,  ab  CAeltus,  Mdongmdmekj  Ph.  r.  WaJUher,  Fa» 

hiuiy  Beck,  RUterich,  Benedict^  Bau,  Weiler  u.  A.  Unter 
der  Zahl  dieser  Beobachter  und  Schriitsteller  sind  die  Ansicb« 
ten  über  das  Wesen  der  Krankheit  sehr  verschieden;  die  Er- 
zählung derselben  lassen  wir  sogleich  folgen.  VlMrend 
Srarpa  und  sein  Uebersetzer  Leveille,  so  wie  Bau  das  \\  c- 
scn  der  Uyperkeratose  als  ganz  analog  dem  der  übrigen 
tlomhautstaphylome  betrachten;  setzen  L^aU^  CMim  und 
r.  Waliher  das  Wesen  derselben  in  eine  Ausdehnung  und 
Verdünnung  der  Cornea  mit  gleichzeitig  vermehrter  Absonde- 
rung der  wäfsrigen  Feuchtigkeit;  Beck  in  verminderte  Re^ 
Sorption  zwischen  den  Lamellen  der  Cornea  selbst;  itomr 
genheck  in  einen  aufgelockerten  Znstand  der  Cornea;  War^ 
drop  in  vermehrte  Exhalation  der  Choroidea;  Benedict  in 
Vorlall  der  Hornhaut  bei  verminderter  Cohäsion  ihrer  Lamel« 
len;  Adam»  tSüA  Himly  in  eme  fibermSfsige  Ernährung  und 
Wucherung  der  ganzen  Substanz  der  Cornea  ohne  Vermeh- 
rung des  Humor  aqueus;  Fabini  ebenfalls  in  Wucherungen 
des  Homhaulgewebes,  indem  er  zugleich  die  Vermuthung  auf- 
stellt, dafs  die  Hyperkeratosis,  deren  Spitze  einen  besonde- 
ren Clanz  zeige,  angeboren  sei,  und  diejenige,  wo  dieser 
Glanz  mangele,  und  die  Spitze  mehr  grau  gefärbt  sei,  acqui- 
rirt  und  durch  Keratitis  mit  nachfo^nder  plastisdier  Ezsuda- 
tiott  in  der  Cornea  entstanden  sei. 

Die  Erscheinungen,  welche  das  Vorhandensein  einer  Uy- 
perkeratose darihun,  aiod  folgendes  Ungewöhnliche  Wölbung 
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der  Cornea  ia  ikreni  ganzen  Umfiogt  in  Fom  cioat  Kcgtte 
oder  ZackqrJiatcü  in  der  Erböhong  voo  1  —  2  Linien;  diese 

paUiognomoniscbe  Wdlbong  ist  entweder  mehr  stumpf,  oder 
und  befindet  nch  eniweder  im  Centrum  der  Cornea, 
dbv  iMsk  den  Setten,  oder  aecb  Oben  oder  Unten»  wodwdi 
«kfc  fon  nelbel  die  be»liromCere  Benennung  ab  Staphyloma 
pefloci'dani  superlus,  infeiius,  laterale   internum,  exlernumi 
and  centrale  er^bt.     V^on  der  Seite  betracbtet,  ertcbeiat 
Efböliaog  wie  ein  Conue,  deaten  Spilae  naeh  Aabeni 
Gfiiad,  oder  weite  Oeffiiang  nach  dem  Auge  gerichtet 
fit.  Gewöhnlich  ist  die  hervorragende  Spitze  etwas  getrübt, 
«aa  im  Verlaufe  des  Uebeb  entsteht;  die  übrige  Cornea  iai 
dvchaidilig.    Die  Seitenanaidit  des  Aogea  gewährt  einen 
a§enen,  lebhaften,  opalisirenden  Glanz  des  Auges  oder  viel- 
mehr des  hervorragenden  Homhautkegels,  und  der  geübte 
ficahachtcr  gewahrt  oft  achon  bei  der  Entfernung  yon  eini* 
^  Sdhrittcn,  wenn  er  die  kranken  Augen  von  Tom  beob* 
wililct  diesen  cigenthünilichen  Glanz  derselben.  W  egen  dieses 
Uaaiea^  imd  eines  eigenen  irisautterns  kann  man  oft  ietü- 
i«i  iaa  fibrige  innere  Auge  nicht  genau  onlersucben* 
Uk  Cnmm  aimtnl  nach  dem  Cenimm  hin  an  Dicke  xu.  Bei 
pölserem  Uachsthume  der  flyperkeralosis  gewinnt  die  vor- 
«fcre  Aagenkammer  einen  grofseren  Umfang,  auch  wird  die 
IWea  hamMs  aquei  zu  grSfaever  Absonderung  ai^eregt 
Die  Iris  findet  man  gewöhnlich  in  keinem  kranlien  Zustande, 
ood  nur  bisweilen  etwas  concav  oder  zitternd,  wenn  viel 
Feuchligkeit  angesammelt  ist;  auch  die  Pupille  ist 
naraial.   Einige  Beobachter  {edoch  fanden  äe  con* 
stanl  verengert,  andere  erweitert  und  8larr;  letzteres  findet 
bei  amaurotischer  Complication  statt.    Bei  grober  Ausdeh- 
dca  Staphyloma  erweitam  aicb  die  Geiaiae  der  Con< 
weldbe  eine  beeondere  Neigung  zu  Enlsündung  be- 
iommL    Die  Sclerotica  ündet  man  öfters  auffallend  weifs. 
&o  den  Bulbia  bemerkt  man  nichts  Ungewöhnliches,  als  ein 
«Hlitea  Heffumrollen»  and  eine  Art  Lachthunger,  wie  bei  der 
Cataracta  congenita;  doch  ist  bei  grofser  Ausdehnung  dei 
Suphyloms  ihre  Bewegung  auch  etwas  gehindert  und  selbst 
ichawnhafts  <^  amaarotiacher  Complication  i^t  bisweilen 
NiefilMio  irorhanden;  man  findet  numehmal  auch  die  Bulbi  un* 
gewohuUch  fest  und  derb.  Die  Sehkraft  iat  in  versduedeneift 

2» 
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Grade  geschwächt,  Myopie,  Diplopie,  Polyopie  und  Farbeo* 
taaschung  nicht  ungewöhnlich;  übrigens  sehen  die  Kranken 
die  Objecte  vor  sich  gerade  aus  nebelig,  nach  der  Seite  hin 
aber  klar.  Die  angeborene  Hyperkeralose  ist  meistens  mit 
Amaurose  complicirt,  zu  welcher  sich  bisweilen  nach  unserer 
Beobachtung  Catarada  gypsea  gesellt,  und  hier  ist  die  Seh- 
kraft ungemein  sdiwacb,  oder  völlig  aufgehoben.  Den  bisher 
gemachten  Erfahrungen  zul'olge  lassen  sich  physiologisch- 
pathologisch 2  Arten  der  Hyperkeratosis  aufstellen,  nämlich 
die  angeborene  und  die  acquirirte«  Die  angeborene  Hyper- 
kcratose  ist  im  Allgemeinen  nicht  so  selten,  als  man  annimmt. 
Wir  haben  sie  sogar  am  Foetus  beobachtet.  Sehr  häufig 
sahen  wir  sie  mit  Amaurose  compllcirt,  zu  welcher  sich  dann 
später  Cataracta  g}7)sca  gesellte.  Eine  besondere  Anlage  ge- 
währt dazu  (wir  mochten  zum  Theil  das  Wesen  der  Krank- 
heit darauf  basiren)  mehr  noch  als  ein  anomaler  Schädelbau, 
ein  über  die  normale  Zeit  hinaus  dauerndes  Vorhandensein  des 
im  Foetus  vorhandenen  Gehimwassers,  wodurch  ein  bis  ins 
Auge  sich  erstreckender  hydrocephalisdier  Zustand  unter- 
halten wird.  Diese  Form  wächst  besonders,  wie  wir  deut- 
lich beobachtet  haben,  in  den  Puberl ätsjabren ;  früher  ist  der 
Conus  viel  kleiner;  auch  bildet  sich  erst  im  Verlaufe-  die 
Trübung  der  Spitze,  so  wie  die  vermehrte  Abscfaeidung*  des 
Humor  aquens,  wodurch  der  Kaum  der  vorderen  Augenkam- 
mer bedeutend  sich  erweitert.  Eben  so  nimmt  auch  die 
Sehkraft  in  verschiedenem  Grade  ab,  wenn  sie  nicht  wie  bei 
der  amaurotischen  Complication  schon  vom  Anfang  an,  num» 
gelt  Ist  das  Uebel  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gediehen, 
dann  bleibt  es  stehen  und  wächst  nicht  weiter. 

Die  acquirirte  Hyperkeratose  ist  allerdings-  ungleich  häu- 
figer beobaditet  worden,  als  die  angeborene;  aber  auch  mei- 
stentheils  bemerkbarer,  nur  von  dein  15.  Lebensjahre  an;  sie 
bildet  sieb,  und  wächst  ebenfalls  langsam,  und  bleibt,  bis  zu 
einer  gewissen  Höhe  gediehen,  ebenfalls  stehen;  doch  ist 
uns  ein  Fall  vorgekommen,  wo  noch  in  späterer  Zeit  das 
Uebel  wuchs;  wie  bei  der  Hyperkeratosis  congenita,  bildet 
sich  auch  hier  erst  während  des  Verlaufes  die  Trübung  der 
Spitse,  welche  in  verschiedenem  Grade  von  der  leiebiestea 
Macula  bis  zur  stärkeren  erscheint,  und  die  wir  als  Effect 
der  Friction  der  Augenlider  betrachten.    Das  lebhafte  Upali- 
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j>ircn  des  Kegcb  haben  ^vir  allerdings  auch  bei  derllyperke» 
CTtolit  acqui^ita  weniger  häufig  gesehen,  ab  bei  der  angebo* 
lOMB,  lumeoilkh  nii  caUractMer  Complication.  UebrigeiM 
htm  die  Mqoirifte  Hyperkeratosis  in  fedeoi  Lebensalter  vor- 
Vommen.  Wir  crwiihncn  noch,  dafs  die  meisten  Beobacb« 
luagA  aa  Frauen  gemacht  Mrorden  sind,  viel  weniger  an 
MiHBB.  Ist  ein  Ange  eigriffim»  so  nimmt  gern  das  andere 
AHtm^  besonders  bei  der  Hyperkeratosis  congenita. 

Der  accjnirirlon  Hyperkeratosis  liegen  hauptsächlich  ioU 
gen^  Krank heitszustände  zum  Grunde,  als:  Keratitis  scro- 
pMssa,  und  der  damit  verbundene,  oft  so  heft^eBlepbato- 
spasmos;  oder  die  Entzündung  der  !\Icnibraua  humoris  aquei; 
der  daraus  entstehende  llydrophlhalmus  acutus  anterior,  oder 
crilioii  Hypeitrophie  der  einadnen  Lamellen  der  Cornea»  da* 
hm  hM  VenKckang,  bald  Verdünnung  derselben:  ersteres 
liudcl  besonders  nach  vorausgegangener  chrooischer  £ot%ün« 
dwig  der  Cornea  statt 

Die  «Mloaiisdi -pathologische  Untersuchung  der  Hyper 
liHtaäb  ist  bis  jetzt  nicht  zu  häufig  angestellt  worden.  Wir 
tfvti&iiiea  hier  die  von  Jäger  in  Erlangen  und  von  uns  in 
disnr  Reatking  gemachten  Erfahrungen.    Jäger  fand  bei 
Ar  MCsaasdien  Untersuchung  der  Hyperkeralose  eines  Er* 
iwcfisencn  in  dem  einen  Auge  die  Cornea  in  ihrer  Mille, 
ood  zirar  das  mitUere  Drittheil,  dreimal  dünner  als  gewühn- 
idk,  faincm  Postpapiere  ähnlich;  die  zwei  äulberen  Dritfe- 
irik  beJenlend  verdickt,  und  zwar  nur  in  den  mittleren  La- 
■tllea;  die  äufscrstc  und  innerste  nicht,  die  mittlere  Sub- 
ilaBa  dagegen  homogen;  die  Verdickung  des  äulseren  Thei«* 
hs  verior  sieb  allmäblig  in  die  Verdünnung,  so  dab  der 
Dmdiiiiesser  der  letzteren  die  Grofse  einer  mlfsig  erweiter- 
teii  Pupille  halte;  als  man  vor  der  Trennung  der  Cornea 
&8elbe  in  die  Finger  nahm,  bemerkte  man  deutlich  eine 
Vfrtirfung  in  der  Mitte,  die  von  einem  dicken  Wulste  um- 
geben  war;  aufserdem  zeigte  sich  weder  im  ßau  des  ganzen 
Bulbus,  und  der  Einmündung  des  Sehnerven,  noch  im  In« 
lern  des  Bulbus  eine  Abnormität,  aulser  einer  geringen  Trü* 
^asg  des  Glaskörpers,  und  der  Ablagerung  einiger  schwer- 
Flecken  auf  der  äufsern  Seite  der  Tunica  nervea  und 
der  nnem  Fläche  der  Choroidca.    Im  linken  Auge,  welches 
Ji%«r  des  Heilveisuches  wegen  irüher  punktirt  halte,  hing 
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der  tibm  Thül  der  Detoemettschen  Ifattl  md  die  imicnle 

Lamelle  der  Cornea  mit  der  Crenxe  der  Iris  und  dem  Liga- 
fnentum  ciliare  fest  zusammen;  die  Cornea  war  aa  den  üu* 
faeren  Theilen  etwas  verdickt  ^  io  der  Mitte  etwa  vm  die 
HBifte  verdännt;  die  Pupille  fast  gani  verschloeaen;  die  Uvea 
mit  der  vorderen  Kapsel  am  Pupillenrande  verwachsen;  die 
Choroidea  normal,  ebenso  der  gelbe  Fleck ;  die  Nervea  zeigte 
an  der  anfsem  Seite  dieaelben  braunen  Flecken,  und  war 
fest;  die  I^inse  war  milchweifs  mit  kreideähnlichen  Punkten, 
klein  und  weich,  in  beiden  Augen  aber  war  die  wäfsrige 
Feocbtigkeit  nicht  vermehrt 

Wir  untersnchten  einen  Foetos  von  ungetabr  2  Monaten^ 
(Wimmfrs  Diss.  de  hyperkeraJosi,  Lips.  1831.  1.)  bei  wel- 
chem ebenfalls  die  Cornea  mehr  ala  gewöhnlich  coiivex,  co- 
niach  gewölbt  eracfaieni  was  man  beaondera  mit  Hülfe  der 
Loupe  aehr  gut  aehen  konnte;  dieae  Hervonmgun^,  welche 
ganz  der  Cornea  der'  Raubvögel  und  der  patholugischcn  Hy- 
perkeratosis glich,  begann  gleich  am  Sderotikalrande,  jedoch 
war  die  Dicke  der  Cornea  weder  van  der  Peripherie  aus 
nach  dem  Centrurn,  noch  im  umgekehrten  VerhSitntaae  ver-« 
mehrt,  sondern  erschien  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  gleich«- 
mäfaig.   Aufaerdem  zeigte  das  Auge  keine  Abnormität 

In  aeliologiadier  Hinaicbt  haben  wir  bcreitay  beaondeia  in 
Bezug  auf  die  Hyperkeratosis  congenita  eine  gleicbmSfaige 
anomale  Entwicklung  des  Gehirns  und  ein  theilwciscs  Ste- 
henbleiben des  ersteren  auf  der  niederen  Enlwickelungaatttfe 
des  Foetua  ala  diaponirendea  Mament  beseicbnet;  eine  an» 
dere  Diathese  dürfte  eine  von  Natur  sehr  gewölbte  Cornea 
gewähren,  wie  man  dies  in  den  Pubertätsjahren  sehen  kamif 
WO  aie  den  hdchaleo  Grad  vm  langer  rnid  Wölbung  er* 
teiebt  Zu  den  bekanntesten  oecaaionellen  Uraadien  gehören 
Wunden,  mit  Entzündung  der  Cornea,  besonders  Keratitb 
acrophulosa,  und  der  diese  so  häufig  begleitende  lüepharo* 
apaamna»  tiefer  liegende  Enialindnngen,  «.  fi«  der  DeaoemaCt-  | 
sehen  Haut.  Man  hat  hierhin  aueh  gexahlt  das  heftige  Schreien 
der  Weiber  während  der  Entbindung;  das  rasche  Blicken  auf 
grell  beleuchtete  weifse  Objecte  mit  gleichseitiger,  hteftigeri 
widersprechender  Zuaammensiehung  der  AugenmuAeln  (wia  : 
bei  dem  Blepharospasmus);  anhakendes  Sehen  in  brennendes 
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Vcwr;  cflitliaMi«,  icfawelgeriidM  hAmmmUf  nebliges 
Küiu  o.  0.  w. 

Im  Allgemeinen  gcstallet  dies  Ucbel  keioe  günstige 
Prognose;  bis  )eUt  i&t  eine  Ueiliuig  deradben  noch  nicht 
htmheclitrt  worden,  und  wenn  man  ooch  bisher  weder  den 
AuägMng  in  Rhexis  corneae,  noch  in  eine  Degcnerafionsk rank- 
heit gesehen  hat^  so  bringt  dennoch  die  ?eräoderlc  laicht- 
sfnUenbvecfanng  nach  und  nach  Schwächung  und  Täuschung 
der  Sehkraft  hervor;  bei  der  CoropUcation  mit  Amaurose 
Cefak  die  Sehkraft  ganz. 

Wir  zweifeln,  dafs  es  radicale  Mittd  gegen  diese  Krank- 
heit giebt;  die  Behandlung  derselben  kann  meistens  nur  eine 
paQiatiTe  sein,  jedoch  wird  sie  radical  werden  können,  wenn 
man  so  glücklich  ist,  die  Dyscrasie  kraftig  bekämpfende  IMit« 
kl  an  treffen«  Wir  haben  in  erstercr  fieaiehung  häufig»  doch 
«hne  Nvtaea,  die  Ptoetio  comese  gemacht   U»^adrif  Beer^ 
Demottrs  o.  A.  empfehlen  die  Eröffnung  der  vorderen  Au- 
genkamrocr  durch  einen  Einschnitt,  um  durch  Entleerung  des 
BoBor  a^uens  eine  geringere  Brechung  der  Lichtstrahlen  zn 
WwMüHL   Admms  will  sogar  die  Extaraclion  der  auch  nicht 
TcrdunkeUen  Linse  mit  Erfolg  gemacht  haben,    iiimly  hat 
HcbUmikn  empfohlen,  ebenfalls  zur  Milderung  der  zu  groüsen 
fiDecfaungskraft.  Corron  du  Fülards  rühmt  die  Compression 
des  Slaphyloms  durch  eine  Bleiphtte  oder  metallene  Kapsel, 
welche  bei  dem  sphärischen  liornhautstaphylom  schon  der 
Araber  Jem,  und  später  fFooMotiee,  Z.  Plalnerj  Giin%f 
MeUier^  Demomn^  Farhma  u.  A,  empfohlen  haben.  Hier- 
her gehören  auch  Augenwasscr  oder  Salben  aus  adstringiren- 
den  IVIittelu  bereitet,  aJs:  Alumen  crudum,  Sanguis  draconis, 
eilr.  Btttanliiae,  Crocns  martis»  decocL  Cort  quercua  mit  Alu^ 
nen;  teilende  und  narcotiscbe  Mittel,  als  Lapis  infemalis,  In« 
fus.  nicotianae,  Opium;  innerlich  zu  gebende,  und  die  Resor- 
ption befördernde  Mittel^  als  Seoega^  Arnica,  Jodine,  Calomel, 
Sohlimnt;  Derivantia. 

Synon.:  HyperkcratMig  nach  //<in/y,  oclilodes  nach  Taijlor,  conical 
formed  comea  nach    Wardrop y  sagbar   loaf  cornoa  der  EngUnder 
asck  Hadimsi  cornee  conique  nach  Demours,  auch  Stnphylnme  traut* 
ftrent  de  la  comee;  comea  conica^  s.  Staph^^loma  pellucidmn 
WlfUm'y  prolapsns  eomeae  nach  Benedict,  Staphjrloniap«Uaeidnai  eo- 
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conlciiiii  pdlnddoni  nach'  Ami,  Staphylom»  dlaphaiMBi  aacb  JKmi- 
düwL  Pkoddealui  coneae  nach  Hellb^\  KenlokoDOt  «ach  «.  Ammm, 
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T.  A  —  o« 

HORlNIIAUTßlLDUNG ,  Keratosis.  Die  Autoplastik 
liat  sich  in  der  neuesten  Zek  einer  nngemeiBen  Knlint  ccfiDent^ 


Digitized  by  Goo^I 


Bonhavtiiilcliiiig«  M 

und  so^r  solche  Theile  wieder  zu  bilden  versucht,  bei  de- 
oeo  der  Encheirese  und  der  Reaction  wegea  ficbon  die  Aus- 
liditai  «nf  Erfolg  «ich  weniger  gitnatig  henussteHen«  Es  Jafst 
ndh  dies  ganz  besonders  sof  die  Keratoplastik  beziehen. 
Der  CTble,  welcher  die  hlee  aufstellle,  und  an  Kanineben  aus- 
führte, die  verdunkeile  Cornea  zu  entfernen,  und  ihr  die 
dnrehttchlige  Cornea  eines  Thieres  nach  antoplastischen  Konst« 
fvgelfi  txk  sobstituiren ,  war  Fr.  Heiainger  Im  Jahre  1824 
Uodi  Mar  der  llrfolg  bei  ganz  ab2;c(rennler  Cornea  so  ge- 
ring, dafs  nach  der  Heilung  höchstens  eine  helle  Stelle  zwt 
PttpiUenbUdong  in  der  Cornea  übrig  blieb.   Günstiger  waren 
die  Resultite ,    wo  die  Hornhaut  nicht  völlig  losgetrennt 
wurde.  Solche  Erfolge  waren  indefs  schon  durch  glückliche 
Aoheilang  yon  Hornhautwunden  und  nach  Staarexlractionea 
hum  Menschen  aUgemehi  bekannt   Jtetsuiger  transpbntirte 
ikigens  nicht  die  Hornhaut  eines  anderen  Thieres  auf  das 
Auge  desjenigen,  welchem  er  die  Cornea  genommen  hatte, 
Mndcm  er  TCfSuchte  die  Adhision  an  demselben  Auge  dessel- 
Wn  TUma,  dem  er  die  Cornea  ausschnitt    Ihm  folgte 
Mo««meT',  doch  sah  dieser  nicht  einmal  die  eigene  Cornea, 
sobald  sie  patUell  nur  losgetrennt  worden  war,  wieder  an- 
htiko,  Dfld  war  auch,  nachdem  er  Stücke  Hornhaut  von 
doerlliiercomea  auf  die  eines  anderen  verpflanzt  hatte,  noch 
weniger  überzeugt,  dafs  eine  ganz  getrennte  Cornea  mit  ei- 
aem  fremden  Auge  vollkommen  wieder  verwachse.  Schon 
bei  gewöhnlichen  Uomhautlappenwunden  sab  man  warn  Theil 
kncomaldse  Verdunkelung  nach  der  Heilung  entstehen;  wie 
unter  anderen  Diejfenbach,  dessen  an  verschiedenen  Thieren 
rerscbiedenartig  gemachten  Versuche,  die  völlig  abgetrennte 
Gataea  durch  Suturen  wieder  anzuheilen»  nie  gelangen;  eoa» 
suuiirende  ßterung  und  Atrophie  der  Cornea  war  die  Folge. 
Einer  Erwähnung  verdient  jedoch  seine  Idee,  eine  Hornhaut 
auf  die  andere  zu  verpflanzen,  ohne  die  erstere,  d.  h.  die 
kianke  sogleich  su  entfernen,  sondern  die  letztere  nach  voll»* 
ger  Anbeilung  der  überpflnnzten ,  lege  artis  herauszuschnei- 
den (??)  Himly  sah  bei  der  Transplantation  einer  Cornea  auf 
die  Basis  der  abgeschnittenen  eines  anderen  Auges  wirkliche 
Verwachsung  erfolgen;  aber  nach  4  Wochen  wurde  auch 
die  neue  Cornea  undurchsichtig.  SHUing  bemerkte  bei  einer 
künstlichen  Scleroticalpupille  (nach  Wul%era  Idee)  anKanin- 
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ckenm^en,  Mi  ein  voriier  gMnUob  geimmlcs  CoroaMläcfc» 
eben  fiiif  die  gemachte  ApetUnr  der  Sderolica  fiberpflami 

und  durch  Nähte  hcfestlgt  so  gut  einheilte,  (der  Conjunctiva 
aggluünirte)  dafs  die  Durchsichtigkeil  dieser  trausplantirtea 
Cornea  iMcbfc  verloren  ging.  DtoUhßgm  versnobte  die  Ke^ 
ratoplastik  sweioial  ohne  Erfolg,  indem  aieb  die  Cornea  ver- 
wandelte. Thomms  Erfahrungen  an  Kaninchen  waren  »eiir 
glttcklicb;  er  beobachtete  nicht  nur  völliges  Anwachsen  der 
ganx  abgetrennten  und  anC  ein  anderes  Auge  fiberpflanxteo 
Corncn,  sondern  sah  auch  ohne  Spur  einer  Narbe  völlige 
Durchsichtigkeit  zurückbleiben;  auch  hellte  sich  die  Cornea 
wieder  auf,  wenn  sie  vorher  dunkel  geworden  war;  )a,  er 
sah  sogar^  da(s  die  Transplantation  aftf  die  Wundrander  «- 
ner  vorher  krank  gemachten  Cornea  gelang.  In  neuester  Zelt 
versuchte  Wutzer  die  Ueberpflanzung  eines  Stückes  Cornea 
auf  die  zum  Theü  ausgeschnittene  Cornea  eines  Menschen, 
wo  xwar  Heilung,  aber  auch  Trübung  erfolgte.  Es  ergiebt 
sich  aus  dieser  kurzen  geschichtüchen  Darstellung,  dafs  die 
Erfahrungen  über  die  Keratoplastik,  oder  besser  zu  sogen, 
Transplantation  der  Cornea,  ungrmüin  getheilt  sind,  und  dala 
es  nicht  «ilissig  ist,  Ober  diese  vielversprechende  Operation 
zweifelnd  den  Kopf  zu  schütteln  und  vor  der  Zeil  den  Stab 
zu  brechen.  Erwarten  wir  vorher  noch  zahlreichere  Erfah- 
rangen  der  schon  weit  gediehenen,  und  von  r.  Gräfe  u.  A« 
boMÜs  so  ariir  vervoUkonunten  Moriophstik.  Wir  wollen 
Uerzu  namentlich  jüngere  Aerzte  au rgem unter!  haben. 

Besondere  KauLelen  bei  der  Keratoplastik  sind:  Man 
bilde  die  Hornhaut  möglichst  rund,  und  sei  weder  ui  spar- 
ssm  noch  xn  verschwenderisch  in  der  Bestimmung  des  Um* 
fanges  der  neuen  Hornhaut,  da,  wie  bei  allen  'iVansplania- 
tionen  der  überpflanzte  Theil  sich  sehr  gern  stark  contrahirt 

Die  Operation  ist  indiatfc  durch  alle  solche  ausgedehnte, 
nnd  das  Sehen  hindernde  Narben  der  Hornhaut,  welche  mk* 
deren  Mitteln  nicht  weichen;  durch  Exsudationen  und  Tcx- 
turveränderungen  der  Cornea  wie  allgememcs  Leucoma  und 
Kaphylomsi  die  andere  Heihnittel  nicht  anlassen.  Unnnln 
und  abzuralhen  ist  sie  bei  allgemehier  Dyscrasie,  grolserVni«' 
nerabilliät  und  Neigung  zu  Entzündung,  hei  gleichzeitiger  Ca- 
taract,  und  anderen  Krankheiten  der  hinteren  KanriiHeTy  aowt# 

der  Im.  Die  Eriahnmgen  Ayer^s  md  des  VerfMsew  tbtfr 
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fsere  Vorsicht  bei  der  Operation  auf.    Die  nöthigen  Instru* 
menle  Mod  ein  ßeersches  StaphyloanncMer,  ein  Duvickcher 
LiMy  und  cioeklewe,  fenePiiioetle;  sonn  Nahen  pmg  feine 
fceemiwollene^  rothe,  mit  Wichs  bestrichene  Fäden,  und  feine, 
ein  ^enig   gekrümmte  Tadeln,  mit  zweischneidiger  Spit&e« 
Ytk  hei  der  SCaacexlraclion  bildet  man  mk  dem  ^^pbylom* 
MMtr  eine»  Homhautlappen  naeh  nnten,  and  indem  man 
denselben  mit  der  Pincctte  fal^t,  trügt  man  den  noch  übri- 
gen Tkeül  nach  oben  mit  einer  krummen  Scbeere  so  weit 
al^  ab  nsM  wSI;  anr  Snlnr  sieht  man  dann  die  Nadeln  mü 
dm  fodicffi  Faden  am  Rande  der  ausgesdinillenen  Goniea 
dmcb,  bis  die  Glitte  des  Fadens  im  Stichkunale  ist;  eben  so 
wd  der  andern  Seite  der  Cornea;  darauf  wefden  an  dem 
ihng  ^eUinbenen  Rande  der  früheren  Cemea  anf  dieaelbn 
Wci^e  zwei  Stellen  durchgestochen,  und  die  Fäden  dann  so 
myiogen ,  bia  sich  die  VYundräoder  der  neuen  und  alten 
Gmnm  hefofaren;  hiennf  werden  die  NaiMn  entfernt,  die 
Wen  ■nmmmfngeknüpft,  ond  hart  am  Knoten  abgeachnitten* 
^Un  «c^VieCst  dann  die  Augenlider,  ohne  sie  ängstlich  mit 
Uehpfiu^im  zu  verkleben;  kalte  Umschläge,  so  wie  andere 
miÜm  nnd  nUgemeine  Antiphlogpatica  aind  die  MiHel,  6b* 
tan  Anwendong  von  der  Beschaftnheit  des  Fnllea  abhäagt 

5jaoB.:  TranspUotatio  corneae. 

Litiaratar: 

« 

JV.  etUi^gtr^  Kmtoplaitik,  tia  Ycnach  sarEnvalterai^  imAü- 
geahcillnait''^  fa  dcssea  Bayendbea  AmiaIeD  lUr  Abhaadl.,  Effiadaog 
wmä  Bcobacht.  aas  dem  Gebiete  der  Chinirgie,  Aogeoheilk.  and  Ge- 
bortsh.  I.  Bd.  1.  St.  SolsbMh  fBM.  S.  p.  207.  ^  Moftner,  Diss. 
de  confonnatione  Pupillae  arlificialie.  Tübing.  1823.  p.  46.  — ^  Bei- 
irSge  zar  Verpflanzang  der  Hornhaut  in  r.  Ammoms  Zeitschrift  f.  d. 
Ophthalmologie  1.  Bd.  p.  172.  ^  8tiUi*g,  über  die  künstliche  Pa- 
pillenbÜdang  in  der  Sclerotica.  Mit  1  Kpfr.  Marburg  18^.  8.  — 
(Eine  ganz  vorzügliche  Schrift).  —  DroUhagen^  de  vulnerabilitalc 
oculi  et  corneae  transplaotatiooe.  Berel.  1834.  —  W.  Thom^^  de  cor- 
jmmt  IraaiphiiitatioDe.  Dias.  c.  tab.  Bonn.  1834.  —  Einen  Aaazui;  hier- 
Tsn  in  V.  Ammmu  Zeltschr.  för  die  OphÜia1aiole|k.  Bd.  V.  p.  467 
—  482.  hat  IF.  Siricker  mitgetheitt.  —  Jäger,  tnr  Lelire  von  der 
Blepharoplastik  nnd  PapiUenbildmig  in  t.  AauamiB  Zeitachria  Pdc 
OpMiahnologie.  V.  Bd.  23.  fift.  p.  323.  —  Jf.  wl.  F.  Schön,  einige 
Weite  «ber  die  KentopbsUk  in  ÜMls  lagada,  23.  Bd.  2.  Heft  p. 
3U.  -  Wigger,  Iber  «e  «Sgtkbkeit  der  Htdhmtyeipflmmag  te 
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DnlliD  Jovud  of  ttedie^  ideiiee  flr  1837.  VoL  XL  II«.  52»  3S. 

Es  scheint  uns  nicht  unpassend  zu  sein,  diesem  Artikel 
eine  Betrachtung  über  die  physiologische  Eniwickeluiig  der 
Hornhaut  anxureihen.    Bereits  in  der  4 — 5.  Wodie  de» 
Fötus -Lebens  bildet  sieb  das  Auge,  und  schon  um  diese  Zeit 
kann  man  deutlich  die  das  Auge  nach  vora  schiicfsendc  ei- 
genthümlicbe  Haut,  die  Cornea,  ab  vorhanden  beirachten, 
wenn  schon  fast  kein  wesenilicher  Unterschied  «wischen  Cor- 
nea und  Scierolica  in  dieser  Zeit  bemerkbar  ist.    Gegen  die 
Milte  der  Schwangerschaft  entwickelt  sich  das  Auge  mehr 
und  mehr;  es  bildet  sich,  durch  Entstehung  der  Iris,  eine 
Camera  anterior,  der  Humor  aqueoswird  rcidiUcher  abgeson- 
dert und  auch  der  Unterschied  zwijichen  Cornea  und  Sciero- 
tica  tritt  mehr  und  mehr  hervor,  indem  erstere  durch  Entste» 
hung  und  Ausbildung  der  Iris  dorsichliger  erscheint  und  nun 
einen  freieren  Einblick  ins  Innere  des  Auges  erlaubt.  Aii 
der  VerbindungssleUe  der  Cornea  mit  der  Scierotica  bildet 
sich  eine  Art  DemaroationsUnie;  auch  wölbt  sich  .die  Cornea 
mehr  und  mehr,  und  wird  merklich  dünner,  da  sich  der  Hu- 
mor acjueus  und  der  zwischen  den  Lamellen  der  Cornea  be- 
findliche Haütus  reiclilicher  absondern;  die  Verdünnung  er- 
folgt zuerst  in  der  Mitte^  später  an  den  Rändern.  Mehl*  und 
mehr  wird  auch  der  schleierartige  Ueberzug  der  Cornea  als 
Conjunctiva  corneae  bemerkbar.  INach  der  Geburt  ist  jedoch 
die  Cornea  noch  nicht  ganz  hell  und  viUlig  durchsiduig;  sie 
hat  immer  noch  eine  gewisse  bleiche  Färbung,  und  noch  nicht 
die  gehörige  Wölbung  und  den  gehörigen  Glanz,  was  sich 
erst  nach  und  nach  in  den  ersten  Lebensperioden  des  gebo- 
renen Menschen  entwickelt.  Ueberhaupt  bekommt  das  Ange^ 
wie  alle  übrigen  Theile  des  Körpers,  sdne  völlige  Ausbildung 
und  die  höchste  Stufe  der  Entwickelung  erst  im  m.innlichen 
Alter.  In  dieser  Zeit  erhält  die  Cornea  ihre  völlige  \\  ölbung, 
und  Festigkeit-  Sowie  nun  dieser  Proceb  in  der  Jugend  als 
ausbildender  erschien,  zeigt  er  sich  mit  zunehmendem  Alter 
als  rückbildender.    Die  Absonderung  des  Humor  aqueus  und 
lymphatischen  Halitus  der  Ilornhautlamellen  vermindert  sich 
nach  und  nach  in  Folge  der  dem  Alter  eigenen  Ataxie;  aus 
gleicher  Ursache  verliert  die  Cornea  ihre  Convexilät,  ihren 
Datüriichen  Turgor,  sinkt  mehr  zusammen,  und  indem  der 
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in  den  L.ameUeo  der  Cornea  in  geringerer  Menge  abgeson- 
derte Ualitiis  yerirocknet,  kleben  dieselbeo  fönnlicfa  an  ein- 
mäm  durch  gegenseitige  Berfihrong  an,  verwaehscn  so  und 
werden  mit  phosphors.nirer  Kalkerde  dtirehdrungen.  Anier- 
sUa  und  hauptsächlichsten  wird  diese  Kückbildung  an  der 
aniMMho  CSträie  der  Hornhaut  sichtbar.  An  der  Peripherie 
dkrOsmcft  hüdet  sich  dann  ein  der  Sderotica  in  jeder  Be- 
zieimng  besonders  der  Färbung  fast  ganz  ähnlicher  Ring,  der 
mgummkj^  Arcus  senilis,  s.MaGuUi  arcnata,  s.  Geronlotozon, 
te  eine  tingemein  feste  Stmctur  erlangt,  vnd  nieht  sehen 
mit  einer  ähnlichen  Erscheinung  auf  der  Linsenkapsel  coin- 
d&t    Ebenso  verliert  auch  die  übrige  Cornea  in  rückschrei- 
iBHhr  BklaBunphose  ihre  natorgenuäfse  Stmctur,  wird  unge* 
nfcJSth  fest  und  undurdisiditig,  auf  eine  wie  natürlich  un- 
heilbare Wei^    Vergl.  Augapfel. 

Litteratar. 
JkmUa  awlem.  pliyiiolog.  UntciMiclioDgen  fibtr  das  Aage  Man* 

einer  Eniwickelangs- 

ffaMAkt  des  Banfclilicbcs  Aoges  nach  eis;encn  Unteraachnngon  aus 
iam  Zatsebrtft  fUr  d.  Ophtb.  2.  Bd.  4.  Ilt  it.  pa<j;.  503.  besonders 
abüviradt*.    Dresden  1832.     Chelius  Uber  die  durcbflicLUge  Horn- 
iuüL  de$  Juices.    Heidelberg  1818. 

T.    A  —  B. 

IIORNHAUTBLATTER.   S.  Hornhautfleck. 

flOfiNUAU TBRUCH.   Keratokele,  ceratocele.  Es 

bnsen  sich  hei  Berueksiehtigung  der  Geschichte  dieser  Krank« 

tcit  und  der  über  sie  vorhandenen  Lehren  drei  Arten  von 

Bomhauibruch  unterscheiden.    Wird  die  Hornhaut  so  ver* 

htit,  dafii  in  ihrer  Substanz  ein  Rils  entsteht,  ohne  gleich» 

ttWge  Verletzung  der  Conjunctiva  corneae,  und  bleibt  die 

Ifaide  von  letzterer  bedeckt,  so  hebt  der  Humor  aqueus 

Ker  die  Conjunctiva  in  Bläschenform  empor,  und  so  entsteht 

Hernie  corneae  externa,  eine ungewohnlidiere,  wohl 

«eLr  selten  vorkommende  Form,  die  aber  Gelegenheit  zu  all- 

maf^r  Destrucüon  des  Auges  giebt.    Gewöhnlicher  ist  die 

Hernin  corneae  interna,  der  innere  Hornhautbruch; 

fr  entsteht,  wenn  eine  Wunde  oder  gewöhnlidier  ein  ue- 

sdiMfür  der  Cornea  bis  auf  die  innerste  Lamelle  derselben, 

bis  auf  die  Membrana  hydatodea  gedrungen  ist,  und  durch 
den  Orack  des  vorwärts*  drängenden  Humor  aqueus  und  durch 

•tarke  Conlraclion  der  Augenmuskeln  diese  innerste  Lamelle 
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tn  Gestalt  eines  weifslichgraulichen,  halb  durcb«cfatigcn  ßläa- 
cbens  nach  Aufsen  gedrängt  wird. 

Eine  dritte  Artieider  complicirte  Hornhantbroeli, 
welcher  denn  eich  hiidel,  wenn  ein  eolchee  Bllsdien  in  eei« 
Der  Milte  berstet,  so  dafs  die  wäfsrlge  Feuchtigkeit  aufifliefst, 
nnd  in  diesen  Sack  der  Deacemel'achea  Haut  sieh  ein  Pn>- 
lapsiie  iridia  legt. 

Der  Hornhautbruch  ist  gewöhnlich  kugelnrtig  geformt, 
selten  beerenartig,  ist  durchsichtig  oder  undurchsichtig,  ein- 
fach oder  mehrfach,  und  kommt  gewöhnlich  an  der  Periphe* 
rie  der  Cornea  Tor.  Er  bricht  entweder  anf  oder,  was  ge* 
wöhnÜcher  ist,  verscliwindet  wieder;  alte  Horn  haut  brüche  ha- 
ben gewöhnlich  eine  Kingnarhe«  Durch  neu  hinzukommende 
Entatttndong  kftnnen  aie  wachsen  und  auch  in  Eitemng,  und 
am  Ende  durch  gröfserea  Wacbsthum  auch  in  allgemeinefl 
Hornhautstaphylom  übergehen.  Bei  mehrfach  vorhandenem 
Homhoatbmcbe  entsteht  gern  Synechie  anterior  completa 
oder  partialia.  Begleitende  Erscheinungen  sind  Scfaraersy 
Liditscheu  und  vermehrter  Thränenflufs. 

Das  Wesen  dieses  Bruches  ist  bereits  angeführt  worden« 
Irrig  dürfte  wohl  Searpa^^  Anaicht  aein,  da(a  nicht  die  Des- 
cemetische  Haut,  aondem  eine  Portion  des  Glaskörpers  den 
Hornhaulbruch  bilde.    Eine  eigene  Disposition  zur  Entste- 
hung desselben  gewährt  eine  dicke,  zähe,  flache  Hornhaut, 
wie  aie  h&ufig  bei  jungen  Personen  vorkommt   Za  denGe* 
legenheitsursachen  gehftren  Wunden  und  noch  bSkifiger  kleine 
Geschwüre  der  Hornhaut.    Sie  kommen  daher  am  häufigsten 
als  Folge  scrophulöser  und  syphilitischer  Keratitis  vor.  Sehr 
grobe  Hernien  pbtxen  gerne  und  neben  den  in  prognoatiacher 
Beziehung  schon  ao  üMen  Protapsna  iridia  nach  sich;  denn 
wenn  auch  dieser  wieder  gelioben  wird,  so  bildet  sich  doch 
gewöhnlich  eine  gröfsere  Narbe  der  Hornhaut,  die,  wenn  aie 
nnmiUelbar  der  PupiHe  gegenMier  w  liegen  kommt,  das 
Geradesehen  nach  Vorn  bedeutend  hindert.    Kleine  Hernien 
erlauben  die  beste  Prognose,  da  sie  meistens  leicht  verschwin- 
den, auch  die  entstehende  Marbe»  besonders  im  kindlichen 
Alter  nadi  und  nach  wieder  verschwindet;  anch  platten  me 
tiberhaupt  nicht  leicht.    Die  schlechteste  Prognose  erlauben 
die  mebrfacbea  Hernien ,  da  aie  zu  Synechia  anteriori 
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Mywiphilow»  «ri  «Ilgemciiier  tUphylomatöter  Metamorphose 

der  Cornea  V'cranlassung  geben  können. 

Aligemeine  Indication  bei  der  ßefaandlitng  der  Hemha«!* 

fcuBku  iet»  die  Zsoehme  ond  das  Bersten  deraelbeti  tm  vei^ 

Imlen.  und  schnelle  und  fesle  Narbenbilduns  zu  bewirken. 
Man  iveode  (inher  örtliche  Antiphlogistica  an,  einfaches  küh« 
tm  Waaeer,  Bleiwaaser,  wad  aptticr  blethakige  nü  Opimn* 
Hartar  'fwiMiachie  KoH^rieii,  und  ist  Prolapsus  iridis  erfolgt 
Krpnwasser  mit  Exlr.  belladonnae  oder  Hyoscyami.  DasBe* 
inpien  der  lleroien  mit  Causticis  kann  das  Bersten  nor  be- 
Arisap  4mB  Ton  Beer  mid  Jätigken  empfobleiie  Wegsehnefr 
den  der  Heraia,  «nd  ebenso  den  von  I^emoHrg  gegebenen 
Ri<h,  dieaeibe  zu  öfFnen  und  einen  Druckverbaod  anzulegen, 
bahrn  ivir  IBr  Mittel  von  unsidierem  Erfolge.  Bei  aehrgi^ 
ftan,  ier  Papille  mimitteibar  gegentiber  ailsenden  Hernien 
empfiehlt  Rosas  die  alle  2  —  3  Tage  zu  wiederholende 
l^uBCiioa  der  Cornea  durch  eine  Staamadel. 
Symem.  Uvilio. 

UUMmt.  JKe  sphthalawlapscbMi Haa^bacbsr  noailMü^  Btir,  Sempti^ 
BmIe,  Pfar*#r,  iiemmnr»  nod  des  Yerfanen  JLIIiiiwba  DaistsUaasM 
teJMHbdlen  des  meaKhliebea  Aagcs.   Bcriin  1838  in  FaL  ndt 
XfiK  mmk  Tafda. 

T.  A  —  D. 

nOltNHALITENTZÜNDUNG.  Die  Hombantentzündung 
besteht  äufserst  selten  fiir  sich  allein,  denn  sie  entwickelt 
mk  in,  den  maaten  Fällen  als  VYeiterverbreitong  nnd  Zu* 
■ritaae  Aar  fortbestehenden  nnd  vorausgegangenen  Entsendung 
eines  oder  mehrerer  anderer  Augengebilde,  ( Comeitis  secun- 
dina)  oder  wenn  auch  in  Folge  directer  scliädlicher  Eiuwir* 
faajpto  die  Hombant  »Mfst  ^ch  entzündet,  (ComeitiB  pri- 
—h)  m  nebmen  alsbald  aneh  die  benachbarten  nnd  seibsl 
mancfamal  liefcr  gelegenen  Gebilde  des  Auges  Antheil.  Die 
Gcsaimnterscheinungen  bei  einer  bestehenden  Uornhautent- 
iSnämg  mod  deswegen,  aber  auch  |e  naeh  dem  specifischen 
Cbaracter  der  Ents^ndong  sehr  manigfaltig,  und  es  können 
daher  mir  im  Allgemeinen  jene  Veränderungen  und  Sym- 
plane  raigesetchnet  werden,  welche  sich  an  der  Hornhaut 
adbA  Afftnelen» 

Entsteht  die  Entzündung  in  sehr  seltenen  Fällen  primär 
in  der  Hornhaut,  so  bekommt  diese  anfangs  eine  trübe  difliise 
Stelle,  wekhe  im  Centma  oder  oi  der  Einwirkongsstelle 
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acbädiicher  Momeiile .  am  stärkstell  ist,  und  sich  gegen  die 
Peripherie  allmäKg  verliert  oder  viel  schwächer  ist.  Man 

kann  bald  hierauf  mit  der  I^oupe  einige  Blutgefafse  erkennen, 
welche  von  der  trübsten  Stelle  ausgehen,  aber  man  wird  auch 
beobachten,  dals  sich  jetat  schon  von  der  Sderotica  oder  de- 
ren Bindehaut  aus  gegen  diese,  andere  weniger  deutliche  Blut- 
getafse  hervorbilden,  weldie  gegen  den  7ten  oder  9len  Tag 
ßichtbarer  werden,  gewöhnlich  baumartig  sich  verbreiten  und 
mit  den  neugebildeten  in  der  Cornea  auf  das  innigste  und  all- 
seitig verbinden.  In  manchen  Füllen  beobachtet  man  anfangs 
nur  Blulpunkte,  welche  sich  zu  Gefafsen  bilden,  gegen  die 
Hornbautränder  sich  erstrecken  und  sodann  mit  jenen,  welche 
aus  der  Seierotica  entgegen  kommen,  sich  vereinigen,  ht 
das  Bindehautblätlchen  der  Cornea  allein  und  primär  entzün- 
det, so  sind  die  Gcfäfsverzweigungen  auf  obige  Weise  viel- 
fililiger,  der  Prooels  ist  acuter,  aber  die  Cornea  trübt  nch  we- 
niger und  später. 

Bei  der  sccundären  Hornhautentzündung,  wenn  sich  näm- 
lich die  Entzündung  der  Seierotica  auf  die  Hornhaut  fortsetxt, 
wird  diese  Membran  anfangs  etwas  trübe  und  undurchsichtig, 
wobei  die  Trübung  und  Undurclislchtlgkcit  an  den  Ilornhaut- 
rändern  meistens  am  stärksten  ist,  und  sie  bekommt  ein  mat- 
tes, welkes,  ghinzloses  und  bestäubtes  Ansehen.  Mit  Zunahme 
der  Entzündung  erhält  die  Hornhaut  einen  röthlidben  Sdiiai- 
mer  und  man  findet  jetzt  an  der  Verbindungsstelle  der  Horn- 
haut mit  der  Sderotica  auf  der  letzteren  einen  Kreis  von 
vielfach  in  sich  verschlungenen  kleinen  GeGUschen,  aus  wel- 
chen sidi  gegen  die  Mitte,  mitunter  nach  verschiedenen 
Richtungen  der  Hornhaut  Verzweigungen  fortsetzen,  welche 
aber  meistens  so  fein  sind,  dafs  sie  mit  unbewafibetem  Au^ 
nicht  gesehen  werden  können*  Hat  sich  die  Entzündung  ur- 
sprünglich  von  der  Conjunctiva  der  Seierotica  aus  entwickelt 
oder  leidet  mehr  das  Bindehau tblättchen  der  Cornea,  so  bil- 
det sich  ebefifalls  der  schon  bezeichnete  Gelafskranz,  aber  die 
auf  der  Hornhaut  sidi  fortsetaenden  Gelafse  haben  einen  grö- 
fseren  Durchmesser,  sie  laufen  mehr  gerade  gegen  die  IMitle 
der  Hornhaut  und  durchkreuzen  diese  vielfachen,  wobei  die 
Hornhauttrübung  sich  später  gestaltet,  und  weniger  saturirt 
eracheint 

Diese  Differenzen  beim  Beginn  der  primären  undsecun- 
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ttm  Iii ■toaltatiiiliiHg  ^leSdien  tidi  «ler  grobtentheilii 
im  ipStcren  Verlaufe  nus,  indem  sicli  die  Cornea  immer  meJir 
wmA  gfetdifiiabig  trübt,  ganz  undurchsichtig  wild,  die  GeteCi- 
«■iHÜngm  vieUelliger  und  deutlicher  werden«  wweUeo 
4A  eelbst  bei  der  priniSren  Corneitis  der  (lefülskranr  um 
die  Homhaoi  bildet,  diese  niälsig,  stärl^  jedoch  das  Binde- 
liatfM  I  Ii  I  II  snftoliwiUt  md  eich  öAefs  ermiiM.  Bei  he(- 
a^jm  OraJte  mni  im  epif crem  Verlade  der  Entiiind— g  wird 
die  Hornhaut  fester,  zuweilen  selbst  lederartig,  sie  sieht  einem 
•dbr  maUgeschliffenen  Glase  ähnlich,  und  gewinnt  ein  welket, 
ipi^iMS,  aohamlxig  gelblidMa,  blidieii  weifaee  AneeheB. 
Bei  der  primireB  Fun  ist  anfangs  nur  ein  spannendes,  dum- 
pfe, drückendes  Gefühl  im  Auge  mit  flüchtigen  Stichen  und 
|f|fweh  bnglnitel,  vorhanden;  mit  Zunahmt  nnd  Auabneüang 
ialhiirMidmig,  inafceaiNidere  hei  der  aeenndaran  Pnrm,  wer* 
den  die  Schmerzen  lieftiger  und  verbreiteter,  sie  machen  den 
Vr^okM  unnihi^  und  erregen  zuweilen  Fieherbewegungen* 
flnimtiiiifiiln  und  eine  grobe  Lichtachen  aind  xnwdiaii 
^idkanieB;  nber  dieae  Ersebeinongen,  so  wie  alle  fibngen, 
nnd  uM^ueniheils  durch  die  1  heilnahme  der  übrigen  Augen- 
0Blhlde  heüngt  Die  Zertheihing  der  Uomhanlentzündung 
mMgt  mattt  IGlwifkung  der  Arterien,  Venen  nnd  Lympb- 
geiaG^e  durcli  eine  rückschreitende  IMelamorphoae,  indem  die 
Biibe  des  Gcfäfskranzes  um  die  Hornhaut  ins  Geibrölhlidic 
•oBebi»  nWmilig  blisaer  wird,  die  Gefaba  der  Cornea  und 
Bniihnnl  deraelben  hcannroth  «md  undentliehcT  werden,  oH- 
löälig  gänzlich  verschwinden,  die  aufgelockerte  oder  selbst 
faaaeoi^elriebene  Homhani  zum  Normalzustande  zurückkehrt, 
«I  im  Veffdmikeimigan  dctatiben  aioh  allmäUg  aufklären. 
Kann  iReati  glückliche  Ausgang  nicht  zn  Stande  kommen, 
so  bildet  sich  in  den  acuten  Fällen  als  Pustel  oder  zwisclien 
4m  Hmnhsnitlamellen  Eiler,  welcher  sieb  entweder  in  die 
wnpdsn  Angenkammcr  ergtefst,  ein  Hypopyon  erungt,  oder 
nadi  Aufsen  »eh  entleert  und  häufig  eine  Homhaulfistel  oder 
mm  Geachwür  mit  au%ewulsteten  oder  angenagten  üündern 
[  M  Wega  bringt,  ana  wolcbem  aich  ein  dfionea  weifsgrün- 
[  Mies  Eiter  ei^fst  und  einen  Hombantbmch,  oder  wenn 
f  das  Geschwür  die  Cornea  gänzlich  durchfrifst,  ein  Irisvorfali 
aacb  yaieltin  kann,  fiei  der  chronischen  Form  ist  der  Ueber^ 
i    E^ng  n  VeffhMnng  häufiger  ;  die  Verdnnkainngen  der  Horn- 
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zusammen,  die  Exsudate  verlrocknen,  neiiiiien  eine  organische 
Gestaltung  an,  und  es  bilden  sich  auf  mannigfallige  VVet- 
aen  die  veischiedcn  benannten  Flecken  und  Verdunkekingen 
der  Hornhaut    War  hinf^gen  mehr  das  Bindehaulbläitchen 
der  Cornea  und  /war  clironiscb  cutzündel,  so  enUleben  am 
häufigsten  pannuaartige  oder  TarioSse  Entartungen  deaselfaeo; 
aber  man  hat  auch,  wiewohl  in  seltenen  Fallea,  ab  Folge- 
krankheilen  die  Atrophie,  die  (iangrän,  den  Scirrhus  der 
Hornhaut  beobachtet  und  xwar  am  häufigsten,  wenn  Dyscra- 
aieen  mit  im  Spiele  waren.   Eine  liäuC^  Folge  der  Horn" 
hautentxttn^ung  ist  He  Staphylomenbildung  (S.  Hornhaut- 
staphylomj,  während  die  Pupillensperre,  die  tlieil weise  oder 
gänzliche  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Hornhaut  tu  a.  w. 
m  den  unwesentlichen  oder  suSüligen  Folgeeracheinongeo  der 
Hornhautentzündung  zu  rechnen  sind. 

Die  primäre  Hornhautentxüuduug  ist  wegen  der  geringen 
Volnerabililät  des  Homhautgewebes  sehr  selten«  so  da&oum 
diese  Form  Mher  nicht  einmal  kannte,  und  mitunter  fet^ 
nocli  ihre  Existenz  in  Zweifel  zu  ziehen  sdicint,  HiniiijOgeii 
ist  die  secundäre  Form  iiäufiger,  und  fehlt  sehen  bei  anhal- 
tenden intensiven  Entsündnugen  der  übrigen  Augengebilclc^ 
insbesondere  der  Augenhindebaut,  der  Capsula  humoris  aquei 
und  der  Sclerolica.    Die  ursäcii liehen  Momente  der  primären 
Hornhautentzündung  sind  fast  immer  fremde  ins  Auge  ge- 
drungene Körper,  welche  auf  mechanische  Weise,  wie  z.  B. 
kleine  Sandkörner,  Slahlfunken,  Kofnäfarenspitzen,  Stücke  von 
Mägeln,  Federn  und  Saamenkapscin,  oder  chemisch,  wie  z.  I3L 
scharfe  Ftüsaigkeilen  und  Dämpfe,,  mineraliscbe  Säuren,  itzende 
Laugensalze,  Staub  oder  Brockchen  von  ungelAscblem  Kalk, 
u.  8.  w.  die  Hornhaut  reizen  und  entzünden;  aber  auch  ohne 
diese  und  nur  in  Folge  einer  Erkältung  nach  vorausgegan- 
gener Erhitzung  und  Anstrengung  des  Seboigans  hat  man 
die  Corneitis  primaria  beobachtet   Diese  folgt  auch  tuwei* 
len  nach  operativen  Eingriffen  auf  die  Hornhaut  z.  B.  nach 
dem  Hornhautstiche.    Wenn  auch  diese  Momente  andere 
Augengebilde  treflen  und  in  ihnen  eine  Entatündung,  die  sich 
sodann  auf  die  Hornhaut  verbreitet,  erregen  können,  so  sind  es 
doch  mehr  allgemeine,  ursächliche  Bedingungen  gewöhnlich 
mit  einem  speciftifhsn  oder  dyscratiseben  Cfarniüer,  welche 
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die  sccundäre  Form  der  Ilornhaulentoündniig  entazen  Hie 
her  geboren  vofxuglidi  die  Blattern,  die  Gichl,  die  SyphilU 
nd  dw  Serophelo,  weidie,  wenn  sie  sid.  auf  das  Sehorgan 
ubertragen,  insbesondere  gerne  auf  die  Cornea  aidi  verbreiten 
und  «e  enteiinden.    Cleichfall«  häufig  setzt  mch  die  Ophlhal- 
Mwwatonnn  auf  die  Hornhaut  fort,  in  welchem  Falle  die 
firtMong  nsdier  rertSuff,  und  sich  mit  Berstun:;  der  Cor 
iiea  oder  Slaphylombildung  endigU    Weniger  häufi-  verbrei- 
>en  sich  die  rheumatiachen,  morbiUosen,  aeariatinösen ,  her- 
ftapEheB  oder  acabiSsen  Augcnentzün«lun5cii  auf  die  »orn- 
krt  and  Seaea  nur  dann,  wenn  die  so  eben  bezeichneten 
EBtiundoDgen  einen  bedeutenden  Gnd  erreicht  haben,  oder 
w«m  während  derselben  die  Hornhaut  direete  irritirt  wurde 
Ke  Hmahaatentzündong  verläuft  acut  oder  chro.iiseli  und 
wbät  den  individuellen  Vcrhiillnisscn  l.nbcn  die  ursSchlichen 
ÜediDgungen  den  meisten  EinOufs  auf  ihren  Veriauf. 

Die  Honihantenlz&Mlung  könnte  möglicher  Weise  ver 
^Ndhadt  werden: 

ti^eit  bie  Trübung  ist  aber  hier  mehr  flomrllg,  tiefer  und 
mimtbamm  %ut  der  innersten  Flüche  der  Hornhaut,  mau 
***  ^  '^fi  so  wie  an  der  Iris  albuminöüc  Ablagerungen 
welche  selbst  in  der  >vässerigcn  Fcucbtigkeit  «chweben  und 
diese  (rübeo.    Bald  nimmt  auch  die  Iris  Aniheil,  ihre  Be- 
Wf^kktuk  bort  auf,  die  Pupille  ist  verkleinert,  verzogen,  gc- 
Wbl  und  wenn  sich  ein  Uypopium  bildet,  so  geschfebt  diV 
ies  ohne  Abscefsbildung  in  der  Cornea.    Ferner  steht  der 
ibAbiUeade  Gefäbkranz  am  Scieroticalrande  mit  der  Regen. 
WgenliaQt  in  Verbindung,  und  nur  wenn  die  llornhautsub- 
^lanz  an  der  Entzündung  Aniheil  nimmt,  seUen  aich  von  ihm  ' 
aas  Ge(a£»weige  auf  die  Cornea  fort. 

1  imt  der  Entzfindung  des  Orbiculus  ciliaris.  Bei  der 
pflrÜelfen  Geatahung  erscheint  der  Gefäfskrana  um  die  Cor- 
»ea  als  ein  bochrothes,  ziemlich  erhabenes,  schmales,  hnlb- 
iMdformiges,  angiectasisches  Gefafsconvolut,  von  welcliem 
keine  Gefiifse  in  die  anfangs  ganz  ungetrübte  ilornhaut- 
i^ubstanz  verbreiten;  ein hefÜger  Druck,  von flüchügen Stichen 
mid  vou  einer  häufigen  unwillkübriichen  Nictilation  begleitet, 
ilTorlianden,  wobei  auch  spater  die  Symptome  der Entzün- 
*«g  der  liaut  der  wäiserigen  Feuchügkcit  erscheinen,  deren 
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Diagnose  so  eben  ^gebco  M^urde.  Bei  der  Entzündung  des 
gie^fpia^tep  OrblplMuf  ciliare  erftrec^^p  sich  bis  zur  Slelle, 
wo  4er  wDier^  \Vi|lM  4er  r/o^jg^ictiva  beendet»  selir 
viele  GefSfse,  die  dort  scharf  abgeMhnitlefi  endigen,  und  flieht 
mit  der  ungetrübicn  Cornea,  sondern  wahrschcinlidi  mit  dem 
Orhiaili|8  ciliaris  anastomosiron,  wodurch  die  Verbindung  |}^r 
Cornea  mit  dar  ScIeroMca  d#8  Ansehen  bekoniint,  ab  um 
die  Pornea  herum  in  der  $cleroliea  eine  Furche  gezogen. 
Diese  Erscheinungen  biiden  sich  unter  baldiger  entzünd]ic|ier 
'l'faeUnabm^  der  ScieroUcp,  begleitet  vop  bc^ltiger  [^i^tscheut 
atarkeni  ThrSnenfluase  unil  SohmfnDn  tief  in  4er  Orhil% 
deutlicher  aus,  und  erst  spül  er  erleidet  die  vordere  Augen- 
kammer  eine  schwache  Trübung,  die  sich  selten  zu  eiaeiu 
aolphen  bei  der  ^Ugndung  df^  Tmm  iMimoria 

aquci  steigert  Verwechselungen  noit  den  verschiedenen  Ar- 
ten des  Pannus,  der  Hornhaut (riibungen  und  den  übrigen  krank- 
haften AfTectionpn  der  llornliaut  sind  nicht  leicht  mpglich, 
indem  die  Dauer ,  die  Entstehungsweiaen  vnd  die  Yoranage- 
gangfnefi  Krankheiten  die  Diagnose  genügend  unterstützen. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig,  und  richtet 
sich  nßfik  der  Dai|er,  der  (qtensität,  nach  den  ursächlichen  Mä>- 
lOenten  und  den  Ausgängen  der  Krankheit  Die  primaie  und 
gewi)hnlich  auch  reine  Hornhautentzündung  ist  leichter  und 
sicfacfef  zu  heilen»  da  aber  die  secuncläre  Corneilis  fast  im- 
ner  einen  qiecifisdbeii  oder  dyecratisichen  Charaotor  heaibrt» 
mit  Entiundongen  anderer  Augengehilde  verbunden  ist,  und 
durch  deren  Heftigkeit  oder  lange  Andauer  bedingt  wird,  so 
ist  die  Prognose  im  ßetrclT  eines  glücklichen  Ausganges  mei» 
atena  unsicher  an  rteMen«  Gewcihnlidi  nur  wenn  die  bedin- 
genden specifischen  oder  dyscratischen  ursächlichen  Momente 
entfernt  oder  auf  ein  entferntes  Organ  detcnninirt  werden 
k^n^if^,  un4  die  Entaiittdung  keinen  va  hohen  Grad  erreicht 
hat,  kann  die  secuodare  HprnhautentaKndung  glückUch  besei- 
tigt werden;  im  anderen  Falle  folgen  meistens  die  oben  be- 
rechneten Folgekninkl^iien. 

der  (ifhaudlttog  mub  man  aucrst  die  CausaliocKca« 
tion  V^nicksichtfgen ;  es  ist  demnach  erforderlich»  durch  eio 
zwetkinäfi^iges  Verfahren,  die  fremden  Körper,  welche  in  die 
U^mhaui  eingedrungen  sind,  zu  enUernen  und  die  cbemi- 
acben  S^tanMU  4ivrch  ^[e^traj^sation  unschädlich  amnachen. 
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mmt  4tm  U^MkmH  gAömiatäen  SSttrett  nkMM  MbA« 

Ailg^Wassef^  bei  ^ge^Mltgertcn  K allen  Augen wasser  Von 
Atsiillfrleiii  E»st^,  bei  ungeiöiichtein  Kalk  urtd  Mbfiei  frr.Hehcs 
kMu  iKler  MaiMklöl  ufid  M  adiarfeM  EMitfiirM,  scbMmi^ 
J^lfMMMf  y.  1^  w.  hl  Anwendung  koiMimM.  fnAesUnder« 
tflMI^Mn  bei  der  secundiiren  Corneilis  den  8peri(ii>chen  und 
ilyniiliiiiiea  Momenteo,  welche  der  Entzündung  zu  Gruntin 
tine  kte<m<ie»e  AufmerkAntikeit  scbenkca  and  sie 
mSb  bebandeh».  Die  fibnge  Behänd\mg  mMi  streng 
anifphlogi^lisch  sein,  und  es  müssen  die  verschiedenen  zweck- 
ämtJAcken  Miiiel  und  VcrhakuugsikiMfiN^ln,  je  nachdem  es 
dM^MMiCiC,  die  Dener,  die  Aaibieiton^,  die  ComplicnfioMieit, 
^ecifische  oder  dyscratische  Charaeler  der  Entzündung, 
did  §0  wie  es  auch  die  Individualiläl  und  die  besondcrciY 
SlMMMtode  de«  Kranken  eifordem,  öHlidi  und  illgemeirf 
I^MMMdct  werden,  deren  nftliere  Beteiehnung  und  Anwen* 
iH^weM  bei  den  einzelnen  EiHzündungsfurriien  des  Augca 
iyyhin  sind. 

%nNb  MflMtfÜi,-  KmloMk  ikm  He  NorAMt  wd  ^  im 
kmmMm  awtoiiir  bcMidumcn  Endigpig  rlii,  «wk  GoffMidK  ^ 
^impkttfäk  schlickt  gelilMflct  Wort  Irt,  InOanmalio  corwNic 

Xfi^  MÄf  EsM j»  on  fkt  morbid  afiat  of  Ibo  eye  Load.  1808. 
ab'  «ytfdMo^Mbeii  BaildUcbcr  von  B«c^,  Am«,  i^irMAerii. m. 

lekn  Aa^  etc.  B«rlra  1838,  f^TM^  fA^A«*  BIsaM  aivteM  tenSea« 

eailicae  et  bumor.  nirtnogr»phiam  phy8^o^>!;ieo  -  |Nikbolo<;.  Gott. 
1816.  —  Chelius  fibcr  die  durchstchtige  Uorubaul  de«  Augr«.  Carls- 
r^i€  1818.  —  H'etlcmetjcr  ßcobacht.  und  ßcnierk linken  über  die  In- 
flaiDfii.  tanicat;  huiiior.  aquei  in  iMngenöeck's  n.  ßibl.  BJ.  4.  St.  1. 
p.  66.  —  r.  Grarfcs  aesvpf.  Auj!;enbl.  utid  dessfii  und  r.  H'afther'i 
Jottni.  Bd.  t2.  p.  243.  IM.  14.  p«g.  22.  u  t.  Bd.  18.  pag.  362.  — 
Bcküjjrm'  d»  liorbU  corneae  Ual.  1B22.  -~  (TcrV/ü^  d«  inflammat.  ta* 
nie.  bumor.  a^oei  JcB.  1827.  —  Murkard  über  die  Eobnind.  der 
Kapeei  «kr  wUserigen  Feachligkeit  Wunborg  1829.  —  M0ck€  de 
imigM  mmea.  äcrol.  1829.  —  Froriep  Diss.  de  cornefUde  acropba* 
Mi'  ttMl.  ISSOl  —  IhiMiMjß  die  Krnib*  der  durchsicftlgeii  Hom- 
tm  in  ajateoL  OiddMg,  1833; 

a  «  k. 

HOHMfAUTERWElCIiÜNG.   &  Maracia. 
MOKMHAO  rnST£L.  ».  Ai^engeeehwür. 
nORNflAUtFLECK,  Mtferila  corneae.   Oib  Sibeien  An«, 
genänle  haben  eine  Menge  von  Subdivisionen  in  der  Lehre 

IM  des  Trttemgen  der  Uomihaai  aufgeatolit,  welche  für  den 
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An^nger  uiuleutlicli,  und  schwer  im  Gcdächtuifs  zu  behalten, . 
in  präkludier  Beiiefani^  aber  unwesenllich  sind.    Wir  er« 
wäbnen  l.  B.  die  vielen  Bezeichnungen  */•  Taylor  9^  eist  Ne*. 
phcliuiii,  Oule  erster  und  zweiter  Art,  Aiglla,  Atyle,  erster, 
zweiter  und  dritter  Art,  llomiclos  erster  und  zweiler  Art, 
Achlys  erster  und  zweiter  Art,  Pachydes  und  Paralampsis. 
J.  Beer  ;ver8lehl  unter  Nephelium  s.  Nelmla,  g.  Nubecula,  s. 
Macula  scniipcllncida  den  Fleck  oder  die  Verdunkelung,  wo  i 
die  Farbe  derselben  grau  dem  Hauche  oder  Nebel  ähnlich 
ist,  und  sich  im  Umfange  verliert;  unter  Acblys,  Aegias,  Aegis,.  ^ 
Acgida,  Macula  nubosa.  die  wolkenarüge,  undurcbsicliligc.  mclir 
saturirlc  Trübung,  unter  Leucoma,  Macula  leucomalosa,  Ob-, 
scuratio  lencomatosa,  Albugo,  Paralampsis,  Leucoma  creta- 
ccum  (Kreidefleck)  Leucoma  margaritaceom,  MargarSta  (PerU 
multerneck),  Flecke  odqr  \  erduukelungen,  welche  entweder 
kreidewciii^  oder  perluiutterfarbig  !;I.'iuzen,  über  der  Hornhaut 
gleichsam  etwas  aufgewiUbt,  am  Rande  etwas  verwischt,  und 
bei  dem  Berühren  mit  einer  Sonde  hart  sind;  vom  Leucoma 
unterscheidet  er  noch  die  INarbe,  welche  glänzend  wclIs,  ver- 
schieden geformt,  gewöhnlich  mit  Synecbia  anterior  verbun- 
den ist,  und  häufig  eine  leucomalOse  oder  maculdse  Einfas- 
sung Iiat.  —  Unter  den  neueren  Ophthalmologen  theilt  %,  B. 
BostoM  die  Hornhaut  Verdunkelungen  ein  in  lymphatische  (iMa- 
eula,  Leucoma),  in  eitrige  (Onyx  exsiocatus),  blutige  (Ecchy- 
mosen),  narbige  (Ciealrix  corneae)  und  atrophische  (Geron- 
loxofi).    Wir  wollen  nach  der  analomischcn  Lai^c  derselben 
sie  in  fünf  Klassen  theilen.    Zu  der  ersten  klasse  gehört  die 
angebome  Trübung  der  Cornea  oder  vielmehr,  wie  wir  über- 
zeugt sind,  die  über  die  Geburt  hinaus  längere  Zeit  beste- 
hende maculösc  Trübung  der  Conjunctiva;  hierher  rechnen 
vnr  ATieaera  Klerophthalmos,  ao  wie  die  von  PoeniiZj  Jflvh* 
renhdm^  Farrer^  Beer^  Travers  und  Klinkosch  beobach- 
teten Fälle  angeborner  partieller  und  allgemeiner  Trübung  der 
Hornhaut    Zu  der  7Aveiten  Klasse  gehören  die  Hornhaut- 
Verdunkelungen,  welche  lediglicli  der  Conjunctiva  corneae 
und  zwar  als  acquirirte,  angehören,  alss  Pannus,  Pterygium, 
Pinguecula.    Die  dritte  Klasse  umfafst  die  Verdunkelungen, 
weldie  die  Oberfläche  der  Cornea  selbst  hctreflcn,  wie  die 
eigentliche  Macula  corneae^  und  die  bei  scrophulöser  IjLeraii- 
tif  ohne  UIceration  lediglich  durch  lymphatische  Exsudattop 
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dcff  vecmdui  eniwickelleQ  ConjuocUv.i-(>craUe  enUleiicBilo 
Ulihnni;^  der  Obefflacbe  der  C<mea.   In  die  ▼ie.rle  KIme 
xibien  wir  die  Tfärangen,  welche  im  Parencbym  der  Cor- 
nea selbst  haften,  als  Leucoma,  Cicalrix,  Alrophia  corneae, 
«rcoaU  cenuni  (Gcronloxon),  die  ringförmige,  der 
areoaU  seDimi  älmliGhe  Verdonkekuig  der  Cornea 
an  ihrer  Peripherie  als  Folge  der  Entzündung  des  Orbiculus 
cänns,  gleichsam  ein  Gerontoxon  acutum,  und  die  slaphy- 
iMilAiaHi  TcrdiiiikiehingeB.   In  die  fünfte  KUaao  gehören  die 
Tf&boDgcn  der  Unteren  Fläche  der  Cornea,  x.  R  durch  Ent- 
zuadung,  Trübung  und  vermehrte  Exhalalionen  der  Dcsce- 
Haut  (Uydropbthalnios  acutus  anlcrior) ;  ebenso  die 
SyMcbui  anlerieff  bewirkte  paitielle  oder  aUgemeine 
Tiübung  der  Cornea  an  ihrer  hinteren  FUche. 

.  jQer  Teodenx  des  vorhegenden  Arlikcls  gcmii(8  soll  hier 
wm  m  den.«  e%eatlichen  Uornbautnecke  gehandelt  wer« 
ia^  mA  den  bShcren  Graden  desselben«    Ea  erscheint  der- 

selbe  entweder  als  cigenlliche  IMacula  corneae,  als  graulich 
«öbe,  aber  noch  ziemlicb  durchsiciitige,  parlielle,  umschrie- 
Im'MIng  derComett  während  letsrtere  in  ihrem  ühriga^ 
Vaboge  \d(t  ist ;  oder  als  Obscnratio  comene  maciiloea,  ab 
(ftmib^  Jnibung  der  Cornea  in  ihrem  ganzen  Umfange. 
k  ^kmm.  Midi,  höbeien  Grade  erscheint  der  liombaulileck 
dblieWMMi.(Aegis),  diese  Trübung  ist  verschieden  gestaltet», 
«cfaarf  begrenzt,  völlig  uiMlurchsiciilig  und  entweder  kreide-, 
wcilsi  oder  a^br  perlmuUerartig  gefärbU    Wie  man  nun  aber 
ÜMbaopt  unter  .Sbcttla  eine  partieUe,  unter  Obscuratio  aber. 
<e  totale  Verdunkelung  der  Cornea  Tersteht,  so  wendet  man; 
dies  auch  nicht  nur  aul  die  cigenlliche  IMacula,  sondern  aucli, 
iflf  die  leOfOomatöse  und  narbige  Trübung  der  Hornhaut  an,, 
di  dtar  noch  partiell  oder  total  sein  können.  Ein  no^  höbe- 
1R  Grad,  als  das  Leucoraa  und  die  Macula,  oft  aber  nut 
diesen  komplictrt,  ist  die  Trübung  der  Hornhaut  durch  die 
Aarhe»  Cicatrix  corneae  a,  Oulc,  sie  erscheint  alswci- 
für,  glOiaender,  undurchsichtiger  Strafen  oder  Fleck,  mit 
«fcarf  abgegrenzlen  Rändern,  die  sich  i')ftcrs  in  einelcucoma- 
Ose  oder  roacolöse  Trübung  verlieren;  rings  um  die  Narbe 
Ml  man  Juwfig  kleine  Fältchen;  ihre  Qestalt  aber  ist  über- 
haupt sehr  verschieden,  gewöhnlich  ist  damit  Syncchia  antep. 
lior.  verbunden.   Iii  gebort  bierhei  noch  das.  GerpnUK^^oa 
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(Gefotoxoa,  JHttii  i»  Mkmemrdf  lexkon  medic.)  M»cufa 
Mcnala,  9.  Ataw  senili»;  er  isl  die»  eine  liogttnmgf,  gm-^ 

vrohnlich  mir  |  —  5^  Liuic  weit  die  Pfertpherie  der  Ceraea 
einnehmende  Trübung  van  gra^weifeer  Farbe,  »eiulicb  xu»- 
dardiMcbtig,  und  sehr  sdMirf  bfgteml^  welche,  wensieMcli 
ekimel  aus^biUei  ImC^  eleheii  bieikl;  imA  ist  nm  eoeb  Mi 
Fall  v(»rgekommen,  wo  diese  Abbgening  von  phospborsaii- 
rem  Kalk  glcichsain  in  mehrereu'  SdMchten,  ringiorniig  sich 
bis  som  Oalimi  der  Coniee- efstreekle;  bbweMeitlleliliteclfap 
ein  sIrabViges,  IWltige»  Anseben;  kommt  aucb'  nur  partittt  wm^ 
uihI  dann  meistens  am  untern  Segment  der  CWnea^;  die  Fä»> 
bong  ist  nabe  der  Sderotiea  am  gesäiftigtstet%  wifd  aacb  der 
Cornea  hin  fieMer;  ab  oenliale  TnÜNnif^  der  Hesnkaai  sü; 
das  Geronloxon  nicht  beobachtet  worden.    Wir  erwähneit 
hier  auch  noch  die  von  uns  oben  als  Gerootoxon  acutum 
beaseichnele  und  von  Enlaikidiiiig  dea  Oiirhie«lu#  eHiaua.  bor» 
r&hrende  Verdunkelurtg*  der  Cornea  y  sie  ^Mli^  sich'  ebenCattn 
da,  wo  Srierodca  und  Cornea  sich  verbinden,  erscheint  aiicii 
nur  ringförmig,  bläulich  gefärbt,  et\vas  erhaben. 

Eine-  gemame  anaCiMniache  linteieiicbcing  darUomhaMfe» 
Aecke  hat  ans  bewieseir,  dafs  ihr  Wesen  in  emer  geroniHiicaiv 
verschiedenartig  dicht  gewordenen,  und  entweder  mir  die 
Oberlföche  oder  das  Farenehym  der  Cornea  durchdringenden 
lymphatisebenr  Mbsse  bendM;  dieeelbe  findet  sich  niaiiich^hci 
der  eigentlichen  [Macula  nor  in  de«  eberflftehllehen  Lamellen, 
bei  dem  Lcucoma  und  der  ^iarbe  aber  in  den  inneren  Lamd^ 
Jen,  und  dem  gansen-  Paremshym  der  HiaVBhast   £10  acsnlet 
Zustand'  von  Hefrnhaultrübmig  isl  diejenige,  welche*  UleaM 
corneae  so  häufig  begleitet,  ebenso  wie  die,  welche  ohne  Ul- 
oeration  bei  scrophuloser  Keratitis  und  Conjunctivitis  bet»bacb- 
tet  wird,  «hI  von  lymphatiacher  Exandation-  der  ia>  cvhihler 
Tibfitigheit  befindlichenr  Conjunctiva*>Ge(irse  herrührt  Die 
Exsudation,  welche  die  Oberfläche  der  Cornea  und  Conjnitc- 
tivtt  corneae  gleiehmalsig  beirifit,  findet  sich,  hier  mMr*ani£nde 
der  Geftrse,  wefdie  sich  aodi  nidil;  weiter  in  dieaefte  vep^ 
zweigen,  sondern  am  Handc  verschwinden.    In  solchen  FäU 
len  hält  die  Ausschwitarang  die  IVliite  zwischen  Eiter  and 
I^rmphe,  «kI  bekommt  2iiweiU»i  sogar  das  Aasdheis  tubea- 
cntöscn  Sloifcs.   Bei  dem  Leueema  ebenso,  wier  be!  der  Ver- 
dunkelung, wekhe  aus  nicht  erfolgter  Resorption  von  zwi- 
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fanden  wir   die  Cumea  verdickt     I>ie  afiatomiHche  Unter- 
iwhiing  TOD  Würben  leigle  die  feste,  gieichsain  wnm  melife* 
mm,  Imutikm  wrtchictei  gtÜiMm  fidrichteib  bMehMte 
Wwaliiy  ^  Mi^rfMMle  Cggiii«  w«  dkiwJi  müiieEKhalation 
ver^n)[t»ert,  an  dett  Rändern  dei  iNarbcn  er8ciMenen  hiitili^ 
gäi^  bmoa6m  aa  der  iMCMFlitibc;  Wiwtilial» 
V  aBcfc  Jflf  Nttken  fmhMpnig  wibveilil,  aohwiHM^ 
Lvdudat,  nicht  abgelöstes  Uvealpigmcnt  adharirt  gesehen  — - 
ial  möcbleii  wir  es  einer  EjukuUmmbiMun^  auf  ier  Pfarbe 
AU»  flMkr,  Lettotm«  «iii  «MlidAM 
SfcniMi  dkm  wihiefv  OcMMlMMiir^  mmImpIi^  Abia* 
gefangen  von  pliospliorsaureni  Kalk.  Die  verschiedene  Foin 
ghcn  bMpwdMne»  Vefdunkelungw»  hangt,  heMMlerswaM 

der  nri^prünglichen  Form  derselben  ab.  Duch  ziehen  laterafte 
Waaden  überhaupi  nicht  leicht  Narben  uch  «ich;  wohlabe^ 

ptMtriwMb.   i>aü»  BMi  ihar  'l'riftMngea 
m  hM6g  m  im  HUte  demibes  findei,  «Mite 

^Bnti  seinen  Grund  haben,  dafs  dort  der  StofTwechscl 
Uiij^  oud  ^  Vkalitü  gcsiogsr  ial,.  als  M  der  geiä&cttche- 


n»  Wesen  des  wnAww  CafwihMwn  aker  Le«le  bcrttht 

auf  dncr  dnrch  die  Allers-lMetamorphose  herbeigeriihrten  Ab- 
ifnBg  fdwuilioiiniMu  kalket  kl  dea  Laroelles  der  €«r» 
nMdMMT  ZoBtsndaAch.MlHiB  frölM dnfchacbiti» 
Munienie,  durch  gichlische  Ablagerung  eintrctea.  Wir 
die  Cornea  hier  duachgeiiends  fest,  £isl  knöchern,  und* 
W  paftäcHcin  GetontoxM  cfaie  oilipeclMiidt,  wdgMW  ahm*- 
Um  SMgfermige  Vuduidkimig  der  Lmscnkapwi»    Bei  der 
durch  £nlxniidung  des  Orbicolus  ciliarls  enti»taiKlenen  ringföf- 
na^  Vcsduokehing  der  UMndumt  entdeckten  wir  ia»  Vcr^ 
lidiii  siiiHiniiulwi  UiHiiiwdnipgen  jAmÜBAm  Exaadd  an  ia^ 
aer  Stelle.    Der  Orbicolus  ciHans  war  mehr  odef  wesdger 
geschwunden,  die  Cornea  abgeflacht^  und  die  Ins  nach  vorn 
gaiHiigt^  und  aa  der  BaM  dar  i>Oidaren  Aay  mtaimmer  vet^ 


Zu  dem  bcTcrtr  in  acliologischer  Bciiehung  &wabiiteiiJ 
a  wir  aodi  Einige»  hiam  Zu  den  cntfernlcn  Ursachen 
Hatphmlviaiuidialwigi«  fftOmm  ab  db  haafigsU»,  Ea^ 


I 


42  llornliaolilcck. 

zänds^n  der  Conjaacliva  und  Cornea  aetbst,  iramnatiadit 
und  spedfiache;  za  den  eratcren  beaondera  audi  fiemde 

apitzige  oder  eckige  Körper,  welche  sich  in  die  Cornea  fest- 
setzen. Zu  den  apeclGschen  besonders,  nicht  erfolgende  He* 
aofption  von  ergoasener  plasüacher  Ljrmphe  oder  ihr  Uebetw 
gang  inUlcna»'  Wir  iiaben  aogar  gesehen,  data  Syphilis,  wenn 
sie  hnnfi^  nis  EnUüiiclung  der  Conjunctiva  sogar  in  Iciclile- 
rem  Grade  auftrat,  ohne  Ulccration  zu  bilden ,  ieueomatoae^ 
partieUe  Verdankelnng*  der  Cornea  erzeogte. ' 

Die  Sehkraft  yriri  durch  die  Hornhauttrübungen,  welche 
liier  besprochen  wurden,  in  verschiedenem  Grade  gestört« 
Bei  der  einfachen  partiellen  Macula  sieht  der  Kranke  mir 
durch  die  afGctrte  Sicik  der  Cornea  daa  Oi^eel  wie  in  Raneh 
gehüllt,  kann  aber  aufserdcin  nach  allen  Seilen  gut  sehen* 
seitliche  Flecke  können  Schielen,  centrale  aber  Myopie  vciw. 
maaehen.  Bei  allgemeiner  macnloser  Trübung  aieM  der  Kranke . 
Allea,  nnd  nach  allen  Seilen  ^le  in  Ranch  geliöllt  Allge- 
meine Icuconialösc  und   cicalricöse  Verdunkelung  hebt  das 
SebvernHif^cn  ganz  auf,  bei  der  partiellen  nur  im  Umfange 
der  Verdunkelung.   Bei  dem  wahren  Gerontoxon  alter  Leute 
ist  daa  Sehvermögen  nicht  beeinträchtigt,  aufser  der  dem  AI« 
tcr  eigen ihUiulichen  Abnahme  der  Sehkraft,  und  auch  den. 
Fall  auagonemmen,  (den  wir  beobachteten),  dala,  nicht  wie  bei 
Ahen,  durch  einen  pbysiolcigiachen  Vorgang.,  aondem  durck 
krankhaften  Procefs,  -daa  Gierontoxon  schichlenartig  bis  an  die! 
Milte  der  Cornea  vorrückt.    Die  Entzündung  des  Orbiculua. 
ciliaria,  aei  aie  partiell  oder  total,  atort  das  Sehvermögen  Mif. 
ekle  namhafte  Weise,  da  hier  Exaodatioi^,  partielle  Synechie, 
und  übcriiaupt  Adhäsinnen  gewöhnlich  erfolgen, 

Älan  richte  sich  also  bei  der  Prognose  nach  der  Dauer, 
dem  Umbogt  der  Uraache^  der  übrigen  Beachafilenlieit  der 
Verdunkelung  der  Cornea,  und  der  Conatiintton  der  leiden^ 
den  Person.  Schon  sehr  lange  bestehende,  und  auch  ei>l  im 
apäieren  Lebcnaaiter  entstandene  Trübungen  der  Horoliaut 
werden  sicherlich  jeder  Behandlung  .trotten.  Am  leidtlibten 
lassen  sich  maculö.sc,  liesonders  partielle  IVübungen  heilen: 
viel  schwerer  partielle  Leucomc,  besonders  die  perimutterlar-. 
bfgen;  allgemein^  L^ucome  aind,  beaondera.  wenn  aie  aohon 
eine  längere  Zeit,  bestanden  haben,  ziemihdi  «nbeilbar, .  mdt 
crluubcn  auch ,  bei  wcnigci' .  lau^^r  Dauer  nur .  eine  Ziweifel*' 
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halte  Pn^pmt.  Mariitii  anid  unbeiliMir.  Fleck«  mAl 

seilen  begleiteiMle  entiöiidiiclie  Zustand  kann  ffcilung  der 
Trübung  herbeiführen  ;  denn  oft  ist  er  die  unterhallende  Ur- 
sache, und  mit  seinem  Verschwinden  vmcliwindci  endb  dm* 
Tiäbiing.    Jeder  Zeit  nntersiutzt  eint  ge8uoile  Conaliliition 
^  n<4lang,  hingegen  Vohierabililiil  und  \  aricositäl  des  Au- 
ges verbieten  z.  B.  jede  locale  Cur;  auch  verursaclien  Dy«. 
cnAen,  ^welche  so  häuiig  eoaetilnUenelle  Unacben  der  Uom« 
iMatlrnbiingen  nnd,  IlaHnickigkeit,  und  Neigung  tu  Kecidi* 
Yen.  ^vie  man  dies  bei  Syphilis  und  Scropheln  hiiufig  bcob- 
acblen  kann,    im  Allgemeinen  aber  geht  die  Heilung  auch, 
«nier  den  gunetigrten  Umständen  nur  «langsam  vor  sieh,  und: 
erfoidert  mi  ihrer  Vollendung  oft  Jahre,  daher  <larf  weder 
der  Arxt  nocli  der  Kranke  die  hier  so  uotbige  Geduld  ver* 
limn. 

Die  bei  den  HomlMoitrubungen  anzuwendenden  Mitlel 

tiieilen  wir  in  drei  Klassen,  in  dlätclisclie,  innere  und  localc 
äulsere.  Bei  leichten  Flecken  in  scropbulöscn  öubjedeu,  wo 
ti  dem  <KganisnQf  an  der  gehörigen  Energie  fehlt,  um  den. 
Utt  an  uöthigen  Stoffwechsel  lebhaft  ausüben  ku  können, 
reiclien  nichl  seilen  dläleluselic  iMillcl,  als  Sorge  für  bessere 
Ibatkukurf  öfterer  Wechsel  der  Wäsdie,  Friclioncn  des  küs* 
pen^  strenges  frlaafa  im  Essen,  im  Trinken,  fieblaCen,  VVacbenr 
und  der  körperlichen  Bewegung;  die  ndlhige  psychische  Dia«, 
tetik;  Flciftcbkost  statt  der  vegetabilischen,  reichlicher  Genufs 
Useher,  reiner  Luft  hin.  Eine  wesentliche  Unlerstülkaiig  ge\yüh^ 
icn  diese  dütetiadben  Mitldl  der  Anwendnag  ionescTf  :weldie, 
haupbadiliciL  durch  conslilulionelle  Ursachen  des  Lehels  in- 
didrt  sind,  aber  auch  bei  Abwesenheit  derselben  die.  ImcaW 
Beearption  kräftig  unterstützen*  Je  nachdem  nun  l4so  doli-. 
Hemhaultrubungen  Syphilis,  Scropheln,  Gicht  u«  s.  w.  zuia 
Grunde  liegen,  werden  die  diesen  allgemeinen  1  )yskrasieen  an-i 
gemessenen  Millel  innerücli  anzuwenden  sein,  als  z«  B.  6aa 
Mefcnrialia,  die  Aotimonialia>  die  tScncgs,  dieJodioe»  derBia* 
ryf,  selbst  die  kali  -  und  natfonhaltigen  Quellen,  wie  Karlsbad, 
Lms  u.  $•  w«  Wir  zählen  hierher  £|uch  liader,  obscbun  sie 
eigentlich  m  den  äulseren  allgemeine«  Mitteln  gehören ;  bsr; 
sondere  Eembnung  verdienen  lauwarme. Bäder  mit  ^ia^NHi^ 
Kali  carbonicum,  mit  Kali  hydrojodinicum.  Von  jeher  hat  man, 
wohl  mit  einige  Unflsdit,  wie.«us  d^n  Vocl|«jgeh0udf)w 
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rieh  Mgl,  die  MMui  Iwaricw  «fttet  <mhittfigito  gAtatnAt 

scbeickiiy  wie  MaitcIic  gelban  haben,  sondern  wir  glauben, 
dils  dKeselben  mir  diircli  ficregiuig  inid  Erhähong  den  Sl«fl[^ 
tNchstb  der  üesorptuN»  wiHMiv  wthsher  aUeidiiigs  glefdiiei- 
tig  \ermehttt  ExpAnmn,  Erwerchung  und  Aokaugung  des 
lymphatischen  Exsudates  xum  Grunde  hegt,  ein  Procei's,  der 
je  HMb  der  InleiMtät  dee  m  dm  LamtUen  der  UemhoitlT» 
dSdrtelen  lympheliiehefi  Steffis  aihaeUer  oder  langsamer  ?ev 
sich  geht.  Wir  theiten  hier  die  gesammten  focalen  (Vfittel  m 
die  feUi|^4ligtD,  in  die  narcotiächen  und  io  die  acharfeh,  mehr 
leinendbfc  Zo  eietnit»  gMimm  Ohmn  mwL  fttl^nABf 
Ltt}uanneif  hepalie  mMtliie  flevietilNKf  NeduHa  leoene  enüinii, 
Oleum  ovoruiu,  Axungra  porci,  Axungra  viperina,  Opium,  Ex- 
tract.  cicutae,  belladonuae,  pulsalillae  nigric  Manche  dieseff 
HMUei  leichett  eft  eehoii  im  Heihmg  Wehtet  Naeuhe  hin, 
z.  ß.  NuMI.  Dieses  jedoch,  wie  alle  anderen  Fette  und  Gele, 
erregt,  wenn  es  ranzig  wird,  oft  ao  schnelle  entzündlidie  Kei« 
Milg  MI  Aege^  deii  mac  ee  aekr  Titoiehlig  anweedev  mefe, 
obgleieb  iaanohe  AügeniMe  seine  reeetg«  tteechaflenheit  nb 
wesentlich  bei  der  Heilung  der  Flecke  be/,eichncn.  Oft  schon 
während  der  AüweiidiNig  dieser  fettigen  Mittel  verandern  liorii- 
hamieekef  wem»  sie  niehl  a«  alt  sni4  ihreBeeehafliMbeili^eey 
dafs  ihre  Farbe  aeedmHellwetfiNmaMbtfiieGieniiefaeapI^ 

ttod  das  übrige  Ansehen  sulzig,  gleichsam  weich,  erliabea 
whd«  JWe  Marcoliea,  unter  denen  Opioni  in  seinen  verschie- 
dennA  PripeMan  daa  krütigate  Meibl,  ereigeii  aieh  m  ihaer 
Wirkung  mehr  tu  den  sogleich  m  erwähnenden  reisenden 
Mftlehi.  In  der  Anwendung  derselben  sei  man  ebenso  um- 
^leMg  als  hehutsM«  Man  gehe-  ten  dkm  aehwdcbeien  nee 
^tci^  ibet,  aei  mit  den  alark  vehendent  hMial  TOieielilig, 
und  wechsele  mit  den  schwächeren.  Es  gehören  hierher 
ane  Meilige  von  Magisiral-Fornicln  z»  von  Beer,  Ritk^^ 
JMT,  MMt^Jf^i  üfmkf  jreei'Awüae»  jRnriA,  C  eir 
u.  A.  gebildet  ans^^  verwMedenen  der  fönenden  MM  altf9 
Kali  undl^atron  carbon.^  Sal.  volat.  c.  c,  Alutnen  ustunt,  Ma- 

tren  bemeiceni,  Natro*  ffinriei.|  Ziaia  anlpb^  KaAiMnu.  aal* 
|rtiwh&9  Setfyle  nierial«}  Merinilna  pMMi^  albM'  nüd*  iiiheiiy 

Mercifr.  suMimaf.  corrosiv.,  Acthiops  min.  Calomel,  bcMe,  S0 
wie  die  »wei  folgenden  eu  Angenputvem  gerühmt,  nämiidl 
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Sa€!cfiartiin  emmimm  und  Behw  «rmeiu  Za  4«i  Milteln, 
W^j^e  grofse  V'or&icht  erfordern 9  rechnen  wir  A»$  ükoholh 
fiflm  QlkBw  dem  Lupi»  iaCernali«»  LapM  cmmücu«  ffliif«i|^  Tir- 
f/mm  |iibi#tM,  Bulymm  anUmottii,  Om  «cpiit»  Limataiii 
itaf^,  Extract  chcKdonii  maj.,  den  frisch  aus^^v\nckien  Saft 
YHH  Urylias  domeiticui,  4*9  KnU  bydrio<ünic. ,  daa  HaatMÜ» 

^VPlitebt  fMitr  imciit  hnmnmeii        ihiick  Sokt^m 

ift  Cmmea  gezogen;   in  mkm  hiOm  empfaUcM  Ao» 

schneiden  der  INarben  und  Flecke,  wo  nur  immer  wieder 
IIiHNP  CRbCiigt  werden.    Einzelne  Gefärse,  wddMl  aus  der 

Om^lßmfif^  nach  dm  Fltd»  Nsgebtn,  Mie  nwn  mit  ratr 

feinen  Pinceite  auf,  und  schneide  ein  Stück  MW  denselben 
iplti§  beswi«  Bei  unheilbaren  Leucomen,  kann,  wenn  nur 
m  nfßmü  WMT  SieUe  Cmm  ncidi  dtmlMiclilig  iil»  dUe 
llwiliifci  PupilleqbiUttng  geinadbt  weidcii. 

Litterotur. 

rin  V  'Tt      lB«c«li9  corneae.  Xvhii«.  1743.  ^  i>.iL#^0Mf. 
^  coniM  meralie,  llalae  1791.  —  Beer$  Lehre  Ton  den  Aagenkr. 
!•  ML  ~—  S.  JHsensy  die  Krankheiteo  der  dorGlisicIitigen  Hornhaut 
liifilMriMier  Ordnung.  DiM.  Png.  1833.  —  Fa^M  depreecipofa 
mwm  lllii  MfM  lft30*  —  ^-  iP-  ScAauiikDiH.      »aculb  cor- 

wm$^  18».  -  Jkm<9  IVüMm  |Hit|eUiiii0ip  4»  Kmi^ 
Wn»  ^  BiUDii8»M1fr  «MnfeUiciitii  A«0M,  4ßrAß§ittMtmwfA 
Tfafciffffrtienge  1.  Tb.  Decib  1838.  ü  Fol  Tab.  K.  Flg.  5.  8.  9. 
ia  12.  Tab.  HL  Fig.  20.  Tab.  VUL  Fig.  1.  2.  5.  11.  Tab.  DL  Fig. 
tt.  Tab.  VH.  Fig.  11.  Tab.  HL  F%.  11.  11 

HOQINHAliXGjE:;SCHV\  LR,  VUm  corneae.  Im  Aligemei- 
«tu  fhairaclaiwift  aidi  daa  Hambautgeachwür  dmdi  eiatn 
niailen,  trüben,  rundlichen  oder  zackig  gefarmtatt  Plack  a»f 
der  (^^raea,  dufch  SubstanzverJuat,  so  wie  durdi  Eiterabson- 
imt^  waf  man  4^llicb  sdicn  kam,  wcra.  man  daa  Auge 
wm  dar  Seile  WifaeMel,  durch  dia  Unbirsucbimg  mil  aintr 
Loope  kann  man  auf  dem  Grunde  des  Geschwürs  ^elMksh 
Fi^a  sehen  —  Silerflecke.  Die  Sehkraft  isi  je  nach 
4ta  Ug9  lind  AosiMinwig  den  Gaacbwim  ^etaokiadaaarüg 
^«örf «  oder  v5l%  gehinderf.  Um  daa  Gcachwür  heraoi  An- 
del ^h^te  ^jieCirsienlwickrliing,  so  wie  eine  gewisse  Trübung 
<lfr  Bimihaut  «UM.  Clieaa  tiasahuvttre  ailaen  entweder  mehr 
an  der  Pcfipberie  in  Pomei,  oder  Tor  m4  9aban  dir  Pn- 
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pille.  Oer  abgesonderte  Eiter  ist  an  Menge  und  Jiesrhnflcn- 
heit  verschieden,  je  nach  dem  Character  der  die  Geschwüre 
TCfanhssendciv  Ursache;  leichte  Reiiorptionsgeschwüre  der 
Conjonctiva  corneae  Insscn  fast  gar  keinen  Eiter  entdecken, 
selbst  bei  tiefer  bis  auf  die  Obcrtlächc  der  Cornea  forlgehen- 
Uen  Geschwüren  kann  man  oft  aufser  einer  vermehrten  Kölke 
4er  Bindehaut  nichts  entd^kcn  als  eine  eben  das  Ulcus  vor- 
stellende facettenarlige  Verliefung  oder  parliellc  Abflachung 
der  Cornea,  die  bisweilen  zirkelrund  gefnrnit  ist 

Vielfiache  anatomisch -pathologische  Untersuchnngen  ha- 
ben lins  fiberzetigt,  dafs  der  grofste  Theil  df*r  Ilornhaotgc- 
schwüre  priniiir  auf  der  Conjimctiva  Cornea  oder  in  dem /wi- 
schen dieser  und  der  Cornea  gelegenen  Zellgewebe  enlslelit, 
md  'dann  erat  seeundar  die  Cornea 'ergiiflen  wird;  dafs  letz- 
tere aber  durch  die  Einwirkung  mancher  Dyscrasieen  (wir  se- 
hen etwas  Aehuliches  an  den  Knorpeln)  eine  besondere  Nei- 
gung erhält,  schneller  und  intensiver  an  dem  uiccrösen  Prc»- 
ccsse  des  Bindehdulblattchens  Theil'  zu  nehmen.  Eine  ebenso 
hiiulige  Erfahrung  hat  uns  gezeigt,  dafs  manche  UIcera  cor- 
neae z.  B.  die  leichten  bei  katarrhallsch-chroiüschcn  Ophthal- 
.mieeQ  vorkoromenden,  nur  in  der  Conjunctiva  corneae  sitzen 
mid  dort  auch  wieder  spurlos  verschwinden,  dafs  andere  z.  B. 
in  Folge  cxanlhcmalischcr  und  glchtischcr  bis  auf  die  Obor- 
llüche  der  Cornea  dringen,  und  dafs  endlich  andere  gern  und 
schnell  tief  in  das  Farenchym  der  Cornea  mit  endlicher  Pe- 
netration derselben  eindringen,  z.  B.  UIcera  in  Folge  scro- 
phulöser  oder  syphilitischer  Ophlhalmieen. 

Man  hat  die  Geschwüre  der  Cornea  vielfach  eingetheilt. 
'So  benannten  iKe  Alten  ein  Ulcus  corneae,  welches  aus  einem 
Onyx  entstanden  war,  Ilelkysma  s.  Helkosis,  s.  Heikoma;  ein 
-rundes:  Argema  s.  Argemon  s.  Ulcus  coronale,  ein  tiefes:  Bo- 
thrion  s.  Anonlos  s.  Fossuki;  ein  nicht  tiefes  aber  breites:  Ca- 
vitas  i.  Coeloma;  an  unreines,  brennendes,  aschgraues,  sdiwar- 
zcs,  ungleiches  und  tiefes:  Encauma  s.  Epicauma  s.  Inuslio, 
ein  bösartiges  Carcinoma.  Auf  ähnliche  Weise  spricht  </.  XViy- 
/or  in  aeiner  Nova  msographia  ophtb.  c.  iconrb.  Hambtirg  et 
Lips.  1766.  Fol. ,  von  einer  Pyosis  erster  und  zweiter  Art, 
von  Ocsima,  Argemon,  Bothrion,  Chaemola,  Ilomiclos.  Wich- 
tiget ist  diii  Eintheilung  in  äufscre  und  innere  |  centrale  und 
peripfctriache,  oberflächUcbei  tiefe  und  penetrircnde,  idiopa* 
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Ikifcke,  «pcttfiidie  und  vtelteie  (Fislelo).   i;iiler  ouitmi 
wrsUfaen  vm  die  Geschwüre,  welche  eine  ZeiÜeng  von  der 
GfMi}iuicirva  bedeckt,  in  dem  zwischen  dieser  und  der  Cor^ 
Mi  Begendeo  Zellgewebe  wucheroi  mid  die  Coroet eiyeife», 
mJbb  aber  neh  eoeb  in  aufsere  verwendein;  aie  sind  sehe- 
ner  a\s  die  äufscren.    Iliiulig  sind  die  idiopathischen,  in  Tolgc 
Ifsumnlisciier  EuiÜiUse  z..  B.  durch  fremde  küi  per,  ^aiid  etc., 
wcUe  eich  in  der  Cunjooeliva  .comeae  fwtgeaeUt  haben.  Zu 
im  ipctifiaciien  gehören  1)  die  seropholde'en,  sie  sHien 
meistens  um  das  Centrum  der  Cornea,  sind  kU  in,  h.iben  eine 
miHAe  eiw»»  ausgeliöhtle  GesUlt,  weif^gelbliche  Farbe,  und 
pcBdriieii  die  Uombaul  leicht  mid  hlofig;,  in  ibiem  tinmde 
bemerkt  man  verstörtes  Zcllf^cwebe;  sie  sind  die  gewölinliche 
tii^  von  PJilyktiinen  bei  ücrophulöser  Couiunclivilis  in  tor- 
|ilei  Sabfeden«   2)  INe  blennorrhoischen,  sied  grofs, 
aim^ehnt,  vom  Rinde  nech  dem  Cenlrum  hin  streiehend, 
und  peuelriren  die  Cornea  auch  leicht;  sie  sind  lo\^c  des 
scharfen  Schleimes  bei  bösartigen  Ophlhalmobicnuorrhoecn; 
Mier  ttrftcn  die  von  V.  F.  v*  Gr^fe  bei  der  aegypti^en 
la^dUbmaorrhoe  beobscbletenResorptions-  nndEnlsündungs- 
gesell würe  gehören.     3 )  Die   von  De  monrs  \  n  Folge 
»cbarfer  i'brünen  bcobachtcicu  Geschwüre,  sie  sind 
efcfTÜcMich,  lang,  horizontal  und  gerade;  JDeaieiira  sah  da- 
lartli  die  Cornea  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt    4)  Die 
ijpiiililischen,  sie  kommen  mehren  der  Peripherie  vor,  sind 
ttäif  oval,  Uaweäen  dem  Chanker  ganz  ähnlich,  mil  tiefem, 
fpeckigem  Grunde,  scharfen,  begrenzten,  reiben  Rändern ,  pe 
netriren  die  Hornhaut  auch  leicht,  und  entstehen  ebenfalls  aus 
PIdyktanen«  5) . Die  g i ch  t  i s ch  e n ,  sind  gcw (ähnlich  Folge  von 
Harahaiilabseesaen  bei  gicbtiscber  Ophthalmie,  dauern  mit 
ia&ersler  Hartnäckigkeit  oft  sehr  lange,  haben  in  ihrem  Um- 
fange vancöse  Gcräfsentwicklung,  sitzen  mehr  am  Rande  der 
Cermi,  berilzen  einen  grofsen  Umfang,  zerrissene  Ränder, 
■aeAceen  Grand,  etwas  aufgeworfeme  Ränder,  und  sondern 
eine  scharfe  IMaterie  ab.  6)  Die  kre  bsa rligeu,  sie  können  aus 
iiornhaulkarunkcln  entstehen,  gehen  in  die  Tiefe  und  lireile, 
haben  aasgefresseae,  luxuriirende  Ränder  und  destruiren  so 
dee  Bulbus  allmältg. 

Di^rchbobreu  die  Geschwüre  die  Cornea,  so  (liefst  der 

Humor  aqueua  fmi  ^  es;  erfolgt  eulwedcr  Prolapsus  iri^9 
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•4er  M  fnehrfadier  Zahl  im  Gesckwilre  Afy^ccfiialM  «ad 

npäfesr  S^rnediii  ■nieruir  parlidk  «der  ooiM|ileto,  oder  «fane 

dars  <)ie  Iris  prolabirio,  bedeckt  sich  die  OcfTnung  mit  eiiUMn 
döMNii»  dorohAobtigen  Häutchen,  welches  wenn  der  HiNnor 
•qoeus  cUrker  anditegt,  terreirat;  oder  die  fieMhwüfMTfNm- 
gen  beetehen  chronisch,  und  bilden  so  Fisteln  der  Horn- 
haut(  diese  sind  komplet,  wenn  sie  einen  peoetrirenden 
Gang  mit  einer  Oeffmmg  aof  der  eoncaven  und  comexen 
Seile  liftlien,  rakomplct  wenn  tie  mir  eine  Oefirang,  enlwo- 
der  auf  der  coneaven  oder  der  convexen  Seite  haben.  Man 
erkennt  den  Lisuf  der  Fistel  an  einer  graulich  trüben  Linie, 
die  nach  der  Zahl  der  Pialelgplnge  einfaeh  oder  meMadi  ▼or» 
banden  Ist«  Leieiite  ReaorptionsgeacKwüre,  wie  flüe  «.  B. 
Fiseher  in  seinem  kliniscben  Unlcrrichte  in  der  Augenhcilk. 
p.  88.  beschreibt,  heilen  oft  ohne  beaoadere  Mitt^  «nd  ap«f- 
loa  mit  abnehmender  EnItUndong  der  Conjonctiva,  alle  üM- 
gen  verheilen  im  günstie^on  Falle  immer  mit  Narben  oder 
Fleckenbildung;  mehrere,  wie  schon  erwähnt  worden,  de- 
gtruffep  das  Auge  eebr  leicht,  auch  die  idiopalbisohen,  durch  i 
firemde  Kl^rper  veturoaehten,  hinteilaaeeo  gröfaere  oder  klei- 
nere Narben  oder  Flecke.  Die  Ileiluns;  erfolp^t,  indem  sich 
in  der  l'iefe  des  Gesehwürs  vermehrle  Ge(af^entwickclimg 
bHdet,  als  Andeutung  der  erwachenden  Vis  medicatrix,  weldie 
durch  die  absondernde  TMdigkatt  dieser  Geftrse  den  Substami- 
verlust  zu  ersetzen  beabsichtigt  (vergl.  v,  AmmoHH  klinische 
Darstellongen  der  Krankh.  des  menschl.  Aoges  Berlin  1838. 
Fol*  Tab.  IL  Fig.  8.).  Searpm  und  MmttkmH  wollen  selbst 
Caro  lüxurians  in  Homhautgesehwüren  gesehen  haben. 

Die  Ursachen  der  Hornhautgeschwüre  sind  bei  den  ein- 
nelnen  Arten  bereits  au^esähk  worden.  Wir  erwflhnen  hier 
nur  noeb,  dafs  sie  sieb  auf  9  Khsscn  redueifen  lassen  1)  auf 
Entzündung,  besonders  traumatischer  Art,  durch  kleine  fast 
unmerkliche  Korper  verursacht,  und  dann  2)  auf  die  aus  krank- 
boAer  Mutrition  entstehenden  Uebel,  wekihe  den  allgemeinen 
Namen  der  Dyscrasieen  (Uhren,  i,  B.  Scrophcin,  Gicht,  Carci- 
noma, Syphilis. 

Bei  der  Behandlung  bleibt  Hauplkidicalion,  die  möglichst 
schnelle  Scbliefsung  des  Geschwürs  zu  bewirken.    Bei  spe- 
cifischem  Character  des  Geschwürs  wende  man  die  z.  B.  den 
Scrophehiy  der  Gicht,  dem  Cananoma,  der  Syphilis  entspre- 
chenden 
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cdeiuicu  ianmn  lUiUel  nebst  einer  sorgfältigen  enUpreclien- 
^  i|ül  Sm.  Unter  den  örtlichen  Mitteln  ermUen  die  l»e- 
^jllhpple  Indieetion  am  befiten  adstringSrende  Augcnwaaaer 

bU  Salben  aus  Zincuni  sulpliur.,  Saturn.,  Lapis  iliviiuis  mit 
O|ii]iio  verbunden.    Grofse  Vorsicht  erfordert  die  Anwendung 
l^/|^pis  inCernalis,  welcher,  wenn  er  übechaopt  nnr  bei  piv 
jber  Bdxbarkeit  des  Geschwüres  anzuwenden  sein  dürfte,  stets 
deil^  ^iebeogebrauch  reiitniinderiider,  milder  i\littel  verlangt, 
gewagt  ist  der  von  SalnUier  gegebene  Katli,  l^'isleln 
zu  spalten.    Ver^l.  Augcn^^eschwür  und  Horn- 

Litteratar» 
tta  aphtbalmologisclien  Werke  Too  Scarpa,  Demmtn,  Baw,  Fischer. 
*mm  tiaSmtier  de  la  medic.  operatolre  tom.  IL  —   C  v.  Graefe  die 
kontag.  Aogenblennonrboe  Aegypteos  etc.  Beftln  1833. 
^      jL  V.  Ammtm  UMscke  DiiiUUimgeo  derKraaUMlteadee 
Aagoa  nach  cigMn  Beobaehtnngtn  oad  Untmttckaogcn 
mm  giikaHlHiÜMin  oad  smn  Unterrichle.   Berlin  C.  JMmt  1838. 
Jil  Tabab  IL  F%.  6.  7.  Tab.  lU.  Fig.  7. 

V.  A  —  n. 

...  BOBNHAUTKARU]SK£L.  Wie  in  der  Conjunctiv^ 
idMlGie,  ao  kommen  auch  in  dem  Bindehautblättchen  der 

Cornea  Aarünkelii  vor,  welche  als  kleine,  riHhliche.  unsclinier/^ 
Aifie,  und  wenn  sie  auf  der  Curnea  sitzen,  die  Sehkraft  in 
iMriMeeem  Grade  beeinträchtigende  Knötchen  erscheinen. 
Sa^Entstehfing  und  Fortbildung  wird  durch  den  physiolo- 
giscfaen  mucüsen  Characler  der  Conjunctiva  corneae  begün- 
Sf|gL  Die  Alten  nannten  dergleichen  Auswüchse  Epanaste- 
Sb  Rebelliones  s.  Hypersarcomata  a.  Camnci|iae  malignae, 
Am  häufigsten  konimen  sie,  nach  der  Beobachtung 
Yi3er  OphlhahnulugeOy  mit  denen  auch  die  meinigen  stimmen, 
ba  Qcrophnlösen  vor,  die  häufig  von  Ophthalmieen  heimge- 
aadl  werden.    Bei  fehlerhafter  reizender  Behandlung,  bei 
Vcnacblässigung  oder  bei  vorhandener  carcinomatöser  Dia- 
tlmm  bekoaunen  sie  leicht  Neigung  zu  Luxuriation,  bluten 
dm  leicht,  und  gehen  dann  auch  gern  in  Carcinoma  odet 
Rnigus  über.    Wardrop  sah  nicht  selten  schon  bei  der  Ge- 
burt eioeo  üeischigen  Auswuchs  auf  der  Cornea;  bei  einem 
MHihrn  von  10  Jahren  fand  er  schon  von  der  Geburt  an 
Mf  fem  linken  Auge  eine  kugeirörraige  Masse,  deren  Basif 
Üieils  der  Ilornhaul,  thcils  der  Sdcrotica  angehörte;  sie  war 
Med.  cbir.  Encya  XYIL  Bd.  4 
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fest,  muh,  körnig  und  bräunlich  gefärbt,  und  nicht  sehr  ge- 
iafsrelch.  Er  nimmt  überhaupt  2  Arten  yon  fleisdugen  Aus- 
wüchsen der  Cornea  an.  Die  eine  erscheint  bei  der  Gebort 
oder  bald  nach  derselben,  und  gleicht  den  IMuttcrmählcrn ;  die 
xweite  hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Fungus  der  auf  Schleim- 
häuten vorkommt  BUterUli  beschreibt  einen  Fall  von  einem 
65jährigen  Manne,  wo  nach  Entzündung  ein  solcher  schwam- 
miger Auswuchs  der  Cornea  entstand,  der  mit  Auflockerung 
der  ganzen  mittleren  Substanz  der  Cornea  verbunden  war, 
•  das  Ansehen  von  Himmasse  hatte,  und  nach  und  nach  ver- 
schwindend eine  Narbe  hinterliefs. 

Man  sei  in  der  Prognose  vorsichtig ,  da,  wie  erwähnt 
wurde,  leicht  Carcinoma  oder  Fungus.  aus  diesen  Karunkela 
sich  entwickeln  können,  und  sei  eben  so  vorsichtig  in  der  An* 
Wendung  äufseren  vorzüglich  reizender  Mittel.  Man  wende 
anfänglich  aber  unter  grofser  Vorsicht  Adstringentia  externa 
an,  als  Sulphas  zmd,  oder  Lafna  divinus,  oder  Blei;  Gaostiea 
passen  nur  bei  übrigens  gesunder  Constitution  des  Kranken. 
Helfen  diese  Mittel  nicht,  so  bleibt  nichts  übrig  als  Exstirpa- 
Uon  der  Geschwulst,  oder  im  höchsten  Grade  selbst  Exatir- 
patio  corneae  oder  bulbi.  — 
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T.  A  0* 

HORNHAUTNAGEL,  Onyx  (von  ^  der  Nagel)  ist 

eine  Ansamndiing  des  Eiters  in  der  Substanz  oder  zwischen 
den  Lamellen  der  Hornhaut,  und  führt  deshalb  den  ?^amcn 
Onyx,  weil  sie  mit  dem  abgerundeten  weiben  Theil  der  Fin- 
gernägel Aehnlichkeit  bat,  der  sich  an  der  Wurzel  derselben 
befindet.  Diese  gelbwcirse  Eiteransammlung  in  der  Cornea 
nimmt  entweder  nur  einen,  in  den  meisten  Fällen  den  unte- 
ren Abschnitt  derselben  ein,  sie  kann  sich  aber  auch  über 
die  ganze  Hornhaut  erstrecken ;  sie  characterisirt  sich  ganz  vor- 
.  züglich  dadurch,  dafs  sie  nach  oben  abgerundet  erscheint,  und 
bei  jeder  Richtung^  die  man  mit  dem  Kopfe  Tomimmt,  ao 
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bei  jeder  RSchtanf^  des  Ao^s,  sich  Immer  in  ihrer  Ge- 
alak  ^eich  bleibt.  Hierdurch  unterscheidet  sich  der  Onyx 
^mm  dem  Hypopium,  bei  welchem  die  obere  Grenxe  horizon* 
tri  iil,  wenn  sich  der  Kranke  einige  Zeit  rohig  yethik;  von 

VcacomaNisen  V  erdunkclungen  aber  unterscheidet  er  sich  durch 
adne  Farbe,  welche  bei  ihm  gelbweifs,  bei  den  ielstgenann* 
Um  ?crdnikelongen  dagegen  gans  weift  ist,  so  wie  endlich 
dbffdh  die  verschiedene  Genesis  beider  Krankheiten.  Aufser- 
dem  bemerkt  man  beim  Onyx,  von  demselben  ab  nach  oben 
n  eine  Trübung  in  der  Cornea,  welche  den  Weg  ansagt, 
dn  das  Eiter  bei  seiner  Senkung  genommen;  drückt  msn 
wf  den  Onyx  so  dringt  das  Eiter  von  demselben  in  jene 
Imbiuig  ein.  Zuweilen  findet  die  hier  besprochene  Eiferan- 
MMmknig  in  der  Mitte,  sonst  aber  auch  %n  anderen  Stellen 
iir  Cem^  Statt 

Der  Onyx  ist  immer  eine  Folge  von  Eiilzündung,  von 
Abieessen  oder  Geschwüren  der  Hornhaut;  kommt  leicht  nach 
fsralcoler  Aagenenlsundong,  nach  der  Ophthalmia  neonato- 
imn,  iVieumatica ,  variolosa  und  scropliulosa  vor,  vorzüglich 
dann,  -mvDXk  diese  Entzündungen  des  Auges  vernachlässigt 


Smnmek  sich  der  Eiter  in  der  ganzen  Hornhaut  an,  dann 

erfolgt  eine  Spannung,  ein  Schmerz  im  Auge  und  Kopfe,  die 
hintere  Comealamelle  knnn  platzen,  Eiter  in  die  vordere 
niamiin'  i  sich  ergiefsen  und  ein  unechtes  Hypopion  Yer* 
»lassen,  die  Pupille  kann  sich  Terengen,  mit  Eiter  susgcfullt 
werden;  häufiger  jedoch  öfToct  sich  die  fragliche  Eiteransamm- 
hmg  einen  Weg  nseh  aofsen,  und  kann  dann  völlig  ver- 
schwinden;  auch  kann  der  Onyx,  wenn  derselbe  sn  sndem 
Stellen  als  am  untern  Theile  der  Cornea  seinen  Sitz  hat, 
sich  leicht  absorbiren,  dann  aber  ein  Albugo  veranlassen,  das 
nidil  wieder  verschwindet.  Der  Onyx  kann,  längere  oder 
ftSrzere  Zeit  dauern,  je  nachdem  das  Horidiautgeschw6r  oder 
der  Comealabscefs  schneller  oder  langsamer  verschwinden; 
irt  er  nur  gering,  so  veigeht  er  zugleich  mit  der  Hornhaut« 
cnAinndung. 

Cur.  Wir  richten  zuerst  unser  Augenmerk  auf  die  Oph- 
thalmie, aus  welcher  der  Onyx  entstanden  war,  und  behan- 
dela  sie  nach  ihrem  Character  (S.  Ophthalmia);  dann  erst 
wenden  wir  Mittel  gegen  den  Onyx  selbst  sn.   Ist  er  unbe- 
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deutend  dann  reichen  Pinseinngen  mit  Opiumlinctar  imkI  in* 
ncrliche  Anwendung  des  Calomels  aus;  ibt  er  dagegen  be- 
trächtlich, 80  entleeren  w'w  das  augesainmclte  Eiter  durc^ii 
EröShnn^  der  Cornea  (Vergl.  Angenwaaaersucht,  Cataracta 
und  Eiterauge);  vir  wiederholen  die  Operation  nolhigenfalb 
und  8o  oft,  bis  allc8  Eiter  ausgeflossen  ist,  worauf  Umschläge 
oder  blofscs  Betupfen  mit  Malvenabkochung  vermiacht  mit  eini- 
gen Topfen  Campherapiritus,  angewendet  werden.  Scarpa  noA 
Travers  sind  gegen  die  ErölTriung  des  Onyx;  erslcrer  em- 
püehlt  statt  derselben  laue  Umschiäge^  letzterer  strenge  Diät^ 
apanische  Fliegenpflaster  und  Abruhnuigen.    VergL  Uoi»* 
hautabscefs* 

Sj  non.    Air^rniingel,  Ort}  \,  1  n^uis,  Logula.    Franz.  Ongle  s.  onglei 
de  Toeü,  loup  d'ongle  de  l'oeiL 

•    •  E*  Gr  —  e. 

IIORNHAirnVARBE.   S.  Homhauinockrn. 

HOKMlAü  i  SCUINITT.    S.  Cataracla.  Eiterauge  und 
Augen  Wassersucht. 

HORNHAUTSTAPHYLOM,  Stapliyloma  corneae.  Cef- 
»H9  ist  der  erste  bekannte  Schriftsteller  über  das  Staphyloni, 
wiewohl  dessen  Schlulsworte  .,unde  id  oTa(puA.u>^ia  Graeci 
vocant^'  deutlich  beweisen,  dafs  schon  vor  ihm  die  griechi- 
schen Aerste  das  Stn))hylom  gekannt  und  besehrieben  habea« 
Seit  CeljfUJt  bis  auf  die  neueren  Zeilen  haben  insbesondere 
Galemf  Aeiiu»^  Actuarm^y  i\tul  von  A^gkux^  Forest  f  Sen- 
nerin StAmtHan  JHelU,  Carter,  Caumrd,  Woothmue^  IFtl- 
fiam  Head^  St,  Ire«,  Maiire  Jeati,  P/n  fiter,  Hörle,  Gihiz^ 
Mnncharl,  Sanvngoft^  Jamn^  Bernticin  ^  BeUy  Schmalz,  le 
Febure^  Richter ^  Scarpa^  iUemene^  üeer,  Wardrop y  He^ 
moure^  Metkel^  Berk^  Weiler^  Riemann ^  HojffittHer^GUteer^ 
Beider,  Benedict^  Spaugottfierg,  JVallher  und  Bau  das  Sla- 

phyloin  beschrieben  und  deünirt;  aber  die  AMdersprüche  ia 
den  Meinungen  der  meisten  dieser  Schriftsteller  waren  die 

Ursache,  dafs  man  fast  bis  auf  die  jüngste  Zeit  sich  keinen 
rechten  Begrdl  vom  Staphyloin  machen  konnte.  Wesentlich 
verschiedene  Augenleiden  wurden  unter  der  gemeinsamen  Ba^ 
nennuhg  Staphylom  zusammengestellt  und  die  verschieden- 
artigsten Delinitionen  zu  Tage  befördert.  Insbesondere  hatte 
man  die  Brüche,  Vorfalle,  Erhebungen  der  Hornhaut  durch 
eine  Pustel  oder  Eiterung  «wischen  den  Hornhautlameikay 
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Aosfladi  dCT  w&fsrigcn  Feochtigkeil,  doicb  Eriohkifliing 

Vcrscliwärung,  Verdünnung  und  durch  üdilcchie  Säfte  eneugf, 
ferner  schwainmige  und  andere  Auswüchse  auf  der  Binde« 
des  AogapleU,  VoriaUe  der  faUi  der  Linae,  de«  Glaa> 
der  Cliorioidc«  und  Retina  nnd  aeHist  das  Mypopiuni, 
das  Leucom  und  die  Wassersucht  des  Augapfels  hierher  ge- 
rechady  uod  erst  Beer  und  seinen  Madifolgern  glückte  es, 
mm  g^imuere,  wiewobi  nicht  immer  nmfaaaende  Begriffsbe« 
Stimmung  vom  Staphylom  zu  geben.    Zu  der  Stieren  Ue- 
Ipfisverwirrting  mag  wohl  die  Etymologie  des  Staphyionis 
ifnmfßllht^  die  Tcaube  und  o^u^oos  das  Auge),  vieles  beigctra» 
^  fcabeniy  indem  man  das  Sufaete  Anaehen  und  die  Form 
der  verscbiedenartis^en  Krankheiten  des  Aus;es  mehr  aU  die 
Hx^lslehunE^sweise  derselben  berückaidiligte,  und  somit  thcÜs 
atte  Kiankbcilai,  die  ilmr  aicbtbafcn  Beschaffeiibeit  uiid  Form 
aadi  aasT  cmtgermaafiien  einer  'JVanbe  oder  Weinbeere  ahn» 
fich  sahen^  als  Staphyiome  bezeicli^^cle,  theils  aber  nucii  wirk- 
khe  Staphyiome  ab  solche  nicht  anerkannte.    Auf  hislori* 
itei  Wege  immle  man  ehenfaUs  wegen  der  Veraehieden- 
hek  het  Meinungen  nicht  ins  Klare  kommen,  und  wenn  sich 
Micb  Einige,  Yekhe  niclit  nachbeten  wollten,  bemühten,  aus 
der  JUnaigmrsGhiedenbeii  iigend  ein  suaammenatimmendes 
MmmA  in  ergründen,  ao  war  dieses  kein  andeiea,  als  die 
mdils  i>ezeicbnende  Ilcrvorragung  in  und  auf  der  Hornhaut 
oder  dieser  selbst,    ßei  dieser  Tendenz  war  man  aber  eben* 
Mi  m  Bfkn  mit  dem  Formellen^  weniger  mit  dem  Wesent- 
Ucn  des  Staphyloms  heschSftigt ;  man  bekümmerte  sieh  zu 
wenig  um  die  Aetiologie  imd  Patiiulogic  desselben,  und  da- 
hw  kann  es,  dafs  man  wieder  die  heterogensten  Krankheits- 
«Mtindc  durch  ,  einander  warf,  oder  aie  als  verschiedene  Ar« 
ten  einer  Cattunix  ansah.    yVuf  Iclzlere  Welse  entstanden  nun 
&  vcfchiedencn  Ciassiiicalionen  des  Staphyloms,  welclie  die 
wrwinrteo  Ansichten  nur  noch  irerwirrter  machten.  Diesen 
fVirren  xn  entgehen,  glaubten  spitere  Aerate  einen  anderen 
Ueg  einschlagen  xu  müssen.    Aus  dem  llauion  dvr  verschie- 
4martigeD  Krankheiten,  welche  man  als  Staphyiome  anlüiirle, 
sackten  sie  besondere  Formen  heraua,  nannten  diese  das  ei^ 
geodiche  Stapliylom,  und  welche  sie  nicht  gänalich  trennen 
konnten,  bezeichneten  sie  als  Stsfihyloma  spurium.    Bei  dier 
ser  Ansaonderang  waren  aber  wieder  die  Meinungen  verscliie- 
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deo,  man  trennte,  nicht  immer  das  VVesenUicbe  vom  Anfeicg 

wesentlichen  unterscheidend,  mitunter  nach  Willkfihr,  und  s€^ 
mit  eotstanü,  da  man  eher  das  Ganze  zerstörte,  die  dritte  V  er- 
wirrongaperiode  in  der  Begriffsbestimmung  des  Staphylonul 
Die  fc&heren  und  aelbat  einige  apfiteren  £intheiiungcn  der 
Staphylome  beziehen  sich  im  allgemeinen  auf  ihre  Grüfsc  und 
Form,  auf  dem  unversehrten  oder  durchbrochenen  ZuaUmd 
der  Hornhaut,  auf  daa  einbche  oder  mehrfache  Vorkommen^ 
auf  die  riinmiiehe  Ausbreitung,  Dauer,  Gntarligkeit  oderBte» 
artigkeit,  auf  Complicalioiien  mit  anderen  Krankheiten,  auf 
den  Zustand  des  Sehvermögens,  auf  die  vorhandene  oder  man- 
gelnde Durchaichligkeit  der  Hornhaut,  und  man  unterachiocl 
defshalb  Staphylomata  maxima,  media,  minima,  apbaerica, 
globosa,  conica^  das  Staphyloma  racemosum,  Myocephaloa, 
Oavua  a.  Heloa  oculi,  Staphyloma  apertnni  dauaum,  duplex« 
aimplex,  multiplex,  totale,  partiale,  reeena,  inTetentwn,  aoU-* 
tare,  complicatuni,  .Staphyloma  visu  debili,  confuso  et  abolilo, 
Staphylomata  peiiucida  s.  diaphana   und  opaca,  adiaphana 
8.  leneomaloaa.  Aber  diese  Eitttheihwgen  ¥60111100  mitaia* 
ter  die  Unkennttttfa  dea  fraglichen  Leidena,  theib  bositen  am 
aich'auf  Willkühr  und  unwesentliche  Momente  und  imGan- 
len  wurde  hierdurch  fast  gar  nichts  gewonnen.  Bei  den  vie- 
len Sehattenaeiten  der  Bearbeitung  und  Erforachung  dea  Stn- 
phyloms  näherte  man  sich  in  der  neueren  Zeit  denn  doch 
endlich  der  Wahrheit  und  Bestimmtheit,  und  letztere  insbe- 
aondere  iat.ea,  welche  den  gründlichen  Forschungen  eioen 
gangbaren  Weg  eröffnete,  um  die  Aetiologie,  Pathologie  und 
Therapie  des  Slaphyloms  zu  vervollständigen. 

Unter  Uornhautstaphylom  versteht  man  jenen  krankhaf- 
ten Vcgetationsproeeia  der  Hornhaut,  durch  welchen  bei  Ab- 
nahme der  Cohaesions Verhältnisse  eine  Zunahme 'der  SuIh 
6tan7>,  eine  Vergröfserung  und  Hervorragung  dieses  Gebildeo, 
jedoch  ohne  «ne  mechanische  Ausdehnuog  bedingt  ist  Alle 
übrigen  Krankheiten  dea  Auges,  wekhe  man  früher  an  den 
Staphylomen  rechnete,  besonders  die  vcrücJiieden  gestalteten 
und  benannten  Vorfälle  der  Iris,  die  Wassersuclit  des  Aug- 
iq^eb,  die  verachiedenen  Auawüchae  auf  der  Hornhaut  kön« 
nen  daher  nicht  mehr  ala  Staphylome  gelten,  ao  wie  aode» 
rerseits  das  sogenannte  Staphyloma  pellucidum,  die  Uyper« 
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,  die  cottcal  fonotil  comea  ab  MfirUidie  SUipb>loiiic 
m  betncfalen  sind* 

Die  alJgciiicincn  Erscheinungen  bam  HorahOTlslapliylom 
lUfo%»de:    Immer  ragt  die  Hornhaut  widcrnalüriidi  und 
mm  «iCer  Beibchalimig  ihrer  natürlichen  Form  als  kugel 
(SUphyloma  sphaericom  8.  globosum),  oder  in  GesUU  einea 
liiunfen  Kegch»  (Slaphyloraa  conicum  ».  Conoplilhalmos) 
JwfOi^    Diese  abnorme  Ucrvurragung  in  beider  Gc^lnllung 
hlrift  entweder  die  ganze  Fläche  der  Uornliaut  (SUphyloma 
toUie)  oder  nur  einen  Ihcil  dcraelben,  (Staphyloma  partiale), 
wobei  die  hervorragende  Hornhaut  durchsichtig  (Staphyh)ma 
uMwidam  e.  diaphana),  oder  undurchsichtig  (Slapiiyioma 
tpcnm  8.  diaphana),  und  im  leUtem  Falle  gewohnlich  grau- 
fch  vcifs,  öfters  rölhlicli,  hläulich,  schwärihch,  zowetlen  perl- 
MMcmlig  und  glänzend  erscheint.    Die  Vcrscliiedcnheit  der 
fdbe  der  niaphylomatosen  Cornea  häng»  tbeiia  ¥on  dem 
trade  der  Entmischung  in  dem  Hornhautgewebe  nad  von 
km  Grade  und  der  Dauer  der  vorausgegangenen  Entzündung 
db,\bebdber  auch  von  der  Färbung  der  Iris,  wenn  näm- 
4e  Hmhmt  nodi  nidit  ganz  nndnrchuchtig  geworden 
ist;  daher  es  sich  auch  erklären  läfst,  dafs  bei  partiellen  Sta- 
/tfkaeadie  Hornbaut  an  verschiedenen  Slellen,  besonders 
a&Qgs  ud  aelbat  manchmal  auch  bei  alten  Stapbylomen 
terscfeieden  gcßrbt  ersdieinl.   Die  Grofee  der  Uervonragung 
itt  verschieden;  manchmal  ist  dieselbe  nur  linscngrofs,  doch 
iknchretiet  »e  in  anderen  Fällen  die  Länge  eines  Zolles; 
BMche  Staphylome  ohne  eine  beUächtliche  Gröfse  erreicht 
lu  haben,  stehen  im  Wachsthume  still,  und  sind  ausgebildet, 
wabrcod  andere  mit  grölserem  Umfange  noch  immer  an  Ver- 
ptterang  unehmeo.  Je  breiter  die  Fläche  des  SUphyloms» 
desto  beträchtlicher  ist  dessen  Grofee;  kegelfömuge  Sta- 
^jWme  werden  daher  selten  so  grofs  wie  die  kugelförmigen, 
aad  dk  partiellen  sind  gewöhnlidi  die  kleinslen.    Die  Sub- 
ilsni  der  Homhanl  ist  in  der  Mehrzahl  der  FäUe  vermehrt 
nnd  dicker,  aber  es  ist  auch  durch  Beobachtungen  erwiesen, 
daÜB  selbst  ohne  bedeutende  Volumen vergröfserung  die  Horn- 
hMl  im  Veihaltnib  znm  Normalzuslande  verdünnt  sein  kann. 
Diese  Verschiedenheil  isl  in  allen  Fällen  durch  das  Alter  des 
bdividuums  und  durch  die  Dauer  der  Krankheit  bedmgt,  und 
«miebmco,  dab  im  kindlichen  Alter,  bei  neu  cot- 


Oigitized  by 


(iß  llomhaulittaphyloiii. 

staiidcnen  Stnphylomen  die  Hmihmit  dicker,  und  bei  iSng^ 
rem  Bestände  der  Krankheit  und  bei  allen  Indlvldncn  im 
VerliähHifa  dünner  gefunden  wird.   Aber  auch  bei  alten  Leix- 
ten  und  bei  langem  Bestehen  der  Krankheit  hat  man  tn  vieteti 
Fällen  die  Hornliaul  sehr  verdickt  gefunden  und  es  mufs  be- 
merkt werden,  dafs  Slaphyiome  mit  dem  Anscheine  einer 
'sehr  verdünnten  Hornhaut  bei  der  Operation  oder  Zei^liede* 
rang  gerade  das  Gegentheil  darboten,  und  dafs  selbst  die 
Dicke  der  Hornhaut,  besonders  bei  alten  Leuten,  bei  welchen 
man  häufig  die  Spitze  des  Staphyloms  verdünnter  antrifil,  an 
Tersehiedenen  Stellen  Tariiren  kann.    In  keinem  Falle  darf 
man  aber  die  vorhandene  Verdünnung  als  Folge  einer  me- 
chanischen Ausdehnung  durch  widernalürlirhe  Anhäufung  der 
wäbrigen  Feuchtigkeit  betrachten.    Fast  auf  gleiche  Weise 
wie  die  Dicke  ist  die  Coitsistenx  der  staphylomatdsen  Horn- 
haut bedinj^t,  welche  von  der  Renitenz  derselben  zu  unter- 
scheiden i.st,  indem  seihst  die  schlafie,  lockere  und  weiche 
Hornhaut  bei  diesem  Leiden,  wegen  der  hinter  derselben  an- 
gehäuften wäfsrigen  Feuchtigkeit  btitn  Beffthfen  straff  und 
fest  erscheinen  kann.    Richter  fand  die  staphylomalösc  Horn- 
haut knorpelartigy  Seot^ia  in  einigen  Fällen  hart  wie  Perga- 
ment; und  Beer  so  dick,  dafs  er  sie  kaum  durchsdraeideii 
konnte.    Je  jünger  das  Individuum  und  je  neuer  die  Krank- 
heit, desto  weicher  und  schwammiger  ist  die  Hornhaut;  bei 
längerer  Dauer  und  um  so  leichter  bei  alten  Leuten  verwan« 
äelt  sie  sich  in  eine  harte*,  feste  Masse,  indem  das  natthfiche 
Gewebe  derselben  gewöhnlich  verloren  gehl  und  Slruclurver- 
ünderungen  sich  einstellen.    Im  Allgemeinen  steht  aber  die 
Dicke  mit  der  Consistenz  im  umgekehrten  Verhähnisse.  Die 
Slaphylomatose  Homhaulfläche  ist  gi  ür^lcntheils  glatt  und  eben, 
aber  in  manchen  Fällen  ist  sie  mehr  oder  weniger,  gänzlich 
oder  nur  an  einzelnen  Stellen  uneben,  gerippt,  und  man  ent- 
deckt stellenweise  kleine  Erhöhungen  und  Vertiefnngen,  was 
insbesondere  der  Fall  ist,  wenn  die  Bindehaut  der  Cornea 
eine  \ Crschwnrung  oder  Zerstörung  erlitten  hat,  oder  diese 
und  die  Hornhaut  mit  vielen  angefüllten  Gefälsen  durchzo- 
gen oder  übersponnen  ist    Aufser  den  angeführten  krank- 
haften Veränderungen  an  der  Hornhaut  bieten  sich  bei  der 
staphylomatosen  Entartung  derselben  in  vielen  Fällen  auch 
krankhafte  Erscheinungen  an  einigen  hinter  ihr  gelegenen 
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liilde  dar.      Insbosondere  ist  hiiufis;  die  vordere  Fliiclie  der 
iai  mil  der  iuDteren  der  Hornhaut  theilweise  oder  gäiulicb 
tomdisefiy  wodufcb  auch  tiieilweise  oder  glntiidi  die  yims 
dere  ADgenkemmer  aufgehoben  wird;  aber  man  beging; einen 
^fsen  Fehler,  diese  \  erwachsung  und  das  theil weise  oder 
Iftankcbe  Vench winden  der  vorderen  Angenkaromer  ab  eine 
caartwttj  und  weaentKebe  Evscheiming  beiiti  Hotnliaatataphy*- 
Inn  zu  nehmen.    Es  iüt  nämlicli  l'halsache,  d.iU  viele,  selbst 
ondorchachtigc  Staphylome  ohne  eine  solche  Verwachsung 
km  tmd  Aese  ohne  jene  sich  bilden  können,  ao  wie  man 
aacb  beolinrfttety  data  diese  Verwachsnngen  hauptsieblich  mir 
bei  jungen  Indivichien,  bei  welchen  beide  in  Frage  stehende 
Gebtide  einander  sehr  genähert  sind,  und  nur  in  jenen  Fal- 
ka m  Stande  kommen ,  wenn  die  die  ataphytomaf5se  Ent> 
artunii  bedinsjendc  Enlzündunjr  auch  auf  die  Iris  sich  verbrei- 
tek,  und  die  Substanz  der  Cornea  nach  hinten  und  jene  der 
Im  nadi  Tinme  anschwillt,  worauf  die  beiden  Flächen  g^ 
mnaler  GebiMo  verwachsen  kRnnen.   Wo  keine  Iritis  vor* 
i\i^Cj\n^  kann  man  beim  durchsichtigen  Hornhaulstnphylom, 
bei  Nvc\d\eBiniemals  eine  Irisverwachsung  mit  der  Hornhaut 
beoftschfet  wurde,  die  normale  Farbe  der  Regenbogenhanl 
niemetf,  nnd  diese  wird  bei  Halbdnrehsichiigkeit  der  Horn- 
haut, wiewohl  scheinbar  an  Farbe  verändert,  durchschimmern. 
GIdcUdb  SQ&llig  wie  die  Irisverwachsung,  ijflers  vorhanden 
«mI  ans  ^eidier  Ursache  entstehend,  ist  die  VcrschKefiBung 
der  Pupille  durch  Verwachsuni^  der  Pupiilarränder  oder  durch 
Atticbwitxung  u.  s.  w.,  aber  niemals  ist  die  Aufhebung  der 
ftmmiiiiiliun  beider  Augenkammem,  wie  JE^eer  meinte, 
dae  nothwendige  Bedingung  beim  Homhautstaphylom.  Ea 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Pupille  nicht  verschlossen, 
•ondeni  mnr  verzogen,  verengert,  nach  vorne  oder  mit  der 
litte  Ibeilweise  verwachsen,  oft  gana  normal  gestaltet  ist; 
auch  erscheint  sie  manchmal  vergr(')fscrt  und  vorzüglich  in 
jenen   Fällen,  wenn  bei  durchsichtigem  Homhautstaphylom 
aal  der  der  PttpiUe  entsprechenden  Spitze  eine  Verdunklung 
Statt  findet   Das  Siehvermögen  ist  beim  Hombantstaphylom 
Bach  dem  Grade  der  Undurchsichtigkeit  der  Hornhaut  mehr 
odsr  minder,  m  den  meisten  Fällen  aber,  wenn  Verwachsung 
mk  der  Iris,  eine  PopiRensperre  vorhanden,  oder  die  nndorch* 
achligste  Stelle  der  Hornhaut  der  Pupille  gegenfiber  ist,  gans- 
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liob  arfgriittbco}  aUein  die  alteren  und  eelbsl  neneien  Aenle  ^ 
irrten  eebr,  wenn  sie  anlubren,  dab  daa  Sehvermogea  bei  ] 

dieser  Krankheit  immer  vollkommen  vernichtet  sei.  Sind  diese  < 
Verhältnisse  nicht  vorbandeo,  und  ist  das  Hornhautstaphylom 
nidU  durdi  eine  Cataracta  oder  Amaurose  compiicirt»  ao  wird  i 
dae  Sehvermtigen ,  wiewohl  mehr  oder  minder  beschrankt,  i 
vorhanden  sein,  was  invsbesondcre  heim  durchsichtigen  Horn-  i 
bautstapbylom,  bei  welchem  nur  durch  die  Fonnverändcrung 
der  Cornea  das  Lichtatrahlen-firechungsyermogen  heeintrach« 
tigt  ist,  der  Fall  sein  wird.    Ist  blos  die  Spitze  des  Staphy- 
ioms  in  der  Gröfse  und  entsprechend  der  normalen  Pupille 
verdunkelt,  so  wird  wohl  in  den  meisten  Fällen  das  Sebver* 
mdgen  aii%ehoben  sein,  aber  dasselbe  wird  durch  künstUche 
Erweiterung  der  Pupille  z.  D.  durch  die  Belladonna  oder  bei 
der  Dämmerung  mehr  oder  minder  die  Gegenstände  wahr- 
nehmen können.   Aus  diesen  das  Hombautatapbylom  im  AU- 
gemeinen  bezeichnenden  Momenten  geht  schon  henror«  dab 
in  den  einzelnen  Fällen  Differenzen  stattHnden,  die  sich  wohl  ! 
nicht  auf  das  Wesen  des  fraglichen  Leidens,  als  vielmehr  auf 
die  formelle  Gestaltung  besieheo,  und  den  genügenden  Grund 
an  folgenden  Arten  der  Hornhantstaphylome  liefern* 

A.  Das  kugelförmige  Totalstaphylom  der  Hornhaut,  Sta- 
pbyloma  corneae  totale  sphaericum,  s.  giubosum.  Bei  dieser 
von  Bemedid  irriger  Weise  zu  den  üornhauthrüchen  gerech- 
neten ataphylomatösen  Entartung  ragt  die  Hornhaut  mit  ih- 
rem ganzen  Umfange  und  in  ihrer  ganzen  Fläche  mit  Beibe- 
haltung ihrer  kugeligen  Form  hervor.    I\Ian  triill  hierbei  am 
häuBgsten»  wiewohl  nicht  immer,  eine  tbeil weise,  meistens 
aber  eine  ^nxUche  Verwachsung  und  Verschmehung  der 
Iris  mit  der  Hornhaut  oder  Pupillensperre   und  defswegen, 
und  weil  die  veranlassende  Ursache  sehr  in-  und  extensiv 
wirkte,  ist  auch  selten  die  Hornhaut  durchsichtig  oder  durch* 
acheinend,  und  ipi  den  allermeisten  Fällen  der  Verlust  des 
Sehvermögens  vorhanden.  Die  Hornhaut  ist  gewöhnlich  grau- 
Uchweifs,  bläulich,  bläulichgrau,  schwändich,  perlmuttcrartig,  ' 
ragt  gewöhnlich  beträchtlicher  als  bei  der  nachfolgenden  Fe« 
hervor,  und  erreicht  öfters  einen  Umfang,  dab  sie  von  den  | 
Augenlidern  nicht  mehr  bedeckt  ^verden  kann. 

B.  Daa  kegeiförmige  Totalstaphylom  der  Hornhaut,  Sta- 
pbyloma  comeae  totale  omucum,  Conophlhalmos«  Die  Horn- 
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kl  GctIftU  eiaes  abgeatniiipIkM  Kegcb  ktmiv 
dessen  Sj>i(ze  gewöhnlich  auf  der  Mitte  der  Hornhaut,  der 
Pupille  gegenüber  sich  befindet;  xuweilea  aber  ist  die  5piUe 
Bcnmrragyiig  seitwirts,  hiufignr  Mcb  mitea.  AofHigs  ist 
kegelförmige  Totslstapliyloni  mehr  kugelßknng;  ittmtfg 
mac\ii  aber  die  Mille  der  Hornhaut  ^rädere  und  schnellere 
Vci|^i^rungsforUchrille,  und  somit  bildet  sich  iasl  jederzeil 
äm  fagcMo— lige  Totalstsphytoei  svs  dem  kogeUormigeo  heiw 
mm,  Hiii6ger  behSll  die  Hondiiol  ihre  Dur^sichligkeit ,  ab 
bei  der  vorhergehenden  Form,  und  die  Irisverwachsungcn  und 
die  FapiUensperre  u.  s.  w.  sind  seUener.    Hat  der  Ktgol 
CM  hatiAcJulicbe  Grobe  und  Breite  erreieiit,  so  liegt  bittfig 
IQ  der  ausgehühllen  Kegelspitze  die  Iris  und  Linse,  entweder 
Terwach^CA  oder  nur  hineingetrieben,  so  dafs  abdann  beider 
Operaliott  gewStmUdi  der  Schniii  faialer  der  Linse  g»- 


C.  Das  durchsichtige  Tulalslaphylom  derHurnhaut,  Sta- 
fkyVoma  corneae  totale  conicum  pellucidum,  Uyperkeiaiosifl^ 
fHflsed  coroea,  sotgar4oaf  coroes,  prolajpsos  corneae. 
Yonn  wurde  seither  blos  als  kegelförmige  Hcrvorra- 
gun^  bcobaditet,  und  wenn  audi  die  IVlügliciieit  ihres  Vor- 
m  Kogeiform  nicht  gelangtet  werdea  kaon,  so 
db  TOflumdefieii  BescbreibuogeD  too  der  Art,  dab  sie 
sich  eber  auf  die  Wassersucht  des  Augapfels  beziehen,  und 
nur  Annahme  einer  Verwechslung  mit  dieser  Krankheit  be- 
mkägm.  Nach  gegenwärtigen  Beobachtungen  gestaltet  aicb 
ddier  das  Slaphyloma  pelhicidani  immer  ab  kegeliomuge, 
lockerhutartige  Hervorragung ,  die  oft  so  bedeutend  ist,  dafs 
bei  geschlossenen  Augenlidern  gesehen  werden 
demm  die  Spitse  roeislene  der  Mitte  der  Horn- 
haut  entspricht.  Belrachlet  man  dieses  Staphylom  von  der 
&»le,  so  bemerkt  man  auber  der  kegelförmigen  Gestalt  ei- 
mn  ins  Botbe  fallenden,  opaKsirenden  Schein  der  Uomhant 
wmi  deeee  insbesondeie  bei  gewiesen  Richtongen  des  Auges^ 
gegen  das  einfallende  Licht,  wobei  meistens  die  Spitze  des 
K^els  das  Ansehen  eines  KrystaUsiückes  erhalt  In  sehr 
'ynim  Fällen  ist  die  Homhent  gsns  dnrdisiclitigf  doch  hat 
man  die  Spitze  des  Kogels  öfters  matt,  wie  angebaudit  nnd 
schwach  getrübt  geiunden,  was  sich  häufig  erst  im  späteren 


VcriMle  des  Xjeidens  ereigpet;  oder  diese  Trübung  des  Ke- 
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gelspitae  iti  nur  bei  gewissen  Stellungen  mid  Bewegm^pen 
des  Anges  eichibir.    üstt  beoiisciilete  einen  Fall,  bei  wel- 
chem die  an  der  Spitze  des  Kegels  befindliche  Trübung  deut- 
lieb  aoügesprochen  war,  und  aufscrdein  liefen  noch  wcnig^e 
gsns  scbniale  verdankelte  Slieifaben  von  dem  vorderen  Drii» 
des  Kegels  bis  znr  Spitse^  und  verein^^len  sieb  mit  des« 
scn  Trübung.  Wegen  des  veriindcrleii  ßrechungsvermögens 
der  LicliUtrahlen  durcb  die  kegelförmige  Ilervorlreibnng  kut 
die  Ilombaut,  wenn  man  das  Auge  Ton  Vorne  betrachtet, 
einen  funkelnden  Glanz;  allein  ohnerachtet  der  Üurchsiclitig- 
keit  der  Hornhaut  kann  man  öfters  die  tieferliegenden  Ge- 
bilde,  namentlich  die  Iris,  nnr  nndcntÜch,  manchmal  gar  niciit' 
erkennen,  nnd  LevmüS  beobaeblete  einen  Fall,  bd  weldiem 
die  Hornhaut,  wenn  das  Auge  gegen  die  Fenster  gerichtet 
wurde,  das  Licht  wie  Feuer  reAectirte.  Mit  dem  Slaphyloaia 
pellucidum  ist  .  öfters  Amaurose  verbunden.    Die  Dicke  der 
Hornhaut  wird  gewöhnlich  als  vermindert  angegeben  |  dodi 
fanden  Hadhis  (Journ.  d.  Chirurg,  und  Augenheilkunde  von 
Gräfe  und  v.  WaUher  Bd.  VI.  a4  &57&>  vmdÄdam» 
dieselbe  vecdiokl,  und  letzterer  behauptet,  dafs*  die  HomhMit 
von  ihrem  Umfange  gegen  die  Milte  an  Dicke  allmälig  zu- 
nehmen.   Die  Pupille,  die  Iris,  in  welcher  man  zuweilea 
Untführende  und  strotaende  GeiaÜBe  beobachtete,  sind  g|e-* 
wohnlich  normal;  LevmllS  will  die  Pupille  constant  veren« 
gert  und  Hadiwt  in  der  Regel  erweitert  gefunden  haben* 
Beim  Beginn  der  Krankheit,  wenn  die  Hervorragung  der 
Hornhaut  noch  gering  ist,  ist  ebenfalls  nur  em  geringer  Grad 
von  Kurzsichtigkeit  vorhanden;  aber  mit  der  Zunahme  des 
Leidens  wird  der  Kranke  immer  kurzsichtiger,  kann  nur  die 
Umrisse  gröfserer,  nickt  sehr  beieiicfattl»r  Gegenstiode  ge» 
neuer  erkennen;  bei  hellem  Lichte  wird  das  Sdivermigen 
verworren  oder  ganz  unmöglich,  und  die  Farhen  der  Gegen- 
stände werden  zerstreut   £s  giebt  Fälle,  bei  welchen  die 
'Kranken  kleinere  Gegenstande  kaum  in  der  Entlernniig  iNin 
einem  Zolle  erkennen  können,  und  selbst  die  Gestalt,  die 
Entfernung  und  die  Farbe  gröüserer  Objecte  wird  in  vielen 
Fällen  auf  eine  Weite  von  zwei  FuCs  unrichtig  beurtheik^ 
mandimal  werden  die  Gegenstinde  vom  li«rsern  Augenwio« 
kel  her  deutlicher  wahrgenommen.    JNehstbei  ist  öfters  ein 
Uoppelschen,  namentlich  beim  Betracbiea  leuchtender  und 
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l^hMBder  GegcMtSade  vagegtOt  imd  nach  tmm  tob  Wmr^ 

./ro/>  (dessen  pathologische  Aiiatoniie  dm  Anges,  8.  468. > 
beobachteten  Falle,  werden  die  Gegenstände,  wiewohl  mehr 
ii^  veii%er  dettüich,  fiiof-  bis  sechsfach  gesehen.  Brewter 
wAi  itm  Omni  des  Vidbchwerdens  der  lenchteadsM 
gmlaade  in   cicn  kleinen  Unebenheilen  auf  der  Oberfliichc 
dfer flsrnhaut»  während  iiimly  dieses  durch  die  dickere,  re* 
Mniide    oder '  vefdonkeite  UsrabsutspiUe  su  er  klare« 
»ucht    Das  StaphylooMi  pelllicidaiii  kommt  gewöhiiKcb  nur 
m  doem  Auge  vor,  doch  erwähnen  fjynll,  ScarpOj  Radiu9 
mi  tinige  Andere,  Fälle,  wo  beide  Augea  befallen  waren, 
fa  jugendiicheii  und  mittleren  Alter,  besonders  xnr  Zeti  der 
Ptaberiät,   in    Nvelchen  Lebensperioden   die  Convexiliit  der 
Uorohaut  am  gröfsten  ist,  entwickelt  sich  am  häuiig)>tcQ  diese 
Vsmi  dtr  stapiiylomstaten  EntsTtiing;  doch  worden  anch  in 
ipalerem  Aller,  ofano  dsb  jedoch  die  Zeit  der  Entstehung 
^aoer  angeführt  ist,  durchsichtige  Slaphylome  njciinnals 
Veihadiet*    Das  Leiden  erlangt  ia  längerer  oder  küi*zerer 
Ul  Wim  Aosbildnng,  bleibt  dann  gewöhnlich  lebensläoglich 
im^eräo^l  stehen,  und  nnr  «nweilen,  wenn  dieses  nicht 
scban  aotangs  der  Fall  war,  verdunkelt  sich  mit  der  Dauer 
<far  AmUhü  die  Spilae  des  Kegels. 

Ol  Om  partielle  Staphyioro  der  Hornbaut»  Staphybma 
»ra«ae  partiale.  Bei  dieser  Form  ist  nnr  ein  Theil  der 
Umhsnt  ataphylomatös  entartet,  der  übrige  normal,  und  ob- 
«fU  dieses  an  allen  SteUeo  der  Hornhaut  der  Fall  sein 
bnn,  so  werden  die  paitiellen  Homhantstaphylome  dodi  am 
liiuli^en  an  der  unteren  Hälfte  gefunden.  Im  Ganzen  haben 
di  hhairfatlirh  der  Farbe,  Gestalt  und  Uurcbsichtigkeit  niclits 
Hjiiniiliniffn,  rie  können  kugel-,  kegeKormigt  durchsichtig 
und  andurchsichtig  sein,  und  sie  unterscheiden  sich  ▼omTo- 
tdifta|hylome  und  durch  ihre  geringere  räumliche  Ausbrei- 
tai^  Gewöhnlich  ist  das  partielle  ötaphylom  an  einem  und 
denselben  Auge  etnfadi,  zuweilen  mehrfach,  aber  kleiner 
vsrbanaen,  und  die  Oberfläche  der  Hornhaut  gewinnt  sodann 
ein  hodienges  Ansehen«  Manclie  partielle  ätaphylome  smd 
aa  compact,  dafa  kanm  eine  Aushöhlung  an  der  innem  Fläche 
la  beobachten  ist;  andere  haben,  wo  sie  mit  der  gesunden 
Usmbaut  zusammenstoiiseo,  eine  grölsere  Dicke,  sind  aber, 
aameotlicb  wenn  mehreie  partieUe  Staphylom^  xugUidi  sich 
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vorfinden,  an  der  Spitze  verdUnnt   hl^  wie  dieses  hSafig, 

mit  der  Ilcrvorragung,  welche  msndimsl  die  Gröfse  eines 
Stecknadelkopfes  nicht  überschreitet,  manchmal  aber  die  Hälfte 
der  Hornhaut  einnimmt,  die  Iris  Yerwadisen,  so  ist  die  P<i- 
ptlle  theils  gesperrt,  tbeils  nach  der  Verwachsungsstelle  ver- 
zogen, und  die  Iris  in  ihren  Bewegtingen  mehr  oder  minder, 
meistens  gänzlich  gehindert.    Der  Verlauf,  die  Folgen  und 
Ausgange  der  Homhaukstaphyiorae  sind  im  Allgemeinen  fol- 
gende: Sie  erreichen  gewIVbnlicii  langsam,  «uweilen  aber 
schnell  ihre  völlige  Entwicklung,  und  können  ohne  merk- 
liche Verfinderungen  oder  ohne  bedeutende  Beschwerden  oder  ' 
Schmerxen  zu  vemnsehen,  das  ganze  Leben  fortbestehen;  in 
seltenen  Fallen  macht  sogar  der  begonnene  stnphylomaiose 
Procefs  einen  Stillsland,  sodann  Rückschrille,  die  Anschwel* 
long  der  Hornhaut  und  die  Verdunkelung  verliert  sieb,  oder 
es  bleibt  nur  eine  gelinde  Trübung  zurück.   Meistens  wer- 
den aber  die  Staphylome  in  späterer  Zeit,  wenn  gleich  nicht 
der  Gestalt  und  der  Gröfse  ihrer  Hervorragung  nach,  doch 
in  ihrem  Gewebe  Yerändert,  indem  die  Consistenz  Bunimmf, 
die  früher  weiche,  schwammige  und  verdickte  Hornhaut  sich 
in  eine  feste  zähe,  oft  knorpel-  und  knochenartige  Masse  sich 
umwandelt  und  ihre  eigentbümlicbe  Structor  Yertieit  Naeh 
Scarpa  verdickt  sich  die  Hornhauteonjonetiva,  und  besdnrankt 
oder  verhindert  somit  das  Wachsthum  der  Staphyloma.  la 
den  meisten  Fällen  ist  dasselbe  nur  an  einem  Auge  vorhan- 
den; aber  man  kat  Beobachtungen,  und  dieses  nur  fast  aus- 
nahmsweise, wenn  D^rscrasicen  im  Spiele  sind,  dafs  sich  das 
staphylomatöse  Leiden  vom  befallenen  Auge  auch  auf  das  ge- 
sunde übertrug  und  Wardrap  erzählt,  dafs,  nachdem  ein 
Auge  durch  einen  Stieh  staphylomatös  geworden  war,  auch 
das  andere  von  einem  Staphylome  befallen  wurde.  Fährt 
dasStaphylom  zu  wachsen  fort,  und  hört  nach  einer  gCMvis- 
i)ä^;^i!U|^.Entwickelung  der  krankhafte  Vegetalionsprocefs 
der  ^cl^^  nieht  aof  thätig  zu  sein,  so  entwickeln  sich  mei« 
stcns  die  nachtheiligsten  Folgen.    Mit  zunehmender  Gröfse 
werden  die  Bewegungen  des  Auges  träger,  erschwerter,  die 
Augenlider  können  das  Auge  nicht  mehr  vollständig  bedek- 
ken,  und  bei  bedeutender  Hervorragung  der  Hornhaut  kann 
sich  selbst  ein  Ectropium,  insbesondere  am  untern  Augcnitde 
gestalten.  Ein  lästiges  Thranenträufeln,  heftige  Schmerzen, 
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CMiwüre,  Entartoiigeii  ud  etne  sehr  12- 
^  'hvckcniieit  des  Augapfels  sind  sodann  die  gewöhn- 
üchen  Folgen,  welchem  lelxleren  Uebelslandc  die  Natur 
wln  durch  vermehrte  Secretmen  der  MeibonmcheB  Drii« 
M  ikaihelfen  fiacht  Die  Thrfinen  scheinen  sogar  öfters  qua- 
l^s^as  Terandert  zu  sein,  indem  sie  eine  Exeoriation  der 
WaiBif,  so  wie  Erysipelas  und  Gedern  der  Angeolider  aiiT 
im  kUkadca  Seite  dorch  eine  e^thOmliehe  SchMc  zu 
ftall  bringen,    bl  daa  Auge  sehr  trocken,  so  wird  ea 
dorch  die  Frictionen  an  den  Augcolidem  «ehr  gereill  waa 
•taidies  auch  beim  Unvermdgen,  die  Aogenlider  tn  acMieu 
fiB^  ämh  die  Einwirhmg  der  Safseren  Luft,  des  Sfaubes, 
mi  durch  andere  äufsere  schädliche  Potenzen  geschehen 
kanTi;  es  wird  sich  hierauf  allmälig  die  Con|uncftiTa  der 
™A  ^  Sderotica  entzünden,  daa  Gewebe  der 
ihnlanl  mnnnt  Antheil,  die  alaphylomatSse  Entarlun"'  macht 
nWfcf,  und  zwar  gewöhnlich  schnellere  Fortschritte,  die 
Uorobaoi  wird  mit  erweiterten  Gefafaen  überzogen,  die 
W  *»A»cMge  Hombant  wiid  jetzt  undurchsichtig,  und 
«■HiiiiiBiiitige  Tröbnngund  eine  stellenweise,  seltener  eine 
allgemeine  Vewchwärung  der  Hornhaut  sind  ZQ  gewärtigen. 
Vertieilet  skk  die  Entzündung  hierauf  weiter,  und  eratreckt 
mätkikkfj  inabesondere  anf  die  Chorioidmi,  Iris,  Linse 
Wl'»f  den  Glaskörper,  so  setzt  sich  die  staphylomalöse 
i^flürtuDg  auch  auf  die  Sderotica  fort,  die  Ina  und  Linse 
▼erfMMn  ihre  natürliche  Lage,  ea  enlatehl  erat  jetzt  eine 
fnaAfung  der  Iris,  Torzüglich  aber  eine  kropfadenge  Au- 
scwötzöndang  (Cirsophthalmia),  der  Glaskörper  erlangt  einen 
%miiier  Verflüaaigung,  einen  grSTaeren  Umfang,  und  drangt 
•*  iKb  Vorne  bervor,  wodurch  der  ganze  Augapfel  turges- 
^  wid  die  Hornhaut  mehr  hervorgetrieben  wird.  Unter  die- 
Inusiänden  stellt  sich  eine  schmerzhafte  Spannung  im 
^«WW,  ein  heftiger  Schmerz  in  der  Oberaugenhöhfe  und 
&*fiftgegend  «n,  der  nadigiebigste  Theil  gestaltet  der  wäfs- 
%«i  Feuchtigkeit  einen  Ausfluis  durch  eine  Fislelbildung, 
<HicT  das  Auge  beratet,  und  wenn  die  wäfarige  Feucbligkeif, 
<e  KijataUinae  und  der  Gbakörper  alsdann  aus  dem  Aug- 
ausgeflossen  sind,  schrumpft  dieser  in  eine  wcKslicIie 
»nd  onansehnliche  Masse  zusammen.    Nach  dieser  Enllee- 
^  dea  Inhaltea  erhmgte  einigemal  der  Augapfel  wieder 
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seine  nalürliche  Grüfsc,  oder  er  zeigte  nach  seiner  Vernarbung 
die  eigcnthümliche  Gestaltung,  als  wäre  er  früher  durch  einen 
Kientucbniit  gespallen  worden.  In  horlxootaler  und  pcrpea» 
diculärer  Richtung  findet  man  abdann  verliefle,  scharf  bc> 
grenzte  Furchen,  welche  durch  die  Hornhaut  und  Sderotica 
nnunterhrocben  forüaufen^  sich  im  Alittelpunkte  des  AugapfeU 
durchkreozen  und  den  Insertionen  der  vier  geraden  Augen- 
muskeln entsprechen,  durch  deren  Conlraclioncn  diese  Fur- 
chen bedingt  zu  sein  scheinen.    Der  sdüinumste  Ausgaog 
des  Homhautstaphylomes  ist  der  Uebeigang  in  Carcinon^ 
wddier  immer  eine  knotige  Verbildung  des  Augapfels,  wie 
sie  dem  Slaphylome  in  der  [\egel  nicht  zukommt,  vorangchf. 
Der  Ucbergang  in  Carcinom  ist  im  Ganzen  aber  seilen  ^  fin- 
det sieb  gewöhnlich  nur  Im  cacfaectiscben  Personen  und 
nach  einer  fehlerhaften  Behandlung;  aber  noch  niemals  wurde 
er  beim  durchsichtigen  iloruhautstaph)  lom  beobachtet ,  des- 
sen Vergrofserung  auch  noch  niemais  dan  Grad  erreiehi^ 
dab  eine  Berstung  des  Augapfeb  erfolgte. 

Die  Pathogen ie  des  Ilorohautslaphyloms  konnte  in  den 
früheren  Zeiten,  indem  man  sipb  nicht  einmal  zu  einer  Be- 
griffirfiestimmung  vereinigen  konnte,  aus  leicht  bfalichen 
Gründen  nicht  befördert  werden.  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
die  verschiedenen  Ansichten  über  di^  Pathogenie  des  (ragii- 
dien  lueidens  vollständig  anzuführen ,  und  es  möge  genügen, 
nur  die  vorzüglicheren  aofiuaahlen  und  zu  bemerken,  dato 
Beer  in  diesem  Belreflb  zuerst  den  Weg  zu  einer  gründli- 
chen Forschung  öiluete.  £r  setzte  das  Wasen  der  Hornhaut* 
staphylome  in  einer  Aufhebung  der  vorderen  Augenkammcr 
durch  die  Verwachsung  der  Regenbogenhaut  mit  der  Horn- 
hßut,  wodurch  letzlere  vermöge  der  vermehrteu  Anhäufung 
der  wäfsrigen  Feuchtigkeit,  deren  Aufsaugung  vorzugsweise 
in  der  vorderen  Augenkammer  statlGnden  soll,  nach  autsen 
hervorgetrieben  würde.  Spangettberg  beh.uipiel,  dafs  die 
Conjuncliva  der  Hornhaut  durch  eine  corrodireode  sdiarfe 
Beschaffenheit  der  'ihräoeh,  des  Augenschleunes  oder  durch 
eine  oberflächliche  Eitemng  während  einer  Entzündung  theiU 
weise  oder  gänzlich  zerstört  sei,  und  grüudet  hierauf  selae 
Pathogenie  des  Staphyloma»  WmlfAer  versucht,  dasselbe  ai& 
eine  rückgängige  Metamorphose  des  Auges  darzusteUen,  durcb 
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die  höhere  Individualisiniiig  der  Tordeien  Augenhe- 
nüftilich  ak  getremite  Iri«,  Hornhaut  und  als  iiier- 
darch  gcbililcfc   vordere  Angenkammer  aufgehoben  würde 
und  die^e  Ijiebüde  wieder  in  ihre  ursprüngliche  lieräfanmk 
INI  im  SfDbiyoaoge  oder  wie  im  fascettirteD  polYedfiarfaen 
iMBttfnauge    käme.     Demours  vergleicht  die  Ijildui)«^  der 
ikapb\iomatüsen  Hornhaut processe  mit  dem  Drucke  des  \Va»> 
die  an  einer  Stelle  Terdönnte  Thierblase  und  Feiek 
rie  »laf  eine  Shnficlie  Weise.    Beek^  dessen  Ansich« 
len  sich  auf  jene  von  Beer  und  Walther  basiren,  sucht  das 
Wcfen  der  UomhautsLiphyloine  durch  das  giMiörte  poiari» 
VerlMilteD  der  Homhaot  imd  Iris  za  erklüren,  wodurch 
die  Eigcuscliaft  durch  Expansion,  dem  Lichte  zu  ent- 
stachen  und  letztere  ihre  Eigenschaft  als  irritables  Gebilde 
im  lieble  eotfpegen  zu  wirken,  verloren  habe*   Der  Indiflfe- 
impunkt,  nämlich  die  wafsrif^e  Feuchtigkeit  verschwindet, 
die  beulen  ersten  Gebilde  verlieren   ihre  Individualität,  sie 
tiaiea  msammea  und  verschmelzen  in  eine  oiganiache  Alasse, 
m  wiMmt  eine  prodoctive  Tendenz  vorwaltet.  fFelfer 
•«■■A  Wtt  Enlstehungsweisen  des  SUpliyloms  an;  hei  der 
erstes  wird  die  Hornhaut  durch  eine  superticiellc  Eiterung 
an  euer  iloneii  Stelle  durchbrochen,  die  Iris  legt  sich  an 
der  nnem  eirtz&ndeten  Wand  an,  ohne  einen  Prolapsus  zu 
KHen  und  verw.ichsf,  nachdem  sie  an  der  heftiger  t^eworde- 
Honüiautentzündung  Antbeil  genommen   hat,  mit  der 
wodurch  die  Secretion  der  wäi'srigen  Feuchtigkeit  in 
«Jer  vorderen  AugenkamTner  aufhört.    Bei  der  zweiten  selt- 
neren Entstchungsweisc  bewirkt  eine  Metastase  eine  heftige 
EnlBÜodofig  der  Cornea  und  der  Iris,  die  Pupille  verwächst 
an  ihrem  Rande  in  sich  selbst,  cKe  Uvea  mit  der  Linsenkap- 
srI  und    die  Iris  mit  der  flornhnnt.    Deide  Augenkanmiern 
sind  demnach  vernichtet  und  noch  ehe  die  Verwachsungen 
völlig  za  Stande  kommen,  Tängt  die  Uomhavt  an,  in  Eite- 
niDg  überzugehen.    Sie  wird  weich,  bricht  zuweilen  durch 
und  in  beiden  Fällen  drängen  die  Augenmuskeln  die  mit  der 
UnaeDkapsel  verwachsene  Iris  kugelfönn%  nach  vorne,  unc^ 
aof  erslere  Weise  soHen  die  kugelfSrmigen  auf  letztere  die 
ke£;e\(ormigon  Staphylome  entstehen.    INach  Ran  beruht  das 
Wesen  derselben  auf  einer  widetnaUiriichen  Ansammlung  von 
Bad.  cUi;  EocyeL  XVIL  Bd.  5 
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Lymphe  zwischen  den  einzelocn  llornhaullamellen,  bedingt 
durch  eioett  Yoniiiigegaiigeaen  eolzuadiichea  ZusUmd,  wo- 
durch eine  widemaUirliche  nicht  durch  meehanische  Ein«- 
Wirkung,  einer  vis  a  tergo  bedingte  Hcrvorragung  der  Horn- 
liAttt  erzeugt  wird. 

Di«  nächate  Ursache  der  Homhautataphylome  iai  Dada 
des  Verfassers  Ansicht  in  der  Hamhaut  aelbst  zu  suchen, 
deren  Mulrilionsverhältnisse  durch  einen  vorausgegangeoen 
•nUiindlidieA  oder  einen  diesem  ähnlichen  Zuaiand  in  der 
Art  Yon  der  Norm  abweichen,  dab  eine  H)rpertrophie  sn 
Stande  kommt.    Die  Exiensilät  eines  jeden  hypertropliischen 
Processes  richtet  sich  nach  dessen  Intensität,  und  diese  Iheifs 
nach  den  erseugenden  Momenten». Iheib  nach  der  Vitalität 
des  befallenen  Organes;  daher  sehen  wir  auch  den  hypev- 
trophischea  Procefs  an  der  Hornhaut,  je  nach  der  llefligkelt 
der  Tomuagegangenen  Entzündung  sohnellcr  oder  langsamer 
rieh  entwickeln,  aber  er  erleidet  auch  gewöhnlich,  bald  wOi» 
gen  der  eigenlhümlichen  geringeren  \  italität  der  Cornea  eine 
BescbränkjlOg;  die  Vei^grüf$»erung  der  Hornhaut  steigert  sich 
meislens  nur  zu  einem  gewissenGrade.  JedesStaphylomder  Harn- 
hant  ist  eine  Hypertrophie  derselben,  denn  von  der  Zeit  an, 
wo  sich  dieser  bezeichnete  abnorme  INutritionsprocefs  ent* 
wickelt,  bis  zu  jener,  in  welcher  er  seine  Fortschritte  ein- 
atdk,  und  gewöhnlich  aar  in  der  Art  nacbtheilig  ist,  seine 
sichtbaren  Productionen  als  solche  zu  erhalten,  finden  wir 
alle  Characterc  der  Hypertrophie.  Während  der  eigenlüchea 
Jüldungsseit  ist  die  Substanz  der  Hornhaut  att%elodiert,  Ter« 
mehrt,  verdickt,  weicher  und  vermöge  dessen  und  ab  Folge 
eines  Läufigeren  hierbei  stattfindenden  serösen  Ergusses  zwi- 
schen den  Uorahautlamellen  ragt  die  Cornea  nach  Aufsea, 
häufig  auch  nach  Innen  hervor,  Ane  dab  man  jedoch  au 
dieser  Zeit  eigentliche  und  bestimmte  Struclurveränderungen 
der  Hornhaut  wahrnehmen  kann.    Diese  und  alle  aoderea 
der  Hypertropiiie  nicht  mehr  entaprecbenden  Encbeianiifaa 
hiUen  aich  erat  in  der  apäteren  Zeit,  wenn  nämlich  der  hy* 
pertrophische  Procefs  an  Kraft  verliert,  zu  erlöschen  beginnt, 
oder  wenn  individuelle  oder  andere  der  Hypertrophie  voran- 
-  gahende  oder  nachlolgcnda  nraficbüdie  Momente  gegeben  aiad, 
weMie  Abweichungen  erzeugen  können.    Hat  sidi  der  sta- 
phylonoatöse  Prooeb  besehräokt|  so  ist  dessen  Tendenz  die 
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UakaBg  9mmm  ProdacüM,  «nd  die  Vemelinng  der  Hmi» 
hmtamumf  ihre  Verdickiing  and  Herromgnng  bleibt  lebeni- 
tenslich;  wird  er  hingegen  unUiälig,  so  erleidet  er  einl^ertna- 
fma  Kück«cliritte,  die  iiervorragong  bleibt,  der  eerose  Eignfe 
•  «Mdben  des  HombttiÜemeUen  nimint  eine  organiaciie  ße* 
wtdkabtSt  aw,  es  verschwindet  die  normale  Struclur  der 
Honibaal,   die  einzelnen  ßlniter  derselben  verschmelzen  m 
mm  äomogecw  Masse,  die  Auflockemng  und  Verdickong  der 
Orm  wird  aufgehoben;  dieselbe  wird  an  einzelnen  Stellen 
oder  gänzlich  dünner,  fester,   unnachgiebiger,  peigament'f 
kampcl*  und  selbst  hornartig,  welche  Erscheimmgen  man 
i/km  m  sHi  ilteren  HomhaulstapbyloRieii  beobaebtet  Dm 
Iwidiaotstaphylom  ist  immer  das  Product  einer  Entzündung 
oder  einer  ihr  nahekommenden  Keizuog,  vermöge  welcbof 
mtk  tem  BeseitigoDg  eine  gesteigert«  Vitalität,  eine  Ttr* 
ttkMa  ZafUnting  des  Emähmngsstofles  «nd  des  natürlichen 
aoiaCB Ergusses  zwischen  den  Homhaullanielien  zurückbleibt, 
«dl  oaiga  Zeit  lang  furlbehauptet,  und  die  eigentlichen  Ver« 
^■>««>i>LU  im  der  staphylomatSsen  Hornhaut,  nämlich  Ver- 
Mhtniwid  Erweichung  ihrer  IMasse  und  die  Vergröfserung 
ihrer  Form  pioducirt.  Führt  sich  dieser  Vorgang  rein  durch, 
uladet  die  Änrehaut  während  oder  nach  der  vorausgegm^ 
t^m  Bitduldung  oder  Reizung  durch  diese  oder  andere 
-Monieole  keine  anderweitigen  krankhaften  V  eranderungen,  so 
itefft  sich  das  Hornhautstaphylom  in  seiner  reinen  Gestaltung 
dl  Sliftyloma  pelluddum  dar.   War  aber  die  Torausgegan* 
gcae  eder  während  des  stsphylomstösen  Processes  noch  fort« 
bestehende  Entzündung  heftig,  auch  auf  die  tiefer  liegenden 
Gebilde,  iBsbeaoiidere  auf  die  Iris  verivreitei,  hat  sich  diese 
ii  Aier  ««tiundKcben  Anschwellung  mit  der  angeschwollen 
ncn  Hornhaut  vereinigt,  wurden  die  im  normalen  Zustande 
durchsichtigen  Ernährungssiiite  der  Hornhaut  und  der  seröse 
f^p'*  swiapfaen  den  Hornhautkniellen  durch  den  entzBnd» 
leben  Procefs  undurchsichtig,  hat  sich  nun  öfters  bei  Entzün- 
(hingen  der  Hornhaut  Eiter  zwischen  ihren  Lamellen  eigos- 
iCB,  und  behauptet  sich  die  während  der  Entzündung  der 
Homlumt  achon  begonnene  Trübung  derselben  fort,  so  wer- 
den diese  so  eben  bezeichneten  V^orgänge  mit  dem  staphylo- 
matösen  Processe  eine  innige  Verbindung  eingehen,  sich  wäh- 
isad  devsebett  steigern,  und  nach  diesen  noch  fortbestehen; 
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und  es  gestaltet  sich  sodann  jene  Form  der  Hornhautstaphy-* 
iMie,  nvelche  oben  ab  die  undurchsichtige  angeluhrt  wurde. 
Durch  diese  der  Natur,  entnommene  Ansidit  Ober  die  Bil- 
dung der  Stapliylome  wird  es  ersichtlich,  dal's  die  durchsicH« 
iigen  und  undurchsichtigen  Hornhautstaphylome  nur  im  Betreffe 
ier  Durchsichtigkeit  nicht  aber  wesentlich  verschieden  md, 
und  man  wird  nicht  Anstand  nehmen,  da  diese  DliTcrenzcn 
auf  andere  dem  staphylomatösen  Prozesse  eigentlich  nicht  an- 
gebörige  Momente  sich  basiven,  das  Staphyloma  peUnddim 
XU  den  wirklichen  Ilomhautstaphyloroeii  zu  redinen.  BdiSit 
man  das  so  eben  Gcsngtc  über  die  Bildung  der  Ilomhautsfa- 
phylome  näher  im  Auge,  so  wird  sich  eingeben,  dafs  die 
dnrdi  die  alienirten  INutrjtionsyerfaältnisae  erzeugte  Verdik« 
kung  und  Auflockerung  der  Ilornbautmasse  eine  Uervorra- 
gung  und  VergröCserung  derselben  an  und  für  sich  zur  Folge 
haben  mula;  aber  es  ist  auch  einleuchtend,  dafs  die  hierduicla 
verminderte  Resistenz  der  Hornhaut  «lem  Andränge  der  wafsri» 
gen  Feuchtigkeit,  welcher  durch  die  Conlmclionen  der  Au- 
genmuskeln gesteigert  wird,  nicht  wie  im  gesunden  Zustande 
widerstehen  könne.   Wenn  demnach  die  VergroGBerung  und 
Ilervorragung  der  Flornhaut  eigentlich  und  grufstentheils 
durch  den  slaphylomatösen  Procefs  seihst  begründet  ist,  so 
läfist  sich  doch  nidit  in  Abrede  stellen,  dsfs  der  Andrang  der 
wafsrigen  Feuchtigkeit  zur  Ilervorragung  und  Gestaltung  der 
ihrer  noruialen  Spannkraft  enlbehreiuicn  Hornhaut  vieles  bei- 
trage«   Entwickelt  sich  nun  der  staphylomatöse  Prozefs  auf 
der  ganzen  Fläche  der  liomhaut  gldcbmäfiBigi  so  wird  die- 
selbe auch  gleidimafsig  aofgelodcert,  verdickt  und  hteiduidi 
und  beiiiülflich  von  der  wafsrigen  Feuchtigkeit,  welche^  auf 
allen  Punkten  verminderte  Resistenz  ündet,  in  ihrer  u^- 
sprünglichen  Kugelform  als  Staphyloma  globosum  totale  betw 
vorgetrieben,    (lestallel  ^ich  das  Stapbvloni  wohl  auf  der 
ganzen  llornhautilüche,  aber  weniger  energisch  und  dahü, 
hngsamer  in  der  Peripherie  als  im  Centrum,  so  werden, 
wenn  auch  gleich' anfanglich  die  Iloriihaut  kugelförmig  sich 
hervorzulreibeu  beginnt,  während  der  Dauer  der  Slaphvlom- 
bildung  die  der  Mitte  näher  gelegenen  Theile  im  zunehmen- 
den Verhältnifs  von  der  Peripherie  aus  ihre  Hervorragungca 
u«  s.  w.  rascher  und  in  gröfscK  in  IVIaafsc  bilden  und  somit 
eine  kegclioruiige  Gestaltung,  der  ilornhaut,  das  Staphyloma 


Digitized  by  Google 


r 


IJoniliAuUlapliyloiD.  ^ 
eMttCom  lolale  zu  Wege  bringen.  Aber  nicht  immer  ver- 
kAel  sich  der  staphyloiiialöse  IVoccfs  auf  die  gaiuc  Fliicbc 
kx  Cornea^  sondern  er  erwählt  luch  fioüann  eine  kldnei« 
ofa  mehrere  abgesomlerle  Parthteen,  worauf  «ich  die  fiarliel- 
hi  Slaphylomc  (Slaphyloinata  parlialin)  bilden,  welche,  je 
Badidein  sie  eine  der  vorlicr  bezeichneten  Bedin^uni^cn  zur 
G&kämg  dufchrühffen,  kegel-  oder  kugelförmig  sein  werden. 

Dm  Staphylome  geht  jedesmal  als  veranlassende  Ursache 
dne  LiiUüiidung  des  Auges  oder  ein  sidi  dieser  nähernder 
Köuingszuslaod  und  im  leUlereo  Falle  meistens  als  Folge 
M  BIctastase  Toraos.   Der  ersteren  folgen  fast  immer  die 
Mkniiiichtigen ,  dem  letzteren  «gewöhnlich  die  durchsithli- 
^  Staphylome;  allein  man  halle  ünrechl  zu  behaupten, 
^  Badb  £iiisündungen  sich  niemals  das  Staphyloma  pellu- 
fün  cotwickein  könne.    Wie  oben  behauptet  wurde,  lie- 
fert die  Entzündung  die  13cdingun£;en  zur  Undurchsicbligkeit 
desSbphyloins,  wenn  sich  nämlich  deren  Produclionen  auch 
^nbmA  der  Slapbylombildung  thäli«^^  fortsetzen;  aber  es  gc- 
idMiiiicfa,  dafs  die  Entzündung  crlisclu,  ihre  I^oduclc 
^icÄw  ^tTschwinden,  ohne  dafs  jedoch  die  durch  vorausge- 
gsD^eoe  fotuadung  gegebenen  Uedingungen  zur  Staphylo- 
^äMhmg  gehoben  werden,  in  welchem,  wiewohl  seltenem 
Ale  ach  diese  hierauf  rein  durclifülirt  mul  da.s  durclisichlige 
^^waiaalsUphylom  bildcL     Vielleicht  niemals  enUlehl  nach 
Mr  feineo  Augenentzündung  und  höchstens  nur  dann, 
IM  sie  näfshandelt  wird,  das  Hornhautstaphylom ;  die  ver- 
inin.^ende  EnlzünduDg  ist  fast  uumcr  eine  spccifische  oder 
ffleiaOatifiche,  was  auch  von  dem  veranlassenden  Keizungs- 
Rtede  gelten  miige;  •  Am  häufigsten  wurden  früher  die 
Slaplivlome  durch  varioltisc  Ophlhahnieen  erzeui;! ;  da  jedoch 
die  V  acciue  ihr  Vorkotnmcn  seltener  und  weniger  gcfulirlicli 
HMdkte»  so  ist  wohl  jetzt  dip  Ophthalmia  neonatorum  und 
d«  scrophulose  Augenentzündung  zu  den  häufigsten  Veran- 
bssunt^en  zu  rechnen.     Auf  diese  folgen  die  ägyptische  und 
fripperaugenent^ndungj  dann  die  morbillösen,  scarlatinüscn, 
dKumatischeo  und  glchtifchen  Ophthalmieen ,  und  auch  die 
Flechten  und  die  carcinomatuse  Dyscrasic  hat  lunn  in  ursach- 
Bcher  Vcrbindang  mit  dem  staphyloraatcisen  l'ruccsse  ge- 
bucht   Als  Gelegenheits«  und  entfernte  Ursachen  hat  man 
inriiesoiidere  mechanische  und  chemisdae  VerletzuDgcn  des 
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Aogea,  heftige  Anstrengungen  beim  Husten ,  Niesen,  Erbre^ 

chen,  kalte  feuchte  Luft,  Aufenthalt  in  feuchten  Gemärhern, 
überhaupt  die  meisten  scliädlichen  Rei^ungsmumente  für  ilos 
Auge  angeführt.   Allein  da  diese  nur  eine  Entzündung  oder 
einen  ihr  ähnlichen  Reizungszustand  bewirken  können,  ver-> 
möge  dessen  sodann  bei  disponlrten  Snbjecten  und  bei  stalt- 
findeoden  Complicationen  mit  anderen  Krankheiten  oder  durcdU 
Metastasen  erst  sich  der  staphylomatöse  Procefa  entwickelt, 
ao  gehören  sie  mehr  zu  den  Ursachen  der  Ursache.  Allein 
sie  gewinnen  wieder  eine  Bedeutung,  wenn  sie  sich  während 
der  Stapbylomenbildung  thälig  erweisen,  in  wekhem  Kalle 
sie  dieselbe  befördern,  beschleunigen  und  öfters  selbst  den 
Ausgang  in  Carcinom  u.  s.  w.  bewirken.  Man  hat  Beobach- 
tungen, dais  mehrere  Glieder  einer  Familie  an  Staphylomcci 
littan,  und  defshalb  eine  £rbhcbkeit  behauptet}  der  ZaMl 
tbal  hierbei  wohl  das  meiste,  oder  es  geschah  dadurch,  dafs 
jene  Glieder  die  Cachexieea  ihrer  Ellern  oder  Bedingungca 
hierzu  ererbten,  Termöge  welcher  bei  Erkrankungen  ihres 
Augen  dieae  um  ao  leichter  ataphylomatSs  wurden,  Dr» 
desclieidt  beobachtete  bei  einem  112  Grane  schweren  Foetus 
eine  ungewöhnlich  convexe  conisch  gewölbte  Cornea  und  es 
ist  iMcbi  munogUcfa,  dafs  die  Slaphjloroe  angeboren  werdon 
kennen.  Nach  Adamut  und  BMb  sdl  das  weibliche  Gcachledit 
vom  Staphylomc  häutiger  befallen  werden;  auch  will  man  es 
bei  Juden  häufiger  beobachtet  haben«    Letztere  Angabe  iai 
doreh  aichere  Beweise  nicht  wohl  liestStigty  und  in  Bezog  anC 
erstere  läfst  sich  keine  Gültigkeit  annehmen,  indem  die  Sta- 
phylume  sich  gewühulich  in  einem  Alter  entwickeln,  in  wel- 
diem  die  GeschlechtsTcrscbiedenheit  nicht  -in  Anschbg  kona» 
men  ksnn.   Das  Kindes-  und  das  Jugendaher  ist  vorzüglick 
zum  Hornhautstaphylome geneigt;  die  allermeisten  Fälle  kom- 
men in  diesem  Alter  vor  und  zwar  defswegen,  waii  in  dea 
jüngeren  Jahren  die  Vitalität  der  Hornhaut  am  gestcigertolan 
ist,  und  jene  entzündlichen  Krankheiten  des  Auges  und  jene 
Cachexieen,  welche  die  llauplbedingungen  zur  ataphyloraatö* 
ien  Entwickelung  auamachep,  am  häufigsten  sind« 

Verwechslungen  könnfen  staltfioden: 

o.  mit  dem  Hornhaulbruche.  Dieser  bildet  sich  nack 
einer  geschwürigen  Zerstörung  der  vorderen  Uornb  au  Li  am  ei- 
len ia  dem  Grade,  dab  die  inneren  l^amullen  und  dio  Deoi 
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uMlVrlif  Hnt  ikoi  Andränge  der  wilangen  FeMlit%keil 
piffil  meliT  widerstehen  kr>nncn,  und  diesem  nach  wie  eine 
bbse  bervorgelrieben  werden.    Diese  laf^l  sich  durch  Fin« 
fg/kmfk  gewölMlich  nrüdcdrängen,  pbtst  bald  dafiof,  ist 
iMihitliUg,  vfid  im  anderen  Falle  bat  sieh  die  Ina  fast  im- 
mer  ohne  V  erwachsnng  in  die  b!nsii;c  llervorragung  hinein- 
griiigl,  welclie  Momente  dem  ilorDhauUtaphylomc  fremd  sind, 
L  Mit  Anawüchsen  auf  der  Conjunctiva  der  Homhfiot« 
Diese  sind  bald  waixen-,  hom-  fleischartig,  schwammig,  die 
HaraiiiTl  leidet  aeilencf)  ml  niemals  bervorgetrieben,  und 
ftiolMh  mmd  indem  die  Auawäebae  in  der  Confttneriva,  ael* 
Im  m  4n  Ilomlianl  aelbat  emporkeimen ,  ist  die  Diagnoae 

c;  Uli  dem  sogenannten  Traubenstapbylome,  StaphyliMUi 
ttii  mimonom*    Die  Homhanl  iai  anf  einer  begrimlen 
9käk  eder  auf  mehreren  ganz  durchlöcherf,  und  die  auf  der- 
selben gebildete  Erhöhung  wird  darch  die  vorgefallene  schwärz- 
idbei»  liUilich  bravn  ausaebende  Ina  gebildet,  die  sich, 
^BWiaA  keine  Verwaehaongen  mit  den  Rindern  der  dnrch« 
IMletleT\  Wornhaot  sich  vorfinden,  zurückbringen  läfst.  In 
der  ^piilcnn  Zeit  verwachst  die  Iris  vollkommen  mit  der  leu- 
CMfc  fnmffdeoen  Hornlisiit,  der  Vorbll  flacht  sich  ab^ 
Ma  aar  darch  eine  kleine  aber  leneomaUlae  Henrerragung, 
wcUic  niemals  der  Gestalt  der  llornhautslaphylome  enisprichl, 
nad  die  Stelle  des  früheren  IrisvorCalles  bezeichnet.  Die  Ge« 
ilAai^  rind  der  Verlanf  des  sogenannten  Slaphyloma  lace- 
MSom  sichern  genügend  die  Diagnose. 

d.  Mit  der  Wassersucht  des  Augapfels,  Hydrophthalmus« 
Ois  Ansddnmng  der  Uomhaut.  geschieht  dnrch  eine  über- 
ibafsige  Ansannnlong  der  wSfiirigen  Feoehtigkeit  n.  s«  w«,  und 
diesem  nach  auf  eine  mechanische  Weise,  wobei  die  Horn- 
hait  mdfinnt  erscheint«  Bleibt  dieselbe  durchsichtig,  so  ist 
iht  Berverragung  kugel-  nicht  kegelförmig;  wnd  sie  verv 
daokeU,  so  «geschieht  dieses  erst  in  spaterer  Zeit.  Anfangs 
Udet  abdann  diese  Trübung  einen  allgemeinen,  nicht  blofs 
nie  beim  Slaphyloma  peHncidmn  anf  die  Spitie  beschränk- 
•»  rauchigen  Anflug,  der  allmilig  tnnimmt,  »nd  ein  milch- 
weifses  Ansehen,  nie  aber  den  Grad  der  Verdunklung  wie 
gewehuiicb  beim  SUqphyfaima  pdhpddiun  gewinnt.  Sekcn 
httdMnkt  sich  hierbei  im  Ansdtehnnng.  anf  die  Cornea,  anch 
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4er  gtBze  Angapfel  wird  in  seiner  nalürlidicn  Geslalt  au*ge> 
dehnty  wie  hervoii^triebeii  und  in  seinen  Dimensionen  ver« 
pi'Ascrt,  in  welchem  Falle  audi  die  Glasfeuchtigkell  >vidcr- 
nalürlicli  sich  anhäull.  Die  Sclcrolica  wird  verdüDot,  er- 
scheint aber  nicht  höckerig  wie  bei  ihrer  stapbylomalosen 
Entartong« 

Die  Vorhersage  bei  den  Hornhaulstapiiylomen  ist  im  All- 
gemeinen sehr  ungüniillg.  Beslimmende  IMonienle  siful:  Die 
Gröfse,  die  Ausbreitung»  der  SiU  und  die  GesUit  des  Sia-  , 
phyloms,  die  Grade  und  die  uiaadilichen  Bedingungen  der 
Undurch-sidiligkcit  der  Hornhaut  und  der  Störungen  des  Seh- 
vermögens; ferner  die  Anomaliccn  der  übrigen  Gebilde  und 
der  Umgegend  des  Augapfels»  die  Dauer  der  Krankheit»  die 
ursacblichen  Dyscra^ieen  und  Metastasen  und  die  MögVtcbke«t, 
das  Sehen  durch  ein  opcralivcs  oder  iherapeulischcs  Verfah- 
ren zu  verbessern.  Insbesondere '  ist  zu  berücksidi Ligen,  ob 
das  Staphylom  nachdem  es  seinem  VVachsthnm  eine  Grense 
gesetzt  hat,  durch  neue  meistens  schwer  oder  gar  nicht  sn 
beseitigende  l\cizungsmoincntc  angereiht,  zu  waciiscn  wieder 
bcgitmt,  schmerzhaft,  entzündet  wird,  zu  bersten  droht;  oder 
ob  durdi  eine  fortwirkende  Dyscrasie  die  ataphylomatöse  Eni- 
artung  sich  weiter  verbreitet;  ob  sich  eine  Cirsopbtha/mie, 
weldie  öfters  zu  den  furchtbarsten  Exophlhalmicea  die  Ver- 
anlassung wird,  ausbildet»  oder  ob  selbst  der  Uebergang  in 
Cardnoni  zu  belurditen  ist. 

Die  iiehandluDg  der  I  iornhautsfaphylome  zerfallt  in  die 
prophylacliiidic,  radicale  und  paUialive.  . 

A.  Die  prophylactische  Behandlung.  Diesdbe  bat  rar 
Aufgabe,  die  veranlassenden  Momente,  besonders  den.  das  Sta- 
pliylom  erzeugenden  lleizungs-  und  Enlzündnngszustand  des 
Auges  zu  beseitigen  und  zu  niäfsigen»  vorhandene  Dyscra- 
sieen  unwirksam  zu  machen  und  bevorstehende  oder  schon 
wirkliche  Metastasen  abzuwenden.  Nach  der  Art,  nach  dem 
Grade  und  dem  Characlcr  der  Entzündung  oder  des  Reizzu- 
Standes',  nach  den  vorhandenen  Complicalionen  und  nach  den 
individuellen  und  constitutionellen  Verhältnissen  des  Kranken 
müssen  demnach  die  entsprechenden  antiphlogistischen,  ad- 
J^lriugirenden,  säfleverbessernden,  ableitenden  u.  s.  w.  IMiltelin 
Anwendung  kommen.  Ein  allgcmdn  wirksames  Mittel  Bor 
Verhütung  der  Stsphylomc  isl  nicht  vorhanden.    JBeer  hat 
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ab  solches  das  ein  oder  mehrnislige  EtiMtreicben  der  Tidctöm 

opü  simplex  oder  crocata  auf  die  Blndclhiul  des  yVugapfels 
iwcl  oder  drei  Linien  breit  von  der  iJornliaut  eolfcrnt,  an- 
geraftbco,  und  wUl  vorlreflliche  VYirkangeo  hiervon  gesebeo 
haben.    Die  Opiumlmctur  kann  aber  in  Berücksichtigung  ih- 
TCT  Wirkungen  bei  chronischen  und  bicnnorrlioischcn  Augcn- 
eoUünilungcii  in  diesem  Falle  nur  als  ein  cnlzündungswidri- 
gn  31iUei  bclrachtet  und  den  übrigen ,  nach  Umständen  an- 
sowendenden  entzündongswidrigen  Mitteln,  weldie  als  solche 
den  Beginn  des  Staphylonis  verhüten,  gleichgestellt  werden. 
Je  nach  dem  gröfseren  Grade  der  asthenischen  Augenentzün» 
doog  ood  \e  nach  der  grolseren  Auflockerung  und  Schleim- 
secretion  können  der  Tinctura  opii,  Scbwefelä liier,  Dalsamus 
vilae  liüQinaQni  zugesetzt  werden,    liült  sich  die  Augeneul- 
ittadong  nur  doigennarsen  in  stbenischem  Character,  oder  hatte 
der  slaphylomatose  Rrooeb  schon  begonnen,  war  er  mit  einer 
tnlxüudllchen  Heizung  coinplicirt,  so  sah  der  Verfasser  darnach 
Btemais  Nutzen,  fast  immer  Vcrsdilimmerung  der  Lolzündung 
«ifes  ickyMUere  Forlscbcille  der  staphylomatosen  Entartung. 

^  Die  Radicalcur.   Versteht  man  hierunter  eine  Redu- 
amn^  der  slaphylonialösen  Hornhaut  zu  ihrer  normalmälsi- 
Gro£se,  Gestalt,  Coosislenz  und  Slruclur,  wobei  die  Her- 
Mdlm^  des  Sehvermögens  bei  undurchsicbt^geA  Uomhaut- 
clapbjlomen  eine  Mitbediogung  ist,  so  bleibt^  diese  noch  ein 
Uunsdi,  weldien  bisher  die  Augenheilkunde  noch  nicht  mit 
Skiierheit  t>efriedigen  konnte.  W  ohl  hat  man  einige  Beispiele^ 
dib  durchsichtige  sowohl  als  auch  undurchsichüge  UomhauU 
Stspityiom  radical  geheilt  >vurdcn,  allein  was  sind  diese  gc- 
^  die  Unzahl  von  Fällen  einer  erfolglosen  radicalen  Heilung 
■Btcr  gleichen  Umständen.   Nur  im  Beginn  der  staphyloma- 
losen  Entartung,  besonders  l>eim  durchsichtigen  Hornhaut« 
staphylom  und  so  lange  sie  als  Hypertrophie,  ohne  von  ei- 
ner Entzündung  begleitet  zu  seiui  sich  behauptet,  mag  manch- 
mal eine  Badicaicur  bei  nicht  zu  groben,  veralteten  und  nicht 
sehr  midurchstditigen  Homhautslaphylomen  gelingen,  wie  die* 
les^  wiewohl  in  sehr  seltenen  Füllen,  allein  durch  Hülfe  der 
Natur  inögli«ji  ist    Ist  aber  das  Slaphylom  sehr  bedeutend, 
gegen  Reixe  sehr  empfindlich,  mit  einer  Verwachsung  der 
Iris  oder  Entartungen  tiefer  gelegener  Augcngcbilde  compli- 
oit,  hat  sich  dasselbe  auch  auf  die  Scicrotica  verbreitet,  iöt 


Digitized  by 


74  Ilornliautstaphylom. 

bei  einer  g^nzUdien  Undurchsichügkeit  eine  Stractnrverande* 
rnng  der  Hombaut,  eine  Cirsophihalmie  vorbanden,  ist  die 
geringste  Anzeige  zur  carcinomalösen  Degeneration  gegeben, 
oder  sind  unabwendbare  Dyscrasieen  mit  im  Spiele,  so  ist 
jeder  Versuch  mil  den  jsogenannlen  RadicalmiUeln  contraindi» 
drt,  meistens  andi  geikhrlicb.    Ehe  dieser  beginnen  kann, 
müssen  alle  Reizungs-  und  EntzUndongszustände  am  Auge, 
ao  wie  jede  Complication  oder  Dyscrasie,  da  diese  die  ala- 
phylomatöse  Entwicklung  begünstigen,  beschlennigen  and  aar 
Degeneration,  selbst  zur  Zerstörung  des  Augapfels  beitragen, 
duich  die  geeigneten  Mittel  beseitigt  werden.    £in  rcizmin- 
demdes,  entzündongswidriges,  ein  ableitendes,  enUernte  Se- 
cretioncn  beförderndes  nnd  gegen  das  ANgemeinleiden  gcrtch- 
tcles  Verfaliren,  insbesondere  das  Setzen  des  Janinischen 
Pflasters  hinter  den  Obren,  eine  Fontaneile  oder  ein  Haar- 
•eil  im  Macken  sind  indicirt   Nach  Entfernung  dieser  patbo* 
logischen  ISebenmomente,  suche  man  nun  die  Thäligkeit  des 
atiiphylomatüsen  Processes'zu  beschränken  und  die  Ifornhaut 
•ttf  ihre  natürliche  Grorae,  Slmctnr  und  Durebaichligkeit  so» 
rückzuluhren,  so  welchem  Behufe  man  a.  die  Compression, 
b.  die  Anwendung  örtlicher  Mittel  und  c.  die  Punctur  der 
Hornhaut  in  Vorschlage  und  in  Anwendung  brachte*  ad.  «•  Die 
Gompresaion,  eine  schon  von  den  Arabern  und  namentlich 
von  Jesu  dem  Sohne  IlaÜ  vorgeschlagene  IMelhodc  wurde  zu* 
erat  von  Woalhauae  unter  den  Namen  Emboitement  oder 
Bemboitement  angewendet    Er  bediente  aich  hiersn 
hörnernen  oder  metallenen  Platte  mit  einer  der  Wölbung  des 
Auges  entsprechenden  Aushöhlung,  welche  Platte  er  unmittel« 
bar  auf  das  mit  einer  Salbe  oder  einem  Oele  bestrichene 
Auge  aubetxte.   Die  Augenlider  wurden  nun  über  die  Piatie 
geschlossen,  und  das  Ganze  mil  einer  Binde  festgehalten  und 
angedrückt.    Dieses  Verehren  erregte  aber  die  beriigslen 
Schmenen  und  Entzündungen,  wefshalb  man  diese  dadurck 
lu  verhllten  suchte,  daTa  man  die  Compression  unler  ver«- « 
schicdenen  Moditicationen  mittelst  hörnernen  oder  iiietaneneti 
Platten  (Plaimer  gab  einen  eigenen  Verband  an,  und  bewirkte 
den  Druck  mittelst  einer  Schraube;  dessen  Einleitung  in  sKe 
Chirurgie  Tabul.  VI.  Fig.  XIII.)  oder  mittelst  Compressen,  wie 
Ueisier  und  JUemours,  auf  die  ^geschlossenen  Augenlider  in 
Anwendung  brachte.  Aber  auch  dicaea  Verfiibres  wie  ttbee» 
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kaiipt  die  Compreision  dts  Homhaolttapliyloms,  weldieaich 

aul  eine  irrige  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Staphylome  grün- 
dete, wird  nie  vertrageo;  Entzündungen,  die  hefUgstcii  Scbmer* 
len  ond  acblünmeii  Ausgänge  sind  die  Folgen,  weffhaHinMii 
mit  Recht  die  Compression  der  Unausfiihrbarkeit  übergab,  und 
sie  nur  noch  Pur  das  historische  lntere>se  aufbewahrte,  ad  4, 
AuA  die,  örtlichen  Mittel^  von  deoea  ma»  den  rohen  Abi», 
den  Blutsleiny  daa  DrachenUot,  den  friacb  ausgeprebten  Saft 
von  Syniphytum  ofticinale  (^Manchnrt),  den  Cisenvilriol,  das 
Julie  Wasser  (Rtchier)^  die  scIi wache  Auflösung  des  Höllen* 
ilanB  (€rlm§er)  in  den  Yeracbiedenaten  Formen  in  Anwen- 
dung brachte,  sind  unvermögend,  eine  radicale  Heilung  des 
Stapf) yloins  zu  bewirken.    INur  vielleicht  im  ersten  Beginn 
deifteU>en,  oder  wenn  die  Horahatti  aich  in  einem  aehr  auf» 
gtlodEerlen  9  erachlaflten  Zustande  befindet,  vermögen  sie 
einigermafsen  den  krankhaften  Procefs  zu  beschränken,  f^ib- 
mm  wandte  bei  ,einem  durchsichtigen  Hornhautslaphylome 
eine  Anidenag  dea  Alanna  in  einem  Deeocte  von  Eidienrinde 
mX  i^lüddBchem  Erfolge  an,  und  auch  JWn«  machte  lauwarme 
Veberschläge  von  Alaun  über  die  ganze  Augengegend,  iiefs 
I^ibchti  aioiaalische  Formentaiioncn  machen,  gab  innerlich 
CiMDpfccr,  CUemel,  Goldacbwefel,  aelate  ein  Veaicäbe  im  NaiL-> 
ken,  und  sah  in  6  Wochen  das  Staphylom  verschwinden  und 
die  Verdunklung  der  Hornhaut  sich  beschränken.    Der  V'er- 
.fataer  gestotat  anf  die  Ansicht,  dafs  dem  Staphylom  der 
Hemhant  eine  Hypertrophie  dersell>en  zum  Grunde  Kege, 
brachte  Jod,  insbesondere  das  jodsaure  Quecksilber  zu  einein 
Geaa  aaf  drei  Drachmen  frischer  Butter  in  Verbindung  mil 
vier  Gran  Opiam,  in  swei  Fällen  in  Anwendung.  Schoa 
diLs  täglich  einmalige  Einstreichen  auf  das  Staphylom  erzei»g(e 
die  liefligatea  Schmerzen,  und  das  Auge  entzündete  sich.  Ab 
äch  am  aweiten  Tage  dieEnlaünduag  verloren  lialte,  wvrde 
jeden  «weiten  oder  dritten  Tag  daa  Einatreidien  fortgesetzt) 
und  nach  vier  Wochen  sah  man  eine  deutliche  Abnahme  der 
Uorabauthervorragung,  die  Undurchsichtigkeit  schien  sich  zu 
heaaem,  aber  beide  Kranke  entzogen  aich  der  ferneren  Be- 
handlung.   Immer  aber  erfordern  diese  Mittel  die  gröfste  Be- 
hutsamkeit^ man  mufs  mit  schwachen  Mischungen  beginnen, 
aia  allmiiKg  ventarken,  und  ao  wie  aie  nur  eiaigermaben 
eiae  hhaborfe  Bcbaag  oder  Entafindung  vemaaeben,  ana 
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setzen.  Eine  sdion  vorhandene  EnUündang,  wenn  diese  nicht 
den  asllicnisclien  oder  purulcnten  Cbaracter  besitzt,  contrain- 
dicken  ihren  (jcbrauch.  ad  c.  IVardrup  war  der  eräle,  der  die 
Punetur  der  Hornhaut  versuchte,  und  sah  von  derselben  in  meb* 
rcren  Fällen  den  ausgezeidinetsten  Nutzen;  sie  verschafile  nur 
auf  einige  Zeit  palliative  Hülfe,  und  wenn  sie  auch  beim  durch- 
sichtigen llomhautstapbylonie  manchmal  Nutzen  brachte,  so 
leistete  sie  beim  undurchsichtigen,  insbesondere  wenn  Ver- 
wachsungen der  Iris  mit  der  Hornhaut  vorhanden  oder  diese 
voUkomnien  getrübt  war,  in  den  allermeisten  Falicu  gar  keine 
oder  nur  eine  geringe  palliative  HiUfe.  Ihre  Anwendong 
vShrend  des  nodi  thäügcn  hypertrophischen  Processe«,  vor- 
züglich wenn  das  Auge  sehr  rei/.bar  sein  sollle,  könnte  leicht 
eine  Entzündung  des  Auges  und  vermöge  dieser  eine  grölsere 
Inlensitiit  der  staphylomatosen  Entwicklung  m  Folge  haben. 
Nach  des  N'crfasöcrs  Wissen  wurde  -die  Punclur  nur  dann 
gemacht,  wenn  sich  das  Staphylom  schon  beschränkt  hatte. 
Da  in  diesen  Fällen  durch  die  Entleerung  der  vorderen  An- 
genkammer  der  DrudL  auf  die  Hornhaut  aufhört,  so  sinkt 
diese  zusammen,  und  wenn  hierauf  die  Nv.Jsri^^e  Feuchtigkeit 
durch  die  wiederholte  Punclur  nicht  mehr  die  Hornhaut  bis 
XU  ihrer  krankhaften  Grölse  ausdehnen  kann,  so  gewinnt  diese 
Meujbran  Zeil,  sich  in  ihrem  Gewebe  zu  consolidircn,  worauf,  ' 
wenn  sicl»  der  hypertroplusche  Procels  nicht  wieder  erneuert 
die  Ausdehnung  durch  die  wäbrige  Feuchtigkeit  nicht  mehr 
mdglich  ist  IXe  Punetur  kann  mittebt  eines.  Staanncssers, 
zweckmäfsigcr  durch  eine  f^erade,  etwas  starke  Dcpressious- 
aadel;  mit  welcher  man  vorsichtig  in  die  vordere  Augcnkam- 
mer,  ohne  die  Iris  oder  Linse  xu  verletzen,  eindringt,  vollzo- 
gen werden.  Hierauf  zieht  man  den  breiten  Tlieii  der  Nadel 
ein  wenig  in  die  Stichwunde  zgrück,  und  macht  einige  ge- 
linde Drehungen  mit  derselben,  wodurch  die  VVundränder 
auseinander  gedehnt  werden,  und  dem  Ausflusse  der  wäbri- 
gen  Feuchtigkeit  der  nöthige  Raum  verschafit  wird.  Nach 
EuileeruDg  der  wüfsrigen  Feuchtigkeit  sinkt  die  Hornhaut  zu- 
sammen, aber  i&ch  24  Stunden  siod  die  VVundriinder  schon 
wieder  verklebt,  und  die  Hornhaut  beginnt  sich  wieder  in  ih* 
rer  vorigen  Wölbung  zu  vergröfscrn.  \\  ar  keine  bedeutende 
Reaetion  erfolgt,  so  wiederhole  man  die  Punetur  täglich,  je- 
den anderen  oder  vierten  Tage,  je  nachdem  es  die  schnellere 
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oder  geringere  Wiederanliäufung  der  wäfsrigen  Feuchtigkeil 
crferdert.    Anfangs  bemerkt  man  fast  keinen  Erfolg;  wenn 
aber  die  Vcrhältnlübc  die  Forlsciznng  der  Punclur  gcstatleo, 
•0  vird  man  erst  später  und  allmälig  eine  Abnahme  der  ata* 
pbybmaloaen  ' Hervorragung,  die  sich  TorsügGeh  an  der  Spitze 
des  Kegels  zu  erkennen  giebt,  beobachten  können,  worauf, 
WCDB  nicht  vollkommene  Heilung,  in  manchen  Fällen  eine 
BtfKnmg  m  Stande  kemiiicn  wink    Am  besten  Terridilel 
mm  den  Knatidi  am  mitem  oder  verdmikelten  Theile  der 
Hornhaut,  und  wiederholt  ihn  immer  an  derselben  Stelle,  weil 
man  theila  später  leichter  daselbst  durchdringen  kann,  ande- 
Mittts  um  nidit  mehiete^  dem  Hemhaotsticb  folgende,  kleine 
Verdunkelungen  zu  verursachen.    Hat  man  im  glücklichen 
Falle  eine  Verkleinerung  oder  Reduction  des  Slaphyloms  zu 
Stande  geinacht,  ao  wird  im  md^chen  Falle  ai^  die  ver* 
kandcne  Trfibong  einigermafsen  von  selbst  sich  vermindert 
liaben,  oder  man  mufs  hierauf  jene  I\IitleI  anwenden  und  jene 
hidicationen  befolgen,  wie  sie  bei  der  liomhauiverdunklung 
an^t^cben  sind. 

C       Palliaüvcur.    Sie  ist  angezeigt  um  lästige  Svm- 
plome  zu  cutiemcn,  üble  Folgen  zu  verhüten,  und  eine  Ent* 
aidhwg  MQ  bsMitigen  oder  zu  vermindern.    Manchmal  wird 
da«  afapbylomatöse  Auge  sehr  schmerzhaft,  ein  heftiges  Span« 
ncn  im  Auge  stellt  sich  ein,  dasselbe  ist  gespannt  und  hart 
ni  befühlen,  die  Schmerzen  verbreiten  sich  über  den  ganzen 
Kop^  ao  dafs  die  Kranken  schhiflos  und  fast  wahnsinnig  wei^ 
den.   In  diesen  Fällen  schafft  die  Punctnr  oder  ein  Einschnitt 
in  die  Hornhaut,  aus  welcher  sodann  die  wälsrige  Feuchtig- 
keit mit  aller  Gewalt  hervorspritzt «  fast  augenblickliche  £r- 
kidilening  aller  bennruhigenden  Erscheinungen,  bei  derm 
Wicdcreiulritt  die  Wiederholung  dieses  V^erfahrens  nothwen- 
dig  wird.     H  ardrop  schnitt  nadi  mehrmals  wiederholter 
Ptandor,  um  Ritckfille  zu  verhüten,  ein  Stückchen  aus  dem 
kervorragendsten  Theil  der  Hornhaut  mit  bestem  Erfolge  aws. 
Zu  gleidiem  Bchufe  und  selbst  um  eine  Verminderung  dos 
Stapbyloms  zu  bewirken,  spaltete  Histtenmifm  das  Stapbylom 
der  Lange  nach;  Beer  empfalil  ein  kleines  Staphylom  za  spal- 
ten und  die  Wundriinder  mit  einer  Salbe  aus  rothem  Prad-* 
pitat  und  V  itriol  zu  bestreichen,  und  Uemows  wandte  nach 
grmachtem  Sanadiiiitte  die  Compieasim.  an;  qpäter  machte 
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er  den  EinschDitt  bis  zur  Scleroücai  und  well  der  einfacbe 
Sdmill  ttieht  geofige^  empbhl  er,  wie  acbon  früher  Beer  » 
nen  KreuUschniU.  ^uadri  in  Neapel  enfipfahl  in  neuerer 
Zelt  wiederum  den  Eiiischnill  in  die  stapbylomatöse  Horn* 
iiaati  ab  eine  neue  Ueilart  des  begUmenden  Siaphylomi.  Da 
indeisen  der  Einachnilt  keine  wahre  Heilung  gewührl,  ande* 
rerscits  ein  nicht  unbedeutender  Eingriff  in  ein  schon  kran- 
kea  Gebilde  ist  und,  sebr  leicht  Rücknille  und  gewöhnlich, 
wttiii  der  EioacbDilt  in  die  Sderotica  fortgeaetil  wird,  adhr 
tumultuarische  EntzQndungen  folgen  k5nncn,  so  darf  man  in 
obigen  Fällen  der  Punctur  den  unbedingten  Vorzug  geben« 
Kana  man  die  ataphylomateae  Harnkaui  niehi  anfilmiMonii 
tedttdren,  iai  die  Entalellung  bedeutend,  ist  beim  schmert- 
haften  Staphylome  die  Punctur  ohne  Erfolg,  ist  CirsophlhaU 
mie  vorbanden,  ist  die  Ilervorragung  so  grofs  und  reizbar^ 
dals  übele  Folgen,  i&r  daa  Ange,  dessen  . Umgebung  und  sine 
Gefahr  selbst  für  den  Kranken  zn  befürchten  sind,  so  ist  die 
Zerstörung  des  Staphyloms,  nach  Beseitigung  oder  Unwirk« 
sammachung  noch  vorhandener  Dyscrasieen,  durch  AetzmiU 
tel  oder  die  Abtragung  mittelst  der  Unterbindung  oder  des 
Älcssers  empfohlen  worden.  Die  Wirkungen  des  Aetzmiltels 
sind  aber,  obwohl  sich  mehrere  Acrzle  durch  sie  eines  glück- 
lichen Erfolges  röhmen,  im  Ganzen  höchst  unsicher;  Zunahme 
des  Staphyloms,  heftige  Entzündungen  und  selbst  vafie5ae 
oder  krebshaflc  Entartungen  des  Auges  können  die  Folgen 
aain^  welshalb  sie  keine  Empfehlung  verdienen.  Unter  den 
Aelzmittebi  war  früher  die  von  Jamim  empfohlene  Spiefa» 
glanzbutter  «im  meisten  im  Gebrauch,  und  sie  wurde  auch  von 
RidUer  und  Beer  empfohlen«  Zum  gleichen  Zwecke  bediente 
man  aich  auch  des  Aetzsteines,  des  Höllensteines  in  trocke^ 
ner  und  flüssiger  Form,  der  concentrirten  RBneraMuren  u«  s.  w. 
oder  der  Anlegung  eines  künstlichen  Geschwüres  in  der  Horn- 
haut, welche  letztere  Methode  8i.  Yve9  erfand,  und  vorzüg- 
lich von  QHnMj  BemHeim  und  Rkkier  empfohlen,  und  von 
Pelletan  mittelst  eines  feinen  in  Salpetersäure  getauchten  Sil- 
berdrahtes bewerkstelligt  wurde.  Hierher  gehört  auch  das 
Veriahfea  von  FeleA,  weicher  ein  Selaoeum  durch  daa  Sta* 
phylom  zieht,  und  Dr.  Arikmr  'Jacobs  (Dublin- Hospital  Ra* 
porls  and  Communications  1830  B.  Vlll.)  will  in  neuerer 
Zeit  das  Uaarseil  durch  dos  ötsphylom  mit  glücklichem  Er- 
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folge  angewendet  haben.   Einen  gün«UgereQ  £rlidg  darf  man 
Mb        der  Abliagaag  des  Staphyloms  mripitdieii.  CW> 
§m      es  wieder,  dem  wir  die  erste  Beachreibang  der  Ope- 
laüon  des  Staphyloms  mittelst  der  Abbindung  und  des  Me^ 
im  verdanken;  er  schnitt  die  Spitze  der  aUphylomatöaeft 
Gwhwabl  aby  um  Conairiction  xa  gewinneii,  und  lieb  Spo* 
diuiD  und  Cadmia  einreiben.    Paul  von  Aegina  empfahl  die 
Ligatur  auf  folgende  Weise.    Eine  Madel  wird  von  Uniei| 
mch  Oben  durch  die  Baaia  dea  Siapbyloma  d«irchgeftofiie»| 
nil  einer  anderen,  w^ehe  mit  einem  doppelten  Faden  Ter* 
sehen  ist,  dringt  man  vom  äufseren  Augenwinkel  her  etO| 
so  daCs  aie  aich  mit  der  vorigen  kre«it  Nachdem  die  sweile 
Nadd  aoagesogte  iat,  aehneidet  man  den  Faden  in  derMittn 
durdi,  und  bindet  zwei  Enden  oberhalb  und  unterhalb  hinter 
der  ^adcl  zasammen.    Aetius  vereinigte  die  beiden  von  CU* 
mm  angegebenen  Methoden,  indem  er  auerat  daa  Staphylo« 
vStl^  einer  durchgezogenen  Nadel  unterband  und  hierauf 
die  Spitze  abschnitt,  und  SV.  Yves  beseitigte  das  Staphyloni, 
indem  er  es  durch  eine  dürchslochene  Sdilinge  feathält,  und 
mil  dem  Matier  oder  der  Scheere  abtrug.   Gärnn  und  neuer- 
dings aoeh  Beck  empfehlen   bei  kleinen  Slaphylumen  mit 
einer  schmalen  Basis  die  Unterbindung  ohne  Einstechung  einer 
Aiadei^  welche  Unterbindungamethode  xuvor  acbon  JUaüre» 
Imm  yerrichlete.    Der  Unterbindung  folgt  aber  gewöhnlich 
eine  heftige,  mitunter  den  Augapfel  zerstörende  Enlzündungy 
and  man  hat  daher  die  Ligatur  mit  Recht  fa^t  gänzlich  ver* 
kmen»  und  die  theilweiae  oder  g^inzlidie  Abtragung  dea^ 
Staphyloms  mit  dem  Messer  vorgezogen.    Für  die  ghnzliche 
Abtragung  atimmeu  jffeer,  Demours  (der  sich  statt  dea  Mea- 
•an  dea  von  AicMenl  verbeaaerten  Guariniachen  Auganacbnep* 
pcra  bediente),  Vo^  und  Zan^;  dagegen  Searpa,  Lamgen- 
becky  Weinhold,  Richerand  und  Mohrenheini  nur  die  Spitze 
oder  nur  einen  Theil  dea  Staphyloms  abzutragen  anrathen.  . 
SMichen  beiden  atebt  BmuBdkii  der  bei  der  Operation  dea 
Staphyloms  den  Schnitt  etwas  mehr  nach  vor  als  Beer  fuhrt, 
wodurch  ein  Theil  der  Basis  zurückbleibt^  und  dadurdi  bc- 
wwkX,  da(a  die  Paeudomembran  acbmäler  und  weniger  flaeh 
wwi.  Am  oberen  Theile  der  Hombaul  Mal  er  ehenlSdla  aa 
%iel  vom  Rande  zurück,  als  nur  möglich  ist. 

Die  ffiniKche  Abtragung  variiertet  man  am  beaten  nach 
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Beerä  Angabc.    Mit  einem  vcrgr<')rscrten  Staarmesscr  wird 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  der  Slaarextraction  ein  halbsir- 
kclfiirmiger  Hornhaullappen  gebildet,  worauf  dieser  mit  einer 
Pincelte  gefnfst,  und  sodann  mit  der  Davielschcn  Scheere 
die  ganze  Hornhaut  nach  oben  ai^etragen  wird*    Nach  der 
Operation  wird  das  Auge  schnell  geschlossen,  um  das  Her* 
vordrangen  des  Glaskörpers  u.  s.  w.  zu  verhüten,  mit  eini- 
gen englischen  Heftpflaslcrstreifen,  so  wie  auch  das  gesunde 
im  geschlossenen  Znstande  erhalten,  mit  Compressen  bedeckt» 
und  der  Operirie  beobachtet  wenigstens  24  Stunden  lang  eine 
ruhige  Rückenlage  und  vermeidet  das  Kauen.    Vor  dem 
vierten  bis  sechsten  Tage  darf  das  Auge  nicht  gedffnet  wer- 
den.  Will  man  nur  die  Spitze  abtragen,  welches  Verfahren 
bei  den  kegelHirmigon  Slaphylome  anzuralhen  ist,  so  sticht 
man  ein  Staarmesscr  mit  abwärts  gericliteter  Schneide  1^  bis 
2  Linien  von  der  Spitze  des  Staphyloms  am  Sufseren  Augen- 
winkel ein,  und  bildet  nach  unten  einen  halbzirkeirormigen 
Lappen.    Hierauf  wird  das  Segment  mit  der  Pincette  gefafst 
und  mit  nach  aufwärts  gekehrter  Sdineide  des  Messers  oder 
mit  der  Scheere  abgetragen.    Ein  jetzt  allgemein  gangbares 
und  auch  zwcckmafsiges  Operalionsverfahren  ist  wohJ  folgen- 
des. Nachdem,  wie  bei  der  gänzlichen  Abtragung  des  Sta- 
phyloms nach  Beer  der  Schnitt  nach  unten  vollendet ,  und 
der  halbzirkelförmigc  Hornhautlappen  gebildet  ist,  fafst  den- 
selben  der  Operateur  mit  der  Pincelte  und  schneidet  ihn,  ohne 
den  Augapfel  zu  drücken,  und  dadurch  einen  Vorfall  der 
Linse  oder  des  Glaskörpers  zu  veranlassen,  mittelst  einer  eon- 
vexen  Scheere  mit  einem  vSchnilte  der  Quere  nach  ab.  Der 
Gehülfe  läfst  nun  das  obere  Augenlid  nieder,  das  Auge  wird- 
wie  bei  der  £eer 'sehen  Methode  verbunden,  der  Kranke  b^ 
obachtet  dieselben  Verhallungsmalsregeln  und  das  Auge  darf 
nicht  eher  geöffnet  werden,  bis  eine  Heilung  zu  Stande  ge- 
kommen ist.   Im  allgemeinen  sind  die  Vorbereitungen,  die 
meisten  übrigen  Manipulationen,  die  Assistenz,  der  Verband 
und  die  Nachbehandlung  dieselben,  wie  bei  der  Extraclion 
des  grauen  Staarcs.    r.  Ammon  (Zeitschrift  für  die  OphÜial- 
mologie  Bd.  L  U.  L  S.  80.)  empGehlt  den  HomhautscImiU 
nach  oben,  indem  derselbe  den  Vortheil  gewährt,  dafs  der  Ope- 
rateur bei  dem  instinctmäfsigen  Rollen  des  Auges  nach  obea 
gleich  nach  volkogenem  Uomhautscfanitt  den  Theil  des  Au- 
ges 
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üpcralion,  die  Abtragung  mittelst  der  Scheerc  za  vollziehen 
ist    iNach  der  Operation,  besonders  wenn,  die  Linse  und  ein 
Tbeil  des  (ilaakdrpen  amigelreten  sind,  fiUt  der  BnHma  xo» 
tammen,  die  WundfSnder  der  Hornhanl  nähern  sich,  fant^cn 
an  ixx  eitern  oder  zu  verwachsen,  worauf  eine  solche  Ver- 
miiidcnMig  der  Hervomigung  bewirkt  wird,  dab  die  Aogen- 
Cder  wieder  die  Hembant  bedecken  können.   In  ^ieien  RA» 
len  wird  jedoch  der  Augapfel  kleiner  als  im  gesunden  Auge; 
und  nicht  immer  bleibt  die  Form  des  Auges ,  wie  sie  bald 
nach  der  ^Operatien  sieb  gestaltet;  denn  später  entsteht  häufig 
Atrophie  dM  Augapfels,  besonders  wenn  ndlhrend  der  Opera- 
tion viele  Glasfeuclitigkeit  entleert  wurde.    Wurde  die  Horn- 
baut  gänzlich  abgetragen  oder  ein  zirkelmndes  gröberes  Stfick 
aus  derselben  nusgescbnitlen,  so  wnd  der  Augapfel  bedeu- 
tend verkleinert,  behält  seine  nalürllclie  Form,  die  Oeffnung 
BchÜeCai  sich  bald  mit  einer  Pseudomembran,  welche  zuwei- 
len nur'  flidier  als  die  Hombant  und  biäulicb  ist,  selbst  durcb- 
aMhä^  sein  kanm,  so  dafs  üe-  Operirten  snweÜen  sogar  wie* 
der  Lichlcmpfindungen  haben,  in  der  Folge  sich  aber  wieder 
yerdunkeit  und  undurchsichtig  wird.    Manchmal  ereignet  sich 
0seb  der  Operation,  besonders  am  dritten  Tage  ein  sehr  un- 
angenehmer Zufall,  der  den  ungeübten  Augenant  in  Schrek- 
ken  setxen  kann«    Es  entstehen  nämlich  sehr  bedeutende  ßlu- 
Inngen  ans  dem  Auge^  fihitgeschwülste  drängen  sich  aus  der 
Wunde»  heft^  Sehmtrzen,  welche  sAst  Convulnonen  Ye^ 
anlassen,  sind  die  begleitenden  Symptome.    Diese  Blutungen, 
welche  gewöhnhch  nur  bei  varicös  verbildeten  Augen  beob- 
achtet  wurden,  ^itstdien  ypn  Blutaderknoten  im  Inneren  des 
Ai)gf;.<v,  welche  nach  weggcsdinittener  Hornhaut  und  ausge* 
Jaufeoer  Glasfeuchtigkeit  bersten,  die  Chorioidea  und  Retina 
in  der  Form  mer  Blase  hervortreiben,  und  hierdurch  die 
JorditlMESlen  Sebmerten  erregen.    Diese  ZufilHe  hMsen  aber 
auf  der  Stelle  nach,  wenn  man  die  her  vorgetriebenen  Haute 
nil  einer  convcxen  Scheere  abschneidet,  worauf  das  Auge  au 
cinsRi  kleiaen  Stunqiie  xossmroeniallt  Bisweilen  Ueten  nach 
der  Operation  des  Staphyloms,  wie  nach  Slaaroperationen, 
die  Dyscrasieen,  welcJie  vorher  latent  geblieben  waren,  stär- 
ker hervor;  4nsbesondeie  aber  ereignet  es  sich  xuwcilen,  dafs 
bei  8crophul5sen  'Individuen  das  gesunde  Ange  nach  der  Ope- 
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lalion  «ch  entsuniet»  worauf  es  zu  geßhrUciien  Kiiudalio- 
Den  koiDineii  kaaii« 

Da  bei  dem  Staphyloma  pelluddum  nie  so  übele  Za* 
GiUe,  nämlich  daa  Bersten,  Entartungen  u.  s.  w.  nachfolgen, 
so  mub  die  Anwendunig  der  AeUmillel  bei  demselben  gaos- 
Kch  yerworfen  werden,  so  wie  ottch  an  operatiTes  VerM»- 
ren  aufser  der  Punclur  gewöhnlich  entbehrlich  ist    Zur  Ver- 
besserung des  Sehvermögens  beim  Stapliyloma  peUociduni  bat 
«MMi,  da  die  Kunsichligkeil  and  die  Verwirmngen  des  Ge- 
sichtes von  der  gröfseren  und  conischen  Wölbung  der  Horn- 
haut abhängig  sind,  die  Entfernung  der  Linse  und  den  Ge* 
brauoh  der  Hohlbrilien  TOigescblagen.   Die  Entiemnog  der 
Linse,  welche  mit  Erfolg  verrichtet  wurden  ist  aber,  hei  ihrer 
Durchsichtigkeit  schwierig,  bedingt  öfters  unaufhaltbare  Ent- 
zündungen, besonders  der  lriS|  Verwachsungen  derselben  und 
SchUefiNBig  der  Pttpitte  n.  a.  w»,  mid  ea  diirße  nur  danntüe 
Operation  empfohlen  werden,  wenn  sieh  nebst  dem  durchsidi- 
tigen  Ilombautstaphylome  eine  Cataracta  vorfindet  Immer 
verdienen  die  Hohlbrilien  den  Vom^   Die  partieUen  Horn- 
haulstaphylone  sollen,  wenn  sie  der  eÜBnen  PoptUe  nichl 
gegenüber  sind,  und  keine  übelen  Folgen  für  das  Auge  und 
Gesidil  veranbssen,  unangetastet  bleiben;  im  anderen  Falle 
kann  man  daa  AetamiUel  veieuohen  oder  dieAbtiagnng  mil- 
telst  des  Messeia  Terriohlen.    Die  Unterbindung  und  das 
I)urch/.ichen  eines  Fadens  können  am  ersten  den  giücklichcn 
Erfolg  hindern..  Ist  das  Staphylom  der  PupiUe  gegenüber^ 
diese  gesperrt  und  die  Iris  verzogen,  so  kann  die  Anl^gnn^ 
einer  künstlichen  Pupille,  so  wie  bei  kleinen  Stnphylomen  im 
Mittelpunkte  der  Hornhaut  die  Pupiüenvcniehung  nach  HbmU^ 
versttobl  weiden.   Ist  nach  der  Opewtion  des  SlaphyhMna 
die  Vemarbung  geschehen,  der  ansammengefailene  oder  atro- 
phische Augapfel  noch  ziemlich  grofs  und  beweglich,  so  kann 
'MX  Verminderung  der  Entsteliyng  ein  kikistliches  Auge  ei»- 
geselat  werden.    Sind  Anaeigen  vorhanden,  data  das  Horn- 
•  bautstaphylom  in  eine  carcinomalöse  Entartung  übergehe,  sa 
wird  €Üe  Operation  desselben  fruchtlos  bleiben,  in  welchem 
Falle  man  frübseilig  aur  ganalichen  Ausrottoog  des  Aug^piek 
schreiten  mub» 

Syn.  IVaubengefchwuUt.  lidg.  Dnufgexwel.  Schwcd.  Drufsvulfit.  Ettgf. 
Grape  swelling.  fra«^.  Staphjflone.  ^/a/.  Staiiioma.  £»/mw.  E«UiiioiDa. 
Port.  EsUpli^Ioma. 
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9.  Btrk,  Gkm—  1746.  —  Btaph^IoM  railHIMiMI,  dTcMM^M 
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lomate.  Lipt.  174a  —  llldU«r  AnhogsgrlBde  der  Wondjiniieilc.  B.  lU. 
S.  153.  —  DiM.  inaug.  de  SUpbjrlomate.  aact.  H.  G.  Schmalz  Jen. 
1800.  —  G.  J.  Beers  Ansicht  der  stapb^rlomalösen  MeUrniorphoseii 
desAoges  uod  der  künstiichea  Pupilleobildang,  oehst  einem  Anbange 
Wien  1806.  —  Ueber  die  Entotebong  der  Form  des  Hornhautstaphy- 
Waas.    Von  Dr.  G.  A.  Spangtmberg.    Im  Arcbi?  (ur  med.  Erfulinijig 
Ton  Dir«  Sm  Umrn.  Jsbrgsog  1809.  B.  L  —  Diss.  inao^.  msd.  siatens 
tannr  corneae  et  hmnoiis  aqoei  mooograpbiam  pbysiologico>paüiolo- 
pcam.  Aoct.  A,  CUwmu  Gotting.  181€b       Ueber  4si  Toteiüaphy. 
Um  der  Hscahant  too  C.  J.  Beek  im  aeoni  CiiiiMi  reo  IVsisr  B.  L 
8t  i  182L  —  Tnm  im  i/Adfdm  utlMm  irnymoLfmÄ.  Bom^ 
Mb  182L  *  SUpiylomrtb  —■oiogl—  sp^dm—  IMm.  loMf.  Met 
J.  P.  WtiMseii  Be^  1822.  —  Dlmeft  imnig.  de  sUpbjlomato  Met 
J.  B.  GUmt  ImHA.  1823.  —  Dleeert  imnig.  deliM  ^udbm.  de 
^pbjl  seet  G.      T.  Ueyder  Lipe.  1823.  —  T.  W,  B.  BmmdM  ' 
Handhüdi  der  praetischen  Aogenhdikuide.  B*  III.  Leipiig  1624,  — 
n\  Rau  äl)er  die  Erienntnifs,  Entstehung  ond  Hdlang  der  Staphy- 
iooe  des  meoscIaUclMii  Auges,  üeidelberg  und  Leipiig  1828. 

St  -  b. 

HOILMlAUriRÄUBLEIN,  BothrioD.    &  HondMütsd. 
lAwür. 

HORNHAUTTRÜBUMtifiN,  wid  VeidnUyiigeii.  & 
llwlmiltiil 

HORNHAUTVERKNÖCFIERUNG,  Ossificatio  corneae. 
So  gut  andere  (iewebe  im  mensehlicfacn  Organumus  verkoo-  . 
dbmkfonen,  ebenso  kaon  dies  mü  der  Comei  der  Fall  sein. 
In  den  bisher  bekannten  hiebcrgcltörigen  Bodpieieo  kam  die 
fragliche  Verknöcherung  nur  partiell  vor  und  nur  im  hohen 
Gmsenailer.  Befindet  sie  sich  ad  der  Milte  der  Hornhaut  ge- 
goMer  der  Gbniea,  so  kann  sie  das  eesiehl9remi9gm  be- 
deutend stören;  ist  sie  nur  unbedeutend,  dann  könnte  die  Ex* 
dsioQ  derselben  versucht  werden.  S.  liorohautfleck.  Bei- 
tpido  Ton  solcbett  Verknaehenm^Ni  ündeB  wir  unter  an- 
dem  in  IFdUber «  anaiom.  Moseum  Bd.  1.  pag.  139«  md  m 
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g4  Uocabaaiwasscrsuclil«  Horror. 

WaräropU  anatomy  of  the  htimsn  eye.  Vol.  1.  p.  74.  Lon- 
don 1819.  Vergl  den  Artikel:  Verknöclicrungen. 

E.  Gr  -  e. 

nORNHAUTWASSERSUCIlT.  S.  Augcnivassersuciil. 
nORNHAUTVVUNDEN.   S.  AugcnvcrlcUung, 

IlOHNSUßSTAlNZ.    S.  Hornbildung.  * 

HORNVIEIISEUCilE.    S.  liinderpesl. 

HOROD.  Die  Mineralquellen  von  Borod  oder  (Mahfab 
iu  Siebenbürgen  entspringen  im  DIstricte  Udvarhclly  dicöcs 
Mamcns. 

Von  den  vier  hier  entapringeoden  nnd  nach  PaiaH  be- 
sonders aweiza  erwähnen:  l)Die  untere  Mineralquelle, 

von       K.  Tetripcralur;  ihr  spcc.  Cewichl  bcirägl  1,002239, 
and  2)  Die  obere  Mineralquelle  von  8^  B. 
In  seehszehri  Unzen  enthalten: 
1)  Die  untere  Mineralquelle:    2)  Die  obere  Mineralquelle: 


Schwefelsaures  Nalron 

1,20  Gr. 

1,00  Gr.* 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,64  # 

0,40  » 

Salzsanres'  Natron 

1,28 

1,00  ♦ 

Kohlensaures  Nalron 

3,08  . 

*    3,90  . 

Kohlensaure  Kalkerric 

2,816  i 

1,60  s 

Kohlensaure  Talkcrdc 

1,72  t 

tftO 

Kohlensaures  Eisen 

0,60  • 

0,40  • 

Kieselerde 

•  o,:)2  * 

0.60  . 

1 1 ,  SSB"  Gr 

10,50  gt: 

Kohlensaures  Gas  32,00  Kuk  Zoll  27,55  KZ. 

Als  auflösendes,  eröfTnendes,  diuretisclies  und  gelind  st5r- 
kendes  Mingralwasser  wird  dasselbe  als  Getränk  von  Paloki 
gegen  Vcrschleimongen,  Stockungen,  Hypochondrie,  Uaemor- 
rhoidalbesch werden '  und  chronisdhe  Leiden  der  Brost  und  des 

Ulcrinsyslems  empfohlen. 

Litt    Sam.  Patahl  dcscriplio  pilysico-cliemic«  a«|narom  mitteniUaio 
TraiiBjl?«iiuie.  Pcttiai  i8aa  p.  4iw 

O  —  «. 

MORRIPILATIO.   S.  Horror.  '  . 

HORROR,  gr.  <|)|piMi^  fmnz.  Frisson,  ei^i.  Shi vertng, 
Shuddering,  hoOiUuL  Sen  konde  yzing. 

Dns  Gefühl  von  Kälte,  welches  nicht  in  Folge  äufsercr 
Einwirkungen,  sondern  in  dem  Oiganismus  als  Begleiter  und 
Zeichen,  von  Kninkheitto  ^onlstriit,  iai  eniwedet  Uob  örllidi^ 
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ilorrof.  8^ 
•der  mVgem^  befAi  enlwtdcr  aaf  einer  bfoTs  mibjectiveii 

Wahmchmuns:,  oder  auf  einer  wiirklichen  \  ermimlerung  der 
anifiielifichen  Warme,  oder  endüch  auf  einer  V^etbindimg  bei- 
der, wmA  ymd  «mmMmI  bediogl:  «.  dotch  ma  ^ymmtitäm 
krampfhanes  f^eideil  dei  Menrensysteitis,  wodurch  entweder 
örllich  oder  allgemein  ein  Gefühl  von  Kalle,  oder  durch 
iBmapfbafte  ZusemmenaehuRg  der  Gefiilie.der  äuleeren  UmI 
«he  wifUMbe  Vemoii^lfeiiiog  dernofiMlenTemperalQr  TerM* 

Lfstwinl,  —  b.  durch  Störungen  der  lllutcirculalion,  —  eine 
XU  iaogsame.iiBii  träge,  oder  eine  kraakbafte  Heizung  und  Ihcii- 
«ciiie  Heounmig  in  der  fieien  iMduigemfifaen  Bewegung»  wo» 
imA  in  einaelnen  Organen  Coogeetion,  AnMKrfnns;,  ja  Heber- 
(iiliung,  und  dagegen  in  anderen,  besonders  in  den  periphe« 
mcben  Verminderung  der  Blutmenlge  Iiervorgcrufen  wird»— 
<;  dwch  eine  Mderh^  AKsdHing  md  Qtoalilai  dea  Bhilea» 
und  kann  endlidi  cnlstehen  J.  in  Folge  einer  groiWn, 
alt  plulzlich  eintretenden  Prostratio  virium. 

Macb  Veflffckiedenbeil  der  Cmle  dea  Froitea  aind  drei 
naa^faimatt  ao  nnieiacbeidadi:  IMalela,  flchanerTfeat  und 

Slarilrosl. 

i)  Daa  Floate  In  (Horripilatio),  in  der  Regel  nur  von 
knner  Haaer,  aber  öftfr:  wiederkehrend»  icei  vdn  nnangeneh* 
men  Gefühlen  und  von  keinem  beabndM  Theüe  avagebend. 

2)  Der  Scbauerfrost  (Horror)  dagegen  beginnt  mit 
eitten  GefiiU  von  Kälte  im  Kicken»  wckbea  aicb  von  d% 
f  leieb  mem  aHgemeinen  Krämpfe  fiber  den  ganaen 

verbreitet,  mit  grofser  ünbchaglichkcit,  Gähnen,  Dehnen,  Zic* 
lien,  Schauer  und  Zittern  des  gan/.en  Körpers  vorzüglich  der 
lalieroititen,  BBaae,  lUlle  und-  ZnaaMaeMcbiuakpfen  der 
ioCwren  Haot  (CuCia  anaerina),  Knraalbmigkeit,  Angst,  Scbweie 
und  Benommenbeit  des  Kopfes.  Erst  nach  ßccndi(i;iing 
des  Froatanfallea,  nach  Zurücktnlt  des  .Bkitea  aoa,  den  Ccnr 
fadorganeo  nach  der  Faripherie  dea  Organiaama  und  bei  wio> . 
(lerkehrender  Wärme  in  den  äulsorcn  Theilen  schwindet  daa 
Gefühl  von  Unbehaglichkeit»  die  kurze  und  ersdiwertc  Re- 
J|afnlioii  und  eine  allgimein^i  meiat  wofakbälige  Transpiration 
haachKefat  den  Anfldl.  Die  alle  Regal  ^  Je  starker  detrScbanen- 
frosl,  um  so  heftiger  das  Fieber,  je  länger  derselbe  anhält,  um 
ao  bedenklicher  der  Aufgang»  ~  läCii  akh  nur  bedingt  ani> 
nahiaan»  • 

•  m  w  m 
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g6  Horror. 

3)  Uer  Slarrfrost  (Risar),  die  beO^ale  md  geGAfw 
KciMle  Form  des  Froetca,  bef;innt  gleich  dem  Sdieuuftoet, 
mit  schüllelndcm  Frost  im  Rücken,  verbreitet  sich  gleich  je- 
nem, veninackt  theil weise  oder  allgemeine  aadauemdc  Kr- 
•taiffung,  oder  wechaefarie  krempfkaftey  oft  schmenhafte  Zck 
sammenziehungen  der  Modceln,  Zahnklappem  oder  Tnainua, 
und  ist  nach  Veraehiedenheit  seiner  Stärke  und  Dauer  mit 
hefUgen  Beiagatipnigan,  EnUckungsniGiUen,  KepfsthiMSi^ 
Sopor,  Ohnraaditen,  Apoplem  begleilei 

Er  kann  Vorläufer  bevorstehender  kritischer  Ausleenin- 
gen  der  Haut  und  Nieren  sein,  aber  auch  der  sichere  Vcmw 
kote  eines  nahen  Todaa.  —  Dia  Kracbeinung  dasfitarrfroalea 
ist  daher  um  so  bedenkKdier,  wenn  die  Individuen,  die  er 
beiallt  schon  bejahrt,  sehr  geschwächt  und  erschöpft  sind, 
oder  wenn  mit  demaelbeB  gleicbaekig  plötzlicher  GoUapsua 
der  Kfifte,  grobe  Apathie,  Schwiche  ttnd  Kleinhal  des  Plri- 
■  scs,  kalte  Schwcifse  und  schnelle  Veränderung  der  Gesichts- 
suige  wahi^nommen  werden.  (Si  rigor,  febre  non  intermitr 
ktntfe^  ineidat,  acgrojamdebili,  lattiaie  eat.  Hippotrat  apho^ 
fiam.  Sect.  IV.  aphor.  46.). 

Als  pathognomonisches  Zeichen  erscheint  der  Frost  ia 
aeinen  versehiedeneo  Abstufungen:  1)  m  fieberhafteai 
Krankheiten,  ab  Begleiter  kinftiger  Beacüanen  das  Oiga* 
nismus,  um  die  vorhandenen  Mifsverhultnisse  in  der  Sphäre 
der  ßlutdrculation  und  des  Nervensystems  ausingjkichen, — 
nnd  2)  ni  nicht  fieberhaften  Krankheiten,  in  V^Ugt 
einer  knmkhaft  «hihten  oder  aigentktbnDch  alienirtm  Sew^ 
ähilitä». 

Eeü  betrachtete  den  Frost  ab  eine  Neneoaffection, 
mkhe  mit Kfämpfai und Canvubionen Wihnndan,  aiehdnidi 
Opium  vermindern  läfst,  und  bei  einem  hoben  Grade  in  Schbg^ 
flofs  übergehen  kann.  (J.  €hr.  Reil  Erkcnntniis  und  kur 
der  Fieber  1  Tk  f  73.  &  I2&>  —  ]>iach  Jfarana  banihl 
4arFiaat  nichtineiner  kwanplhalWn Affedian,  sandltnanfai* 
nem  Mlfsverhällnifs  zwischen  Arterie  und  V^cne,  in  welchem 
letztere  über  die  Arterien  das  Uebergewicht  xu  erhalten  strebL 
Die  EiachahKuig,  dab  die  internnttiimden  Fieber  im  Vor- 
gWdie  mit  der  Synocha  sich  dnrch  einen  weit  heftigeren  Freü 
characterisiren,  sucht  ßiarem  dadurch  zu  erklären,  dals  jene 
vom  lymphatischen  Systeme »  diese  von  dem  arleneikn  ana- 
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gehen,  omi  das  Ijnnpliaüsche  System  die  stärkste  Contraction 
•o  wie  das  arterielle  die  gröbte  Expansion  bezeichnet  (F, 
A.  Mmrrm  Entworf  einer  apcoeilen  Therapie  'fh.  I*  &  7& 
^  34't.y.      JfVeiiMtfiM  atlAfft  die  EraclieiiMiii|^ra  das 

Pieberfrostes  aus  der  Erhöhung  der  Kraft  des  Kreislaofetmul 
Venninderung  der  Thndgkeil  der  kleinen  Gefiifae.  (iVeffninitn 
ifcfr  dM  yeiUhnib  der  groben  md  iLlehien  Bhtgeftiie  in 
Hufdand^s  Joam.  der  pract.  Heilkunde  Bd.  XXIH.  St.  3. 
S.  151.  194.).  —  Nach  MCieser  ist  der  Frost  nur  die  imGe- 
mimgMhl  der  Hanl  erachetnende  VoNetidong  alkr  eimelnen 
SyinpCMne  des  mlen.  Stedhuna  dea  Rebers,  —  daa  al%n' 
meinste  Symptom  der  Acme  des  vegetativen  Stadiums. 

Gaden  (//.  J,  Göden's  Andeutungen  und  Bemecfcungen 
wm  ftnetiacken  Medicin  in  Bm/etim^^  Jonm.  d.  pract  Heil* 
kmide  Bd.  LV.  St  0.  S.  73.)  unterscheidet  drei  Terschiedene 
Arten  von  Frost: 

n.  den  lymphaliaciien,  calarrbaiiacben,  rbenniatiacben  FroaT, 
im  Ftnat  dar  rheomatiacben  EntsOndong,  ein  mil  leidn 
tan  Schauder,  Gefühl  von  Ziehen  und  Dehnen  der  Glieder 
▼ciWodeiMa  Frösteln,  welches  seinem  lymphatischen  Cha« 
nder  aniipicchettd^  mehr  Iniaeriich  nnd  oberffiicbridb,  fliidi- 
%9  mk  aehiell  TorObergciiender  Httse  abwechaelt,  nnd  die 
niedrigste  Stufe  der  Entzündung  bekundet,  die  catarrhalische 
ia  den  acroaen  nnd  achleimhäntigen  Gebilden. 

i.  im  artatlDaep,  synochakni  Seht  entsündlichen  Froal, 
das  characteristische  Zeichen  der  ächten  Entzündung,  welche 
ihren  Sitz  in  sehr  blutreichen,  arteriösen,  fibrösen  Organen 
hat,  ab  patfaognomomschea  Zeichen  einer  beginnenden  Sehlen 
EaMndhing  fn  dem  enicn  Stadhm  auftritt,  eine  Steigerung 
derselben  bezeichnet,  oder  den  Uebergang  einer  catarrbali- 
idien  in  eine  ichte. 

e.  den  nervSaen,  krampfhaften,  entarrenden,  Uhmenden 
Frost  (Rigor),  —  den  höchsten  Grad  des  Frostes,  eigen- 
thumlfch  dem  nervösen  Character  der  Entzündung,  welcher 
ani  übmnngaartiger  Eratarmng,  Betäubung,  krampfliafteo  Be^ 
aAweiJen,  spannenden  bohrenden  Achmenfien,  odi^r  rinem' 
Gefühle  brennender  Hitze  im  Innern  begleitet,  beweiset,  dafa 
die  Entzündung  auf  das  Nervensystem  übergegangen,  dafs  bei « 
der  EncephaKtia  de  Markanbslanx  ergriffen  iat,  oder  in  dem 


I 


(18  Horror.  * 

weitem  Verlauf  der  EiUxündupg  auf  bcigpii^eade  ZeraeUuiig 
mid  Zerstfirung  wichtiger  OKguie  deutet 

-  Zunächst  gründet  sich  der  Froel  enf  eine  Slönuig  des  i 
nothwendigen  Gleichgewidits  im  Nerven-  und  BluUystemi 
durch  welche  eine  krampfhafte  ZufiaQunenziehung  in  deil 
peripheriachea  GebUdeot  eine  dieaer  entapree&ende  Congeatioil 
des  Blutes  nach  den  Gentralofganen,  und  in  Folge  dieser 
eioe  kräftige  Keactlon  im  Ganglien-  und  Spinalnervcnsystem 
bervorgerufea  wird,  um  diesen  Zwiespalt  zwischen  den  pe- 
lipheriachen  und  Centialarganen  auasugleicben  und  dadurch 
die  aufgehobene  Harmonie  in  der  Sphäre  des  Bferven-  und 
ßlutsystems,  so  wie  in  den  se-  und  excernirenden  Organea 
wiederhersustcUen.  —  Hierdurch  erklären  aidl  im  Aufaug  das 
Geflibl  von  Kälte  und  Frost  den  Riiqken  entlang,  das  VeB- 
achwinden  des  Turgors^  die  Bliase  ^nd  Kälte  der  fiufsen» 
Haut,  die  Cutis  anserina,  das  bis  zum  Ziihnklappcn  gestei- 
gerte Zittern,  Gähnen,  die  Beklemmung  und  Angat,  das  starke 
Benklopfen»  die  Benommenheit  und  Schmerzen  im  Kopfo^ 
der  blasae  Urin,  später  der  in  die  anfsereHaut  mit  einem 
Gefühl  von  Behaglichkeit  wiederkehrende  Furgor,  die  Wärme, 
der  Ödiweifs  und  kritische  Urin,  mit  Nachlafs  und  Aufiiorea 
aller  erwähnten  Beachwerden  währead  dea  FprosUSi 

Von  der  Stärke,  Heftigkeit  und  Daner  de^  Ftotfes  haa- 
gen  zunächst  die  Congeslion  und  UeberfiUlung  der  Cenbral- 
organ^  mit  Blut  und  die  dadurch  bedingten  vorübergehenden 
lind  anda^rnden  Störungen  der  ieUien  ab,  Kumtbmigkeit| 
Beklemmung,  UenUopfen,  Bluthuaten,  £ingenommenheit  dea 
Kopfes,  Schwindet,  Stupor,  Sopor,  Apoplexie,  —  oder  hei 

'  lang  anhaltendem  und  oiter  wiederkehrendem  Fruste,  namcnt« 
lieh  in  intermittirenden  Fiebern,  Stockungen  und  Hypertrophie 

"  der  Mtk  und  Leber,  Erweiterungen  dea.Hersena,  polypuae 
Concremente,  Extravasate.  • 

Gut  ist  derselbe,  wenn  er  mafsig  ist,  bald  wieder  und 
mit  entsprechcndeir  ^Värmc  und  Schweifs  endigt,  an  kritischen 
Tagen  eracbeint  und  Krisen  zur  Folge  bat,  —  sehr  bedenk« 
lieb,  wenn  die  Krisen  ausbleiben,  —  ein  bösliches  Zeichen, 
wenn  am  Schlufs  fieberhafter  Krankheiten  bei  tirofser  Pro- 
^sLraüo  virium  Frost  erscheint,  —  gefährlich  ist  kälte  dev. 
Exitemitäten  nach  H^poerofea  in  acuten  Kraukbeiten.  (In 
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Mtbia  iciitis  exIteiAortm  (ngus  'nthafD.  UfpimermL  apbo* 

riöDi.  See!.  VII.  äphor.  1.)* 

£rfo%t  der  Tod  während  des  Frostes,  so  zeigen  die  Ob« 
dadiABCii  UeberföUuDg  der  Laiip%  «fesücrzeM»  UcfgrofMii 
GcM»,  der  Mik/de»  Gekites,  dü  Mag«»,  —  Bütot« 

Iravasate. 

Schoo  Ton  d^n  ältesten  Aenteo  wurde  der  Frost  ia  fieb 
■er  geCädeni  oder  starkeien  Fonn,  mit  trocknet  Uitae  oder 
Scbwcüe  ebwerlMflad,  ab  eiii  pelhognoiMBifebce  Zetobett 

des  Fiebers  betrachtet.    Jedes  Fieber  beginnt  in  der  Regel 
mit  Frost  oder  Fröstch];  der  Stärke  und  Dauer  desselben 
cBtspficbl  die  Heftigkeit  und  der  Character  des  Fiebers;  dct 
FiMt  ist  jedoch  oft  ae  gering)  oder  die  UaempBodKcbkeik 
der  Kranken  so  grofs,  dafs  die  Letzfern  wenig  oder  nichts 
^?oo  fühlen,  —  selbst  bei  einem  sehr  hohen  Grade  von 
ittiscrlidi  wabmebmfaereD  Froale  iiabea  die  Kranken  uiwea* 
Wa  kan  Geföhl  davon.   P.  Frank  betrachtet  den  Frost  nicht 
da  WMcntliclies  Zeichen  des  Fiebers  (P.  Frank  epitom.  de 

cxiTäiui.  bomin.  morb.  'i\  I.      6,  pag.  5.  —  Vgl.  ä»  iiaem 

laL  meAend'i  T.  II.  pag.  137.). 

Die  ScMMliÜt  in  der  ftuiseMn  Haut  iat  wShtend  dea 

Fnties  oft  uiislaublich  vermindert,  wie  die  von  «an 

(Commcntar.  in  Boerhaavii  aphorism.  T.  II.  p.  17Ü.)  und 

voa  Stärk  (Amw  med.  IL  p.  167.)  ersukhiten  Beispiele  be* 
winL 

Bei  dem  Eintritt  des  Frostes  in  dem  ersten  Stadittm  des 
iicbers  ist  es  nicht  gleicbgUilrg,  ob  demselben  schon  andere 
Kraokheileerscheinnogen  voransgingeny  oder  ob  er  ohne  dieae 
pütilich  erachcint 

Wenn  in  dem  ferneren  Verlaufe  von  fieberhaften  Krank- 
iieilca  AnCaUe.  von  Frost,  nicht  in  Folge  äufserer  Veranlah- 
iBRgen  oder  a|s  Begleiter  tegeimäfsig«  ^wiederkehrender  £x- 
aaeifaelMnien  oder  Paroxysnen  erscheinen»  bezdchnen  sie  in 
der  Regel  eine  wesentliche  Umänderung  in  der  Form  nnd 
dem  Wesen  der  Krankheit.  In  dem  Stadium  der  Acnic  gilt 
in  hebechailen  Kirankheiten  Frost  nur  dann  als  günstii^cs  Zei^ 
chcn,  wenn  jnit  dennelhen .  oder  haU  noch  demselben  kri- 
tifdie  Ausleerungen  sich  einstellen,  und  andere  besorgliehe 
Zeichen  mangein,  (Febre  ardente  detento,  vlgore  superve- 
.  nicnU,  fokUio  Ofiptingit.  Miffpermi.  .a^unsuj,  t^cU  IV. 
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«phor.  S&).  Im  AHgemcuitn  isl  )edodi  Fmt  in  dtm  SU» 

diiim  der  Krise  immer  bedenklich;  schon  Hippocrafes  furch- 
lete  daher  den  Frost  am  sechsten  Tage  (Quibus  per  febres 
figom  cettliiigimt  sexlo  Se^  dUGcuiler  |iidiq«iitiir.  Uij^paermU 
«pborani.  Scct  IV.  «plMr.  29.).  Ff«Mt  ktm  clletdiiigs  Vor- 
läufer von  Krisen  sein,  aber,  wenn  sie  schon  eingetreten,  ih- 
ren heilbringenden  Verhiiif  benmien,  oder  endlich  b^i  grof^cr 
Schwadie  alt  die  letite  Readion  derNatormdieiiieii.  Seim 
Eintritt  nach  sehr  ptefbecp  kritischen  Aosleerangcn  ist  da- 
her meist  ein  sehr  schlimmes  Zeichen,  in  sofern  es  auf  ei* 
nen  hohen  Grad  Ten  allgemeiner  Schwäche  md  Ersehe 
phng  acblieTaen  Übt 

Stnrrfrost  ist  in  Fiebern  in  der  Regel  ein  sehr  bedenk- 
liches Zeichen,  in  tofem  derselbe  als  lelztCi  aber  unvollkom« 
mene  Reactien  der  Nalor  eiecheintf  oder  ala  Vottikifer  le» 
benffgcAhrlicher  Metastasen  nach  wichtigen  Centrahifganeii, 
besonders  nach  dem  Gehirn.  —  ' 

Siheniache  Krankheilen»  und  namentlich  Entiündtta« 
gen  wichtiger  Centraiorgane,  oder  unter  sich  innig  Terhmide- 
ner  Organengruppen  und  Systeme  beginnen  in  der  Regel  mit 
einem  heftigen,  in  der  Regel  plötzlich  eintretenden  Frostaofall.  , 
Die  regrimirsige  Wiederkehr  und  Sieigerang  d^saelhen  m 
Starke  in  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Krankheit  ent- 
spricht der  Zeit  und  Zunahme  der  Fieberexacerbation ,  be- 
seichnett  das  aeitüche  und  räumliche  VVachsthum  der  Krank* 
*  heit,  dRe  6rlliehe  Zimahme^  so  wie  die  Steigerung  des  Allge« 
meinleidens,  den  Eintritt  eines  neueren  Zeitranms  der  Krank- 
heit, eine  wesentliche  Veränderung  des  von  der  Entzündung 
ergri&nen  Organes,  die  Verbreitung  -der  Entzündung  auf  an- 
dere Organe  oder  Syaleme,  den  UebertritI  &et  EnttHndung 
aus  einer  nieilern  Sphäre  in  eine  hr>here,  z.  E.  aus  der  Sphäre 
der  häutigen  Gebilde  in  die  wkhtigerer  Centralorgani^  oder 
umgekehrt,  oder  endKcb  eine  Rbtamorphose*  des  We* 
sens  der  Krankheit,  des  entzündlichen  Characters  in  einen 
nervösen  oder  fauligen,  oder  der  Entzündung  in  Eiterung  und 
iirand.  Frost  bikkt  in  dem  letzten  FaUe  ein  eonatantea  Zei- 
chen; die  Arty  Stirke  und  Dauer  desFroslea  iiit  Jedoch  ver- 
schieden, nach  dem  Grade  und  dem  Character  der  Entzün- 
dung, so  Wie  nach  der  Wichtigkeit  und  Eigcnthümlichkeit 
dee  kidaadcn  Ofgaaa;  ~  er  em^heint  nie  Horripihtiott  her 
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den  Entzündungen,  dagegen  als  Schüttelfrost  bei  dem  Ueber- 
gang  sehr  heftiger  Entxünduoigen  in  Brand,  wie     Jb^  bei 
filHulk  paefiMnBii  C jilitie  u.  a. 

£ifi  pInlAch  cvechdoeodef  Anfidl  v#ffi  Israel  bei  Gnt^  * 
luodongen  in  dem  Stadium  der  Krise  ist  in  der  Regel  ein 
böset  Zeichen,  —  er  wirkt  meisi  atdrend  auf  die  erwarteten 
Kiim  Andi  die  UnI,  die  Niem  Md  im  DmJkmui,  ~ 
MT  bei  beroratebenden  Imlischen  Blutungen,  namentlich  bei 
Epistaxis  ist  Frnat,  zuweilen  aU  günstiger  Vorläufer  zu  be- 
taiblcii.  ~  Beim  Uebei^Mg  der  Entaöndwig  in  EiteranB 
ider  Bnuid  cndieinl  Pmal  ab  weaeniBcbea  iMid  eonatanka 

Zeichen.  — 

Der  Paroxysmna  des  WecbaeUiebers  fiingl  mit  dem 
ShJjBBi  FUgaria  an,  wckhaa  anwcSen  adv  hm,  nnbeden* 
Ind,  }a  xttweilen  ganz  zn  fehlen  aehcnit,  wie  x.  B.  bei  den 
Frühlingafiebern ,  dagegen  meist  mit  groTaer  Heftigkeit  und 
lange  anhaltend  bei  den  Herbalßebain,  namentlich  bei  der 
Vfbf.  ^aartana  aofirill,  nnd  dmeh  die  hierbei  nolfawendig 
liervorgcnifene  und  anhakende  UeberfuHung  der  Ccnlralor- 
^aoe  mit  Blut,  und  durch  die  hartnäckigere  Dauer  dieser  Fic- 
berari,  Jhaa%er  ab  andere  WechaeUieber  Slocknngen,  An- 
HbwaMangcn  nnd  Byperlrepliie  in  der  Lebet  uud-Mbb  (Ra* 
berkochen)  veranlafst  —  Der  Heftigkeit  und  Dauer  des  Fro- 
iba  eniapiidii  meist  aoch  hifsr  dm  Stadium  der  Uitze. 

In  den  compKeiilen  nnd  iFeadoppelten  Ferman  der  Wach»* 
sellleber  (Febr.  tertian.  duplic.,  duplex,  Hemitritaeus,  Trili- 
phyia ,  Tetaeorlophyia  u«  a.)  aind  die  einzelnen  Anfalle  oft  so 
mtriainaniiaf  TeMcbmnhen,  dab  daa  Fieber  selbai  keine  In- 
tnanaeiM  an  haben  acbeittt,  nnd  einer  van  heftigan  Egaeef  batin* 
nfn  begleiteten  Febr.  coiitinua  gleichen;  —  hier  pflegt  der 
i>iaai  die  RgebHäraiga  Wiederkehr  der  einzehiea  Fieberpar^ 
anyamen  an  betteichoen.  ^ 

Bei  hurvirten  VVechselfiebern  ist  oft  eine,  scheinbar  nnbe- 
dmlende,  oft  unbeachtete,  aber  constant  bei  jedem  Anfall 
madaihehiCHde  Hofti|iihtion  em  widil^  nnd  beim  Fehlen 
anderer  waaendieber  FSaberaymptema  em  ftr  dk  INagnoan 
entscheidendes  Zeichen. 

In  bösartigen  Wcchselfiabem  erscheint  Higor  als  ein 
Mcbai  brimifliihri  Zebhaa^  vawfiglbh  wcmi  deiaalba  hnga 
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Heil  anbilf,  mit  ticTuhl  von  lmni|eiMler  HiU»  in  lonem,  «dl 

por('>sen  Aflcclionen  veibunjen  ist,  oder  mit  andern  Ersehet« 
ouiigen»  weiche  auf  eine  heftige  Mitleidenscliaft  des  Mcrvcn« 
systems  schlieben  lassen.   Mach  Verschiedenbeit  der  Slifk« 
und  Dauer  des  Frosles,  so  wie  der  damit  complicirten  fihrigen 
Krankheitserscheinungen  hc/.eichnet  man  diese  Fieherfornfi  nitt 
verschiedenen  tarnen,  Fchr.  algidae»  borridae,  fricodes;  — 
epiaky  irenn  der  Starrbost  als  varwaUtndea  Symptom 
des  Anfalles,  wlhrend  der  Kranke  Hkie  enififindet,  bis 
XU  Ende  des  Fiebcranfalles  andauert,  —  leipyria,  wenn  hefli« 
ger  Stairfrost  in  den  äufsern  Tlieilen,  besonders  den  £jLlre> 
Biiliten  mit  btennendfer  Hitate  im  Innern  veilNuiden  ist 

Bei  b(KSürli«;cn  \V'echseiriebcrn  erfolgt  der  Tod  in  dem 
Stadium  des  Frostes  (Vergl.  Truka  de  ArzowU»^  Ui&toria 
lobrium  intecmittcnt  T»  1.  p.  23&)',  .nnr  Stilen  in  ande- 
ren Stadien. 

in  nervösen  und  putriden  Fiebern  ist  der  Frost 
weniger  intensiv  stark,  sehr  stark  dagegen  in  der  Pest 
und  dem  gelben  Fieber*  Li  dem  Veriaufe  der  Beat  nnd 
dem  nervöser  Fieber  bezeichnet  starker  Frost  nicht  selten 
den  EiolriU  einer  sich  eatwickehiden  EnUündung  iu  einem 
Cenlralorgane»  wie  i.  Ii.  in  der  Leber,  odte  encbeilit  als  die 
letzte  kräftige,  aber  unvollkommene  Reection  des  Gesammt- 
organiümus  als  Vorbote  des  nahen  Todes.  —  Bei  Febr.  hec- 
Uca  nervosa  trilL  aus  demselben  Grunde  zuweilen  kunb  vor 
4em  Tode  ein  AnCsU  von  Starrimst  ein«  — 

In  aeuten  Hautausschlägen  erscheint  FIrost  nidil 
selten  im  Anlange  der  Krankheit,  bexeichnct  die  Reaclion 
gegen  den  au%enommenen  Krankbeitastoff»  namentlicb  bei 
Sckaflaeb,  ftlasem,  Pemphigus  nnd  Pocken,  {LSmmtAard  in 
Hufeland  u.  Osanns  Journ.  d.  pract.  ilcilk.  Bd.  LWII.  St.  ö. 
S»  56  —  81.),  —  Ilorripibiion  erscheint  in  dem  Stadium  siip- 
purationis  der  Pocken;  dem  Ausbrucb  von  Frieael  geht  ^rfb 
ein  AnfaH  Von  Frost  vorher.  Anßlle  von  FnisI  in  sptteren 
Stadien  von  acuten  Hautausschlägen,  uamenliich  in  l^ocken, 
sind  oD:  sehr  gelahrlich,  wenn  der  Frost  lange  anhält,  und 
gleichseitig  mit  andern'  bodenhlichen  Zeichen  eracbeiot.  — » 

Die  Exacerbationen  in  renii ttir enden  Fiebern,  bc<*>  * 
sonders  in  epidemisch  herrschenden,  sind  häutig  von  Froslaniäl- 

len  leichter  Art  b<g|citet»  dooh  j^bile  dab  m  von  sreaoitliH 
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chcm  EbdkA  auf  den  Verliiuf  der  Krankheit  wären;  re^l- 
ntafsig  erscheinende  starke  Froslanfäiic  zur  Zeit  der  Exaccr« 
ktm  kei  in  gkiebein  Verbältoirs  ▼tmuaderier  ReuMMior  im 
Reben  bezciAnen  die  Neigung  deMetben  tu  Fehrie  iBtermitfcns 
übemijxehen ;  mit  vorrTiindertcr  liemlösion,  ja  Slei2:crung  des 
Fitbe»  in  der  Zeit  der  Remission  bezeichnen  sie  den  Uebep* 
pn^  desselben  in  Synocha  oder  Entzöndaiig»  — 

Bei  rheomatischen  und  catarrhalischen  Fiebern 
'Mt  der  Frost  weniger  heftig,  in  der  Regel  von  Hitze  und 
Sdmeifii  begleitet^  öfter,  und  tn  nnbestimmten  Zeiten  wieder- 
Uraid«  Ijcichler  Ffosl  oder  Wisteln  beieichneii  den  Beginn 
dies^cr  Fieber,  besonders  wenn  sie  von  (»rllichen  entzündlichen 
Aiecitfinen  gelinder  Art  begleitet  sind ;  wiederholt  und  inten« 
df  gesteigerte  FrostsnfiUe  deuten  iuf&teigenng  der  entsünd- 
Bchen  Locshffeetion  und  des  Fiebers. 

In  gastrischen  Fiebern  gelit  Frost  (Horror  gaslrir 
CBs)  ob  dem  Erbreclien  oder  dem  Duvcbfiill  TOrsus.  — • 

2.  In  aiebt fieberhaften  Krankboiten  enistebt Frost 
oÄ«T  Frösteln  am  häufigsten  durch  einen  vonibergohcndni 
Krampf  det  iiuf^ern  Haut,  ^vird  bedingt  durch  eine  krampf- 
baft  efbobte  Ssnsibiiität  im  Allgemeinen  oder  der  peripberi« 
sehen  Orj^ane,  berYOigeruBeii  dnreb  iigend  eine  ftolsefe  oder 
ianere  hinzutretende  Reizung. 

In  Hysterie  und  nervöser  Hypochondrie  wird 
dcfseibe  läufig  naeb  GemfttbsbeWegungen  beobaebCet,  nicht 
seüen  als  Vorläufer  oder  Begleiter  von  hysterischen  Krampf- 
mfailen,  Ohnmächten  und  Asphyxia  hysterica;  —  Tetanus 
md  TkisoMis  kändigen  sieb  mil  FrosI  an. 

Consensnell  ersdieint  FrosI  m  Feige  von  idiopatbiscbe» 
I'i'ldcn  oder  vorübergehenden  Aufregungen  wichtiger, 
blutreicher  Centraiorgane,  vorzüglich  des  Unterleibs,-^ 
kaHensIrnatio  diificili^  ddorifica  mit  heftigen  Koiikbesebwer» 
den  verbunden,  —  nach  erfolgter  Conceplion,  oder  während 
der  Schwangerschaft,  besonders  beim  Absterben  der  Frucht, 
bei  Gebährenden  als  Vorläufer  starker  Weben,  bei  Wöch- 
nerinnen beim  Eintiill  der  Mildi  in  die  Brüste,  —  bei  Nie- 
ren- und  ßlasenstein,  beim  Durchgang  eines  rsieren&teins  durch 
die  Ureteren,  bei  Blasensteinen  nach  gelassenem  Urin,  — 
bei  Diabetes  insipidn^  ^  bei  sdir  rcixboren  an  Fehlern  der 
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thoraclciis  Irilt.  — 

llcfügeAulaUe  von  Frost  in  der  Dysenterie  sindnadlSydef»« 
Am»  Vorboten  detnabeii  Todes.  Indwinileai  Jdirel7fölierr- 
achcndeii  Rahiepideniie  emdiieii  mA  Zfkmmmrtmmmn*^  Beo^ 
aditung  Kälte  nadi  Torbergegangenen  Auslecriingea  ab  etil 
bedenkliches  Zekbea. 

Leidite,  sdniell  Torttbeigebends,  aber  Mer  wiedeikeli 
rendc  Anfalle  von  Frost  und  FfMdn  kommen  häufig  vor 
bei  Leucopblegmasien  und  Cachexien,  namentlidi  bei 
Cschexia  hydropict,  W'assersuoht  (besonders  wenn  letztere  mit 
tiefem  Leiden  der  Unlerleibsorgano  oompUdit  sind),  Bleidk- 
sudit,  Cyanose,  —  endlidi  im  höhern  Alter  in  Folge  der  im 
Allgemeinen  veraunderten  LebeDsibätigkeit  und  bievduidit  so 
wie  oft  dorcb  oigsniscbe  Fehler  mechanisch  efschwcrter  nad 
gestörter  Blotdrcubtion. 

Ein  vorübergehendes  Gefühl  von  Kälte  verursachen  auch 
be!  jungem  Subjeclen  oft  Verhärtungen  oder  andere  l)esor* 
gniisationen  in  blotieiGhen  Centraloigsnen,  ein  andanem» 
des,  mit  gleichzeitig  verminderter  Temperatur,  Haemorrhagien, 
und  Lähmungen  der  Extremitäten  bei  sdiwäcbetem  ZulluDs 
von  Säften  und  mangelhafter  £mährung.  — 

Oerllieb  erscbeini  Fmst  oder  Kihe  als  ein  aehr  «i». 
günstiges  Zeichen  bei  Entzündung  wichtiger  Gentfalorgane, 
dagegen  weniger  bedenklich  in  Mervenkmnkbeiten  und  an- 
dern chronischen  Leiden. 

Bei  Wöchnerinnen  isl'^  das  GeWil  ^on  plöbdicb  eintre-' 
tender  KSlte  im  Lnterleibc  nach  vorhergegangenen  hcfligeii 
und  anhaltenden  Schmerzen  ein  sehr  gpiÜshtvoUes  Zeichen. 

Bei  kmmpOMften  Loealafiieelioneny  namentüdi  bei  danm 
nnd  Hemicrania  klagen  Hystorisdw  oi^  in  den  leidendes 
Theilcn  über  ein  Cclühl  von  Eiskalte;  —  in  der  Epilepsie 
geht  zuweilen  dem  Eintritt  der  Krampfanlalle  eine  eigenthüm* 
liebe  Empfindttog  Yon  Kille  im  Koffe  tocana  nnd  ist  dam» 
ein  sehr  ungünstiges  Zeichen. 

Kalte  Extremitäten  sind  ein  constantes  Zeichen  bei  acu- 
ten Uenentzündungen,  —  em  iMilicbes  bei  acnten  EnUön- 
dnngen  der  Centraiorgane  des  Untetiaibs,  —  ein  patbogno* 
monisches  Zeichen  der  asiatischen  Cholera  (Ungucd  nigi'i)  et 
digiti  mauuum  ac  pedum  ingidi,  contracti  vel  remissii  mor- 
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IM  prwDniMi  Me  •%MificiMrt.  UippoumL  ■pfcniiwi  Sect 
VIII.  aphor.  12.). 

Kälte  der  Exlremitiitcn  entsteht  in  chrooi«cl^iiKrankliei* 
In  «ft  ploUlich  und  voiüäefgdieMl  ia  Fo%i  irm  SUrnng 
4er  Gffcdblion  des  BfartSt  bei  heftig  Congestiootn  Mch 
Cenlralorgancn,  Asthma,  —  bei  organischen  Hrustleiden,  Uy- 
dniuiorax,  iiyperirophie  mit  Vereogimgen  oder  Verkiidcbe- 
nii^ai  des  Ilenca%  CytMfe» 

L  1 1 1  «  r  a  t  «  r. 

Crisioph.  Gull,  de  Berger,  comment.  medic.  depraesagiit  ex  algore  Iq 
febribas  acotis.  Gottingae.  1750.  (in  Brendel  opascal.  T.  II.  p.  197.), 
—  Joan.  Curol.  Gehler,  de  borrore,  ut  signo  Lipsiae.  1758.  —  #7. 
M.  GaUtHhuf,  frigoris  febrilis  examen.  Ileidelb.  1766.  —  ihm.  WUk^ 
Triller^  refipood.  Schaiter  disieri.  de  b»rr«c«  Im  febribas  exanlbeoMH 
licis,  praesertiw  Tsiialia.  sij^no  pleramqoe  lelliali.  Viteb.  1769.  ^ 
CkrUt.  Godofr.  6Viaier/ ScoOotice.  1775.  §.  803—806,  p.  — 
CM,  1^  de  bofiM«.  Lipsiae  1791. 

O  ->  B. 

ckeftbant,  Spital,  Noa«comi«m  (vo<roNo^ii.^birTmi  vocroc 
liraalcheit  und  y.o^v'i^  ich  warte,  pflege)  Nosodochiiim  (i'o- 
<xo6oxelov,  dexo/iiaL  ich  nehme  an»  auf)  /mm.  Uöpilaiy  Hotel- 
UiML  aldL  Oapilale,  Sptdale,  ym.  £ofernieria,  Hoa«» 
pllal,  Paanda  porioa  eafermoa,  efi^/^Hospilaly  Spi* 
tal,  Infirmary,  Axylum,  —  ein  Gebäude  worin  man 
Kranke  anCnimnii  und  behandelt   Werden  dario  nur  kraake 
SiMil«  hekandrkt  ao  beifiil  eaNoa^comiiun  caatrense, 
Lazareth,  —  für  kranke  Matrosen:  Nosocominm  navale, 
Mautonosocomium,  rMaumacboooaocomium,  fürGen 
tteAranke:  IrreDanatalt,  GjogatbaS)  HorocoMiiamy 
Haiaoa  d'aliiniii  Andore  naek  derBeschaffieabeit  der  in 
besondem  Krankenhäusern  behandelten  Krankheiten  gebildete 
Mameii  werden  selten  gjebraudit,  ab:  fiir  arme  kranke  Pto* 
ekocomiam;  fiir  Vcrwnndele^^  Traamaloeonium;  Ar 
VcBeriadie,Syphili€omi«ai;  f&rKrÜzige,  Paorocominm; 
für  Pestkranke,  Loimocomiuni,  fiir  Fremdei  Xcnoco- 
mium,  für  Alle^  Gerocomium. 

loa  AkeitkwB  macble  die  kürgerlkke  EinncbUmg '  der 
Staaten  und  besonders  der  Zustand  der  Sdaverei  die  Hospi- 
Uiler  mcfal  ao  ttoihwcndig  (Vgl  Dictionn.  des  Sciences  medic 
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1\  XXL  pw  m  II.  fL}.  Die  Entatetan«  der  KrankeiibiUiMr 
scbreibt  sich  erat  einige  Zeit  nach  der  chrietlidicii  ZeitrecffK 

nung  her.    Die  ersten  wurden  durch  die  Wallfalirlen  nach 
desnbeiligen  Grabe  veranlnist,  undarme  und  kranke  Pilger  zuerat 
▼erpflegt;  so  aoU  naeh  Mangem,  im  erste  am  Ende  des  vier^ 
ten  Jahrhondefts  entatandeii  sein,  m  wicher  Zeit  auch  das 
AN'ort  vocroy.n^iiSLov  zuerst  von  Sl.  Jerome  gebraucht  wurde. 
iVtii  der  Entslebung  und  VervieUaUigiing  der  geiatlicbeo  Or- 
den entstanden  spater,  vom  neunten  Jahrhunderte  an  immer 
mehr,  und  wurden  besonders  durch  die  Kreuzzüge  aufscror- 
denllich  vermehrt.  liähert  zählt  bis  zum  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  23  männliche  und  22  weibliche  Ilospi- 
talorden  von  der  Regel  des  lieiligen  Auguslln.  Seit  1118  bil- 
deten sich  die  militärisch -geistlichen  HospilaUlViller- Orden, 
(Tempelherren)  welche  zugleich  Verpflegung  und  Vertbeidi- 
gnng  der  Pilger  übernahmen.    Durch  den  nach  Eoropa  ge- 
brachten Aussatz  entstand  ferner  im  Mittelalter  die  Noth wen- 
digkeit, die  am  Aussätze  Erkrankten  in  besondere  Leprosc- 
rieen  von  den  Gesunden  abzusondern;  so  wie  auch  für  die 
in  Aegypten  Erblindeten  V9n  Ludwig  dem  heiligen  (&)  1260 
in  Paris  ein  eigenes  Hospital  gegründet  werden  mufste. 
pilal  royal  des  Quinze- Vingts).    ßegreillicherweise  konnten 
indefs   die  so  entstandenen  Hospitale,  bei  der  auinebmen«» 
den  fievMkemng  der.  Städte,  krinesweges;  ihrer  Ursprung* 
hellen  nülzliclien  Bestimmung  entsprechen,  und  um  so  weni- 
ger, da  durch  die  Habsucht  der  Verwalter  der  p;ute  Zweck 
der  Stifter  dieser  wohkhäligen  Anstalten  sehr  bald  verloren 
geben  mufiite.  Eni  im  vorigen  Jahrhundeite  hat  man  eich 
mehr  mit  der  Verbesserung  der  Einrichtungen  der  Hospitä- 
ler beschäftigt,  und  die  Regierungen  nehmen  sicli  ihrer  kräf- 
tig an.   Viele  Vorschläge  m  Verbesaeruog  der  Krankenliau* 
ser  entstanden  durdi  den  nothwendig  gewordenen  Bau  des 
1772  abgebrannten  Flügels  des  Hotel-Dieu.  VVesentliche  Ver- 
besserungen waren  dringend  nothig;  noch  in  der  Milte  des 
Vor%en  Jahrhunderts  lagen  in  dem  schon  im  acbteu  Jahr* 
hundert  gestifteten  H6td-Dieu  zu  Paris  oft  8  Kranke,  wor» 
unter  2  oder  3  rodte,  in  doem  Bettel 

Zweckmäfsige  Lage  eine«  Krankenhauses. 

Pie.  xweckmafsige  Wahl  und  Anlage  vider  Krankenhau* 
aer  wurde  oft  durdi  die  iieuulzung  sdion  vorliandener  gro- 

fser 

« 
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IscT  Gebäude  verhindert,  obgleitli  dadurch  bedeutende  Kosten 
er^rt  wardeD.    Für  ein,  in  jeder  lüofticht  aBweckmäbigea 
krankenhaus  ist  es  jedoch  nolhwendig,  dafs  es  enirernt  von 
Meblen  Orten  errichlel  werde,  aho  aiilserbalb  der  Sladr, 
aber  docfi  nicht  zu  weil  davon  enlfcrnt.    Es  tnui's  auf  einer 
etwas  erhöhten,  nicht  von  Wald  begrenzten  Stelle  erbaal 
mrdco,  damit  es  frei  den  Winden  ansgeselzt  Hege  nnd  im- 
mer eine  reine  nnd  frische  Luft  habe.    Die  Lage  zur  üladt 
*ei  möglichst  so,  dafs  die  herrsdienden  W  inde  nicht  von  der 
Stadt  herkommen.   Der  Grund,  so  wie  die  nächste  Unigew 
gcad  sei  trocken,  dannt  die  Feochtigkeiten  schnell  und  leicht 
eingesogen,  und  durch  stehende  Ce\%;isüer  nicht  der  Gesund- 
lieil  nachlheilige  Ausdünstungen  vcrnnlafst  werdenw  Wasser 
mnb  leicht  und  in  hinreichender  Menge  va  erhalten  sein, 
noA  ein  kleiner  Flnfs  in  der  Nähe  ist  daher  \%  ünschenswcrlh. 
Ist  diefs  nicht  der  Fall,  so  niufs  für  die  Anlage  mehrerer 
Brunnen  oder  anderer  W  asserJeilungen,  so  wie  für  den  sehnet 
ka  Ahaufs  des  unreinen  Wassers  gesoigt  werden;  am  besten 
nnUciil  zweckmäfsig  eingerichteter  Canäic.    (Vergl.  Krünita 
Encvdop.  S.  178.  und  Fig.  27G0.).  Die  Umgebung  des  IJa« 
ses  werde  durch  einen  Garten  und  angenehme  Spaziergänge 
▼ersdlidaert,  damit  die  Reconvalescenten  sich  hier  erholen 
kSonen.    bt  damit  noch  eine  schöne  Aussicht  verbunden,  so 
i^ird  dies  allerdings  viel  zur  schnelleren  Genesung  der  Me- 
canvalescenten  beitragen.   (VergL  Rollo  Short  accoont  ofthe 
B.  Arlillerj- Hospital  p.  10.).    Das  Haus,  der.  Garten  und 

Spazicr<;ani^e  müssen  von  eifier  3Iauer  mnschlosscn  wcr- 
ilen,  um  volbtändig  das  Krankenhaus  zu  isoiiren.  Der  13e- 
pabnibort  sei  entfernt  vom  Gebäude  auf  einem  möglichst 
ht^neii  Platze  und  so  gewählt,  dsfs  die  herrschenden  Winde 

nkhi  von  liier  nach  dem  Krankenhause  wehen  und  dals  die 
kranken  nicht  von  iiiren  Zimmern  diesen  Ort  sehen  können. 

m 

In  groCsen  Städten  erfordert  es  jedoch  die  Nothwendig- 
tat,  daCi  an  einier  oder  mehreren  Stellen  In  der  Stadt  Häuser 
erbaut  werden,  in  denen  Verunglückte,  Verletzte  und  andere  sehr 
g^labilich  Kranke  aufgenommen  werden,  damit  nicht  der  weile 
Transport  solcher  Kranken  die  so  oft  nothige  schnelle  HüICa 
vereitelt.  Iiier  sei  es  auf  einem  freien  Platze  erbaut;  soweit 
als  möglif^h  abgesondert  von  den  geräuschvollen  Strafseu  und 
«torenden  Gewerben. .  Diese  Hänser  sollten  nur  l&r  wenige 
■cd.  dar.  EocjcL  Xm  Bd.  7 
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Kranke  cingcrichlet  werden,  Hin  die  KvMikeii,  floMdesoha» 
Gefftbr  geschehen  kann,  nach  gröfsera  Kraukenbäusera  zu 
transportireii. 

Constructio«  des  Gebäude;«*  Die  allem  VoncUigi 

von  Ant,  PetU,  die  Krankenhäuser  m  Form  eines  Siems  M 
bauen,  von  Poyel  in  Foqn  eines  Kreises,  von  Marei  in  Form 
einer  Ellipse  sind  als  unxweckmäfsig  längst  widerlegt  worden^ 
theils  wegen  oft  dadurch  veranlaister  winkliger  Form  der  Zm» 
mer,  Ansammlung  von  verdorbener  Luft,  oder  häufigerem 
Zug,  nicht  gehöriger  Absperrung  der  Kranken  von  Aufsen 
o.  8.  w.   Die  xweckmärsigate  Form  ist  ohne  ZweiCol,  die 
eines  Flauplgebaudes  mit  swei  Seitenflügeln,  dl      die  eines 
Vierecks,  von  dem  die  eine  Seite  fehlt,  daiiilt  die  Luft  nicht, 
wie  es  hei  einem  geschlossenen  Vierecke  (welches  Einige 
empfahlen)  der  Fall  ist,  in  dem  eingeschlossenea  Hofe  slockoi» 
Aufscr  einem  Erdgeschofs  mteen  nur  noch  iwei  Siockwerk* 
aufgeführt  werden ^  da  die  Beobachtungen  Hunters  ergeben 
haben,  dafs  in         Sälen,  von  gleichen  Dimensionen  und 
mit  einer  gleichen  Ansahl  Kranker  belegt  die  Sierbltchkeift 
in  dem  höher  gelegenen  gröfser  ist,  als^  in  dem  nnlem  (vgl.  • 
Diclionn.  des  Scienc.  medic.T.XXLpag.444.).  Bei  IleilanslaUen 
für  Geisteskranke  ist  es  besser,  nur  ein  Stockwerk  auf;&urühren«  ' 
Die  Gröfse  des  Gebäudes  darf  nicht  belnicliüicher  acin  ala  «ur 
Aufnahme  von  höchstens  600  Kranken  erfordert  wird,  welche 
Anzalil  Itnberl  (Ucber  oflcntl.  Armen-  und  Krankenpflege  S. 
fm.)  mit  Recht  ak  die  grobto  angieht,  da  eine  Zosammen- 
bauhng  Ton  noch  mehr  Kranken  Mcht  die  Entstelmng  a»* 
steckender  Krankheiten  begünstigt.    Doch  kommt  bei  dieser 
Bestimmung  viel  auf  die  mehr  oder  weniger  günstige  Lage 
des  gannen  Gebendes  an,  so  wie  auf  die  Art  der.  Krankhei- 
ten, welche  darin  behandelt  werden;  so  können  x.  B.  okne 
Gefahr  mehr  an  chronischen  Leiden  Erkrankte,  als  an  acuten 
in  einem  Gebäude  behandelt  werden.    Obige  Bestimmung 
gilt  Rir  ein  KvMikenhans,  wecin  an  Teradnedenen  KmnklM- 
ten  l^eidende  aufgenommen  werden.    Für  eine  Lrenaestalt 
stellt  J,  Frank  die  Zahl  nur  auf  100.  (P  Frank  SuppL 
B»  System  einer  Tollst  med.  Polizei  S.  883.) 

Zum  Bau  der  WSnde  des  GebSedee  werden  am  cwoet 
niäfsigsten  gut  gebrannte  MaucrsUine  (Klinker)  verwandt. 
Quadersteine  erzeugen  zu,  leicht  hcucbtigketi,  und  Fachwerk 
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TM  Hola^ügl  schon  der  geriogen  Dauer  wegen  nicht,  dm 
Temelrtt  %ä  die  Feuersgefafar  und  begünstigt  das  Entstehen 

Ton  Ungeziefer.  Das  Acufserc  des  Gebäudes  sei  einfach  und 
ahne  iipnuibigen  Schmuck.  Ais  sehr  zweckwidrig  wird  mit 
lidhi  Se  Anaachmückung  des  BetbleiD«Hospiub  dnrch  2 
Stjfiien,  die  mit  Kelten  belastete  Wahnsinnige  darstellen,  ofl 
cnvähnt  (S.  die  Abbildung  in:  An  historioal  account  of  the 
orijpa  ,  progrefs  and  prescnt  State  of  Belhlem  Uospüai  etc. 
Laadon  -1784*  4.).  Die  Krankenzimmer  mfissen  an  einer 
Seile  des  Hauses  verlaufen  und  sich  auf  einen  Corriiior  öfF- 
Ben,  der  an  der  andern  Seile  verläuft.  Sie  dürfen  nur  in 
im  beiden  Stockwerken  angelegt  werden.  Ihre  Lage  sei 
ssdh  Ost  oder  Sfidost,  wenigstens  in  unsem  Gegenden,  da* 
mit  die  Kranken  durch  den  wohlthätigen  Einflufs  der  Son- 
nenstrahlen erquickt  werden.  An  beiden  Seiten  des  Hauaea 
Knakenimmer  anzulegen»  und  dasuriscben  einen  Gsng  tu 
fassen,  ist  durchaus  nnzweckmafsig,  weil  bierdureh  die  Luft 
\T\  dem  Gange  immer  stockt,  und  der  Gang  nicht  gehörig  er- 
bellt  isL  Nur  in  dem  Theile  des  Gebäudes ,  der  va  Woh* 
voogea  Iftr  fte  Beamlen  bestimmt  ist,  kann  eme  doppeho 
Retfce  Zimmer  gestaltet  werden.  Die  Rinnsleine  müssen  ei- 
nen gu/en  Faii  haben,  damit  die  dort  hinein  geführten  Un- 
ienii|^eilei^  so  sdmell  als  mögüch  aus 'dem  Bereiche  des 
Knmkenhauses  kommen.  Die  Dachrinnen  müssen,  wie  bei 
jf4em  Gebäude,  8o  ganz  besonders  hier,  in  gehöriger  Entfer- 
imog  das  Regenwasscr  ableiten. 

Die  Küche  und  die  Badeanatalt  kdnnen  bequem  in  das 
Erdgeschors  gelegt  werden;  jedoch  mufs  auch  in  jedem  Stock* 
werke  ein  besonderes  Badezimmer  eingerichtet  sein.  Gut  ist 
es,  wenn  ein  eigenes  Waschhaus  erbaut  werden  kann.  Wenn 
dM  nicht  ausführbar  ist,  so  kann  ebenklla  das  Erdgeschofs 
hierzu  benutzt  werden.  Aufserdem  dient  das  Erdgeschofs 
tor  Aufbewahrung  von  Speisen  und  Getränken  für  die  Kran- 
ken. Die  Bodenräume  des  Hauses  werden  zur  Aufbewahrung 
von  Kieidungsstöcken  för  die  Kranken,  Betlseng,  Matratsen, 
Bellstellen,  so  wie  für  die  Kleidungen,  die  die  Kranken  ina 
Krankenhaus  mitbringen,  benutzt.  Bei  schlechtem  Wetter 
wird  hier  auch  die  Wäsche  getrocknet  Eme  heizbare  Tod- 
tenkammer,  worin  die  Gestorbenen  die  ersten  24  Stunden 
gelegt  werden,  mufs  im  Erdgeschofs  eingeriditit  sein.  8um 
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Lciclieohaus  mufs  ein  besonderes  Gebäude  dlcbt^am  Kran- 
kenhause  eiogerichtct  sein.  Hier  bleiben  die  Leichen  bis  war 
Beerdlgong,  es  werden  hier  die  Seclionen  vorgenomnocn, 
und  in  einem  besonderen  Zimmer  die  merkwürdigen  p.itbf)- 
]ogiseben  Priiparalc  aufbcwabrl.  Noeb  gchörl  endlich  umi 
Krankenhanae  ein  gut  angelegter  Eiskeller ,  ein  Spritzenhins 
mit  den  nöthigen  Loschanatalten,  und,  sollte  ea  angchn,  ein« 
jüjutegelzurbt.  | 

Innere  Einrichtung:  KrdnkcD%iinmcr.    Es  sind  inj 
einem  gut  eiogerichleten  Krankenhauae  so  viel  Krankcnztm*  i 
mer  nolhwendig,  dafa  die  Kranken  ntdit  zu  dicht  nehoneiiH  | 
ander  liegen.    Aufser  der  für  die  Nornialzabl  der  Krankon 
erfüt-derlichen  Zimmer  sind  dann  noch  Heservcziinmer  nöihig, 
damit  immer  ein  paar  zur  Reinigung  und  Lüftung  einige  Tage 
leer  stehen  können,  so  wie  fiSr  den  Fall,  dafs  Epidcmieen  in  ; 
der  Stadt  ausbrechen,  der  nölhigc'  Raum  für  ciuc  Mchrzalil 
nidit  fehlen  darf. 

Die  Krankenaluben  aclbf^t  müssen  von  verschiedener 
Gröfsc  sein;  so  dafs  mehrere  Kranken  zusammen  in  einem 
Zimmer  liegen,  aber  auch  3,  2  und  einer  allein  ein  Zinnuer 
bewohnen  können*  Die  gröffile  Zahl  der  in  ein  Zimmer  zu  legen- 
den Kranken  beträgt  nach  ttabttrl  16  (a.  a.  0.S.2!!.),  nach 
iimmrJ  (Account  of  ibc  priiinpal  Lazzarcllos.  p.  24l.)  nur  8. 
Auf  jeden  Kranken  mufs  wenigstens  ein  llium  von  540 
Cttbikrufs  gerechnet  werden.  Das  Reglement  fiir  die  Frie» 
dens-Lazareihe  der  Königl.  Preufaischen  Armee  fordert  450  — 
540  C. Im  Hamburger  Krankenhnnsc  Averdcn  lOOOC  auf 
jeden  Kranken  gerechnet  und  Tenon  so  wie  Cofife  (Dictionn. 
dea  Scienc«  med»  I.  c.  p.  443«)  wollen  jedem  Kranken  den 
Raum  von  1404  C.^  gestattet  wissen.  In  den  Sälen  liegen  ! 
die  Kranken  am  zweckniäfsigstcn  so,  dafs  bei  einer  Breile 
von  w  enigslens  lö  Fufs  die  Kopfenden  der  Betten  an  den, 
diese -Breite  begrenzenden  Wänden,  oder  ein  wenig  davon 
entfernt  stehen,  und  die  Fufsenden  nach  der  IMitte  des  Saa- 
les gewandt  sind.  Bei  einer  I^änge  der  ßcltstelien  von  (i 
Fufs  bleibt  dann  in  der  Mitte  noch  ein  Gang  von  6  Fufs 
übrig.  Die  Breite  der  Bettstellen  soll  wenigstens  2^  Fufs 
betragen  und  der  Zwischenraum  /wischen  je  2  ebensoviel. 
Bei  einer  Höhe  des  äaalcs  von  12  Fufs  koumit  dnni^  der 
oben  angeriebene  Raum  von  540  C.^  für  jeden  Kranken  heraus» 

I 
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haa  obern  Slockweike  müssen  in  einem  Satl  von  gleicher 

(iriifsc  wciiii^cr  kranke  plaiiit  Avcrilcn,  nach  der  oben  nnge- 
üiiirleD  Jicobachlung  von  lluuter.   Zu  liulio  Krankenzinitiier 
vermehren  nach  Martt  (Vgl.  KrihuU  Encydop.  Th  XLVIL 
&  t75.)  die  Infeclion  in  IlospitSlern.    Der  Vorschlag  Ton 
Uvffntnntf.  iedcm  Krankon  ein  eigenes  Zimmer  lu  geben,  ist 
von  Strack  hioläugiich  widerlegt.    Die  Einrichtung  besonde- 
rer Recoimlescealen- Zimmer  ist,  so  vieles  es  auch  fiir  sich 
hsben  mag,  doch  nicht  anznrathen,  da  die  Genesenden  den 
ediwerer  kranken  leicht  kleine  llandleistun^^cn  Üiun  können, 
was  sie  in  der  Wc^cl  auch  gern  ihun.    Der  Boden  der  Zin^ 
mer  mufe  in  den  beiden  Stockwerken,  schon  der  geringen  Last 
wegen,  von  IloYz  sein,  die  Dielen  müssen  geüll  sein,  damit 
leicht  jede  Unreinigkeil  abgewaschen  werden  kann,  ohne  viel 
!(i88e*    In  dem  Erdgescbols  ist  es  nach  den  Erfahrpngen 
von  nsberi  (a.  a.  O.  S.  251.)  sehr  passend  Schiefermarmot 
(Kalkheimcr5>lücke)  zur  Pflasterung  anzuwenden.  Die  Decken 
der  Zimmer  müssen  mit  Gyps  überzogen  und  voUkonimcu 
^iaU  SM.  Die  Wände  müssen  jahrlidi  ein-  oder  xweimal 
^eweifiii  xmim  nnd  sehr  glatt  8etn,'wal  Ansleckungssloflc 
bich  icjcJiler  an  rauhe  Körper  festsetzen.    Die  Thüren  müs- 
sen dicht  sc/iiicfscu  und  sich  o1)nc  Ccräitödi  in  ihren  Angeln 
drehen.   Hohe  und  geräumige  Fenster  sind  erforderlich,  um 
die  Stuben  gehörig  hell  lu  erhalten.  Die  Fenstei^Iäser  |edoeh 
wcTili.n  nicht  zu  grofs  gemacht  und  in  IJoIz  eingelugt.  Die 
Verbindung  derselben  durch  Blei  ist  ganz  zu  verwerfen,  weil 
dies  nicht  so  gut  schliefst,  und  dadurch  ein  schädlicber  Zug 
berbelgefuhrt  werden  kann.    Zweekmä(«ig  erscheint  die  Ein- 
fichluag  in  llamburi^,  wo  beide  Fensterflügel  incinaudergcfügt 
siad,  und  daher  nur  zugleich  geöflnet  werden  können,  weil 
aar  so  ein  vollkommener  sicherer  Verschlufs  möglich  ist. 
Eben  so  if>t  es  gut,  wenn  die  Fensterbänke  etwas  schief  ab- 
wärts verlaufen,  um  jedes  unnütze  Hinlegen  von  Sachen  xu 
vethittdem.   Können  Doppelfenster  angeschafft  werden,  so 
tragt  dies  im  Winter  viel  zur  Uchtem  Erwärmung  derZim- 
iiiLi  bei.    Zu  Jeilcm  Fenster  gehört  ein  Uoulean  von  grilner 
Leinwand,  welches  im  Sommer,  wenn  die  Sonne  auf  der 
Fensterseibe  der  Zimmer  steht,  viel  xur  Abkühlung  beiträgt, 
wd  auch  bei  manchen  Krankheiten,  die  mit  Lichtschisa  ver- 
bunden sind,  wie  Maseru  u.  a.,  auiOicr  dicbcr  Zeit  herunter- 
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gelassen  werden  moEi«  In  einigen^jürnmeni»  die  (or  Augeft» 
kranke  besHnimt  sind,  müssen  anfserdem  die  Fenster  durdi 

Laden  ganz  verfinstert  m  erden  köinicn,  und  die  Ilouleaux  so 
angebracht  sein,  da£i  man  sie  von  unten  in  die  Höhe  ziehen 
kann.  In  den  Zimmern,  in  welclien  sieb  an  Delirien  Le»> 
dende,  Geisteskranke  und  kranke  Verbredier  befinden,  ver* 
hüten  Eisenstangen  vor  den  l^enstern  das  Eotspriogen.  Doch 
aauls  man  aicb  hüten,  dieselben  zu  entfernt  von.  einander  an» 
«liegen,  da  leider  Beispiele  existiren,  dafs  Kranke,  in  unbe- 
wachten Augenblicken,  sich  durch  dieselbQU  gezwängt  habea 
und  eDlsprangen* 

Reinigung  der  Luft,  —  offenbar  der  wiohligsle  Ge- 
genstand in  einem  Krankenhanse,  worauf  bei  der  Anlage  gans 
besonders  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Pringle  hat  gewlfs  Uccht 
wenn  er  sagt,  dafs,  je  niclir  für  frische  Luft  gesorgt  werde» 
«m  ao  wenige  die  Entstehung  ansteckender  Krankheiten  au 
ftrehten  sei  (I.  o.  p.  104.  Thorefore  we  may  lay  it  down 
as  a  rulc,  that  the  ntore  fresh  air  we  Ict  into  hospitals,  Lhc 
Icss  danger  (here  is  oi  brecdliig  tJüs  distenipcr  (hospital-fever). 
Um  w  erkennen,  ob  die  Luft  in  einem  Krankenaimmer  ge* 
hörig  rein  sei,  lehren  uns  leider  die  physikalischen  Werk- 
zeuge bis  jetzt  zu  wenig,  und  der  Geruch  ist  das  beste  ALl- 
td,  uns  von  der  guten  oder  üblen  ikschafienheit  der  Luft 
KeantdiCi  m  geben.   Aus  diesem  Grunde  allein  achon  ist  en 
im  Allgemeinen  in  Krankenzimmern  zweckwidrig,  Häucherun- 
gen  anzustellen,  weil  diese  grörstentheils  nur  den  üblen  Ge- 
ruch verhüllen  und  uns  so  das  iVlittel  berauben,  ihre  achlecble 
Eigenschaik  xu  erkennen.   Chlorränehernngen,  die  von  aHea 
Käucherungen  nocii  das  iAleislc  zur  Zerstörung  von  Anstek- 
kungsstolTen  leisten,  dürfen  wegen  ihrer  schädliclien  Einwir- 
kung auf  die.  Lungen  nicht  fortwäbiend  in  mit  Kranken  be- 
legten Zimmom  gebraucht  werden.    Es  bleibt  also  nur  als 
das  einzig  zweckmäfsige  übrig,  für  eine  Erneuerung  der  ver- 
dorbenen Luft  durch  reine  von  auCsen  her  zu  sorgen.  Difi 
eisten  Versacbe,  die  Luft  durch  mechaniache  Mittel  au  er« 
■enern ,  geschahen  behn  Bergbau  und  s|iiler  auf  Sebifen. 
Die  seit  Agrirola  hier  gemaditen  Vorschläge  sind  in  //er* 
holdiM  Schrift  geMunmelt.    Seit  der  Milte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wandte  man  die  hier  ab  nftlzliok  erhannles  Voi^ 
richtmigsn  ndt  de»  nMugen  Abindenmgen  anch  m  Hospi*»* 
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fafn  mu  flinr  pog  nun  «ibngB,  btMHuien  Ml  HdUmW 
,   (i748)i        der  Anndll  aw,  dtCs  die  ^eidorbene  Luft 

^    ikh  in  den  Krankenzimincrn  stets  an  der  Decke  derselben 
•nsammele  uod  es  biolänglicli  sei,  ilir  hier  durch  angebrachte 
Ocfimngen  AiMpng  su  iFetvehafieo,  indem  man  reine  Luft 
mden  unleni  Ranm  der  Zimmer  treten  lief».  Die  Erfahrung 
fcal  jedoch  gezeigt,  wie  es  zuerst  iK/are(  (1782.)  nachgewiesen, 
dria  dir  irr  Ansicht  nicht  die  richtige  aei.  Um  die  Luft  lu  eraeueni 
wdmcfnigen,  mn(a  dieselbe  in  Bewegung  gesetzt,  dadovob 
MS  dem  Zimmer  gefubrt  und  frischer  Luft  Eingang  verschafTt 
werden.    Im  Sommer  wird  dies  bei  ein^crmafsen  bewegter 
Laft  imiieiciwnd  dnrch  das  Oeftm  enlgqgengeselsler  Thüren, 
adar  «iMr  Thfim  i»d  des  gogenöbevatebenden  Fensters  ge- 
schehen können,  wobei  die  Kranken  vor  dem  dadurrli  ent- 
itebenden  Zuge  geschütat  werden  müssen.  Zu  einer  steten  und 
mmciUidien  Entfaninng  dar  Kmkennamierlaft  benulat  maa 
smIi  aehv  sweckmalsig  die  eigeathfimliche,  auf  phyaicaliaeliefi 
Gesetzen  berubcnde  Saugkraft  der  Schornsleine,  wohin  von 
den  Zimmern  aus  Köhren  iuhren  müaaen.    Alach  dem  v«>n 
Jtei^ia  d»  Mnf  JfnrH*  ameral  angealelten  Yenudie  aleigl 
hmt  diaUAin  «feHfibe  nnd  wird  Tim  der  über  der  Schorn- 
steinmündiifig  streichenden  Lutt  fortgeführt  (Memoire  sur  une 
oMcbwe,  qm  auroit  b  propri^t^  d^napirer  par  le  moyen  da 
fen^  al  de  piwiaure  aal  dttt,  aana  tee  miae  en  mnnvemenl 
par  Mr.  IJe  Ijyle  de  Saint  Martin^  Lieutenant  de  Vaisseaux 
de  gucrre  de  la  Nation  fran^aise.  Journal  de  Physique  Tom. 
XILXÜL  P.  2.  gr.  4  1776.  Septbr.  p.  161-- 16ö.),   Ea  tat 
diaii  dnfir  m  antgen,  dbia  dieae  Sdiomaleinmiiadmiig  nkkl 
tan    nahe   gelegenen    Bauwerken    überragt    werde ,  und 
dafs  dieselbe  zweckmafsig  einzurichten  ist  (Vergi.  iiüberl  a* 
a.  O.  &  447.  u.  9.>  Im  Wiirter  wüide  duich  daa  Oefibcn 
dgTbttaen  mid  Penaler  daa  SSinnner  au  aehr  abgekfftit  wer« 
den  und  überdies  die  plölzlicli  hcreingeleitete  äufsere  kal(c 
Luft  den  Kranken  schaden.    Das  beste  LuAreinigungsmittel 
Iii  dann  «he  nwackmärsig  einganablele  Heiaimg.  Bei  der  da» 
mda  nnftweckmafsigcn  l^ridilang  der  OGm  Ar  Ktankenbin* 
8cr  halle  Pringle  (a.  a.  O.  p.  1(^,  109.)  Recht  zu  sagen  s 
in  wioter*hoapilak,  chimney's  only  abould  be  uscd,  and  sto-^ 
tan  nem;  fnr»  tbou^  Ihe  latter  may  wam  a  laiija  ward«" 
beitCT  and  «i  less  expcncci  yet  by  making  jBcafoe  miydranghl 
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of  air,  ihcy  will  be  apt  lo  proniolc  ils  piilrcfaclion,  whcrcas 
a  (Ire  kept  up  in  a  chimncy  acls  lil^  a  constanl  vcnUlalor« 
Bei  einer  zweckmäfsigen  £uirichlnog  der  Oefen  lassen  sich 
aber  die  \  orlhcile  des  Ofens  und  des  Kamins  gut  vereinigen. 
Zu  dieser  Einrichtung  gehört,  dafs  die  zum  \  erhrennen  des 
im  Ofen  befindlichen  Feuermaterials  gehörige  Luft  nur  «as^ 
dem  Krankenzimmer  kommen  darf  und  so,  nachdem  sie  hier- 
zu getlieiil,  in  den  Schornstein  geleilet  wird;  wogegen  die 
Zimmerlufl  durch  äulscre,  die  sich  voriier  am  Ofen  crwiirint  ' 
haben  muls,  erneuert  wird;  steht  der  Ofen  noch  dasu,  wie: 
im  Hamburger  Krankenhause  in  der  Mille  des  Zimmers,  so 
geschieht  die  Erwärmung  desselben  oficnbar  am  glcicljrnä- 
fsigsten.    IMaa  mufs  dabei  nur  Sorge  tragen,  dafs  nicht  nur 
die  den  Ofen  zunächst  umgebende,  also  mehr  erwannte  Luft, 
sondern  auch  die  entferntere  sum  Verbrennungsorte  herange^ 
zogen  werde.    Im  Max-llospilal  in  München  wird  nr\ch  l/ä- 
herVs  Angabe  auch  im  Sonuner  die  Krankenzimmer- Lull 
durch  den  Ofen  in  den  Schornstein  geleitet,  und  damit  diss 
kräftig  genug  geschehe,  diese  durch  oben  in  die  Zimmer  ge- 
führte kältere  Luft  fortgedrückt.  Diese  reine  Luft  wird  durch 
J^öhren  vom  Dache  berabgeleitet,  wobei  dafiir  gesorgt  ist,  dab 
jeder  scharfe  Luftzug  Einflufs  darauf  hat,  und  die  Luft  her- 
nledcrdrückt ;  so  wie  ebenfalls  bei  starkem  Winde  für  Kegu- 
lirung  des  Druckes  durch  Jalousienartige  Regulatoren  nalic 
an  den  £ingang8mündungen  gesorgt  ist  Die  so  häufig  söge» 
brachten,  vom  Englander  Tid  angegebenen  Luftrftder  in  deai 
obern  Theile  der  Fenster  sind  von  beinahe  gar  keinem  iSutzcn. 
Der  Y  en  lila  tor  von  Tlieden  (Neue  Bemerkungen  und  Erfahr 
rungen.  1.  Th.  Berlin  1782.  S.  747.)  und  die,  von  <?oerdke 
zur  Luftreinigung  angegebene  Windmühle   criuUen  nicht 
ganz  ihren  Zweck,  sind  jedoch  für  ambulante  IMililairhospi- 
tälcr  sehr  brauchbar.    Der  Ventilator  besteht  aus  einer  Zup;- 
röhre  von  8  Zoll  Durchmesser,  die  am  FuTsboden  befindUch 
durch  die  Mauer  ins  Freie  fuhrt,  und  eine  Blechrohre,  die 
an  der  Decke  angebradil  ist.  trichlerrörmlg  mit  dem  brellcn 
Ende  nach  dem  Zimmer  endet    Beide  Oeüuungen  können 
durch  Pfropfen  verstopft  werden. 

Zur  Erhaltung  einer  gesunden  Lufk  in  den  Krankenzim* 
mern  gchiW  t  ferner  noch  das  baldige  Fortschaflen  vuu  Lnrei- 
uigkciteu  jeder  Art.    Das  Auskehren  der  Zimmer  mub  mit 
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fen^ea  Besen  geschehen,  damit  kein  SUub  licromfliegt  and 
CS  ersebctnen  iiieraii  die  von  MCrSgeUiein  (llandb.  d.  alldem. 

Krankcn[>llc2je  S.  22G. )  anj^cfülirtcn  Besen,  die  ans  einer 
(Quaste  von  Wolle  oder  Plcrilchaareu,  in  einer  liöUeroca  iiüUc 
Mgeschlossen,  beslchen»  und  mit  einem  langen  Stiele  verseheo  • 
and,  sweckmifsif,  die  jedesmal  vor  dem  Gebrauch  in  Was- 
ser eei  an  cht  \\erdcii;  ebenfalls  niuls  das  Abwischen  desSt.iu- 
bes  OUT  mit  feuchten  Tüchern  geschehen.    V  on  Zeit  zu  Zeit 
müssen,  aber  einzelne  Zimmer  ganz  geräumt  und  längere  Zeit 
der  Dufcbzug  der  Luft  gestaltet,  oder  erforderlichen  Falls  mit 
Chlor  oder  Snipelersiiiirc  durcliräueherl  werden.    Jedes  Jahr 
Bussen  die  Zimmec  zweimal,  wenigstens  einmal,  frisch  an- 
geslnchen  werden;  wobei  dafiir  zu  sorgen  ist,  dafs  der  alte 
ILA  abgekratzt  werde,  weil  Torzüglieh  an  rauhen  Korpern 
also  besonders  an  den  Wänden,  die  schädlichen  Effluvica 
dnrch  Attraction  festgehalten  werden. 

Das  Tabadcrauchen  ist  gleichfalb  in  den  Krankenzim- 
mern nicht  zu  gestatten. 

Die  Anl^ung  der  Latrinen  i^L  in  einem  krankeuhausc 
von  beioiidmr  VViditigkeiU  Es  mufs  sich  von  hier  durch- 
aus kein  Gemch  in  dem  Hause  selbst  verbreiten  können. 
»Sie  müssca  von  den  Krankensälen  nicht  zu  cnClernl  sein. 
Am  besten  werden  diese  Privets  an  den  Enden  des  liauptgc- 
baodes  und  an  den  Enden  der  Flügel  in  jedem  Stockwerke 
ihre  Stelle  finden.  Zu  ihnen  föhre  ein  besonderer  Gang,  der 
nach  dein  Corrldor  bin  durcii  eine  Thüre  fest  ver.^cblüssen  sein 
muß),  die  sich  durch  ein  (jcwiclit  von  selbst  scliliefst.  Die 
Thore  nach  dem  Privet  ist  ebenso,  nur  etwas  leichter,  ein- 
nrichten.  Die  Brillen  seien  bequem  und  werden  durch  von 
seibsl  zufallende  Deckel  genau  verschlossen.  Lcl/Jercü  er- 
langt man  sehr  leicht  dadurch,  dafs  die  mit  einem  Charmer 
Ttrsehenen  Deckel  sich  nicht*  ganz  bis  zur  verticalen  Stellung 
offnen  können,  wo  sie  dann  bei  Verrichtung  der  Nothdurft 
auf  dem  Hückea  der  sitzenden  Person  ruhen  und  heiu)  Auf- 
stehen zufallen.  Der  Boden  des  Gemachs  sei  mit  Ziegel  oder 
Gramiplatten  so  gepflastert,  dafs  dadurch  eine  oder  ein  Paar 
Binnen  gebildet  w  erden,  damit  etwa  vergossenes  Wasser  oder 
L'riu  sogleich  abflieisea  kann.  Ehenlalls  scheint  es  zweck- 
maisig  in  dem  Gemache  ein  mit  einem  Hahn  versehenes  Was* 
sciraenroir  aufzustellen.   Dals  in  diesem  Gönadie  fiir  dia 
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grüfslc  Reinlichkeit,  so  wie  für  gciidrige  Erleuchtung  gesorgt 
'werden  mufii,  bedarf  keiner  Erwälinung.  Von  den  m  htt- 
trinen  TorgeschUgenen  Einrichtangen  Yerbinden  die  mmle 
Zwcckniäfsigkeit  mit  Wohlfeilheit,  die  von  Dai-cel  angege- 
benen i'oä&es  daisancc  inodores.  Hierbei  werden  die  Excre- 
mente  hi  eine  Secretgrube  geleitet,  nnd  Ton  dieser  tübri  eia 
Rohr  entweder  zum  Sdiomstein  oder  direot  um  Dache  hin- 
aus. Die  Luft  in  diesem  Rohre  wird  durch  Erwärmung  ver- 
dünnt am  besten  durch  eine  Gasflamme  oder  auch  durch  ei- 
nen geschickt  angebrachten  Ofen,  der  aber  der  Secre4griibe 
keine  Warme  abgeben  dart  Dadurch  wird  ein  aleler  Zug 
.  von  der  Secretgrube  nach  diesem  Rohr  unterhalten  und  der 
Uerucii  derselben  von  dem  Krankenhause  abgebalteu. 

Die  von  CoMnemv  angegebenen  Fosaes  roobdes  inodorea, 
iwei  übertinandergcsteille  Fäaser,  deren  oberes  die  Excte- 
menle  und  das  unlere  den  durch  die  siebartigen  Oeflhungen 
des  Bodens  des  erstem  dringenden  Urin  aufnimmt,  sind  nicht 
hinreichend,  um  die  üblen  Gerüche  xu  beseitigen.    Die  Wa- 
terCloseta  (Cabin^Bta  k  Panghisc)  sind  hingegen  koatspielig, 
wozu  kommt,  dafs  ihr  Mecbanisnms,  besonders  wenn  er  mit  • 
der.Thüre  des  Privets  in  Verbindung  steht,  leicht  Schaden 
nimmt  und  hinwiederum  der  Willkühr  des  Kranken  nicht 
immer  in  trauen  ist   Die  im  Spedale  St  BoniMo  m  FJo- 
rcnz  eingerichteten  sehr  swedcmafsigen  Abtritte  von  €hiHmm 
Garittci  sind  ebenfalls  viel  ui  kostspielig.    (Vcrgl.  /iasse 
a.  a.  O.) 

Für  dio  Kranken,  die  das  Zimmer  nidit  verlassen  dür- 
fen, sind  Leibstöhle  am  xweckmSfsigsten,  die  in  Form  emcs 

Sorgslulils  und  mit  Rollen  an  den  Füfscn  versehen,  nadi  je- 
desmaligem Gebrauche  aus  dem  Zimmer  entfernt  und  gorci- 
ntgt  werden  müssen.  Das  aus  Zinn  verfertigtei  zw  Aufnahme 
des  Koths  bestimmte,  Getafs,  sA  m  einem  Theite  mit  Wils* 
8er  gefüllt  und  auf  dieses  werde,  zur  Verhütung  des  8pril/ens, 
Häckerling  gestreut.  Hier  ist  vorzüglich  darauf  zu  sehen^ 
dafs  die  Deckel  hermetisch  sehliefsen.  Mäherl  hat  (a.  a.  O. 
S.  385^  394.)  einen  solchen  Leihstubl  beedirteben,  dessen 
Deckel  durch  Absperrung  mit  Wasser  hermelisch  vörschlosseu 
wenlen  kann;  die  Abbildung  auf  Tab,  II.  Fig.  21—28.  Das 
Wassetdosei  ist  hei  äCrMg^Hein  (a.  a.  O.  &  288^  m  Fig. 
4S.  48.)  abgcbihlet 
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0m  im  Kwwkwi,  die  nicht  auüsUhcn  kunncn,  passen  die 
(LeSneböieei,  Uoterschieber).    Am  betten  alnd 

sie  von  Zinn  oder  lackirtcni  Eisenblech  und  von  ovaler  i^'orm. 
4i  einem  der  breiten  Enden  beündct  sieh  ein  SlicL  Cut  ist 
f^wmm  ein  mi  einem  passenden  Deckel  versehen  sind,  der 
Idsi  Dnrditrageo  dofck  das  Zimmer  sie  bedeckt 

Die  Art  der  Heizung  i^t  oben  bei  der  Reinigung  der 
hsft  angegeben  und  eben  defshalb  erscbeiat  die  Heizung  durch 
wUß      €10  Krankenhaus  xwedunärsigery  so  viel  Vorlbeil 
loost  auch  die  Heizung  niiUelst  crwärniler  Luft  haben  mag. 
Daüs  bei  Iieiz.ung  der  Ocfen  mehr  Voräicht  nuliiwendig  i^t, 
hap  nidbl  nLsGefengruod  geilen,  da  in  einem  Krankenhause 
p  auch  jede  nodere  Vorrichtung  mit  'der  erforderlichen  Ge- 
Müigkeit  und  Priicision  vollHilirt  werden  niufü.    Bei  der  Hei- 
lung mit  erwärmter  Luft  giebt  die  hereinslröinende  >varme 
iüA  dsr.in  Ziouner  befindlichen  sogleich  überflüssige  Wärme 
^  «ad  ledtere  kann  hiedurch  nicht  vollständig  erneuert  wer^ 
den,  Qud  dies  iht  ja  iu  cinetii  KrankenhaiLse  am  allcrniet- 
berüdbttchtigen.   Audi  wird  ein  mit  erwärmter  Luft 
i&  eher  abgekühlt^  als  ein  durch  einen  Ofen 
erwännles,  was  besonders  während  der  Nacht  in  Betracht 
koffluit  Die  Corrtdors  soUlen  ebenfalls  während  des  Win- 
werden,  damit  die  Reconvaiescenien  beim  Her- 
den Krankenaimmem  sich  in  ihrer  leichten  Kran, 
kenbelileidung  nicht  erkälten  können.  In  jedem  Zimmer  irmfs 
na  Tbennpnieter  entfernt  vom  Ofen  aulgehängt  sein,  damit 
#s  in«  WKhiedenen  Zimmern  oft  verschieden  nöthigp  Teai« 
fntnr  genau  gemessen  und  bestimmt  werden  kenn. 

Ke  ErieiichLuiig  geschieht  am  besten  durch  Argandsche 
lampen,  die  >venn  sie  mit  Abzugsriihren  versehen  sind,  welche 
^  iUMh  das  Verbrennen  gebildete  Kohlensäure  aus  dem 
fciiuti  fahren  dorchaus  keine  Luftverderbnift»  verursachet^ 
Modern  im  Cegentheil  noch  etwas  zur  Erneuerung  der  Kran- 
kssainwierluft  beitragen.  Durch  einen  grünen  Schirm  wird 
lütu  grelle  licht  gcmäTsigt 

Es  ist  oben  sclion  bemerkt  worden,  dafs  in  jedem  Stock* 
ved(£  eine  oder  auch  2  hei^diare  Badestubeii  sein  müssen. 
Bit  tkkkB  einige  Badewannen,  die  entweder  von  Hol:&  aind^ 
im  mit  Oelfiwbe  angeettichen  iat,  oder  von  2ink  oder  Kupien 
tte  von  gewalltem  Zink  verbinden  Dauerhaftigkeit  mit  Bit 
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ligkeit.   Eine  gcwuhalicbc  Badewanne  hat  4  bii»  5  Fuls  Längc^ 
2  1mi(s  J)rcilc,  2  Fufs  IlSihe  am  Fufscndc  3  am  Kopfende 
mehr.    Aus  einer  vcrsclilicfsbaren  OefTming  am  lioüen  der 
Wanne  wird  das  Was&cr  durch  eine  liinnc  aus  der  üade- 
slubc  gelassen.   Kaltes  und  warmes  Wasser  mufs  duitrh,  liuft 
lliihiitii  /AI  vtTschlicfsende  Röhren,  zugeführt  werden.  Daa 
hierzu  oölhigc  wanne  \\  asser,  das  den  gan/.en  'i\ig  vurrüÜi^ 
sein  luufs,  erwärmt  man  am  billigsten  durch  Dampf,  wie  es 
%.  ß.  im  Hamburger  Krankenhause  geschieht    Die  nolbigen 
Vorricliluiigcn  zu  Douchc-,  Regen-,  Slur/.-,  Danipf-B/idcrn 
müssen  vurhandcn  sein,  so  wie  in  ein  jedes  ßadeziiiuner  cia 
Badethermometer  gehört    Die  Einrichtung  eines  russtiiclicii 
Bades  ist  wünschenswerth. 

Für  die  au  verrichlcndcn  gröfscrn  Operationen  ist  ein 
eigenes  C)peralionsz.imnicr  erlordcrlich,  das  gekörig  erhellt  sein 
mufs,  mit  einem  Operationstisch  und  Operatioiisstuhl  versc- 
hen, so  wie  mit  einem  Schranke  zu  den  nothwendigslen  lo- 
slruincnlon  und  \  erbandgegcnsliinden.  Aufserdeni  iöl  eine  ge- 
hörige Anzahl  von  Inslrumonteo  unter  die  Aufsicht  eines  der 
Aente  des  Krankenhauses  zu  stellen.  Für  die  nöthige  Menge 
] binden,  Schweben  und  andere  zu  Verbänden  und  cliirurgi« 
sdicn  liandleislungcn  erforderlichen  Apparate  ist  eben fJIs  ei'u 
eigenes  Zimmer  einzuräumen.    Ueber  die  für  ein  Irrenhaus 
aufserdem  noch  nölhigen  Apparate  vergl.  Irrenhaus. 

Eine  vollständige  Apotheke  mit  Laboratoriuni  u.  s.  w. 
wird  nur  daini  in  einem  ivrankenb^use  anzulegen  sein,  wenn 
lUe  pharmaceutischen  Präparate  nicht  leicht  und  billig  genug 
herbeizuschaffen  wären;  sonst  ist  es  besser  nur  eine  Dispen«  * 

ßirauijlall  anAulcgcii. 

Zum  Gottesdienste  ist  ein  geräumiger  Beisaal  zu  bauen. 

Ist  das  Krankenhaus  (Ur  an  verschiedenen  Krankheiten* 
Leidende  bestimmt;  so  ist  für  eine  angemessene  Sonderung 
derselben  Süri;c  /.u  tragen.  Die  an  Sy|)hilis  und  Scabicjj 
Leidenden  sind  von  den  andern  zu  trennen  und  müssen  ihre 
eigenen  Privets  und  Badezimmer  angewiesen  erhalten.  Will 
man  bei  den  Syphilitischen  nodi  die  einzelnen  Formen  beim 
Gebrauche  des  Privets  trennen;  so  erreicht  man  dies  am  leich- 
testen durch  vcrsdiiedcu  gcHirbte  Brillen  zu  denen  die  Kran- 
ken durch  eben  so  gefärbte  Marken  a'ngcwiesen  werden. 
Pockenkranke  musmi  entweder  in  einem,  von  den  andern 
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RrAnken  fiiiircit  hcn<i  cnlfcrnlcn.  sfronc:  nhr^osondorton  Tlicilc 
Lfniises  oder  besser  in  einem  eigenen  kleinen  Kraoketi* 
kme  iiehanilclt  werden.  Eben  so  hi  bei  einer  oosbreelieiK 
ilt  Epidemie  ein  besonderer  Thcil  des  Krankenhauses  für 
Ifpo  Kranken  eiuzurldilen.  Die  verx  liiedenen  Gcfichiccb- 
M  von  einander  zu  sondern,  erfordert  die  Decenz. 

Jeder  nea  ankommende  Kranke  ist  zuerst  in  ein  besonde 
res  Aufnahmciimmer  xu  fuhren,  in  welchem  fiir  die  Sdiwn- 
dwn  einige  ßelten  aulgebleiit  sein  müsi^cn.  Hier  besuclitsie 
Mer  der  Aerxte  und  bestimmt  das  krankenztmmer^  in  das 
m  va  bringen  sind.  Ein  Badezimmer  mors  in  der  Nähe  die- 
ser Receptionsstube  sein,  die  erforderlichen  Reinigungsbader 
ioglcicli  anwenden  zu  kiWinen. 

Kranken^Utensilien.  Zuerst  das  Krankenbett«  Es 
mnb  dem  Kranken  eine  bequeme  und  zweekmaf^igc  Lo<];c 
l^tallen.  Die  Ikllstellen  sind  nnn  besten  von  Miscn  und  mit 
OcKarbe  angestrichen,  denn  einmal  übcrlreilen  sie  die  von 
Hob  an  Daoerbafligkeit,  und  wenn  sie  aucb  nicht  durchooa 
m\3iigenefer  schützen,  so  sind  sie  doch  viel  leichler  von 
demselben  lu  reinigen.  Die  grolseren  Kosten  bei  ihrer  An- 
scbaßung  iverden  dnrch  diese  Vortlieile  weit  überwogen.  Die 
hange  der  Bettstelle  betrage  6  bis  7  Fufs,  die  Breite  2^  bis 
3|  Pufs,  die  Hübe  des  Ivettes  d.  h.  die  Entfernung  des  ßo- 
dens  von  dem  Fulsboden  des  Zimmers  betrage  wenigstens 
2  Fub»  damit  hier  die  Luft  frei  durchstreichen  und  der  Staub 
dtranter  Mcht  entfernt  werden  kann.  Auf  der  chimrgischen 
Station  sind  niif^ordem  mehrere  liidierc  licllslellen  liir  solche 
Kranke  erforderlich,  die  einen  längerdauernden  Verband  nö« 
tUg  haben,  damit  dieser  Ton  dem  Wundarzte  mit  Bequem« 
febkeif  angelegt  werden  kann.  Das  Gewicht  einer  hinrei- 
chend stark  gearbeiteten  eisernen  Bellstelle  ist  im  DurchschnilL 
46  Pfund  und  etwas  darüber.  Zur  Unterlage  erh.'ilt  der  Kranke 
eine  Matratze  und  Kopfkissen  und  bedeckt  sich  mit  einer 
Wecke.  Federbellen  sind  aus  jedem  Krankenhausc  streng  zu 
verbannen,  da  sie  stets  Slaubbehälter  sind,  und  griifsere  Gc- 
Uhr  der  Ansteckung  darbieten.  Die  Alatratze  ruht  auf  Gur- 
ten oder  ledernen  Riemen  und  ist  am  besten  mit  gut  gesot- 
tenen Pfcrdebaaren  gestopft,  die  alle  halbe  Jahre  herausge- 
nommen, gut  ausgekocht  und  umgeslopft  werden  müssen, 
wobei  der  Ucberzug,  Ton  Zwillich  oder  starker  Leinwand, 
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cbenfolls  zu  reinigen  ist.    Mit  Sergras  gefüllte  Matratzen  sind 
biUigjer,  aber,  da  davS  Seegras  leichter  verdirbt,   öfter  neu 
m  stopfen.   Blofse  Strehsäcke  statt  der  Matratzen,  die  VM 
Coifle  {Conle  im  Diction.  des  scienc.  ni6d,  a.  a.  O.  p.  4St.) 
und  Culomhier  {Colomhlor  Code  de  mcdic.  militaire  pag.  44.) 
letzteren  sogar  vorgezogen  werden,  sind  zu  wenig  dauerhaft. 
Im  Hamburger  Kraokenbanse  werden  für  Kranke  rok  Bein- 
brüchen die  Matratzen  mit  Häcksel  gestopft    Ein  ketlfornrii. 
ges  Kopfkissen  wird  von  demselben  Material  als  die  Matratze 
gefertigt,  und  mit  einem  Ueberziige  von  Leinwand  Tersehm 
Für  aolcbe  Kranke,  deren  Krankheitstusland  eine  mehr 
erhi>hlc  oder  fast  silzende  Lage  erfordert,  müssen  Kopfkissen 
in  Reserve  gehalten  werden,  oder  es  kininen  aucb  Kopfpol- 
ster, die  statt  der  Pferdehaare  Stroh  enthalten,  nntir  die 
Kopfmatratze  gelegt  werden;  so  wie  auch  die  Elastidtat  des 
Lagers  durch  einen  unter  die  Matratze  gelegten  Sirohsnck  ver- 
mehrt wird,  der  dann  aber  oft  umgestopft  werden  niufs.  — 
Die  Matratze  wird  mit  einem  Laken  von  Leinwand  bedeckt. 
2um  Zudecken  pafst  am  besten  eine  wollene  Decke  von 
Fries,  die  gehörig  lang  (7'  —  9')  und  breiter  (4'  —  6.]')  als  die 
Matratze  in  einen  Sack  von  Leinwand  gesteckt  wird«  Die 
Decken  müssen  oft,  wenigstens  alle  6  Monate  frisch  gewalkt 
wertien.    Im  Hamburger  Krankenhause  wird  Leinwand  mit 
Schaafswollc  gelüttert,  sowohl  zur  Decke  als  zu  einem  zwei- 
ten Kopfkissen  genommen  und  beim  Heinigen  die  Wolle  aus* 
gekocht,  gezupll  und  gekratzt,  um  dann  von  Neuem  zum  Ausfüt- 
tern gebraucht  zu  werden.  Dieses  Vorfahren  h.it  den  Vorlhcil, 
dafs  es  im  Krankenhause  selbst  verrichtet  werden  kann.  Auch 
erscheint  die  dort  gebräuchliche  Vorrichtung  der  (ür  Epilep* 
tische  ^bestimmten  ßetten  zweckmSfsig,  damit  diese  sich  nkhl 
beschädigen  und  doch  auch  nicht  zu  viel  Aufsicht  nöthig  ha- 
ben.   Das  Kopf-  und  Fufsende  des  Bettes  werden  ausge- 
polstert, die  Seitenwände  von  einem  starken  Zeuge  (Segel- 
tuch), werden  mit  Riemen  und  SchnaNen  befestigt^  und  darcb 
eine  über  das  Belt  reichende  Klappe  von  dcmscibon  Zeuge 
verbunden,  die  für  den  Kopf  einen  Ausschnitt  hat.    Das  La- 
ken und  die  Ueber/.üge  des  Kopfkissens  nnd  der  Decke  müs- 
sen alle  vierzehn  Tage,  und  wenn  sie' darcb  die  Kranken 
verunreinigt  wurden,  nocli  öfter  gereinigt  werden.  Aui  Kopf- 
ende des  Bettes  mufs  eine  Tafel  befestigt  werden,  am  kich« 
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tesUn  an  einem  tchmalen  aufrecht  stehenden  Brette  unil  an 
diese  der  Name  des  Kranken  nebst  dem  Tage  seines  £io« 
tiitta  im  Umfitil  und  aadere  für  dienlich  mcbtele  Motiieil 
deutlich  angcÄchrieben  werden.    Der  Name  der  Krankheit 
mit  Ausnahme  solcher,  die  dem  Kranken  versländlich  sind, 
und  ihnen  doch  verborgen  bleiben  sollen,  so  wie  die  ver* 
eidselcii  AnoeieD  mid  üüit  werden  bcsaer  auf  einem  unter 
die  Tafel  hefeetigten  Bhtte  Papier  bemerkt,  welches  der  gr54 
fscren  Bequemlichkeit  halber  !ithoi*rnphirte  Hubrikeii  enthält 
Aofserdem  mufs  jedes  Bell  eine  Nummer  erhallen,  üebet 
dnige  Bettes  sind  sogeoauite  Aofbeifer  an  die  Decke  m  be- 
festigen, welcher  sich  nametitiieh  die  an  Fractnren  der  un« 
teren  Extremitäten  Leidenden  bedienen  können,  um  so  beim 
Anfrichteni  die  gebrochene  Extremität  nicht  zu  erschüttern« 
Audi  firr  viele  achwache  Kranke  sind  sie  eine  grofse  Erleich* 
terung.    An  jedem  Bett  oder  wenigstens  zwischen  zwei  Bot« 
ten  muia  ein  Tisch  stehn,  worauf  die  dem  kranken  nolh- 
wtndyn  Gegenstände  ni  stelien  sind.    £in  solcher  Tisch 
wk  naher  der  Tisdiplatte  «weckmSrsig  mii  noch  einer  zwei- 
ten unter  der  ersten  befindlichen  Platte  versehen,  und  mit 
einer  Decke  von  \V  achsleinwand,  die  zugleich  den  Zwischen« 
rann  xirisdbeu  den  beiden  Platten  verdeckt    Auf  der  nn* 
fem  Platte  steht  das  von  Zinn  oder  Sanifatsgnt  verferttgte 
jNachlgeschirr  oder  im  erforderlichen  Falle  ein  Uringlas.  Auf 
der  oljeren  sind  die  Arznei  nebst  einem  LölTel,  ein  Becher 
mit  Getränk,  nöthigenfaHs  ein  ^kleinerer  Becher  zum  Einneh- 
inen^  beide  von  reinem  Zinn.    Für  die  Kranken,  die  nicht 
Miüstchcn  dürfen  oder  deren  Sputa  der  Arzt  8elien  will,  müs- 
•cn  besondere  GeGMse  aom  AoffiNigen  derselben  hingest  eilt 
sein;  entweder  Uedieme  mit  einem  Deckel  versehene  Büch-* 
sen  oder  besser  offene  Cliiscr  (sogenannte  grofse  Zuckori^la- 
fier),  die  eine^theik  mit  Wasser  angefüllt  sind.    Für  die  ühri« 
gen  Kranken  müssen  in  dem  Zimmer  einige  Speinapfe  vor* 
banden  sein.   Der  Vorsehhg  CWle'e  (CWfe  im  Diction.  des 
Äcienc.  med.  a.  a.  O.  pag.  449.)  statt  der  Speigiiiscr  ein  zu- 
sammengelegtes weifses  leinenes  Tuch  auf  das  Deckbett  vor 
4tm  Mnod  des  Kranken  zn  legen,  scheint  nicht  nachahmena- 
wertfa.  — 

Statt  der  durchaus  zu  verbannenden  Bett-Gardinen,  sind, 
einige  Bettscfaimie  ertotderlich)  womit  die  im  schmenbaften 
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Todeskampfe  Begriffenen  zu  omstcilen  sind.  Solche  Ster* 
bende,  deren  Todeskampf  mit  stark*  hörbarem  Aechzen  ver* 

blinden  Ist,  werdcm  am  besten  aus  dein  allgemeinen  Kran- 
kenzimmer in  ein  besonderes  getragen. 

Fern^  gehören  für  den  Kranken,  in  ein  Krankenzimmer 
ein  mit  einem  Hahn  versehenes  Wasserreservoir  mit  einer 
darunter  ane;cbrachlcn  Vorrlclifung  zum  Abflicfscn  des  A>'ns- 
.  sers;  eine  kleine  Schlaguhr  (Schwarzwaldcr),  die  die  kranken 
an  das  Einnehmen. der  Arznei  erinnert  und  ein  Thermome* 
ter  zur  genauem  Bestimmung  des  Temperalorgrades  Im 
^Vinlc^. 

Für  die  männlichen  Kranken  mufü  schon  deswegen  eine 
bestimmte  Hospilalbeklcidung  vorhanden  sein,  vreil  die  armen 
Kranken  sehr  oll  nicht  hinlänglich  mit  Kleidungsstücken  ver- 
sehen sind;  dann  heliMdert  eine  glcichmäfsige  Kleidung  über- 
dies die  Ordnung.  Hierzu  gehören  leinene  Hemden,  wollene 
Strümpfe,  baumwollenes  Ualsluch,  Rock  und  Beinkleider  von 
Zwillidi  und  Pantoffeln.  Es  versieht  sich,  dafs  für  gehörige 
lieinlitlikclt  imd  oftern  Wechsel  dieser  Kleidungsstücke  ge- 
sorgt werden,  und  defshalb,  um  ja  die  Kranken  stets  mit  ge- 
hörig trockener.  Wäsche  versehen  zu  können,  ein  hioreiclim- 
der  VorraUi,  namentlich  von  Hemden  vorhanden  sein  mufs^ 
Die  weiblichen  Kranken  sind  in  der  Regel  besser  mit  Klei- 
dungsstücken versehen,  dodi  sind  auch  hier  für  solche,  die 
es  nicht  sein  sollten,  dergleichen  (Rock  und  Kleider  vonZwil* 
lieh  aofser  Hemden  und  Strümpfe)  vorräthig  zu  halten« 

Die  Diät  der  Kranken  mufs  in  einem  Krankenhause  nach 
bestimmten  Normen  bereitet  werden,  und  es  sind  diescrhalb 
zur  BequemUchkeit  des  Arztes  ganze,  halbe,  viertel  und  ach« 
'iel  Portionen  (1.  2.  3.  4.  Diätfonn)  genau  zu  bestimmen; 
Die  Quantität  und  die  Art  der  Speisen  werden  nach  den  ver- 
schiedenen Ländern  und  Gegenden  verscliieden  ausfallen  und 
miissen  der  National-Eigenthümlichkeit  angepafst  werden.  AU 
les  mufs  sehr  gut  zubereitet  werden,  für  gut  ausgebadcenes 
Rrod,  gut  ausgcgohrcnes  Bier  und  guten,  nicht  zu  jungen  Wein 
ist  Sorge  zu  tragen.  Aufser  dieser  in  bestimmlen  (ircnzeii: 
sich  bewegenden  Speisung,  die  zu  bestimmten  Stunden  aU 
Frühstück,  Mittag,  Abendbrod  zu  reichen  ist,  mufs  es  aber 
dem  Arzte  erlaubt  sein  unter  dem  Namen  einer  E.xlra-Diat 
für  eiu^Lclne  Kranken  alles  zur  Erquickuog  oder  Stärkung 
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dieiMnde  xd  TerordneD.  Gut  itl  es,  wem  der  Ant  die  Diat 

am  Krankenbette  laut  verordnet,  damit  der  Kranke  ucifs, 
was  er  zu  fordern  hat.  Die  Aruicivcrordauugen  müssen  mit 
Bäcksicht  «nf  sweckmäbige  Sparsamkeit  gemacht  werden  und 
die  Krankenbesuche  der  Aerzte  täglich  zu  bestimmten  Stun- 
den geschehen. 

Die  Anzahl  der  Aerzle  wird  nach  der  millleni  Anzahl 
der  gleichzeitig  zn  behandelnden  kranken  und  der  Beschaf- 
IMieit  der  Krankheiten  verschieden  sein,  da  z.  ß.  von  einem 
Arzte  weniger  sogenannte  äufsere  Kranke,  als  innere  hehan* 
delt  werden  können.  Die  Dnterärzte  müssen  sich,  auch  wenn 
ae  :vollkonmien'  approhirte  Aerzte  sein  sollten ,  den  Verord* 
nunf^n  der  ihnen  vorgesetzten  Aerzte  pünktlich  fügen,  denn 
nur  dadurch  kann  eine  vollkommene  Ordnuni):  erhalten  wer- 
den.  Stets  müssen  im  Krankenhause  seihst  eitt%e  Aerzte 
wohnen,  um  bei  plötzlichen  Erkrankungen  oder  Unglücksfäl- 
len gleicii  bei  der  liand  zu  sein. 

Eine  ganz  vorzügbd^e  Auümerksamkeit  verdient  die  \\  ar- 
Umg  der  Kianken,  um  so  mehr,  da  es  nkht  immer  leicht  ist, 
die  gehfifn^  Anzahl  tüchtiger  KTankenwärfer  und  Kranken- 
wärterinnen hcrbeizuschafi'en.    In  den  kalliolischen  [.ändern 
wird  dies  sehr  erleichtert  durch  dje  verschiedenen  Orden,  die 
sich  aus  Pietät  mit  Eifer  und  Hingebung  dem  so  schwierigen 
Gesebift  der  Krankenwartung  hingeben.    Vorzüglich  geboren 
hierher  die  barmherzigen  Brüder,  barmherzigen  Schwestern, 
Filles  de  charito,  Soeurs  grises,  Frati  di  buona  morte,  Com- 
pagnia  di  roisericordia.   Da  wo  diese  Verbrüderungen  nicht 
existtren,  mufs  man  durch  gute  Bezahlung  sich  eine  Wahl 
UDter  den  sich  zu  diesem  schwierigen  Geschüft  Meldendeu 
sichern,  und  dann  nur  solche  dazu  bestimmen,  die  mit  kör- 
perltcher  Krall  und  Geschkklichkeit  zugleich  Liebe  für  das 
Geschäft  und  Mitgefühl  für  das  Leiden  der  Kranken  verbin- 
den«   Wie  sehr  man  in  neuerer  Zeit  zugleich  für  eine  bes- 
sere Ausbildung  der  Krankenwärter  und  Krankenwärterinnen 
bedacht  ist,  zeigen  die  seit  1782  (zuerst  in  Mannheim  unter 
May)  entstandenen   K ranken wärlerschulcn,  die  aufserdcm, 
dals  sie  gute  Wärter  für  die  Hospitäler  bilden,  auch  zugleich 
solche  ausbilden,  die  sich  dem  Dienste  sie  verlangender  Pri- 
vat-Kranken widmen,    in  einem  Krankenhause  rechnet  man 
durthhdinittlich  aul  11  Kranke  einen  Krankenwärter.  Dieser 
MetL  ckirXacja  XYll.  £d.  8 
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bat  ein  Beil  im  Krankenfiaale  und  in  einer  angebmcbteo 
Misdte  seine  Utensilien.  Man  kann  auch  eine  zwischen  zwei 

l\rankeni»iilcn  cingericlilcle  kleine  Stube  als  Wohnung  fiir 
die  beiden  diese  Säle  besorgenden  Wärter  anweisen.  Zuc 
Aufrechlhallung  der  gehörigen  Ordnung,  Aufaicht  über  Ana« 
theiliing  der  Wäsche,  des  Essens  u.  s.  w.  müssen  in  dnem 
Krankenbause  noch  besondere  Personen  angestellt  werden; 
Oberkrankeo Wärter,  Hausväter,  Bevieraufseher.  Die  Anstel« 
iung  sonstiger  Beamten  Inspedoren,  Bendanlen,  Sekretaiie 
u.  fi.  w.  erglebt  die  jedesmalige  Grofse  des  Hauses,  nothwen- 
digc  (Korrespondenz  u.  s.  \v. ;  über  allen  inufs  ein  Direcinr 
stehen,  damit  alles  im  Einklänge  geschieht.  Zu  uahestimoi« 
ten  Zeiten  müssen  von  einer  Behücde  Beviaioneo  angeordnet 
werden. 

Die  in  dem  Krankenbause  angeslellleD  Aerzle  haben 
noch  auFser  ihrer  PAidit  gegen  die  Kranken  Pflichten  gegen 
"die  Wissenschaft  Es  müssen  delshalb  über  die  Kranken  je 
nach  der  \VichligkeIl  der  Krankheiten  mehr  oder  weniger 
auslül  II  liehe  Journale  angefertigt,  die  Obducliousbendiie  ge- 
nau aufgeschrieben,  interesaante  Krankheitsproducie  attspräp*> 
rirt  und  aufbewahrt,  oder  falls  dies  nicht  angebt,  genau  un- 
tersucht werden.  INeuc  emproblcnc  Arzneimittel  und  Metho- 
den müsseo,  jedoch  ohne  dals  dadurcb  Scbaden  iür  die  Kran- 
ken entsteht,  geprüft  und  dem  ärzllichen  Publicum  die  ge* 
»achten  Erfahrungen  milgelheül  werden.   VeigL  Lazareth. 

Litt«ratiir. 

The  ordiT  of  llie  liospitals  of  h'.  Henry  tlic  8t  nnd  A'.  Edtrartl  ibc  . 
Ct  viz  Sf.  Dartholomett'a,  Christes,  Rrideudl,  St.  Thomax  hy  tbc 
Wayor,  Communally,  and  Citizens  of  London^,  Governors  ot  llie  Pos- 
si:Rsion.s,  Kcv*'nues  and  Goods  of  llic  sa)d  UoRpiuUs.  1557.  —  D. 
Alonro.  An  .'ircount  of  \hp,  diReaies  which  were  luosl  frequenl  in  Uie 
liritiKb  military  Jiospiluk  io  GermaDji  froin  Jaattary  1761  to  Mnrch 
1763;  to  which  is  «dded  an  essay  on  ihe  means  of  proserving  llic 
hcalth  of  soldiere,  «od  conducting  niiiitary  Hospitals.  London  1 764. — 
J,  Alkim,  Thooghto  on  hospitals,  London  1771.  dentich  in  Samm- 
lung ooaerlct.  AMiandl.  aou  Gobraoolie  practiacber  Aecate.  3.  Sand, 
H,  Stikk  aeae  AaOage  Lei|»ig  1783.  p.  211  —  259.  —  CWiaai^. 
Code  de  medeeine  tiiilifaiire  Paria  1772.  Rieh,  de  UuMtesUrck.  Ob- 
«crvalioiis  de  medecioe  dea  bdpitamc  miliUirra.  2  VoL  4.  1766  bis 
1772.  D.  W,  TVlOer.  Clinotecknia  medica  antiqnaria.  Francofiirli 
d  Lipaiae  1774.  4.  —  A.  PUU^  Memoire  aar  la  meffleare  nianito 
de  coaalraii«  aa  h4pkal  de  aialadea  4.  Paria  1774.  ~  F.  ittm^ 
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teiridd  für  fCranl»  nwSrter  zum      hrauclic  OlTunÜicher  Vorlesongen 
Ibuljeim  1782.  2le  vorhessiTte  Aufl.  i  l.cml   1784.  ~  Maret,  w:ISoa« 
re.aux  M^'moires  de  rArailemi»«  de  Dljon  1782.  —  Th*  Bowem.  Aa 
liisloriral  äccottnt  of  tlie  origtn,  progrt  fs,  and  presenft  atoie  of  |^lh« 
ieai  Hospital  founded  hy  Henri/  tlie  cigblli  for  tlie  care  Loaalici 
«tc.  LoMd.  i7^.  4.  —  J.  /A  X  luuke»,  Eolwurf  m  «ioem  lUgciii. 
Krankenb  .ucr  tu.  4  K.  \Vieii  1784.  —  J.  G.  Rs^mr^  über  di«  Eb* 
ricJitofii;  kleiner  UaaipiOdcf  in  «iuleni  «ad  kUiow  Stiditii«  Hanbarg 
nd  jja«l  1784.  —      ^.  iVMai^  de  c«faita  aegrotonHi  JcaatlrSS 
-  n.  JCnafn-,  über  KraDbaDanaialtea.  Altona  17«5.  — 
flaodbacb  nr  Kcwkebpflege  a.  d.  Ffans.  Hamburg  1787.  ^   C,  t. 
mjfmmmm^  BeatttUgaog  der  Nelbweodiglceit,  einen  {eden  Krankeii  \n 
eiatn  HMipital.ana  eigenes  Zinner  lo  geben,  gegen  Hm.  C.  Strack, 
Isias  1786.  —  M.StmUy  ftber  die£ioricbiiui^  der  ofTentlichMi  Kvaw 
icetdilnefr.  Heraosgegebea  ▼on  G.  A,  r.  UeeMem.  WUn  J7^^8.  — 
SVsMi,  Memoires  sur  ]es  Iiopiliiux  de  Paris.  Paris  ITSS.  4.  —  TA. 
I>fly,  Gedanken  ul»er  die  verscliiedtrien  öliütJ,  eifi-wsclilos-sene  und  an - 
»lecktnde  Luit  zu  reinigen,  a.  d.  Egl.  Alh-nliurj;  1788.  —  J.  Iluwanl, 
An  account  of  liie  priucipal  Lazareltos  in  Kurope  elc.  Warriii;;toii 
1780.  m.  22  K.  4.  ins  Deutsche  fibersetzl,  Leipzig  1791.  —  J.  J.  aum, 
iinin3r&'j:^l>linLe  Vorschlüge  zur  Errichtung  einer  ülleulliche«  Kranken - 
V<V*e  für  Anne  jeder  Art,  Willenberg  und  Zerbst  1789.  —  A.  t\ 
Markus,  von  den  Vorlheilen  der  KianLenhäoaer  für  den  Staat.  Bam- 
berg and  Würzburg  1790.  —  J,  G.  h'riini/z,  oekononiitcb-teclinolo- 
guebe  Enr^clnpädie  51.  Tb.  Berlin  1790.  Art^  Kriegs-  oder  Fehl, 
lisaretb  47.  Tb.  2.  AuQ.  Berlin  1798.  Art.  Krankenbaus.  —  Cabaml»^ 
ObserraUoos  aar  les  hdpitaux.  Paris  1790.  —      G.  P/äkUr^  Uoler- 
ricbk  for  PeraoBiii»  weidie  Kranke  warten.   Biga  |793.  —   f.  X 
iiäberl,  Entwurf  tn  ErweileoingS'-  nd  Verbesserongsaoitaltc«  in  den 
Kraakeosaale  son  bcUige«  Mazioiliaii  bei  den  barnbcnigeo  BrSdem. 
Xaacbea  1794.  —  Ualoßflm  Ü  SaiKKra«re«  BenerUngen  Ober  die 
Baspillicr,  beaoadert  derep  imeie  EnricbUng.  Nack  dsn  liaÜeii.  nit 
ZnsaU  voa  &  C;  TIOki.  Leipzig  1799.  —  W.  BU%m^  VondJlge 
znr  Vcrbesaermg  der  Hospitälejr  Qnd  anderer  nfldibatigen  Anstalten, 
a.  d.  Egl.  mit  Zusatz  von  J.  A.  AWers  Jena  1799.  —  J.  F.  Bült' 
rfter,  Bemerkungen  über  Mcdicinal Verfassung,  Hospitäler  und  Kranke, 
1.  llfll.  pai;.  1  —  76.  Leber  die  Hospiläler  in  Warschau  und  beson- 
ders über  das  des  St.  Lazarus.  Künigsberi;  1800.  —  Kegleiiicnt  des 
IiojjIUux  niilitaires  du  29.  Therniidor  an   \  III   (1800.)   —  Arrete 
des  consals  de  la  n'puhlique,  concernaDt  les  bopilaux  mililaires  du 
^9.  Tbermidor  an  \  III  de  la  republique.  —  J.  Hollo,  a  «bort  ac- 
counl  of  ihe  rojal  Arlillery  Hospital  at  Woolwicb.  London  1801. — 
*       D>  Herholdt^  Uebersicht  der  mecban.  md  ehem.  Mittel  lur  Rcini- 
gong  der  Lofiin  UospiUUem,  Gerängoisse«,  4d  Bergfverkcn,  auf  Kriegs- 
schilTen  a.  s.  w.  m.  K.  a.  d.  Dliioiaeb.  Too  J.  C\  Tode.  Kopenhagen 
lä02.      JL  B.  Gtytpw'Mlürmmif  Abbandt  von  den  Mitteln  die  Luft 
n  leinigem  der  Aoatedcnng  mvomkomieii  and  die  £melichdtte  der- 
acÜMn  n  ksmoMn»    ^  Frans,  mit  Ann*  m  C«     PAfi  Kapen- 
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hagcn  1802.  —  Rcasons  for  thc  eslaMIsIiing  aml  furlhrr  cncoura^«-- 
nipnt  of  St.  Luke's  Hospital  for  Lunalicls  togellier  wilh  llic  rul«'s  and 
Orders  for  tlie  fiovcrnment  iherrof.  Lonilon  1803.  4.  —  /f.  Jackson 
Keniarks  on  llie  Constitution  of  llic  mcdical  Deparlment  oF  \hv  Uri- 
tish  Array  wiiba  detail  of  Iiospital  Management  etc.  London  1803.— 
J,  £,  Aronsson^  fiber  die  Wichti«;keit  der  ßcrücksicbligoog  des  Kran 
kenlagen  bei  der  Ueiliuig  der  KranLIieiten  nebst  Beschreibung  und 
Abbüdong  eines  neuen  Krankenstuhls  in  C.   W.  IJu/t  fand  Jouinal 
der  practischen  Arzneikande  Berlin  1806.  23.  Bd.  3.  St  It  pag.  94 
bis  150.  und  4.  St  V.  pag.  97  —  134.  —  JSl  Mmgold^  Katechi«. 
mos  förKranlcenwirterinnen.  Banbeig  1806.  —  F.  C.  K.  KHigehUSm^ 
Handbuch  der  allgamcinen  Krankenpflege  m.  K.  Erfurt  1807.  —  Brmmm^ 
Uebcr  Spilaleinrichlungen,  als  Unterricht  för  Krankenwirifr.  Heil* 
bninnl806.  —  Cmariht^  Recncil  glnM  deslois,  reglemrns,  d^laions 
et  circolaires  sor  le  scrvice  des  hdpitanx  militaires.  Paris  1809.  — 
ex  W.  Becker,  Die  Wartung  der  Kranken  Leipzig  18il.  —  P.  Frank 
lies  Supplement  zum  System  einer  ToilstHudigen  medic.  Policei.  Tü- 
bingen 1812.  —  F.  A'.  Uubcrly  Abhandlung  über  ölTenllichc  Anuen- 
und  Kranken-Pflege  etc.  mit  8  K..  und  2  Tab.  München  1813.  4.  — 
'Perctf  et   WUlaume.  Memoire  convonne  par  la  societe  des  ecienre^, 
belles-lettres  et  arfs  de  Waeon,   cn  I8t2,  sur  In  queslion  siiiv.infe; 
Les  anciens  avaient-ils  des  etablissements  piibÜcs  en  taveur  des  indi- 
geuB,  des  enfans  orphelius  ou  abandonnes,  de^  malades  et  des  militai- 
res blessts;  et  sUls  n>n  avaient  puint,  qa^est  ce  qni  en  tenoit  lieu? 
Paris  1813.  Darin  Disscrlalion  sur  l  antiquite  des  kopilaux.  pnblieeen 
1780  par  Mongez.  —  A'.  G,  h'ühn,  Briefe  über  die  JUiltel,  die  atnio- 
spkSrische  Luft  zu  reinigen,  Leipzig  1813.  —  Anweisung  zur  War- 
Inng  der  Kranken.  Eisenberg  1813.  —  E»  Romershausen^  LuFireini* 
gnngs-Apparat  sur  Verhütung  der  Ansteckung  in  Latarethea  und  Kran- 
kenhlusem  ni.  1  K.  Halle  1815.  —  C.  G.  MaUekke^  Ideen  xu  einer 
•IlgSmcben  Krankenpfl^.  Breslso  1816.  -  Coete  Im  DicUonnaire  des 
Sciences  n^dieales.  Tom.  21.  Artlc  HdpitaL  Paris  1817.  —  B.  a»m 
OeffentlicheRechenachaft  Aber  meine  12jlhrige  Dienstfährung  als  zmi- 
ter  Arzt  des  Königl.  Cbaritf -Krankenhauses  su  Berlin  nebst  Erfahmn- 
gen  fiber  KtsnkenbSuscr  und  Irrenanstalten  m.  6  K.  Berlin  1818.  — 
Hemnem,  Bemerkungen  über  einige  wichtige  Gegenstände  aus  der 
Feldwundarznei  und  über  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Laza- 
relhe  a.  d.  Engl,  von  n\  Sprenget.  Halle  1820.  —  L\  Morin,  der 
Gcsundheilsfreund ,  ein  Handbuch  Pur  Krankenpfleger  a.  d.  Friinzos. 
Leipzig  1824.  —  lleglement  für  die  Friedens  -  Lazarelhe  der  Königl. 
Preiifs.  Armee.   Berlin  1825.  — -    Xiemann  J.  F.  Taschenbuch  der 
Staatsarzneiwissenschaft  2.  Bd.  1.  Ablh.  Civil-3Iedicinal-PoHzei.  Lelp- 
sig  1828.  2tei'  Bd.  2te  Abth.  Miliuir-Medicinal-Polizei.  Leipzig  1829. 
—  Das  llamhurgisrhe  allgemeine  Krankenhaus.  Hamburg  1830.  4.  — 
J-  F.  Dieffehbrneh,  Anleitung  zur  Krankenwartnng.  Berlin  1832.  — 
Köhler  in:  Thcor.  pracl.  llandbucb  der  Chirurf^ie  herausgegeben  von 
J.  I\\  Rust  lOter  Bd.  Art  Krankenanstalt  Berlin  1ÄS3.  —  vi.  Brietr^ 
iU  BoUrnotU^  ttemoire  pour  l'eUblissement  dwa  hospice  d'AUeucs. 
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P.ins  tS3f>  —  C.  K.  fUdikrs  Anleiliiii«;  zur  Rrntikenwarlun:;.  Zum 
Grbraarli  lur  die  Kr.mkcn-Warler-Scliule  tkr  Berliner  CWlie-ÜMi- 
aoslaii^  so  %rie  zum  iklUt-Uotecridil.  Berün  1Ö37. 

•    nOSPITALBRAND.    S.  Gangracna. 

HUB.  Das  Bad  an  der  Hub  im  GrobbenogUrani  Ba* 
d«B  Hegt  im  Kinzigkreise  in  einer  sehr  malerischen  Gogeud, 
von  Slrafsburg  vier,  von  Baden  zwei  Meilen  enlferot 

Die  hier  entopriiigeodey  schon  seit  dem  secbszehaten 
Jaidiimdert  benutzte  und  von  den  äheren  Baineographen  be* 
sdiriebene  iVlineralquelle  gehört  zu  der  Klasse  der  lauon  Koch- 
nhqiiellcn,  bat  die  Temperatur  von  23^  Ii.  und  eolbält  in 
mhsiebn  Unzen: 

naeh  Sober:      nach  ¥iglrtuter: 

Salzsaures  Nalron       13,4  Gr.  15,000  Gr. 

Salzsäure  Kaikerde     0,28  s  0,333  s 

Sibsanre  Talkerde     0,17  t  0,166  « 

SAwefeb.  Kalkerde    4,05  t 
Kohlensaure  Kalk  erde  2,06  s 
Basisch-schwefelkohlensaure  Kalkerde      0,000  < 
BafiMhkoblens.  Eisen  mit  £xtractivstoff  0,062  « 
iäseletde  0,17  t  0,125  - 

20,13  Gr.  18,büÜ  Gr. 

Kohlensaures  Gas       3,28  Kub.  Zoll. 
Benutzt  wird  die  Mineralquelle  innerlich  und  äufserlicb 
W  Stockungen  im  Unierleibe,  vorzüglich  im  llteriiisystem. 

Litt.   E.  Osann' 9  phjs.  med.  Darsteliuog  der  hekaonteo  UeUqoeUca. 
Bd.  IL  S.  628. 

O  —  n. 

HÜFTBEIN.    S.  Becken. 

Iii  ITBEINBRUCfl.    S.  Fradura. 

UÜFTBEINGRIMMSCULAGADEB.   S.  lliaca  arteria. 

HÜFTBEINLOCHMUSKEL.  S.  Obtuiator. 

Iii  F  l  BEIiMMEMBRAN.    S.  Obluralor. 

Hi  FTBEINIMUSKEL.   S.  Uiacus  musculus. 

HÜFrE.  (doxa,  Coxendbc,  bcbion»  Ancha)  werden  alle 
^  Tbeile  genannt,  welche  das  Hüftgelenk  zusammensetzen, 
und  auch  die  Umgegend  um  das  Gelenk  herum  einnehmen« 
VcrgL  d.  Art  Uiifigelenk. 

S  n. 
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IirrrCEHURT.    S.  Geburt. 

liÜF'rCiEI.ENK,  (Arliculalio  coxao)  wird  die  Einlcnkuiig 
des  Oberschenkelbeins  mit  dem  lliU'lknochen  genannt  Das 
Hüftgelenk  ist  seiner  Form  und  Beweglichkeil  wegen  ein 
INuIfigcIenk  (Enarllirosis),  gestattet  daher  Bewegung  nach  al- 
len Seilen  hin^  jedoch  nicht  in  dem  (iradei  als  sie  bei  einem 
freien  Gelenk  geschehen  kann.  Der  niiide  überknorpelle 
Kopf  des  Oberschenkelbeins  ist  von  der  Pfanne  des  Ilüflbcins 
vmfafsl,  berülirt  die  darin  beündliche  übcrknorpclte  Super- 
ficies lunata, 'und  wird  durch  einen  faserig  knorpligen  liiiig 
der  Pfonne,  eine  Synovial-  und  Faserkapsel  und  eu  inner» 
Pfannenbnnd  befestigt. 

1)  Der  sehr  starke»  vier  Linien  hohe,  faserig -knorplige 
Ring  der  Pfanne  (Labrum  cariilagineum  acetabuli)  ist  mit  ei- 
ner breiteren  Basis  auf  dem  Rande  der  Pfanne  befestigt,  und 
über  den  Pfannenausschnitt  brücken  form  ig  ausgespannt,  so 
dafs  er  diesen  in  ein  Loch,  das  von  unten  und  innen  in 
die  Pfanne  dringt,  verwandelt.  Der  Theil  dea  Labrum  car- 
iilagineum,  welcher  den  Pfannenausschnilt  überspannt,  bildet 
das  Ligamentum  acetabuli  Iransversum. 

]Nach  aufsen  steht  der  freie,  scharfe  und  dünne  Rand 
des  Labrum  carlilaginenm,  bildet  einen  efastischen  Phnnen- 
rand,  der  enger  ist,  als  der  knöcherne,, urafafst  hiermit  den 
an  den  IJaU  grenzenden,  dünneren  Theil  des  Kopfes  vom  Ober- 
schenkel sehr  genau  und  dicht,  wodurch  das  Oberschenkel- 
bein in  der  Pfanne  etwas  befestigt  wird. 

2)  Das  Kapselband  des  Hüftgelenks  (Ligamentum  ca- 
psulare  coxae)  besteht  aus  einer  Synovial-  und  Faserkapsel. 

a.  Die  Synovialkapsel  tritt  aus  dem  Boden  der  Pfanne 
nach  aufsen  um  den  Faserknorpelring  zum  Umfange  der 
Pfanne,  bekleidet,  indem  sie  sich  unter  einem  spilzen  Win- 
kel gegen  sich  seihst  umschlägt,  und  zum  Oberschenkel  her- 
absteigt« die  innere  Oberfläche  der  Faserkapsel,  ist  damit  fest 
verbunden,  schmiegt  sich  unten  an  den  Hals  des  Schenkels 
an,  hcblägt  sich  zum  zweiten  IMal  unter  einem  spitzen  \>  In- 
kel  gegen  sich  selbst  um,  steigt  lum  Schenkel  hinauf,  vcr- 
schmilit  mit  dem  Knorpelöbertiige  desselben,  und  seist  skh 
endlich  im  Umfange  des  runden  Bandes  zum  Boden  der 
Ptaiiiic  hinauf  fort,  von  dem  sie  ausgegangen  war. 

6.  Die  Faserkapsel  umfafst  vollkommen  die  £inlenkung, 
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M  zi'emlicii  blraff,  dabei  so  fest  und  stark,  dafs  sie  für  die 
stiirkäke  des  körpers  zu  liultcn  isi.  öic  entsteht  oben  iia 
Unfyige  der  PiSräoe  nod  des  Faserknorpelringcs  denelbeo» 
«iiUil  im  Abstei|;eii  ab  ein  bohler  Behälter  die  Synovial- 
kapsele  mit  der  sie  fest  verschmolzen  ist,  und  den  kdpf  des 
Oberschciikeli,  tritt  vorn  bis  zur  Linea  intertrnchanlcrica  ao- 
kmtf  lunteii  bis  öber  die  Milte  des  Schenkelhalses  herab, 
heftet  sieh  fest,  indem  sie  in  die  ßeiiihaut  des  Kno;cliens 
obergeht.  Sie  ist  besonders  an  ihrer  aulscra  und  vordem 
Sdie  sehr  «tark,  zwei  bis  drei  Linien  dick,  und  besteht  aus 
nthrcten  überdnanderliegenden  Faserschichten,  deren  Fasern 
der  Lange  nach  verlaufen,  und  bis  zur  Spina  anterior  infe- 
(ior  des  Darmbeins  hinaufreichen.  Diese  Kapsel  wird  aufser- 
Ann  dnch  bmachbarle  Moskeln  des  Oberschenkels  bedeu- 
tend  geschotzt 

3)  Das  innere  Pfannenband,  das  runde  Band  des  Ober- 
scbeakeU  (Li^menlum  leres  femoris  s.  acetahuli  interniun) 
«a  dreiseitiges  pyramidalisches,  nngeföhr  einen  Zoll  langet 
Bnd,  cnlspringl  mit  setner  Grundfläche  in  der  Pfannengrabe 
ond  von  den  beiden  Winkeln  des  Pfannenausschnittes,  wo  es 
mit  dem  Querbande  desselben  zusammenhängt,  wendet  sich 
▼so  dieseB  Ponelen  ans  nach  anfsen  und  oben,  über  die  in- 
tim Hilfte  des  Schenkelkopfes,  wird  dünner  und  rundlich, 
und  heftet  sich  in  der  Grube  des  Oberschenkelkopfes  fest 
^  besteht  aus  SehnenÜMem,  Gefäfsen  und  ZellstolT,  welche 
Hicile  insgeaanimt  von  dnem  Fortsatze  der  Synovialkapsel 
ImiJeidet  sind. 

Aufserdcm  liegt  in  der  Grube  der  Pfanne,  von  der  Sy- 
asriaikaot  überUeidet,  eine  bedeutende  Menge  des  Gelenk- 
fettes,  das  seine  Geföfse  aus  den  Vasis  obturatorSs  erhält^ 
die  durch  den  Pfannenausschnitt,  hinler  dem  Querband  dessel- 
ben, ein  und  austreten. 

Das  runde  ßsnd  befestigt  nach  Art  einer  Schwebe  den 
Stamm  anf  dem  Kopfe  -des  Oberschenkels,  und  verhindert 
hierdurch  eine  Reibung  der  Gelenkflachcn  im  obcrn  Theile 
der  Planne,  welche  durch  die  Schwere  des  Körpers  beim  Ge* 
hen  erbigen  würde. 

Das  Kapselband  befestigt  das  Gdenk  von  auben  und 
Bchlicfftt  CS  luftdicht  ein.  ISach  den  Gebrüdern  Weber  wird 
im  Kopf  des  Oberschenkels  nicht  sowohl  durch  die  Kraft  der 
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Muskeln  und  Bänder  in  der  Pfanne  gehalten,  nh  vielmehr 
durch  den  Druck  der  umgebenden  Lnfit,  indem  der  Kopf  dem 
Schenkelbeins  so  luftdicht  en  die  kugelförmige  mit  Synovia 
befeucliletc  l^fanue  auschiicfst,  wie  der  lufldichlschliefeeiide 
Stempel  in  der  Rühre  einer  Spritze,  deren  Oeflnong  oben 
verstopft  ist.  (Vergl.  Ed,  Weher ^  einige  Bemerkungen  über 
die  Mechanik  der  Gelenke,  insbesondere  über  die  Kraft,  durcli 
^vclche  der  Schenkelkopt  in  der  Pfanne  erhallen  wird.  la 
J.  Müiler^s  Archiv  für  Anat  und  Phys.  1636.  S.  54.,  ond 
Mechanik  der  mensdilischen  Gehwerkzeuge  von  Wüh.  und 
Ed.  Wahcr  Göttingen  lb3ü.  8.  nebst  17  Tafeln  in  4.) 

S  <—  in« 

UOFTGELENKABSCESS,  Coxarthropyoais,  von  Com» 

und  ay^pov  das  Gelenk,  und  mwnq  die  Eiterung;  Coxalgia 
purulenta.  Mit  diesem  Namen  belegt  man  eine  Eiterbildung 
innerhalb  der  geschlossenen  Höhle  des  llüftgeienksy  und  un- 
terscheidet sie  demgemafs  von  allen  jenen  Eiterausammhingeii» 
die  in  der  Nähe  des  Gelenks  ihren  Sitz  haben,  und  defshalb 
wohl  auch  die  Function  des  Gelenks  melir  oder  minder  be- 
deutend beeinträchtigen,  bisweilen  wohl  auch  gänzlich  hem- 
men können. 

Der  Iliingelenkabscefs  als  Folge  einer  vorausgegangenen 
Ent/>üiidung  ist  zwar  keine  seltene  Erscheinung,  dennoch 
dürfte  er  aber  sein  Dasein  wohl  öfter  einer  Metastase  nach 
dem  Gelenk  verdanken,  wie  wir  dies  bei  den  exanlhemäU- 
sehen  Krankheiten,  namentlich  den  Blattern,  zu  beobachten 
Gelegenheit  haben.  Ani  hüuiigsten  entsteht  er  aber  in  Folge 
von  Caries  ond  von  Coxarthrocace  bei  scropholösen  Subjecten« 

Geht  nun  aber  aus  dem  so  eben  Gesagten  hervor,  dab 
er  nur  als  Folgekrankheit  zu  betrachten  ist,  so  reicht  es  auch 
hin  das  Ursächliche  hier  ganz  kurz  berührt  zu  haben,  und 
den  Leser  auf  die  Artikel:  Inflammatio  articulorum  und 
Abscefs,  vorzüglich  aber  auf  Coxalgia  zu  verweisen,  wo  das 
hierher  Gehörige  sattsam  erörtert  isL  Uns  ist  nur  übrig  das 
Diagnostische  des  Uüftgelenkabscesses  möglichst  klar  heraus- 
zuheben, um  iiin  so  von  andern  Krankheiten  des  Gelenks 
oder  dessen  Umgegend  unterscheiden  zu  lerneli. 

Gingen  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene  Sym- 
ptome einer  acuten  oder  chronischen  Entzündung  voran,  oder 
'dauern  sie  auch  zum  Theil  noch  fort,  so  verkündet  bd  der 
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acuten  Entzündung  gewölinlich  ein  neu  auftretendes  Frösteln, 
bei  beideo  Formen  der  Entzündung  aber  ein  klopfender  Schmerz 
in  Innern  des  Gelenks  den  Uebergang  der  EnkLündung  in  Ei« 
ifrang.  Ein  oft  wiederkehrendes  Moskelhupfen  sm  Schenkel 
p!bcn  Einige  als  sicheres  Zeiclien  der  ln'!;lniien(!(  ii  Kih  rung 
an.  Der  Schmerz  im  Gelenk,  besonders  bei  der  Bewegung 
^MKrt  forty  doch  wild  letztere  vorzüglich  schmerzhaft,  wenn 
Gnies  des  Scbenkelkopfs  oder  der  Gelenkpfanne  vorhanden 
ist,  wo  denn  auch  nicht  selten  ein  hörbares  (Kiäuseh  das  ge- 
geoscftige  Reiben  der  Geienkilächen  kund  gicbl;  die  das  Ge* 
lesk  umgebeiMle  Haut  ist  wärmer,  ödemalos  geschwollen  und 
sdir  oft  mit  erweiterten  Venen  durchzogen,  gewöhnlich  un- 
plarbt  mid  nur  seilen  rosi^  gcröthct.    IMit  zunehmender  Ei- 
teiu^  ScbwUit  das  Geienk  an,  und  zeigt  wegen  seiner  tie> 
fcn  Lage  )edocfa  nur  selten  oder  nur  erst  spat,  eine  gleich- 
förmig aasgebreitete,  elastische,  fluctoirende  Geschwulst,  wo- 
bei der  Scbenkelkopf  mehr  und  mehr  aus  der  Pfanne  hcr- 
ywt^AoAtn  wird,  defshalb  auch  der  Trochanter  major  tiefer* 
tl^beiid,  und  der  ganze  Schenkel  länger  als  der  gesunde  er- 
scheint  ^^lchls  desto  >veniii,cr  aber  erreicht  der  Kranke,  da 
der  Schenkel  im  Hüft-  und  Kniegelenk  gebogen  ist,  nur  mit 
der  nach  auswärts  stehenden  Fufsspitze  den  Boden.  Dabei 
findet  ein  heftiger  Kniesdunerz  statt,  der,  ohne  dafs  man  et- 
%Tas  ^Vidernatürliches  am  Knie  wahrnehmen  kann,  dem  Kran- 
ken allen  Schlaf  raubt  und  nicht  selten  die  kranken  zu  der 
Bdiauptuog:  der  Sitz  ihres  Leidens  sei  im  Knie,  verleilet 
Dieser  Schmerz  v^  dann  am  henigsten,  wenn  der  Gelenk- 
kopf am  weitesten  aus  der  i*fanne  gewichen  ist,  und  rührt 
wohl  von  einer  Dehnung  der  iMuskelsehnen  und  von  einer 
Zerrung  des  affizirten  ischiadischen  .Nervens  her.    Je  mehr 
die  Zerstörung  der  das  Gelenk  bildenden  Hart-  und  Weich- 
tbeile,  und  somit  auch  die  Anhäufung  des  Eiters  zuninmit, 
jemchr  wird  der  Kopf  aus  der  Gelenkhöhle  gedrängt,  oder 
auch  wohl  durch  Caries  gänzlich  zerstört    Im  erstem  Falle 
ys'ird  er  dann  gewöhnlidi  von  den  Gesäfsmuskeln  nach  rück- 
uod  aufwärts  gezogen,  wo  dann  alle  Erscheinungen  einer  Luxa- 
tion nach  hinten  und  oben  eintreten,  mithin  auch  der  vor- 
her zu  lange  Schenkel  nun  plötzlich  bedeutend  verkürzt  wird. 
Im  zweiten  1  alle,  wo  der  kopflose  Schenkel  dem  Zuge  der 
Muskeln  oach  oben  folgt,  treten  ebenfalls  alle  Erscheinungen 
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dem  Darnibcinraiule,  ein.  Früher  oder  spater  endlich,  nnch- 
deni  der  Eiter  wohl  auch  mehr  oder  weniger  lange  Giiiige 
durch  das  Glied  gemacht  hat,  bricht  der  Abscefa  nach  atifeem 
auf,  wo  man  denn  über  die  MaUur  der  Krankheit  nicht  meiir 
in  Zweifel  sein  kann. 

So  wie  eine  so  bedeutende  Entartung  eines  der  gröfaten 
Gelenke  nicht  ohne  Einflub  auf  die  Machbaroigane  und  vor- 
züglich auf  die  Emihrung  des  belroffetien  Gliedes  selbst  blei- 
ben kann,  ebenso  wenig  kann  der  Gesamnitorganismus  von 
der  Mitleidenschaft  sicli  frei  erhalten,  vielmehr  sind  die  all* 
gemeinen  Erscheinungen  heftiger  und  fürchterlicher  als  die 
lücalen,  zu  welchen  letzteren  noch  eine  vom  Gelenk  aus  sich 
bisweilen  verbreitende  ZellgewebsenUündung,  Entzündung  der 
Lymphgelabe  und  der  Drüsen  in  der  Weiche  etc.  zu  rech- 
nen sind.   Das  Fieber,  welche  beim  Beginn  der  Eiterung 
noch  den  crethischen  oder  auch  selbst  noch  indammatoriiicljeri 
Character  an  sich  trug,  ändert  sich  nach  und  nach  in  ein  iy* 
phöses  um,  welches  eine  CoUiquation  des  ganzen  Körpers, 
und  somit  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  den  Tod  des  Kran* 
kcn  herbeiführt.    Bemerkenswcrlh  ist,  dafs  das  beständige 
Frösteln  bei  warmer  Haut  nicht  seilen  in  furchtbare,  schein- 
bar typische  Frostanfälle  ausartet,  welche  von  einer  halben 
bis  zu  sechs  und  mehreren  Stunden  daoem  und  immer  eine 
allgemeine  Ilitzc  zur  Folge  haben.    Sie  sind  das  sicherste 
Zeichen  der  Aufnahme  eines  schlechten  Eiters  in  das  Ülut 
und  des  bereits  in  der  Mähe  kuemden  Todes. 

Gleich  im  Eingange  unserer  Abhandlung  erwähnten  wir 
jene  Eiteransammlung,  die  in  der  Umgegend  des  Gelenks 
vorkommen  und  auf  die  Function  des  letztem  einen  behin- 
dernden Einflüfs  ausüben  könnte.  Sind  solche  Eiteransamm- 
lungen auch  Hüft-,  so  sind  sie  doch  niemals  llüftgelcnkab- 
scesse  und  dcfshalb  sollte  auch  der  für  sie  usurpirle  iName 
der  Coxarthropyosis  externa  spuria  nicht  lünger  gedulde^ 
oder  höchstens  nur  dann  gebraucht  werden,  wenn  eine  Ent- 
zündung des  Kapselgelenks  zu  ihrer  Entstehung  die  Veran- 
lassung gab,  in  welchem  Falle  sie  ohnedies  zuweilen  die  in* 
nera  Wand  des  Kapsetligaments  durchbohren  und  steh  so  ei» 
neu  Weg  in  die  Gelenkkapsel  öffnen.  Diese,  so  wie  Ansamm- 
lungen von  Eiter  hinter  dem  groföcn  Trochanter,  unter  den 
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Gluläeo  oder  an  der  iiurscren  Seite  des  Sartoriits  eic»  vcr* 
ntheo  «ich  sehr  bald  durch  dM  Gefühl  der  Sckwappung  uiui 
dvrh  die  übr^n  ErBehemtingcn  f^wobnlicher  Abscesj^e.  i^ei 
iffT  Be\ve2;iin»;   des  ScIienkcLs    cmprmdet  der  Kranke  die 
^imcrz^a  mehr  m  dem  aflicirteii  Theiie  als  imGeleok,  Toa 
weichem  der  Kranke  auch  übrigens  gewöhnlich  aelbal  behaop. 
trt,  dafs  e»  gänzlich  frei  von  jedem  Kranksein  öt  i.  Eben 
60  wird  den  Geübten  die  gänzliche  Schmenlosigkeit  eines 
langsam  entstandenen,  weichen..  Lyrophabseesses»  oder  dea 
ebenso  entstandenen  und  sich  ebenso  verhaltenden,  dabei  aber 
genau  umgränzten  und  von  der  unveriinderleii  Haut  uinklei- 
delen  Hygrouia  cysticuoi  vor  jeder  Vcrwecbsliinf;  mit  dem 
Gelenkabsc^efs  bewahren.   Schwieriger  schon  würde  die  Un- 
ienchcidong  des'  letztem  von  der  Gelenk  Wassersucht,  oder 
von  einem  im  Gelenk  vorhandenen  Bhilexlrnvasal  bcin,  wenn 
im  ersten  Falle  kein  oder  nur  ein  geringer,  die  I Beweglichkeit 
des  Gelenks  nicht  störender  Schmers,  bei  sller  Abwesenheit 
von  Fieber,  vorbanden,  und  dagegen  das  Blulextravasnt  ^e- 
>ftV)\An\icii  die  alsbaldige  Folge  einer  erlittenen  heftigeren  Quet- 
schung Yrare.    IVlit  einem  Lipoma  düTusum,  niil  einem  Aneu* 
rytam,  jut  Fuogus  medullaris  oder  schltefslich  mit  einem 
Aossshscefs  ist  wohl  ksum  eine  Verwechslung  möglich. 

Fragen  wirnach  der  beim  lliiil^elenkabiiceis  zu  stellenden 
Prognose^  so  ist  die  Antwort,  dafs  sie,  wie  bei  allen  Gelenkr 
sbscessen  nur  eine  schlechte  sein  kann,  und  zwar  eine  um 
10  schlechtere,  wenn  das  Leiden  mit  einer  allgemeinen  Dys- 
oa&ie  gepaart  ist.  Eine  Resorption  des  Eilers  und  UersteU 
lang  der  völligen  Integrität  des  Gelenks  wird  nur  selten  xu 
Anfang  der  Krankheit,  und  auch  nur  dann,  wenn  die  Enlzün« 
dung  eine  rein  phlegmonöse,  in  einem  gesunden  Körper  vor- 
kommende war,  gelingen.  Schon  von  Glück  kann  der  Kranke 
sagen,  wenn  das  Leiden  mit  einer  Ankylose  endigt,  da  in  der 
Fille  Mehrzahl  die  Amputation  des  Gliedes  oder  die  Exci- 
sion  des  Gelenks  zur  Erhaltung  des  Lebens  angezeigt  sein 
dürfte,  lat  die  Zerstörung  des  Gelenks  jedoch  schon  weit 
gediehen,  sind  die  Folgen  einer  Febris  heclica  schon  zu  grob, 
oder  beruht  das  Leiden  wohl  gar  auf  einer  allgemetnen 
Uyscrasie,  so  macht  in  der  Kegel  nur  der  Tod  allen  Leiden 
ein  £nde« 

Was  nun  die  Behandlung  des  Düftgeicukabscesses  an- 
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langt,  so  weicht  8ic  im  Allgemeinen  von  der  anderer  de- 
lenkabsccsse  nicht  ab.    Möglichste  ßeseiligung  der  Ursachen 
und  Entfenrang  dea  Eitera  sind  die  beiden  Indicaüonen,  de- 
nen zuvorderst  Genüge  geleistel  werden  mufs.  Letzlere,  die 
Entfermmg  des  Eiters  kann  nur  auf  zwei  ^Vegen  erfolgen^ 
durch  Resorption  desselben,  oder  durch  Eröflhung  des  Ab- 
acesses«   So  lange  der  allgemeine  Zustand  ein  befriedigender 
und  keine  Gefahr  eines  freiwilligen  Aufbruchs  des  Absccsses 
an  einer  ungünstigen  Stelle  zu  befürchten  ist,  so  lange  kann 
man  den  ersten  Weg  immerhin  unverdrossen  verfolgen,  da 
die  Erfahrung  von  Jaeger  gelehrt  hat,  dals  traumatische  und 
iheumalische  Gelenkabscesse  von  bedeutendem  Umfange  glück- 
lich zerlheik  wurden.    Ist  daher  noch  Entzündung  vorhan- 
den, sind  besonders  die  Schmerzen  noch  bedeutend,  und  bat 
das  Fieber  nodi  den  erethischen,  inflammatorischen  Cbarae- 
tcr,  so  sind  eine  mafsig  antiphlogistische  Behandlung,  gelinde 
Abführungen  und  solche  Mittel  angezeigt,  welche  auf  die  Re- 
sorption wirken,  z.  B*  Senega,  Digitalis,  Calomel,  Antimo^ 
nial Präparate,  Sassaparille,  vegetabilische  Diät  und  groTse Ruhe 
des  Kiirpers,  besonders  aber  des  kranken  Gliedes.  Oertlich 
sind  Blutegel,  Schröpfköpfe,  kalte  Fomente,  IVIercurial-  und 
Jodsalbe  in  Anwendung  zu  bringen«    War  die  Entzündung 
rheumatischer  Natur,  so  durften  trockene  Warme,  Vesicato- 
,  rien,  Einwickclungcn  des  Gliedes,  die  Conipression ,  in  bei- 
den,  so  wie  in  allen  anderen  Fällen  aber  Moxen  und  selbst 
das  Glüheisen  am  Platze  sein.   Die  durch  die  beiden  znlelzt 
genannten  Mittel   hervorgerufene  starke  Eiterung  hebt  den 
fortdauernden  Entzündungszustand  im  Gelenk  und  befiirdert 
die  Bcsorption  des  Eiters  am  kräftigsten«  Die  innere  Behand- 
lung mufs  immer  der  äufsem  entsprechend  sein,  daher  im 
Falle  eines  rheumatischen  Ursprungs  der  Tart.  stibialus^  Ca- 
lomel  mit  Goldschwefel,  Salmiak  etc.  zu  gebrauchen  sein 
dürften.    Ist  der  Abscefs  Folge  einer  Metastase,  so  sind 
künstliche  Geschwürstellen  durch  Fontanelle,  Setacecn,  Cau- 
tericn  etc.  in  der  Nähe  des  Gelenks  m<)glichst  bald  anzu- 
bringen. In  allen  Fällen  hüte  man  sich  aber  vor  Cataplasmcn, 
sie  unterhalten  die  Entzündung  und  vermehren  Jederzeit  die 
Eiterungen. 

Bildet  hicii  allen  \'orkcIirun*^en  zum  Trotz  der  Abscefs 
iuiiucr  mehr  aus,  nimmt  das  Fieber  bereits  einen  zweideuli« 
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gen  Char.ikter  an^  oder  lal  der  Absccss  Folge  einer  ArUiro- 
cace,  da  deon  seine  Zertbeilung  überbaopt  nur  seilen  gellii* 
gendurfte,  so  cnlslebt  die  Frage:  soll  man  das  Gelenk  onncn, 
«der  den  freiwilligen  Aufbruch  des  Abscessos  :ib warten?  die 
Ajiiwori  hierauf  i&l  inuner  sehr  versciiieden  ausgefallen,  denn 
irahreod  auch  noch  io  der  neuesten  Zeil  RuH  und  Friekm 
sich  Ar  die  friibzeitige  Oefliiung  aussprechen,  behauptet  Jae- 

dadurch  nichts  als  eine  momentane  \  crininderung  der 
6chaiersen  zu  gewinnen,  wobei  sich  durch  die  stärkere  Ei" 
lemn^  das  Fieber  sehr  yerscblimmere  ond  die  Kräfte  des 
Kranken  mehr  erschöpfe,  als  wenn  nach  einer  freiwilligen 
Oefiinung  der  Eiter  langsam  auvsfliesst  Doch  sagt  er  aucii, 
da»  grosse  Abscesse  grosse  Zerstörungen  anrichteten,  und 
deshalb  nach  ihrem  Anfbruche  noch  weniger  Hoffnung  zur 
Erballuiig  des  kranken  voihonden  sei.  Dieser  Ausspruch  ist 
nur  zu  wahr,  und  deshalb  dürfte  es  wohl  audi  geratiiencr 
sein,  mit  Fricke  eine  frühzeitige  Eröffnung  zu  bewerkstelli- 

So  wie  aber  über  die  Zeit  des  Eröflhens,  eben  so  ver- 
bclncden  sind  auch  die  I\Ieinungcn  über  die  Erijflnnngsart. 
Salmiitr  und  Ficker  bedienen  sich  hierzu  des  AczmiHels, . 
Itmrrwjf  des  glühenden  Troicars  mit  darauf  folgender  Appli» 
catMHi  eines  Schröpfkopfes,  des  Haarseils  und  des  Compres- 
sivverbandes.  linst  empfahl  das  Glüheisen  oder  ein  durch 
das  Gelenk  gezogenes  Haarseil,  und  Abernethyy  Buyer^  Che- 
Um»  a.  s»  w.  ralhen  kleine  Incisionen  oder  die  Function  bei 
verschobener  Haut  zu  machen.  Die  Absicht  der  Erst^enann- 
len  geht  dabin,  durch  Erregung  einer  neuen  Enl/.ündung  oder 
dkuch  Uervorrufung  einer  kräftigen,  gesunden  Granulation^ 
den  Absccfs  durch  Adhäsion  seiner  Wände  und  durch  Ver- 
wachsung der  CcUuknachcu  unter  sich  zu  heilen.  Dasselbe 
beabsichtigen  auch  die  letztem,  wollen  aber  die  Luft  vom  In- 
nem  des  Gelenkes  abhalten,  von  deren  Eindringen  de  einen 
nacbiheiligen  Einflufs  furchten.  Der  Verfasser  dieses  Auf- 
satzes, welcher  Gelegenheit  hatte,  sich  von  der  Unzulänglich- 
keit aller  bisher  genannten  Heiln)ethodcn  zu  überzeugen,  ist 
daher  geneigter,  den  von  AereUy  Siebold ,  v.  irrw/e^ 
Jaeger  u.  m.  A.  empfohlenen  gröOsem  Incisionen  den 
Vorzug  zu  geben.  Sehr  richtig  bemerkt  wohl  Jacjacer^  dafs 
man  dadurch  nicht  nur  das  Liegenbleiben  des  Eiters» ,  seine 
Vcrderbnifs  und  Aufsaugung  verhüte,  sondern  dais  man  auch 
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m\i  dem  Finger  einilringcn,  gei5sie  KnochcDfragmentc  cnlff^rw 
neii)  und  so  oft  die  Ursache  der  fürtdauerndcn  Eiterung  hcs» 
htüf  und  sich  endlich  eine  genaue  Kennlnifo  von  dem  gan» 
sen  Zustande  des  Gelenks  veischaffen  könne.  Man  beaS»ic!h-» 
tigt  gleichzeitig  durch  die  grofserc  Verwundung  und  die  da- 
durch eindringende  Luft  einige  Reaclion  in  den  erschhifTtea' 
Tfaeilen  henrorzurnfen.  Der  ausflielsende  Eiter  ist  gewöhnUcb 
von  jaucliiger  Bescbafiienfaeit,  zu  dessen  Verbesserung,  so  wia 
zur  Ilervorrufung  cinei^  mehr  acliven  Zuslandcs  in  den,  den 
Eiter  absondernden  Flächen  man  lojeclionen  von  starkem  Ciia«> 
miUeatbee  von  einem  Infus,  spee.  aromaüeamm«  von  einem 
DecocL  idmi  campestr.,  quercns,  nue.  jugland,  chinae  mit 
Myrrhentinclur  etc.  empfohlen  hat.    Üin  Eilersenkungen  zu 
verhüten,  wickelte  man  den  Schenkel  ein.   Scitun  vorhau- 
dene  Eüergänge  müssen  wo  möglich  gespalten,  oder  doch  an 
ihrem  tiefSsten  Puncte  gedShet  und  gleich  dem  Abseesse  selbst 
behandelt  werden.    W  ird  bei  einer  solchen  Behandlun*?  der 
Auüfkifä  geringer  und  von  besserer  BeschafTenheity  enlsleiicti 
frische  Grannlatiooen  an  den  Bändern  der  Oefihuog  und  zieht 
sich  die  Gelenkböhle,  bei  gleichzeitiger  Hebung  der  Kräfte 
des  Kranken,  immer  mehr  zusammen,  so  ist  zur  licrstelJung 
des  'Kranken,  d.  h.  zum  Ausgange  des  Krankseins  in  eine 
Ankylose,  grobe  Hoffnung  vorhanden.  Reizende  scharfe  Sub- 
stanzen zu  Einspritzungen  zu  verwenden,  so  wie  die  Appli- 
cation von  Aetzmittcln,  um  neue  Entzündung  hervorzuruien, 
oder  um  die  verdorbenen  Theile  chemisch  zu  zerslöreo,  na« 
lerlasse  man  ja.   Sie  entsprechen  w^er  dem  allgemeinen 
noch  ürllichon  Zustande,  und  schaden  daher  immer.  Nur 
wenn  oberOachliche  Caries  am  Schenkelkoplc  ätattlaud,  uiui 
das  Subject  jung  ist,  mag  man  das  Giüiieisen  versudiea.  kl 
der  Absoefs  Folge  einer  Arthrocace,  so  unleiliegt  der  Kranke 
mehrenlheils,  wenn  man  aul*  eine  thälige  iSalurhülfc  warlcn 
will.  Findet  daher  der  untersudiende  Fiuger  Caries  des  Ge- 
lenkkopfes, und  sind  die  das  Gelenk  umgebenden  Weich- 
theile  nicht  schon  za  sehr  destrutri,  so  unternehme  man  die 
Resection  des  Kopfs.    Es  ist  dies  das  allein  noch  zu  em- 
pfehlende JVliUcl,  um  des  Kranken  Uettung  zu  verbuchen,  so  * 
wie  es  die  Exarticulation  des  Schenkels  ist,  wenn  bereits  Ei* 
tersenknngen  in  lelztera  vorhanden  sind,  und  der  allgemeiiie 
Kräflezustaod  dies  letzte  Alittel  überhaupt  noch  erlaubt.  Bei 
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«MiSaar  ZcnCinmg  der  Oiieakpfiimie  ist  Hi  der  Regel  alle 
AMtclii  zur  Erhallung  des  Kranken  verschwunden. 

Die  innere  liehandiuog  des  Kranken  ricJilel  sich  nadi 
dem  Gbarader  des  Fiebers  mid  der  etwa  obwakeaden  Dys- 
fcnaie,  mufs  |edoeb  siekl  sehen  eindg  und  allein  der  Indien- 
ts  vi{alis  entspreclu?nd  eingerichtet  werden.  F  —  lel 

llLFTCKLE^KSCilMLKZ.    S.  CoxaJgia. 

UCFTJ4^NDJb;]>IAHT£RiG;  lUoJamMis  arieria.  S.  Ily- 
pogislnea. 

HlFTLOrilNEiaE.  S.  Obturalor. 
Jli  n  SCHLAGADER.   S.  liiaea  arteria. 
UÜFTVEME.  &  lUaca  vena. 
HÜH^ERAUGE.   S.  Uelos. 
llÜLNEKiiLLNDlJEIT.   S.  Ueraeralopia. 
Iii  HNERWEH.  S.  Tussis.co&viikiva. 
HÜL^  DES  HAAAS.  S.  Homgewebe. 
UtLSErNFRLCIlTE.   S.  Leguminosa. 
l\t  ITE.NRALCH.   S.  Zink. 

BUFELAlNiD,  C.  VV.  —  Auseeieichiiet  durch  eiaenn  Ver 
ein  idloNr  Vcirzliga  des  Geistes  und  Herzeos,  gieicii  vereh- 
ningSBÜrdig  als  Mensclr,  Arzt,  Lehrer  und  SdiriiUk'ller,  war 
Uttfeland  von  dem  entscliiedensten,  vielseitigsten  und  segens- 
scicbstca  Eiiiflufs  aal  seine  Zeit;  —  sein  IhaCenreiGhes  Leben 
^eboil  der  Geschichte  der  Medicin  nnd  Menschheit  an ,  sein 
Kanie  und  seine  Verdienste  werden  in  beiden  fortleben. 

Wahser  Seeienadei,  eine  acht  christliche  Gesinnungs-  und 
fitadfaingsweise,  Strenp  gegen  sich,  IfliJde  nnd  anfopfemde 
üebe  gegen  Andere,  Sanftmuth,  Heiterkeit  und  gewissenhafte 
IWigennüty.igkeit  waren  in  ilufeland^s  Karakter  mit  einem  lief 
luid  aafüiüileuden,  für  alles  Edle  und  Sdiöne  gleich  emplangli- 
«hen,  poetischen  •Gemüthe  ittn%  verbunden,  und  bildeten  ver- 
«ml,  ein,  durch  keine  Wechselfälle  des  Lebens  gcstörics 
(jleicLgewidit,  eii^  seltene  Harmonie  des  Ganzen.  Beseelt 
von  dem  edelsten  nnd  reinsten  Eifer  für  das  Wahl  der 
Mensclihcit,  van  der  Wichtigkeit  nnd  Heiligkeit  seines  Beru- 
fes, war  Uiifelnud  bis  an  das  Ende  seiner  T.ige  ein  Musler 
uacmiüdelcr  'i'hätigkcit,  strenger  Gewissenhaftigkeit  und  wab- 

Zwisdien  der  Geschichte  seines  I/diens  nnd  der  seiner 

Zeit  "war  eine  eng  verhundenc^  gegenseitig  sich  bedingende 
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l'iS  Hufeland. 

Wechselwirkung  nicht  zn  verkennen.  Eine  historische  Ent- 
widcelung  der  Leistungen  tlufeland^  kann  daher  nur  derSpiegel 

und  treue  licflex  dieses  Zeitraums,  eine  Zusanimenslellung 
dessen,  was  in  demselben  im  Gebiete  der  ]\ledicin  geleistet 
wurde,  nur  eine  Darstellung  und  dankbare  Anerkennung  der 
Verdienste  eines  Mannes  sein,  welcher  erhaben  über  alle 
Stürme  seiner  Zeit,  durch  die  Klarheil  und  \'iclseili£;kcit  sei- 
nes Geistes,  die  Huhe  und  ßeharrlidikeit  seiner  llandiui^B* 
weise,  die  Entwickelung,  Richtung  und  (jeslaltung  der  VVis- 
sen&chad  vermittelnd  zu  leiten  wnfsle. 

lii^felaniTs  Leben  undWirksanikoit  zerfallen  in  drei  Hauptab- 
schnitte,—  seine  ärztlich-practiscbe  in  Weimar,  seine  aca* 
demisch-litterariscfae  in  Jena,  und  endlich  sane  noch 
vielseitij^erc  als  practischer  Arzt,  Lehrer,  ScbriftsteU 
1er  und  Staatsmann  zu  Berlin. 

Christoph  n  Uhelm  Ht{feland,  den  12.  Ai^t  1762  m 
Langensalza  in  Thüringen  geboten,  vertauschte  schon  in  sei- 
nem drillen  Jahre  seine  \  alerstadt  mit  Weimar,  wohin  sein 
Vater,  ein  vielseitig  gebildeter,  kcnntnilsreicbcr  und  ausge- 
zeichneter  practischer  Arzt  als  Leibarzt  der  um  die  dentsclie 
Litteratur  hoch  verdienten  Herzogin  Amalia  berufen  wurde. 
Unter  der  gewissenhaften  und  einsichtsvollen  Leitung  seiner 
edlen  Eltern  wurde  seine  Erziehung  frühzeitig  einem  llaus* 
lehrer  anvertraut,  der  mit  unenchüttetUcher  Festigkeit  und 
Rechtschaffenheit  des  Characters,  classische  Gelehrsamkeit  und 
die  Strenge  der  iiitern  Erziehung  vereinigte.  Früh  wurde  Uitfe- 
/aiid'sreligi()serSinn  geweckt,  durch  das  Beispiel  seiner  frommen 
Eltern  genährt,  durch  die  Schriften  von  ßiiller,  GeUeri^  Siw 
teniSf  Klopstoch  und  Slillitig  befestiget,  —  seine  \\isscn- 
schaftlicbe  Ausbildung  mit  dem  gründlichen  Studium  der 
Khssiker,  besonders  der  romischen  begonnen,  vielseitig  erwei- 
tert und  durch  Privatunterricht  anderer  trefflicher  Lehrer,  zu- 
letzt, naincnlllcli  durch  den  als  Stylisten  so  berühmten //ci/ue 
so  weit  vollendet,  dafs  Ilufciatui  auch  ohne  Besuch  einet 
öffentlichen  gelehrten  Schule  seine  academischen  Studien  be- 
ginnen konnte«  ßei  der  grofsen  Regsamkeit  seines  Geistes 
war  die  natürliche  Folge  dieser  abgeschlossenen  Privaterzie- 
hung, Liebe  zur  Einsamkeit  und  Selb.slbescbäftigung,  das  Be^ 
dikrfoils  und  die  Mothwendigkeiti  den  Stoff  der  Unterhaltung 
und  des  Nachdenkens  in  sidi  selbst  m  suchen  und  zu  ver- 

arbeiten, 
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arbeiten,  —  Umstünde,  welche  für  HttfelantTfi  Characler,  so 
wie  Air  die  Richtung  seiner  wissenschaftlichen  Wirksamkeit 
TOD  dem  wichtigsten  Einflafs  waren. 

Seiner  freien  Wahl  und  dem  ehrenvollen  Beispiel  seines 
Vaters  und  Grofsvaters  folgend,  widmete  sich  Hufeland  dem 
.  Studium  der  Heilkunde  und  begab  sich  Ostern  1780  nach  Jena, 
wo  er  besonders  Loder*»  lehrreiche  Vorträge  in  der  Anato- 
mie rühmte,  später  im  Frühjahr  1781  nach  Götlingen,  einer 
Universität,  welche  damals  durch  die  Zahl  ihrer  gelehrten  und 
berühmten  Lehrer,  namentlich  in  der  Medicin  eines  ausgebrei- 
teten und  wohlverdienten  Rufes  genofs.  Während  seines  zwei  jäh- 
ngen  Aufenthalts  daselbst  verband  Hujeland  mit  dem  Besuch  der 
Uureichen  Vorlesungen  von  Blumenbach,  Wrisberg,  Gmelin^ 
Murray,  G,  A.  Richter,  Baldinger^  das  eifrige  Studium  der 
Klassiker  in  der  Medicin,  erhielt  d.  24.  Juli  1783  nach  Ver- 
tbeidigung  seiner  Inauguraldissertation  den  Doctorgrad  in  der 
Median  und  Chirurgie,  und  kehrte  Ende  Juli  nach  seiner 
V^lcTstadt  zurück ,  um  seine  practische  Laufbahn  zu  begin- 
Mn,  und  zugleich  durch  Uebeniahme  eines  grofsen  Thells 
der  aut^reiteten  Praxis  seines  sehr  leidenden  Vaters  den 
schweren  Beruf  des  Letztem  zu  erleichtern,  und  demselben 
dadurch  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zu  versüfsen.  Zehn 
Jahre  /ang  widmete  sich  Hufeland  mit  den  gröfsten  kr^rperlichen 
und  geistigen  Anstrengungen,  ja  Aufopferungen,  diesem  mü- 
Wollen  Beruf,  olme  jedoch  hierbei,  trotz  dieser  Kräfte  und 
2eit  raubenden  Geschäfte,  seine  vielseitige  wissenschaftliche 
Ausbildung  zu  vernachlässigen.    Aufser  der  reichen  Gelegen- 
fieit,  sich  unter  der  Leitung  eines  vielerfahrenen  Arztes  als 
lüchtigen  Pracliker  auszubilden,  war  für  seinen,  für  alles  Grofsc 
und  Schöne  so  empfanglichen  jugendlichen  Geist  und  für 
leine  fernere  vielseitige  Ausbildung  von  dem  wichtigsten  Ein- 
flafs sein  Umgang  mit  den  damals  in  Weimar  vereinten  He- 
roen unserer  Lilleratur,  einem  Gölhe,  Herder,  Wieland,  Schü- 
ier,  und  seine  nähern  freundschaftlichen  Beziehungen  mit 
Bode,  Beriuch,  Buch/toh  und  Musaeus.    Durch  eine  ge- 
wissenhafte Eintheilung  und  weise  Benutzung  der  wenigen, 
nicht  von  practischen  Geschäften  in  Anspruch  genommenen 
Stunden  des  Tages,  wurde  es  ihm  möglich,  nicht  nur  die 
lahl-  und  lehrreichen  practischen  Erfahrungen  zu  sammeln 
und  zu  verarbeiten,  physicalische  und  physiologische  Versuche 
Hrd.  cliir.  EdcjcI.  XYU.  Bd.  9 
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anzustellen,  Unleraiidiungen  über  das  Wesen  und  die  Kräfte 
des  Lebens,  die  Einheit  nnd  den  Zusammenhang  seiner  £r- 

hcJieinuncjrn  mit  den  t^lüokliclisleii  Hesullalen  zu  verloli^en, 
sondern  auch  zuerst  sein  ausgezeiciinetcs'i  aleut  als  Scliri ftsteller 
ftu  entfalten.  In  diesem  Zeitraum  erschienen  JbhifeUmtfm  eiste 
llllerarische  Versuche:  eine  Abhandlung  über  den  thieriüchen 
Magnetismus,  im  deutschen  Merkur,  1785., —  Beobachtungen 
über  MUchvcfsetzungen  und  Pucrperaltieber,  in  Siark^^s  Ar* 
chiv  für  Gebortshnire,  1787.  Bd.  1.  St  1.,  —  eine  Empfeh- 
liing  des  vegetabilischen  Laugensalzes  als   (legenniiltel  bei 
Arsenikvergiflungen,  in  INov.  acL  phys.  med.  Acadeiu.  Caesar. 
'  N.  C.  1788.  p.  150.,       die  Beschreibung  einer  von  ihm 
beobachteten  Blattemepidemie  1789.,  —  ein  Beitnig  var  Wmm-^ 
dcrungsgeschichte  der  venerischen  Krankheit  in  Deutsciilaiid, 
in  Baldmger's  IN.  Mngastin,  Bd.  XIL,  —  Versuche  über  die 
Bewegungen  des  Uedysaruin  gyrans  und  die  Wirkung  der 
Electricilät  auf  dasselbe,  in  P'uigf»  Magazin  für  Naturk.,  — 
die  Abhandlung  über  die  Gefahren  des  /m  Irühen  ßcerdi!;on4» 
und  der  dringhchen  Mothwendigkeii  der  Errichtung  von  Lei« 
chenhäusem,  xuerst  im  neuen  deuUchen  Merkur,  1790.,  spi* 
1er  in  einer   boondern  Schrift,   —  Erfabrungcn  über  die 
Kräfte  und  den  Gehrauch  der  Salzsäuren  Selm  ererde,  179 

die  Vertheidigung  der  ^oculation  nnd  Benofkongea  über 
einige  Kmderkrsnkheiten. 

Die  günstige,  ja  ausgciLeichnele  Aufnahme,  deren  sich 
diese  schrifisteiierischen  \^ersuche  zu  erfreuen  hatten,  ernm- 
thigte  den  anspruohttlosen  VeviMser  und  beschleunigte  die 
rasche  Entwickelung  dieses  TielumscMiefsenden  Keimes  gei- 
stiger Prodnclivitat  zu  den  reichsten  Blütheu  und  iiücljlcn. 

Im  J.  1793.  Begann  Uufeland  seine  vielseitige  und  seegens« 
reiche  Wirksamkeit  als  akadenuscher  Lehrer  su  Jena,  dabia 
hcnifen  als  Professor  Ordinarius  honorarius  von  seinem 
Landesherrn  Carl  August,  dessen  Scliarfhlick  Uu/elnnä^n 
ausgezeichnete  Talente  iür  dat»  Lehrfach  schon  damals  richtig 
erksmte  und  wohl  au  würdigen  wulste. 

Während  seines  zebnjiibiigen  Aufenthaltes  zu  Weimar 
hatte  Hufelaud  viel  vorgearbeitet,  eineuÖchatz  von  Erfahrungen 
gesammelt,  durch  eigene  Forsdrangen  viel  neue  und  wich» 
tige  Ansichten  gewonnen.  Von  diesen  erfiillt,  gedringt,  sie  m 
VN  ort  und  Schrift  auszusprechen,  und  dadurch  nützlich  für 
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die  Hifdung  der  Jugend,  so  wie  zur  Förderung,  ja  Umgestahong 
4er  Wksenachaa  iwtaowirkeo,  feod  Uufeland  in  Jena  «e  vo?f- 
koiiiifi€iMteGdegenheit)  —  aem  Anfenlhalt  in  jena  war,  \%  ie 
ifu/e/nnd  selbst  i^cslelit,  „die  Glaniperiode  seines  Lebeoa.**  Im 
Verein  mit  den  berühmten  Lehrern,  weiehe  damala  Jena  »er- 
len,  widmete  mA Mn/dmHi  treu  und  gewiaaenhaft  seinem  neuen 
Berate,  aber  nidit  ohne  grofse  körperliehe  und  geistige  An- 
slren-nngen,  leider  nicht  ohne  nacJjlheilige  Kückwirkangen 
auf  seine  Gesundheit,  beaondera  anf  aetne  Aogen.   MH  dem 
gKifirten  Beifall  Ja»  er  Makrobiotik,  allgemeine  und  speciellc 
hiMogie  nnd  Therapie,  Materia  medica,  und  leitete  die  ain- 
bnlatoriache  Klinik;  —  in  diesem,  an  sich  kunen,  aber  an 
groCaen  Leiainngen  viel  mnlMaenden  Zeitraum,  erachienen 
thfBlm^B  Pbthogenie  nnd  Makrobiotik,  kleinere  S(  bririen  über 
>er\'enli('brr,  das  Z?rotr/*'sche  System,  die  VV  idorle-ung  einca 
Vitt  Auf>(  liefi  erregenden  Aufsatzea  aber  den  Werth  derMe- 
9kr  Wiaaenachaft,  im  K  dentacfaen  Merkur  (Jahrg.  1795 
^^O»       nui  Götllitifr,  später  mit  Sc/treger  und 
H«r|p/,  gemeinschaftliche,  der  ausländischen  medidoitchen 
rilleratuT  -c\vidmete  Zeitachrift,  nnd  endlich  daa  Journal  und 
^  HiliiOi  der  practiflchen  HeHkonde. 

lAdfr  Erscheinung  dieser  Zeitschrift,  der  ersten  dieser 
i*rf  m  Deutschland,  eröffnete  Uiifelnnd  damala  einen  Verein 
Qod  Mittelpunkt  zur  tkäligsten  Fördenmg  aller  Zweige  der 
pVÜMkn  Heilkunde,  einen 'mit  jedem  Jahre  wachsenden 
Walz  lehrreicher  Erfahrungen  und  wissenschaftlicher  Unter- 
sochungen.    Umsichtig  die  Leistungen  und  Fortachritte  der 
^  prüfend  nnd  benutzend,  tbätig  unteratfitit  von  den  aus- 
Stiiichnetaten  Männern  seiner  Zeit,  wufsle  liufelaud  diese  Zeit- 
•^ciirift  mit  s(  inera  Geifite  zu  beleben,  und  gleich  einem  wohl 
erfahrenen  Steuermann,  welcher  ateta  aeinZiel  feat  im  Auge, 
(hMke  ruhig  und  aicber  Terfolgt,  iie  anf  dem  aturmbeweg- 
te«  Meere  der  Zeit  und  W  issenschaft  in  einem  Zeitraum  von 
meiir  denn  vierzig  Jahren  mit  hewundemawürdiger  Beharr- 
Kebkett  aa  leiten. 

Diegrorae  Berühmtheit,  weldiei7ff/e/aii</in  so  kurzer  Zeit 
fcrch  seine  Schriften  sich  verschafft,  wurde  Ursache,  dafs  in 
den  J.  1797  und  1798.  auswärtige  Vocationen  aich  drängten; 
^  cfbiell  den  Ruf  ab  Profeaaor  nach  Letpzrg  und  Kiel,  nach 
iWin  an  P.  WrmJe%  Stelle,  und  endlich  als  Leibarzt  dea 
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Kaisers  IM  nach  Pelmliurg.  Ava  tmer  AnhanglicUceil  an 
aein  Vaterland  wurden  aber  alle  abgelehnt    Als   er  jedoch 
im  J.  1798.  in  der  Macht  vom  20.  auf  den  21.  November 
das  Unglück  gehabt  hatte,  plötalich  auf  dem  rechten  Auge 
zu  1  rblinden,  und  in  Jena  sich  die  Auaaichten  in  die  Zokanft  fBr 
ihn  trübten,  folgte  thifvland  dem  ehrenvollen  Rufe  nach  Berlin 
an  Sellens  Stelle,  aU  Director  des  Collegium  medicam«  Vor 
atand  der  Ober-Examinations-Commisaion,  Leibnnl  und  er- 
ster Arzt  des  Charit e-Krankcnhanses  und  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften,  —  eine  Stellung,  welche  seinem 
rastlosen  Eifer  für  Menscbenwohl  und  VVisaenachaft  einen 
noch  ansgebreiteteren  und  vielseitigeren  Wirknngskteia  vier* 
sprach ,   welchem   er   mit  gewissenhafter  Treue  fünf  und 
dreifsig  Jahre  lang  sich  widmete.    Die  liebevolle  l'ürsorge 
Tur  die  Gesundheit  sehiea,  von  ihm  hochverehrten  Königs^ 
und  des  königl.  Hanses,  wurde  von  dem  glücklichsten  Er- 
folge gekrönt,  so  wie  seine  in   Berlin  gehalfenen  medici- 
nisch-practischen  Vorlesungen  und  diniscben  Uobnngen,  im 
Charil^-Krankenhauae,  seine  eifrigen  und  redlichen  Bemü- 
hunsen, das  Preufs.  Medicinalwescn  xn  vervollkommnen,  die 

• 

Pflege  und  Behandlung  der  Armenkranken ,  wnächst  Berlins, 
ftu  verbessern,  seine  unermüdet  fortgesetzte,  produclive  litte- 
rarische  Thütigkeit  und  ausgebreitete  Wirksamkeit  als  praetn 
scher  Arzt,  so  lange  letztere  seine  sehr  geschwächte  Gesund- 
heit gestattete.  Aufser  kleinen,  in  dem  Journal  der  pract. 
Heilkunde  zunächst,  grofsentheils  aber  auch  besonders  abge- 
druckten Abhandlungen  von^tr/eliriici,  filllt  in  diesen  Zeittannidie 
Erscheinung  seiner  übrigen  zahlreichen  und  grölsorn  Schriften; 

Im  J*  1806.  folgte  Hufeland  seinem  Könige  und  der  Ktinigf. 
Familie  nach  Preufsen,  verlebte  mit  ihr  in  Königsberg 
Memel  drei  verhängnifsvolle  Jahre,  erfreute  sich  des  ausge- 
zeichnetsten Vertrauens  seines  Königs  und  der  Kr>nlgln,  be- 
währte aich  durch  seine  aufopfernde  Fürsorge  und  ärztliche 
Gesdiiddkhkeit  in  lebensgerähriichen  Krankheiten,  und  kehrte 
mit  dem  Könige  am  Ende  des  Jahres  1809.  nach  Beilii^ 
zurück. 

Die  neue  Oiganisation  dea  Preufs.  Medidnalwesens  und 
^  Errichtung  der  Universität  zu  Berlin,  zu  deren  B^^ 

dung  Hufdand  kräftig  mitgewirkt  hatte,  eröflfncte  seiner  WÄ*n- 
schaaUchen  Thätig^t  ein  noch  weiteiea  Feld.   Er  trat  als 
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erster  Rath  und  Director  der  incdlclnischcn  SUatsprüfun£;cn 
mii  dem  karakter  als  Slaatsrath  in  das  Ministerium,  und 
wwaw  m  dKe  Abliidliiiig  der  MedicinaiMigel^cabdlea,  iiber- 
adhon  io  der  nen  erriditetoii  Unhrenitit  die  Piofemor  der 
speciellen  Pathologie  und  Therapie,  gründete  im  J.  1810  das 
kÖBigL  Policlinische  Institut  uud  die  später  nach  ihm  be» 
nmle  „Hufelaiidiacfae  inediciiiiach-chiftiigiache  Geselbchaft,*» 
wurde  erster  Director  der  medidnisch  chirurgischen  Akademie 
liir.  das  Mililair  und  erhielt  bei  der  ersten  V^erleihung  des  ro- 
tten AdJerofdeos  die  Dekoration  der  dritten  kbaee.  Von 
Imiia  JKapoleoHf  damaligen  König  Ton  Holbnd,  in  einer 
irrtfichen  Berathung  berufen,  begab  er  sich  zu  demselben  im 
Semmer  1810,  und  folgte  im  J.  1813  beim  Beginn  des 
ndHKwurdi^  Befreiongakriegee  aeineni  Monarchen  und  der 
KottgL  Femilie  nach  Schlesien. 

Tief  ergriffen  von  den  harten  Bedrängnissen,  welchen 
daa  griechische  Volk  in  den  ersten  Jahren  seines  Befreiunga- 
^sBBi^bstunlerfaig,  gründete Ifw/elaml  einen  Verein,  umnach 
Ibiftn  dkse  Noth  xu  mMdern,  und  seine  Bemühungen  wur- 
den mch  gesegnet;  seinem  Eifer  und  der  reichlichen  Bei- 
steuer dkr  deutscher  IVlenschenfreunde  geUing  es,  in  einem 
Zotnon  Ton  wenigen  Jahren  die  an  den  dringendsten  Le* 
laif&edürfnisscn  leidenden  Griechen  mit  50,000  Rthlr.  zu 
OflieKtiitzen ,  und  überdieFs  auf  der  Berliner  Universität  ein 
SSfmSm  fär  unbemittelte  Siudirende  ans  Griechenland 
m  grinden. 

Das  encyclopädische  Worterbucli  der  mcdlcinischcn  ^Vis- 
senscbaften  erfreute  sich  bis  zum  Tode  Ut^^etaud^A  seiner 
Ulfaoften  TheUnahme  und  thatigen  Mitwirkung. 

Nachdem  Pbin  und  Statuten  von  dem  Konigl.  Ministe- 
riam  der  Medicinal- Angelegenheiten  genehmiget,  und  durch 
Kabinetsordre  v«  21.  Movbr.  1830  bestätiget  worden,  trat  der 
TOB  Ifv/el^cf  gegründete  Verein  zur  Unteistdtzung  nothleidender 
Aerzle  ins  Leben;  durch  die  xweckmäfsige  Organisation  des 
Ganzen,  die  reichlichen  Beilräge  seines  Stifters  und  znlilrei- 
cher  menschenfreundlicher  Aerzte,  vrurde  es  möglich,  dieser 
heilbringenden  Stiftung  nicht  Mos  eine  bleibende  Dauer,  son- 
dern  auch  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  zu  sichern,  welche 
allein  sclion  Hu/ekmd'B  Namen  in  den  dankbaren  Herzen  so 
vieler NotUeidenden verewigt habeniHIrde.  An  diesen  ochlob 
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Mck  im  J.  1836  ein  swriter,  gleich  wohhliiliger.  Mir  Unlct- 

&liil/.ung  dcrWillwen  von  AerKten,  welcher  von  Fififrf/and  nicht 
blos  begründet,  sondern  auch  ausgestaltet  wurde,  und  voa 
welchem  xu  bofien  «tebi,  defs  aneh  er  sieh  einer  thäligett 
Theilnahme  des  entlichen  Publikume  erfreuen  wird. 

Xmi  seinen»  verehrten  Könia;  und  von  fremcien  Mächten 
vfSkTenUu/elandm  verodiiedenen  ZeilenOrdensdekurationen  ver- 
liehen worden,  —  das  Koromandeurkfeux  des  Kurfurstl»  Ues« 
tischen  Lowenordens,  der  K.  Russiscbe  Wladimir-Orden  drit- 
ter Klasse,  der  Grofsbritannische  Guelphen-Orden,  iai  J.  1830 
die  ftweite  Klasse  des  rothen  Adler*  Ordens  und  im  J.  Iöd3 
bei  Gelegenheit  seines  JnbMinms  die  seltene  Aoszeieboun^ 
des  rolhen  Adler- Ordens  erster  Klasse  mit  Eichenlüub,  — 
und  auch  von  seinen  Kunstgenossen  erhielt //iiy*e/and  die  ebren- 
Tollsten  Beweise  der  Anerkennung.  Die  berühmtesten  medi- 
dnisdien  Akademieen  und  Vereine  des  In-  und  Anslsndes^ 
zu  Berlin,  Petersburg,  Stockholm,  Paris,  Lyon,  liordeaiix, 
ftietz,  Brüssel,  V  enedig,  ^eapel,  Philadelphia,  New- York,  Peslb» 
Kasan,.  Krakau,  fiero,  Wilna,  Bonn,  Mains,  Konipberg,  Jena 
u«  a.  luitten  ihn  zu  ihrem  Ehrenpräsidenten,  Ehiennutg^led  oder 
eoirespondirenden  IMitgliede  ernannt. 

Der  24«  Juli  1833,  der  denkwürdige  Tag,  an  welchem 
HmfBUmä  vor  fnnbig  Jahren  zuGdttingendenDoctorigradundoMl 
diesem  die  erste  W  eihe  seiner  tliaten-  und  ruhmvollen  Wirk* 
samkeit  erhalten  hatte,  begrUrste  den  mit  dem  innigsten  Dank 
gegen  die  Vorsehung  erfüllten  Greis  su  Klein-Mehssow,  dem 
Gute  eines  seiner  Schwiegersöhne  in  derLausils,  wohin  sich 
der  Jubilar  zurückgezogen  halte,  um  diesen  Festtag  slill  i« 
Kreise  seiner  Familie  zu  verleben.  Verherrlidlit  wurde  die- 
ser Tsg  durch  die  ausgezeichnetste  und  glinzendste  Auer-  . 
kennung  seines  hochverehrten  Monarchen,  der  Prinzen  und 
Prinzessinnen  des  Königl.  Hauses,  der  höchsten  Beliorden 
der  Repräsentanten  der  VVissenschait  und  Kunst  nah  und 
fem,  durch  die  aufrichtigste,  innigste  und  allgemetnsle  Tbeü- 
nähme  im  In-  und  Auslande;  —  es  war  ein  Fest,  dessen 
Feier  in  den  Herzen  der  zahlreichen,  in  allen  Tbeilen  Luro- 
pa's  verbreiteten  Verehrer,  Schüler  und  Freunde  des  Jubilars 
den  lebhaflesten  Anklang  fand.  —  (Ueber  die  Feier  dieses 
Festes  und  die  zahlroichcn  bei  dieser  Gelegenheit  erschiene- 
nen Scbriileu  V(^l.  Uedi^  Zeitung  von  dem  Verein  iur  Heil- 
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bi  Folge  fibefhiiiftgf  geitligtr  AoHrengungen  iind  doi 
fiiff^rnckteii  Alters  halte  Hufdand^n  Gesundheit  schon  bnge 
gelitten  y  vor  allem  sein  Gesicht.  GleidiwoJd  und  iroU  dorn, 
.  dafii  er  nicht  ohne  pofse  An«lrenguog  su  lesen  vermochte, 
war  die  Lebendie;keil  seines  Geistes  ungetrübt,  geistige  Thft- 
tieikeit  trad  \>  irksainkeit  ihm  nolliwen(ll£;rs  Jicdürfiiilö,  8o 
kinge  es  seine  körperlichen  Kräfte  nur  ge^ttetcn.  — 

Die  klalf  n  Mwe  seines  Lebens  waren  der  Vollendong 
•nnen  Gnchiridion  niedieum  gewidmet,  welches  er  im  nnr  sn 
nalireii  Vorgefühl  seines  n^ilien  Todes,  als  InbegrilT  seiner 
Vielseitigen  und  gereiften  Erfahrungen,  als  ScUluisslein  seiner 
lin«  ■listh-pmcttsclien  Wiilcsamkeit  nnd  ab  Vermüchtnifs  wen 
Bcr  inriieben  Gmndsälse  betrachtete;  die  ausgezeichnete  Auf- 
nahme und  die  allgemeine  Anerkennung,  welche  dieser  Schrift 
lA  'VWcil  wurde»  verklärleu  die  letalen  Ti^  seines  durch 
^MpedUbi  Leiden  schwer  geprüften  Lebena. 

SAimini  J.  1831.  war  Uufelnud  in  Folge  einer  Erkaltung 
pliililich  ao  einer  sieben  rns;c  und  Nächte  andauernden,  höchst 
ydfslifli,  lebensgefilbiliehen  Uannrerhaknng  erkrankt,  sie 
nwdis  swar  giQcklich  beseitiget,  gegen  die  firlKche  zuiückge- 
Wiphene  Schwäche  der  Blase  Wilduni^er  \Vc'isser  längere  Zeit 
oad  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  gctrunkeiv;  eine  VV  ie« 
doMnag  dieser  Hamverballung  erfolgte  dessen  nngeacfatel 
lor  AagS^ÜBdß.  Die  durch  Hartnäckigkeit  derselben  ▼eranlalsten 
gefahrvollen  und  mit  jedem  Tage  sich  steigernden  qualvollen  Be- 
schwerden geboten  dringend  die  Operation  der  Paracenthese, 
wcMhe^  Mb  der  Leidende  mit  der  gröbten  Rnbe  nnd  Erge« 
bnnsr  unlorxog.    Nichts  vermochte  gleichwohl  ein  so  theures 
Leben  zu  erhalten;  Uufelnnd  starb d.  25. August  mit  der  Buhe 
Md  dem  frommen,  religiösen  Sinne,  wekher  der  stete  ik* 
glester  seines  gansen  Lebens  gewesen  war. 

Bei  der  LeichenölTnung  fand  sich  eine  krankhafte  IMeta- 
inoTphoae  der  Prostata.  In  ihrer  Substanz  wenig  härter 
ab  im  normalen  Zaslande,  war  sie  in  ihrem  Umfang  saht 
▼ergröfscrt;  ihr  Umfang  betrug  5J",  ihre  Breite  2"  4'^'. 
Bemerkens  Werth  war  ferner,  dafs  weniger  der  hintere, 
dMe  melM  dsgsgeo  der  feidere  Theil  dersclbeu  an  Um* 
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bog  VtnDehrt  war,  und  an  ilmn  obern  Rande  im  Zioatm 

nenlumge  mit  ihrem  lediCen  Lappen,  sich  ein  mittlerer  von  ' 
keilförmiger  Gestalt  gebildet  hatte ,  M'elcher  nolhwendi^  eine 
grofse  Slurang  der  Hamexcretion  begründen  mufirte.  — 
lieber  iTe/elMT«  Lebem  mgL:  C  W.  A|Ailmr#BadBHe  aaaScIhfe- 
biogrepUef  bemmgfgebea  tarn  C.  8.  JUh^  Bcrlk  laOG.  ^  C  W> 
ihtftlmid,  mqfkmt  de  aa  vie  et  de  aa  nort  chretieoMa  par  <A  dt 
Siotrrdut,  Berib  1837.  —  a  IT.  Hm/elmMPM  Stadien,  practiacbe  und 
ecadeniacbe  MMaankalt  ein  Fragnieni  ana  JT«  biDleriaaeener  Selbat- 
biograpUe  bi  Mh/dmuTs  Jova.  d.  pcaotiacbeB  Bailk.  Bd.  LZXXIV. 
St  1.  S.  7. 

Hufeland'%  ausgezeichnete  Verdienste  verbreiten  sich  über 
alle  Zweige  der  practiachen  und  theoretischen  Medicin,  uod 
«acheinen  ecat  in  ihrem  Tollan  Lichte  und  gamen  UmfiMifa^ 
wenn  man  den  unkbren  Znatand  der  Medidn  beim  Eraohcl- 
ncn  Eitifelands  erwägt,  und  den  darauf  folgenden,  an  wicli- 
tigen  Catastrophen  reichen  Zeitraiui,  in  welchem  Hufelamd 
liqger  ab  ein  halbea  Jahihnndert  an  wirken  berufen  war. 

Lange  Yorbereitete,  gmlae  Umwihnngen  in  allen  Ver- 
hältnissen des  Lebens,  wie  in  allen  Zweigen  der  Kunst  und 
Witaenachaft  beieichnen  den  Schiufa  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, —  UmwShangeni  dtinn  gewallaame«  tief  und  vielaet» 
tig  eingreifende  Rück-  und  Naehwiikungen  adiwer  an  be- 
rechnen,  deren  Grenzen  noch  schwerer  zu  bezeichnen  sein 
dürften.  —  In  der  Medicin  waren  die  früher  vorhemcbeoden 
roecbaniachf  chcmiadien  Anaichtan  durch  die  Heroen  des  achb- 
lebnten  Jahrhunderte  und  eine  durdi  aie  Tevanlabte  wisaen* 
achaftliche  Bearbeitung  wesentlich  niodilidrt,  durch  alles  aber 
die  Periode  einer  entscheidenden  Entwickelung  vorbereitet 
worden,  in  welcher  sich  ana  den  Torhandenen  und  neu  hinp 
antretenden  getatigen  und  maleriellan  Elementen  eine  widitige 
Reform  zu  gestalten  begann,  gegrüiYiet  auf  die  Untersuchung 
der  organisclien  Kräfle  des  Lebens,  im  Einklang  mit  den 
gmbartigen  Foiftaduittan  und  Entdeckungen  in  den  Natur- 
wiiaenachallen  und  mit  den  vcncbiedenen  neueren  philoao- 
phischen  Systemen.  — 

Aufaer  UufeUm£%  wiaaeoacha filichen  Leistungeb,  fordern 
nnch  seine  Verdienate  ab  pradiaoher  Arat  dankbare  Anerken-  * 
nung  —  durdi  adnen  edlen  Kardto,  adne  dnuehmende  Per- 
söDÜchkeit  und  seine  hohe  Stellung  im  äufsern  Leben  erhid- 
^  aie  eine  vidadtigere  und  wichügm  BedeutaamkaiL  — 
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berücksichtigend,  mit  Umsicht  und  Scbarfäinn  die  Krankheit 
keulheUend,  mii  Ruhe  und  Entschlossenheit  hiwWlod,  Bai-' 
cktBud  Amen  ii»tg|ekhliebevallerThetfneiigie  nndSetgUl 
begegnend,  war  Hvfeland  nicht  nur  der  Gegenstand  der  innig- 
fien  Liebe  und  Verehniog  seiner  Krauken,  ein  >vürdige^  Vor- 
häi  der  Necbetieimg,  aondini  wkkte  logleich .  dinrcfa  Werl 
wai  Tbet  euch  crMbnd  und  ^ereddnd  ettf  den  Geist, 
Riditun^  und  Handlungsweise  seiner  Kunst-  und  Zeitgcnosiien. 

Eiue  vielseitige  und  gründliche  Bildüiis;,  selleaer  6cbarl^ 
mmä^  Tiefe,  GewMdheü  nnd  Fieilieü  dee  Geietee,  itienge 
WahffiicSleBebe^  ttber  pereftniiehe  nnd  egoistische  Beziehungen 
erhabene  Unpartheilichkeit,  ehrende  Anerkennung  des  Verdien- 
«tet,  wo  es  sich  kund  gab^  das  edeiite  Streben  nach  WahrlMÜ 
md  Ver? uMhnnimnnng  dunnctcriHrteniHii/Uewi  ab  Gelehrten, 
^  me  ruhige,  blühende  und  anziehende  Sprache  seinen  Vor- 
trag —  Klarheit,  Einfachheit  und  Gediegenheit  seine  Ansicb- 
tea.  ätich  fem  von  eineeiligen  Hypothceen  nnd  gmndloeen 
ftyWyliimn,  eo  wie  Ton  inalionellei|i  Enipirienius,  wnfete 
er  nur  da»  durch  die  Erfahrung  constalirte,  practiöch  NVe* 
seolÜche  uod  Brauchbare,  den  eigentlichen  Kern  der  Sache, 
mäEmmki'Uk  eiinun,  hervonnbeben,  mit  Ruhe  sn  Yer- 
Ugm  hm)  stets  festzuhalten. 

Vertraut  mit  dem  Geiste,  den  Fortschritten  und  Anforde- 
nagen  seiner  Zeit,  gründete  Uyfeland  nicht  nur  mehrere  zeitge- 
■ifa«^  finflnhreiche,  wiaeenacliaMiche  Unteroehninngen,  aon- 
fem  (orderte  auch  ältere  oder  von  Andern  gleichzeitig  he- 
goniiene  mit  dem  regsten  Eifer.  Seine  zahlreicheu  und  vieU 
adtigen  popnÜren  nnd  wiseenacbaftlicben  Leistungen  gehören 
dar  Medicin  im  weitesten  Sinne  an,  ranSdiel  und  nanienU 
lieh  der  Philanthropie  und  Diätetik,  der  Physiologie, 
der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  uod 
Therapie,  nnd  der  Heilmittellehre.  — 

Durchdrangen  von  dem  edeleten  und  wirmalen  Eifer  Mr 
das  Wohl  der  I\lenschheit  suchte  Uu/elatul,  wo  er  es  vermochte, 
dasselbe,  selbst  mit  AAfopferung,  zu  fordern,  durch  Wort, 
SMk  nnd  Thal,  —  dnveh  Vorleenngen,  populäre  Schriften 
und  Gründung  gemeinnütziger  Stiftungen.  Der  diese  SdiriC- 
ten  durchdringende  ächt  religiöse  und  menschenfreundliche  Sinn, 
die  Hwfi,  einfache  und  MigMch  anziehende  Foim  ihier  Dar- 


Digitized  by 


iJg  IIufelaDÜ. 

ili|f«ag  fanden  aHgeneinen  lebhuften  AnUeng«  wiHnMime^ 

nen  Eingang  und  verschafften  ihrem  Verfasser  bald  eine  wohl- 
yerdiente,  europäiache  Popularität.  ^ 

Wenn  anch  achon  P«  Frmmk  mit  Hecht  vot  der  Gtlabr  dce 
«1  früh  Beerdigens  gewarnt  hatte,  sa  gebührt  doch  H^dnd 
das  Verdienst  zuerst  auf  die  Wichtigkeit  der  allein  entschei- 
denden Zeichen  des  wahren  Todes,  die  Nothwendigkeit  dcc 
effrollichen  Fürsorge  für  Vaistorbeoc^  der  Leidienbesdiaavn^ 
md  der  Errichtung  von  Leicfceniiansem  aofmerksam  gemacht 
/II  haben;  linier  II ti/elmtd  unmittelbarer  Mitwirkung  wurde  das 
erste  Leichenhaus  in  Weimar  errichtet,  und  diesem  rühmli- 
chen Vorbild  folgten  später  viele  andere  Städte  Deutschland«. 

VondemwohlUuUigsten£ina«rswai«niri^afaiHfaVo^  * 
grofsere  und  kleinere  Schrillen  über  Diitetik,  —  über  die 
physische  Erziehung  der  Kinder,  die  Noth wendigkeit  iirztli- 
cber  Vorsoige  für  die  Erhaltung  und  ungesti'trte  Ausbildung^ 
das  nngcborenen  Kindes  und  ein  diesem  Zweck  entsprechen- 
des, slreng  fortzusetzendes  Verhalten  der  Schwängern,  die  dÜ« 
•ietischc  Benutzung  der  lauwarmen  Bäder  zur  Erhaltung  der 
Geaundheit  u.  a. 

Ifv/eiamfa  wohlgemeinte  Warnung  vor  dem  ao  Uhift« 
gen  IMilsbrnnch  des  Branntweins  nnd  seinen  lÜf  dieGesaiitU 
heil,  wie  für  die  SittlicJikeit  gleich  nachtheiligen  Folgen  war 
*  ein  ernstes  Wort  zur  rechten  Zeit 

Bei  der  wiehligen,  besonders  in  der  neuesten  Zeit  viel** 
besprochenen  FVage  über  den  Nntnen  der  Findelhi  oser,  be- 
,  mühte  sich  Hvfelnnd,  ihre  Licht-  und  Schattenseilen  un- 
parüieiisch  prüfend,  die  grofsen  Nachtheile  hcrvorzuiieben, 
welche  sie  nicht  blofa  auf  die  Mortalität  der  Kinder,  sondeni 
auch  nnl  die  Moralilät  der  Eltern  äufsern. 

Wie  segensreich  Hufeland  endlich  durch  die  Eradiei- 
nung  aeiner  Makrobiotik  gewirkt,  welche  Früchte  dieses,  von 
dem  edelsten  Geiste  erfüllte»  fimtin  alle  neuere  Sprachen  fiber- 
setzte Werk  gfCragen,  bedarf  keiner  Erörterung. 

Die '  manniglachen  ärztlichen  Verhältnisse,  so  wie  die 
Begründung  einer  den  Anfbrderangah  der  Zeit  und  VVisaan* 
achaft  entsprechenden,  wohlgeordneten  und  mit  Conseqnenx 
durchzuführenden,  ärztlichen  Ausbildung,  worden  für  tififeland 
Cicgcostäude  der  gründlichsten  und  vielseitigsten  Prüfung.  IVüi 
der  ihm  eigenthümlichen,  cdkn,  humanen,  über  peradniiche 
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Krfordcriiisüo  und  l*fliclilen  eines  gewissenhaften  Arztes,  seine 
dkellung  zum  SUati^  zu,  dem  Pubikum  und  zu  sich  selbst, 
«arf  io  wie  fani  üini  cm  Redil  mitttlw  über  Leben  wd  Tod« 

b  Beireff  der  VerreUkiHiifnnung  des  ürzlKchen  Studiums, 
htk  er  mit  Recht  die  Bedeutsamkeit  der  Vorbereitungswis- 
acBfcbaftcn  hervor,  und  bemühte  sich  in  Folge  der  TM  hml 
Mgmgten  Frage  über  das  BedürfnUe  yon  Pepinieren  vom  Un« 
teiticbt  ärztlicher  Routiniers,  die  Nothwendigkeit  von  Bil< 
dungMuutalteii  darzulbun,  in  welcbeo  die  Heilkunde  in  ihrem 
yeeiniteo  UmCiiige  Tergetiegea  wcrdea  müase,  dmdi  wcMie* 
fder  Slttdifeade  in  einer  gründGeben  und  zugleich  viebeilf- 
gen  Aubbiidung  befähiget  werden  könne,  und  wie  durch  an- 
gemessene Prüfungen  die  verschiedenen  AbaUifungen  der  änU 
bcfaen  AattbiMmg  der  Einzelnen  m  beeUnunen  aein  dttfflen. 

ErfiUlt  von  IFaJ/er'«  gllknenden  Entdeckungen,  angeregt 
durch  Blumenbaclis  crh>lgrcicbe  Untersuchungen  widmete  sieb 
Hufefaiid  schon  in  Giiltingen  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Siu» 
^MMierPhyaiologie,  ond  YtrCalgte  und  benntstn  aoch  spa- 
ttr  Ae  ausgezeichneten  Fortschritte  dieser  Wissenschaft  mit 
prufaider  Imsicbt,  überzeugt,  dafs  eine  geläuterte  Physiolo- 
gie ab  die  euuEig  sicbei^e  Grundbge  einer  ralionelien  Heü« 
AoBsf  n  betKBcblen  nur  und  ven  ihr  fiir  letztere  wahre  Au& 
Vinm^  und  Vervollkommnung  zu  erw.rten  sei. 

An  die  von  Httfelaud  unternommenen  Versuche  über  die 
ipedfiiche  Beiiborkeit  und  RcMregung  der  Blatter  dea  Hedjma» 
iMn  gyrana  knüpHe  derselbe  seine  für  die  Heilkunde  ao  cin«- 
flafsreichen  und  enLsclieideiulcn  Untersuchungen  über  die 
Lehre  von  dem  Wesen  und  den  Erscheinungen  dea  Lebens, 
dm  Begriff  von  Organiamen,  dem  Reisverhiltnifa  xwuicben 
dem  Individuum  und  der  Aufsenwelt,  so  wie  der  Lebenskraft 
in  ihren  mannigfuchen  EntwickeluDgeu,  und  vielseitigen  Ver- 
meigangen  im  Gebiete  der  oiganiachen  Matur;  ihm  gebübit 
das  Verdienaft,  ohne  KenntnUa  der  Anaichlen  ram  Brwm^  ei»* 
nen  ähnlichen  Weg  der  Untersuchung  verfolgf,  nur  richlio;er 
die  häuiig  ao  mi fsverstandenen  Begrille  von  Hei/.,  iveizbarkei^ 
und  Beinung  aii%efiibt,  und  «lent  nicht  hlofa  die  dynami- 
fchen  Verbiltniaae,  sondern  anch  aiigleicb  die  qualitativen 
der  org^miacben  Aliscbuog  mit  klarbeit  entwickelt  uud  die 
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durdi  boie  bedingte  ntak  Reactton  des  Organismus  festgc- 
sUAli  zu  haben. 

Die  durch  GalTs  Lehre  hervorgerufenea  exoentriacheai 
matevialifllMclicii  Antichtea  in  der  Psychologie  worden  von  Mtmr 

fdand  mit  Glück  bekämpH,  die  viel  bestrttlenen  Ansichten  von 
der  eigenthümliclien  Vitalilät  des  Blutes,  der  Hauptquelie  der 
Eolwickluiig  des  Lebeas,  und  der  plastischen  Gestaltung  der  ein* 
leloen  Gebilde  verlheidigt,  so  wie  die  Annahme  der  bei  dem 
Pulsschlag  mit  wirkenden  Contraction  und  Expansion  der  Ar- 
ierieiY*  gegen  Parry*  Behauptung,  der  wesentUche  Unterschied 
Zwischen  Empfindungs-  ood  Bewegonpnerven  herv<M|^obea» 
Von  vielseil^em  Interesse  waren  Hußdmd^s  GesAiAte 
der  Gesundheit,   seine   Untersuchungen   über  die  Varietä- 
ten und  pathologischen  Verschiedenheiten   des  Afenschen- 
gescblechtSy  höchst  wichtig  für  Anthropologie  und  medici- 
nische  Statisük  seine  auf  vieljahrige  Forschungen  ^e^rüitde- 
ten  entscheidenden  Ergebuisse  über  die  Gleichzahi  der  Ge- 
schlechter« 

Der  Bearbeitung  des  animalischen  Msgnettsmus  in  Frank- 

icich  und  Deutscliland,  widmete //tf/e^aitc/  seine  ungelhcUtcAut 
merksamkeit  und  verfolgte  die  in  einem  Zeiträume  von  ei- 
nem halben  Jahrhundert  theils  einseilig,  Iheils  excentrisch  gc- 
IShrten  Untersuchungen  mit  Unparlheilicbkeit,  Rube  und  ÜB- 
fiagUng.    Schon  im  Jahre  1783  wohlmeinend  warnend  vor 
^  den,  durch  JUefsmer  veranlafsten  Miishräuchen ,  und  auch 
uocb  spSler  vor  Aberglauben,  Aufregung  der  SinnUcbkeil,  ab- 
sichtlichem Betrug  und  ofl  schwer  tu  vermeidenden  Selbsttia- 
Mcliungen,  tlieiltc  Ilufelaud,  angcregl durch  ^/ie^/iV;^  sgcistreiciio 
Schrift,  die  Ergebnisse  seiner  Erfahrungen  mit,  über  die  £r- 
schcinungen  und  Bedingungen  der  Entwicklung  derveiscbie» 
denen  Grade  des  animalischen  Magnetismus  und  Somnambu* 
.  lismus,  und  der  diesen  verwandten  Krankheilsformen,  der  Ka- 
talepsie und  Ecslasts,  über  die  in  ihren  Folgen  schwer  zu 
berecbnenden  Wirkungen  auf  den  Organismus  und  die  Nolb- 
wendigkeit  der  als  Heilmittel  zu  beschränkenden  Anwendung 
desselben,  suchte  die  durch  krankhafte  Potcnzirung  des  Gao- 
glienlebens  herroigerufeneo  Erscheinungen  und  ihren  oigtfn- 
sehen  Zusammenhang  nachxuweisen,  subjective,  hypodietiidis 
unhaltbare  Ansicliten  ^u  widerlegen,  und  die  unläugbare  Eiu- 
bXcusL  dieses  wichtigen  Agens         so  begnindsn«  — 
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pra  et  i  sehen  Medio  in  geleistet,  täfst  h'icU  nur  dann  nach 
Verdienst  M^ürdigen»  wenn  mao  nicht  blofs  den  rccUcn  VVetth 
MiMT  SckrUlcn  an  aich«  aondcm  tnglddi  in  Besag  tmt  dh 
^ffiacbiedenen  Zeitperio^en  erwägt,  in  weMien  sie  erschienen, 
und  auf  welche  sie  so  cinflufsreich  zurückwirkten.  Mit  Scharf* 
bück  den  Geist  seiner  Zeit  würdigend,  die  lieToralehend  £nt« 
vidüangs-  md  UebeigMig^icrioden  Toriiersaliend,  vnd  woM 
erkennend,  waa  der  Medicin  noth  that,  wur&te  er  während 
seinea  langen  und  thatenreichen  Lebens  den  wechselnden  An- 
famkmngen  aeiner  Zeit  an  entapreeben,  mit  Klarlieit  nnd 
Vidaettigkeil  den  Begriff  der  praeliadien  nnd  apecnbtiven 
Medicin  festzustellen,  in  treuer  Naturbenbachlung  und  Erfah- 
nag  featzubalien,  den  rationellen  Empinamua  gegen  ftnteili- 
gn  Dognatiainnai  nnbakbate  Theorieen  nnd  ampiriaehe  Vev- 
mngen  xn  acbfitien  und  in  yertbeidigen,  die  Gefahr  dro« 
hender  Stürme  zu  beschwören,  wissenschaftliche  mit  Heftig« 
Vnl  ^rührte  Streitigkeiten  mit  Einsicht  und  JBehaniichkeit  an 
>cita»  nü  UnpardieiBclikeit  und  Mifsigung  an  Termilleln. 

DiefndKinungvon  Hufelands  Pathogenie  bezeichnet  eine 
-wichtig  ivalastrophe  in  der  Geschichte  der  rationellen  £nt- 
wkko^  dar  allgemeinen  Pathologie»  — -  die  MoigenMie^ 
i«  weUer  und  durch  welche  nidit  ohne  Kanqif  AnfklS» 
nrntir  vnd  Licht  über  das  weite  und  dunkele  Gebiet  der  theo* 
icüschen  und  practischen  Medicin  verbreitet  werden  sollte. 

Mit  Tielaeüiger  Um-  und  Einaieht,  Rnhey  abergleiebwoU 
nit  eiaemer  Featigkeil  bekimpfte  Ün/Wond  daa  Brown'sehe 
System  seit  seiner  Erscheinung.  Von  der  Wahrheit  und  demend- 
Ücben  Sieg  der  von  ihm  hartnäckig  vertheidigten  Grundaatie 
crfnMt,  erhaben  über  pecaonKehe  und  heMge,  g^g^n  ihn  ge- 
fichtete  Angriffe,  hatte  er  die  Freude,  als  Sieger  aus  diesem, 
ia  der  Gesdiichte  der  Medicin  so  denkwürdigen  Kampfe  her* 
vorangehen;  durch  MUi9chlauh'9  aulnchtige  und  ehren werthe 
Erfclamngund  nnfdamä^%  Reehenachaftüber  sein  Verhiltnifaaom 
Brownianismus  wurde  endlich  ein  iüx Itufeland  glorreicher,  und 
fiir  die  leidende  Menschheit  segensreicher  Friede  geschlossen. 

Auch  in  dem  leidenachaiUieh  begonnenen,  leidenacbafl- 
Ml  ibrtgeaelaten,  die  wiehtigaten  Lebenafragen  der  Medicin 
berührenden  Streit  über  das  Verhältnifs  der  Homöopathie  zur 
mtionellenMedian  \xAMh{fdaMä  vcrnuttebd  auL  Mit  Unparthci- 
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%Mmi  tad  CiaiiG&t  ihre  Vortheile  wie  ihre  Na<4itfcetle  ab- 

wägend,  betrachlele  er  die  Homöopalliie  mit  licclit   nur  als 
eine  conscquente,  aber  einseitige  Bearbcilun£^    der  speoifi* 
•eben  Methode^  beaeidncte.ilmii  ricbligen  Standpuoct  nt 
der  Medicin  als  wissemcbaftKcbefii  Ganzen,  so  wie  die  («ren- 
ztn  ihrer,  den  llauplindicationcn  einer  ralionellcn  Medicin  uii- 
tcigeoniiieten  Benutzung,  zeigte  die  Uniialtbarkelt  der  Ile- 
möopatbte  ab  System,  6m  Mangel  einer  ratiwiellen  RegHki' 
dung,  so  wie  eines  wissenschaftlichen  Zusammenhanges),  und 
rügte  treffend  die  tadelnswerthe  Nichtachtung  der  Cnusalver- 
bäbknisie  der  Krankbeitcii,  4m  aebr  zweifeUiafte  Wirkung  der 
kia  tlnendMicbe  ▼erklemerlen  Gaben  der  Anenermtiltel,  iKe  otfi- 
»eitlge  und  gefährliche  Verwerfung  der  ßlutenlzieliungon  und 
aualeerenden  Mittel  und  die  INichtancrkinming  der  in  alleii 
Krankbeilen  ao  tbüigen  Seibalhiltfe  und  lieilkraft  der  Natur. 

V*n  den  emflufsveifheii  Rückwirkungen  der  s^eWnterfen 
Grundsätze  seiner  allgemeinen  Krankheitiilehrc  auf  die  Bear- 
beitungder  apecicilcn  Krankbeitslefarc  liefern /lf#/«/aricf s 
Schriften  daa  beate  Zeugnifii;  —  in  den  verschiedenen  ImeV' 
gen  der  besonderen  Krankheitslehre  konnlt  n  sie  uiu  so  lekhler 
und  Gonaequenler  durchgefüJirt  und  nachgewiesen  werden, 
da  sie  der  Irenen  Beobachtung  der  Natur  entlehnt,  auf  sie 
gegründet  waren. 

An  so  manchen  schwierigen  Untersuchungen  über  das  \Ve- 
sea  einzelner  Krankheiten  nakm  fhi/einttd  lebliafien  und  ihäii" 
^  Antbeil  mit  der  ihm  eigenthttmlicben  Märüigung  und  Un- 
parChetticbkeit,  namentlich  über  die  Existenz  und  den  «peei* 
tischen  Character  der  Milchnietastasen  bei  l\ierperallirl)crn, 
die  Identität  des  Tripper-  und  Cbankergifts,  —  spkUr  über 
daa  Wesen  der  «siattachen  Cbolera« 

Mehrere  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten,  unter  abwcicbendcÄ 
Verhältnissen  in  eigenthüitdichen  Krankheilsfomnen  erschei- 
nende^ und  vdh  iitifeiand  beobachtete  Nervenfieberepideiuiten, 
rührten  zu  erfolgreichen  Beaultaten  und  vemniafelen  die  £r* 
scheinung  der  meisterhaften  Darstellung  der  im  Jahre  1799,  im 
Jahre  1806  und  1807  herrschenden  IServenüeber,  und  der 
im  Jahre  1813  wüthenden  Kriegspeat  An  sie  achloaseli  sieb 
die^  durch  dfeanatomiacli-plitbologtschen  Ergebnisae  herforgeni' 
fenen,  für  die  practische  Medicin  so  einflufsreichen  Untersuchun- 
gen über  Darmgeschwüre^  in  wekhtn  üif/iilmid  sich  bemübte 
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^  niagwOiTf  ifer  Ueiüß  pottnioMi  und  finlempyosifl  pngtaloMi 
fester  sa  begründen,  und  zugleich  darxulliun,  da(s  krank« 
lialtcn  MelafnorpLoäcn  nur  ah  ein  leiiipurares  Exanlhem  zu 
^eUracbleo  seien,  abhängig  iMui  hedingi  duich  die  bmiduMidn 
aUgemeioe  lurnokhcitMMtfUUKion. 

Die  vieUeitlgc  pathogenelische  VMclilii^keit  der  Almo- 
lipiiare  erkannte  ilu/elaud  in  ihrem  ganzen  ünihmg,  zeigte  die 
Moikwcttdigkeil  soigfaltig  fortanecUewier  neltorobgiMiict 
BcobMlitiingen,  suchte  bMere  wa^lkAtlt  iv  lordern,  und  so 
mehr  Liclit  über  das  Wesen  der  herrschenden  KrenkhciU» 
CHislitutionen  zu  verbreiten. 

Die  wiedwrkeMe  Enehtuinng  aeinr  ▼endiiedeBartiger 
brnkbeHscoMliCntifmen,  contagicVser  und  efyidemischer  Krank- 
heiten, —  des  gelben  Fiebers,  der  verschiedenen  ^erven- 
iieber-,  Pocken-,  Scharlach-  undMaecfncpidaBMfgn  ia  dimm 
Zalnmn,  der  aeiatificfaen  Chokna  s.  a.,  —  gewibffle  eine 
reichhaltige  Gelegenheit  zu  vielseitigen  l^rüfungen  und  Bc- 
tkhüguugen  der  herrschenden,  aber  zum  Theil  eiuieiiigen  Be* 
gnit  vkn  epidemisebe^  miaeaialbclie  und  eoatagioiie  Kranfc- 
licilcn,  ikmUrepning  und  ünre  MUlheihiRg«  den  weaendicheii 
Diiferschied  zwisclien  ntniospharisch-epideniischer  und  conta- 
gäWr  l  eriireitung  ansteckender  Krankheilen*    Auch  hier  >var 
Mm/!dami  bemüht  mit  Kbrheit,  Ittäb^ting  und  wabicr  II«» 
ttuMiiC  Zwiespalt  tn  beseitigen,  widerstreitende  Annchlen  ver^ 
niiUeind  auftzugieichen  und  die  sciurofl  sich  entgegenstehen* 
4o  Partheieo  zu  veisdhoen. 

Eine  der  wichtigsten  LehensfragSB  fiir  die  MenscblMit,  die 
Lehre  von  den  Pocken,  der  Inoculation  und  der  Vaeeinaliou, 
veriblgte  ilt^ftland  unablässig,  die  segensreichen  Eiildeckun« 
gm  Anderer  ansikemeDd  und  sie  Dadi  Krä&en  fördemd. 
Nadideni  derselbe  schon  kn  Jahre- 1760  eine  trelBiehe  Dar» 
Stellung  einer  von  ihm  beobachlclen  Blatlernepidemie  geliefert, 
sich  damals  lur  die  Vortheile  der  inoculation  ausgesprochen, 
wnnie  er  spüet  ein  eifriger  VertheidigarJisMieregroltferEnt.  * 
dedutng,  und  der  viel  bestrittenen  Vorzüge  der  Vaccination, 
i^eigte  die  günstigen  Resultate  und  heilbringenden  Rückwir- 
kungen dsMclben  auf  die  Verminderung  der  ßy^rblichkcit  und 
die  K»nkh<il«i  des  Mensehengcaehicchts,  bemühte  sich  das 
in  England  beobachtete  und  einseitig  hervorgehobene  Vor- 
kommen von  Pocken  bei  schon  Geimpften  durch  Uiftige 
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Gtilnde  n  eriMem,  fmd  Um  dmuf  iNMittcn  der  VaecMMtiM 
mdidielKgeii  Folgerungen  ni  widerlegen,  wirkte  tUlig  rar 

Beförderung  und  Vorbreitung  der  Vaccination,  so  wie  zur  Et^ 
ricfatung  von  Vaccuiationsanstalten ,  versuchte  später  die  we* 
■entlichtn  Veiachiedenlieiten  der  Vaäola»  Variolis  vaerinicsft 
und  Varicella  festzustellen,  die  Geneeis  der  Varioloiden  nach- 
zuweisen, so  wie  die  noch  nicht  geschlossenen  Untersuchim« 
gen  über  die  AoMrimig  der  Lymphe,  die  bedingte^  an  einen 
gewiaeeii  Zeitmimi  getunidaw  Schnlsknift  der  Vmsam  tlifr- 
tig  zu  unterstützen. 

Zu  grüDdUcber.  und  vielseitiger  Furderang  der  Wisceii» 
ecbaft,  eo  wie  nr  Aimging  neuer  FanKbungeii  Kenten  «rine 
grOndfichen  Untersuebnngen  über  die  Screphein,  «eine  geist* 
reichen  Andeutungen  und  Erörterungen  über  atmosphärische 
.  Krankheiten,  die  in  gewissen  Menschenra^en  sich  entwickeln- 
den KrBnkheitsfomietty  namentlich  den  der  ssmistischen  ei- 
gen thümGchen  Weicbselzopf,  die  verschiedenen  Arten  und  Mo* 
dificationen  der  Angina  membranacea  und  die  dadurch  bedingte 
Verachiedenheit  ihrer  wesentlichen  Erscheinungen,  die  beim 
Anihören  der  Menstruation  hinfig  durdi  anomale  Congestio* 
nen  sich  entwickelnden  scirrhösen  Verhtärtungen  der  Brüste,  das 
Wesen  der  Wasserscheu,  die  verwandte  Entstehung  der  Nie- 
rensteine und  des  Diabetes,  die  Hypertrophie  des  Gehimsaln 
bSuGge  Ursache  und  Begleiterin  der  Gehimwasaeisocht  der 
Kinder,  das  Delirium  tremens,  den  Ursprung  der  Syphilis, 
die  Ursachen  der  verheerenden  Kriegsophthaknie,  die  ver- 
adiiedenartigen  Ursachen  der  Entwickelung  von  dynamischen, 
und  organischen  Hefskrankheiten  und  die  Schwierigkeit  ihrer 
Tichlipcn  Diagnose,  die  Entstehung  und  verschiedenen  For- 
men der  Lungenschwindsucht,  die  MittheUnng  des  JMilzbrand- 
eontagpuma  von  Tbieren  auf  Mcnacben,  Hedidna  compam- 
tiva  u.  a. 

Das  gründliche  Studium  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Semiotik  unablässig  seinen  Schülern  empfehlend,  verlafste  Ai/o- 
fafnl  aur  Erleichterung  der  nebligen  Aufihssung  und  Erkennlnila 
der  einzelnen  Krankheiten  eine  übersichtliche  Darstellung  und 
Klassüication  ^er  einaelnen  Krankheiten  mit  kurzer  Bestim- 
mung ihrer  Diagnose^  ^  eine  Schrift  von  nur  wenig  Bogen, 
die  aber  seitgemäfs,  den  beabsicbtigten  Zweck  ihres  Verfm* 
sers  nicht  verfehlte. 
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i7s  klar  und  naturgetreu  entwickelten  Grundlehren  der 
all^meinen  Pathologie,  entsprach  seine  Bearbeitung  der  The - 
.  rapie.     £rhaben  über  einseitige  theoretische  Ansichten  gab 
tetn  auf  Erfahrung  gegründetes  System  der  alfgemeinen  The- 
npie  8ciion  eine  umfassende,  einfache  und  klare  Zusammen- 
stfDong  der  Hauptmethoden  der  Heilkunst  und  ihrer  Indica- 
b'onen,  mit  umsichtiger  Würdigung  der  organischen  Gesetze 
des  Lebens  in  ihren  allgemeinen  dynamischen,  wie  in  ihren 
besondern  materiell -chemischen  Verhältnissen  der  Mischung 
vnd  Organisation,  uml  der  in  jeder  Krankheit  den  Procefs 
icr  Heilung  leitenden  und  vollbringenden  Heilkraft  der  Na- 
lor.  —  und  mit  acht  hippocratixchem  Geist  bemühte  sich  auch 
B.  spater  in  seiner  latrognomik  und  Physiatrik  das  Wesen 
'Und  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  der  Krankheiten,  so  wie 
«fie  Verschiedenheit  scheinbar  widersprechender  Heilverfahren 
auf  noch  einfachere  GrundbegrifTc  und  Grundformen  zurückzu- 
führen, dadurch  ihre  Diagnose  zu  erleichtem,  noch  bestimm- 
tet die  Hauptobjecte  der  Heilung  hervorzuheben  und  die  Hci- 
m\W  auf  die  Heilkraft  der  Matur  zu  begründen. 
Die  spccielle  Therapie  verdankt  H.  nicht  blofs  eine 
der  ?iatüT  und  Form  der  Krankheiten  entsprechende  einfachere 
und  We/seiligcre  Behandlung,  die  Einführung  vieler  neuer, 
er/bi^eicherer  Hcilarten,  sondern  auch  die  auf  unpartheiische 
Benrtheilung  gegründete,  durch  Erfahrung  constatirte  Em- 
pfehlung allerer,  nicht  nach  Verdienst  hinreichend  gewürdig- 
ter, oft  ganz  unbeachteter,  so  wie  die  Warnung  vor  weniger 
wirksamen,  oft  durch  einen  glänzenden  Ruf  oder  berühmte 
Namen  sich  empfehlenden,  aber  unsichern  Heilmethoden. 

/Ts  zahlreiche,  gröfsere  und  kleinere  Schriften  über  prak- 
tische IMedicin  liefern  hinreichende  Helege  für  den  Umfang 
und  die  Vielseitigkeit  seiner  dankbar  anzuerkennenden  Lei- 
stungen in  diesem  Gebiete.    Um  sie  nach  Verdienst  zu  wür- 
digen, würde  eine  dctaillirte  Darstellung  der  gesammten  spe- 
ciellen  Therapie  erforderlich  sein.    Hier  sei  es  nur  erlaubt, 
hervorzuheben,  wie  wahr  und  trefliich  sich  H,  über  die  He- 
roen der  Heilkunst  ausgesprochen,  mit  welcher  Um-  und 
Einsicht  er  die  ßehandlung  der  Proteiis formen  der  Syphilis 
zu  vervollkommnen  suchte,  vor  blofs  örtlicher  Behandlung, 
dem  i>Iifsbrauch  des  Quecksilbers,  so  wie  vor  der  in  Eng- 
land so  gerühmten  Hcilart  venerischer  Krankheiten  ohne 
Med.  chir.  Encyd.  XYIl  Bd  10 
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Mcrcnr  warnte,  die  Melli#deii  wom  DmtM,  Bew^  ond  Ande- 
ren nach  Verdienst  würiiigle,  CirUlos  Subliniateinreibun^cn 
und  unter  den  Miltelh  aus  dem  Pflanzenreich  die  Sarsapa- 
rille ▼oraüglicii  eiapfaU»  —  dann  die  Bebaodloiig  der  Krank- 
heften  der  Schwängern ,  —  die  emCidM  und  natiirgmiilise 
Kur  der  Enlzüiulungen  und  Nervenfieber,  der  acuten  Exan- 
iberae  und  Wccbaellieber,  nach  Verschiedenheit  ihres  "voiw 
hemchenden  Characten,  so  wie  der  einiaehemi  Fleberfiatt» 
nien,  um  nicht  durch  eine  umseitige,  zu  reizende  Behandlung 
nervöse  Fieber  künstlicli  hervorzurufen,  ^  die  rationeliere 
Behandlung  der  VVaaaetauchten,  paoiiadiett  nnd  «thntiachen 
Oyacraaieen  n.  a.  sn  erwihnen. 

Die  verschiedenen  Ergebnisse  über  die  Schutzkraft  der 
Belladonna  gegen  Scharlach  zusammenstellend,  veraucbte  er 
entacbeidendeie  Resultate  üher  den  Werth  oder  Unwerth  die- 
ser Verfahrongsweise  vä  gewinnen.    In  der  so  vkheiHg  in 
neuerer  Zeit  bearbeiteten  Lehre  der  Gemütliskrankheiten  war 
Un  bemüht,  die  physischen  und  psycbiachen  Bedingungen  die- 
ser Krankheiten  näher  »i  bestinwien,  die  verbreiteten  zu  ms* 
terialistischen  Ansichten  zu  berichtigen,  die  FreUieit  des  Be-» 
wufätseins  und  Willens  bei  Untersuchung  der  Zurechnungsfähig- 
ImU  als  das  edelste  Genpeingut  der  Menschheit  hervorzuhe* 
ben,  eine  einfachere,  nalnrgenialsere  Behandlnng  xn  Teran- 
lassen,  der  Psychiatrik  ihre  gebührende  Stelle  anzuweisen, 
ohne  die  durch  eigene  Erfahrung  bewährte  gruise  Wirksam- 
keü  der  inneren  und  äulseren  Heilmittel  sn  verkennen^  vor 
allen  aber  eine  humane  nnd  liebevirfle  Behandlung  sn  em* 
pfehien. 

Was  und  wieviel  U.  in  der  Lehre  der  Heilmittel 
geleistet,  tritt  nur  erst  dann  in  seinem  ToRen  Lichte  hervor, 
wenn  man  erwägt,  in  welchem  mangelhaften  Zustande  ^Beae 

Disciplin  vor  fuafzig  Jahren  sich  befand,  und  welche  grofsc 
Veränderungen  und  Reformen  sie  in  diesem  vielomfsssenden 
Zeiträume  erfuhr«   Die  ausgezeichneten  Leistungen,  die  rie* 

senhaftcn  ForLschrillc  der  iNalurwissenschaften  mit  Ruhe,  Ün- 
partheilichkeit  und  Vielseitigkeit  prüfend  und  benutzend,  ohne 
dabei  <Uis  Gute  und  Werthvolle  der  älteren  Zeit  sn  verken- 
neu,  bericliligle  U*  die  früher  irrigen  Ansichten  über  die  Wir- 
kungen der  Arinoicn  im  Allt^eincliien,  ilireii  dynamischen  und 
matericileu  Character»  die  durch  sie  verauJaüilen  chemisch- 
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vit«iTen  Veränderungen  in  der  IMischung  würdigend,  und  grüi>. 
I     dele  hierauf  folgerecht  die  Hauptmetlioden  und  liulicatlonen 
j     ihrer  Anwendung.  Er  bereicherte  den  Arzneischatz  mit  neuen 
f     Mitteln,  oder  neuen,  zweckmafsigcrn  und  wirksameren  Präpar». 
leo  älterer  Miliel,  verbesserte  ihre  Zusammensetzung,  be- 
stimmte sorgfältiger  die  Form  und  Gabe  ihrer  Anwendung, 
würdigte  den  grofsen  Werth  der  einfachen  Mittel,  so  wie  die 
unläagbare  Wirksamkeit  älterer,  oft  aus  sdieinbar  in  ihren 
Wirkungen    sich   widersprechenden    Arzneien  bestehenden 
Compositionen,   beschränkte,   erweiterte  und  vervielfältigte 
ihren  Gebrauch  in  den  verschiedenen  Krankheitsformen.  Mit 
Beharrliclikeit  und  Festigkeit  drang  er  auf  die  Beibehaltung 
der   älteren   pharniaceulischen    Nomenclatur   zur  leichteren 
Verständigung,  und  zur  Verhülung  unvermeidlicher  Mifsver- 
rtandn^e  und  Irrungen.    Bei  der,  während  der  französischen 
Kriege  so  hemmenden  Handelssperre  und  der  dadurch  noth- 
I         wendig  veranlafsfen  Kostbarkeit,  ja  bei  dem  dadurch  herbei- 
I         ^erührlcn  selbst  nililbarcn  Mangel  wichtiger  ausländischer  Arz- 
n^ven,  ici«le  und  verlheidigte  er  den  nur  zu  oft  verkannten 
Werth  \ii\s«er  inländischen  Mitlei  und  den  der  durch  sie  uns 
gebotenen  wohlfeileren,  und  zugleich   oft  sehr  wirksamen 
Surrople.    Die  von   ihm  zur  Vereinfachung  von  Arznei- 
fontien  und  zugleich  zur  Minderung  unnöthiger  Kosten  ver- 
faf^tc  Armenpharmacoj)(»c  erfreute  sich  der  günstigsten  Auf- 
nahme und  des  scgciirr i(  hsten  Erfolges.    Gleich  verdienst- 
lich war  die  kurze,  als  (irundlage  zu  Vorlesungen  bearbeitete, 
in  mehreren  Auflagen  in  kurzer  Zeit  ersdiienene  Uebersicht 
und  Klassification  der  Arzneimittel. 

Sich  weiter  über  die  Verdienste  verbreiten  lu  wollen, 
die  //.  sich  in  Bezug  auf  einzelne  Heilmittel  erworb^,  dürfte 
I  zu  weit  führen,  —  jeder  Jahrgang  des  Journals  der  practi- 
schen  Heilkunde  liefert  hierzu  einen  reichen  Beitrag;  es  ge- 
nüge, hier  nur  an  das  Opium  ,  die  Präparate  der  Blausäure 
und  anderer  Narcotica,  das  Brechmittel,  die  verschiedenen 
Quecksilberpräparate,  den  mineralischen  und  animalischen 
Magnetismus,  die  Electricität,  den  Galvanismus,  und  endÜch 
an  das  Wasser  zu  erinnern. 

Herrschende  oft  einseitige  Theorien  mit  Unpartlieilichkeiti 
Ruhe  und  unerscliütterlicher  Beharrlichkeit  bekämpfend,  wufste 
er  zu  allen  Zeiten  das  Aderlafs  zu  würdigen,  die  wohlerwor- 
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bcnen  Rcchle  und  Verdienste  desselben  ungesclimälerl  zu  vor- 
theidigen,  und  ihm  seine  gebührende  Stelle  in  der  Keihc  der 
Heroen  der  Heilkunst  zir  erhallen»  indem  er  gegen  die  gefalw» 
liehen  Lehren  der  Erregungslheorie  und  der  HomoeopallNe 
einerseits  die  INolhwendigkeit,  ja  Lnenlbehrlichkeit  von  Hlut- 
entziehungen  bewies,  so  wie  andererseits,  vor  dem  Mi H» brauch 
derselben  zur  Zeit  der  dorcli  Afarevt  und  Jgroti— om  begrün- 
deten herrschenden  Entzündongslheorie  warnt,  ihn  sa  be> 
schränken  bemüht  war,  und  so  zwischen  zwei  entgegenge- 
setzten Extremen  mit  Miifsigung  und  Einsicht  ateta  die  rich- 
tige Mitte  zu  halten  wnGrte. 

Wenn  Fr.Hoffmann  seinen  Namen  schon  dadurch  vere- 
wigt hat,  dafs  er  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  zuerst 
die  Wirkungen  und  Anwendung  der  deutschen  ileilqaeUee 
rationell-empirisch  festzustellen  bemüht  war,  so  gebührt  H. 
das  grofse  Verdienst,  wissenschaftlich  die  gesammte  LÄre  der 
Wasserheilkunde  begründet  zu  haben  ^  nicht  bioi&  die  thera- 
peutische innere  und  äufsere  Benutzung  des  Wassers  in  sa- 
uen Tielseitigen  pharmacodynamischen  Beziehungen,  sondern 
insbesondere  auch  die  der  Heilquellen  und  Seebäder,  insofern 
er  mit  umsichtiger  Würdigung  der  Forlschritte  und  wichti- 
gen Entdeckungen  der  Zeit,die  karakteristischen  physicaliscb- 
chemischen  und  pharmacodynamischen  Eigentb&mlichkeiten 
zu  erörtern,  ihr  V^erhältnils  zu  den  künstlich  nachgebildeten 
zu  bestimmen,  die  allgemeinen  und  spedeUen  Indicationen 
zu  ihrem  Gebrauch  festzustellen,  und  so  das  Ganze  zu  einer 
besondern  Doftrin  zu  gestalten  und  zu  erheben  wuüstc 

Litterator. 

a  Umfihmi^  diiacft  iaMig;  aitIcBS  asam  fis  ckdrieae  ia  a^pl^'l* 
opcciaMatit  iUnttratam.  Gotliogae  17&1.  4.  —  BcnttlmiSHi  tfter 
die  Bit&rJidieii  und  Lonstlichen  Blattern  in  Weimar,  im  J.  1788.  Ld^ 
lig  1789--1792.  —  Drille  Ausgabe  unter  dem  TiU-l:  Bemerkungen 
über  die  natfirliclum  und  geiiuplten  BlaUem,  verschiedene  Kinderlrank- 
beiten,  und  die  sowohl  medicinische,  als  diätetiscbe  Behandlung  der 
Kinder.  Berlin.  1798.  8.  —  Ueber  die  Ungewifsbeit  des  Tode«  und 
die  einrig  untrüglichen  Mittel,  sich  von  seiner  Wirklichkeit  zu  über- 
zeugen und  das  Lebendigbegraben  unmöglich  zu  machen,  nebst  der 
JNachricht  von  der  Errichtung  de.s  Leicbenhauses  in  Weimar.  Weimar 
1791.  8.  ~  1824,  —  schwedisch  1812.  8.  —  Erfnhrangen  über  die 
Kr«at  oad  dm  Gcbrraek  der  MbsMiarwi  Schvrmdc.  Erfortb.  1791 
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8.           VoIIstandi«;c  Darslellung  der  KrSfte  ond  AowMidan^  der  mIi- 

saaren  Scliwererde  in  Kranlhriten.  Brrlin.  1794.  8.  —  Ein  Wort  an 
meine  kunWsen  Zuliortr,  hei  Aiilnndi-an-  «einer  anfangenden  Vorle- 
«an-cn.  Jeoa^  1793.  8.  -  1796.  8.  -  und  J.  F.  A.  fiöttlw^.  Auf- 
klärungen   der  Araneiwissenschafl.  Weimar.  Bd.  I.   1793.  t794.  — 
Erinneran^en  an  alle  Mütter,  denen  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  am 
Uerxen  11^51.  Bielefeld.  1794.  8.  -  Guter  Kalh  an  Mütter  über  die 
\%-icIiligstcn  Puncle  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  in  den  er- 
sten Jahren.  Berlin  1796.  8.  -  1803  8.  -  französisch,  Frankfurlh. 
1800.  8.  —  Gemeinnützige  Aufsitze  zur  Beförderung  der  Gesundheit, 
des  Wohlseins  und  vernünftiger  medicinischer  Aufklärung.  Bd  I.  Leip- 
xi*  1794-  8.  —  Ideen  über  Pathogenie  und  Einflufs  der  Lebenskraft 
aiTr   Ecilstehung   und  Form  der  Krankheilen.  Jena  1795.  8.  —  ins 
HollSnd.  übers    Ton  C.  II.  Brink,  Amsterdam  1801.  —  Ueber  die 
NalQF,  Erkenntnissroillel  und  Heilart  der  Scrophelkrankhi  it.  Eine  von 
der  Kai«erl.  Acaderoie  der  Naturforscher  gekrunle  Preisschrift.  Jena. 
\'\}S.  8.  —  1797»  8-  —  Französisch  von  Bouatfuet.  Paris.  1821.  8. 
Holländisch  von  llend.  Slm.  Ilijman:  Uottcrdam  18  >6.  -  Neuest« 
Annalen  der  französischen  Arzneikundc  und  Wundarzneikunde.  Bd. 
l^lll.  Leipzig  1791  —  1800.  8.  —  Bermh.  Nath.  Gottl.  Schregy't 
und  J  Ch.  /*.  Harle»  Journal  der  ausländischen  medicinischen  Lille- 
n\«r.  Berlin  8.  Jahrg.  1802.  1-12.  Heft.  -  Jahrg.  1803.  1-3. 
\\^\\  _  Journal  der  prakl.  Arzneiknnde  und  Wundarzneikunde.  Bd. 
\-\\V  Jena  1795-1799.  8.  -  Bd.  Vllf-XXVH.  Berlin  1799- 
1809  (ünter  den  beiden  Titeln:  Neues  Journ.  u.  s.  >v.  und:  Joum.  d. 
pracliscA.n  Heilkunde).  -  Bd.  XXIII -XXXIX.  von  C.  IV.  llufe^ 
and  /.-.  Illmly.  Berlin  1809-1814.  Bd.  XL-XLVII.  von  C 
/r.  lUfeland  und  J.  Ch.  F.  Harles  Berlin  1815-1818.  -  Bd. 
XLVIII-LVII.  Berlin  1819-1823.  von  C,  II'.  Ilu/eland.  -  Bd. 
LVIII-LXXXUI.  1824  —  1836.  von  C.  W.  Ilufehnd  und  E.  ÖMomn. 

-  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.  Bd.  l-XX.  Berlin  1799- 
1S08  8  -  Bd.  XXI-XXXIII.  von  C.  fK  Ilufeland  u.  K.  lUmly. 
Berlin  1809-^1815.  -  Bd.  XXXIV -XL.  von  C  II'  llnfeland  u. 
J  Ch.  I  llnrhs,  Berlin  1815-1818.  -  Bd.  XLI-XLHI.  von  C 
W.  Ih/ela^.  Berlin  1819-1820.  -  Bd.  XLIV -LVI.  Berlin  1820 

-  1836  -  Makrobiolik,  oder  die  Kunst,  das  menschliche  Leben  zu 
TerlSngern.  Jena  1796.  8.  -  1798.  -  Berlin  1805.-1806.-1824. 
_  Französisch  Jena  1798-1799.  par  M.  E  Polier.  Lausanne.  1799. 

-  par  J.  J.  L.  Jourdan.  Paris  1824.  -  Italienisch  von  L  Careno. 
Pavia  1798.  -  Danisch.  Kopenhagen  1797.  1799.  -  Englisch.  Lon- 

•    aon  1797.  -  Holländisch  von  J   ir.  Ileppe.  Amsterdam  1799.  - 
Schwediscli.  Stockholm  1797.  1804.  -  Spanisch.  Paris  1826.  12. 
Ins  Serbische  tibersetzt  von  Joh.  Sleiisch.  Bietzo  1826.  8.  -  l^"««- 
risclu  Peslh  1798.  -  Ofen  1825.  Von  Ao.a/o  .Vir Po  n^ch^^^^^^^ 
schau.  1801.  -  Hebräisch  von  Ruach  Chajlm.  L«"»^«:^  *!^;;^  .^gq 
.Uch.  -  Bemerlungen  über  die  BroM.  ^^"^       'Tb  pT- 

-  Pathologie,  zu  academischen  Vorlesungen  entworfen.  A  »^»^^^ 
genie.  Jena  1799,  -  System  der  praktUchea  UeUkuode.  Ein  Haudb. 
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Ilr  academisehe  Vorlesongen  nod  für  den  praktischen  Gebraodi.M.  • 
Jena  md  h^jpäg.  laoa  8.  —  Bd.  II.  1.  AblhcÜ.  Jmmm.  1802.  ~  2. 
AM«n.  iMp  —  1818^1838.  —  NAthige  £riimeraog  an  dieBIder 
voa  Ilm  Wiedcteinftlinwg  In  DmitaeblaiidL  Weimar.  1801.  —  8Awr^ 
dtfcli  von  9VMMiN5Kfs.  Land.  1803.  —  Uaber  die  Yergiftmig  dwdk 
BraoDtwd«.  Barlia  1804.  ^  Dia  YarlilltaiaM  daa  Antcs.  Zar  adbcrw 
zignng  Ar  anaflbcnda,  baaondeia  angaboida  Am^  Berlin  1806 — 
1808.  —  Bemerküngen  fib«r  die  Nenreafieliar,  die  im  Wioter  ISOßm, 
1807  in  PreoMen  lierrschlen.  üerlin  1807.  —  Armen  -  Phnrmacnpoe, 
entworfen  lür  Berlin,  nebst  IS'acliricht  von  der  daselbst  erricbteten 
Krani^enanstalt  für  Arme  in  ibren  Wohnungen.  Berlin  1810.  —  1812. 
—  1818. —  1826.—  1829.—  1832.  —  üeber  die  Kriegspest  aller  ond 
neuer  Zeit^  mit  besonderer  Uücküicbt  auf  die  Epidemie  des  Jabres  1813 
in  Teutschland.  Berlin  1814.  —  Praktische  Uebersiclit  der  vorzug- 
lichsten Ueilquellen  Oeu Ischl and*s.  nach  eigene«  £rfahraogeo.  lier/in. 
1815.  8.  —  1820.  —  1831.  —  Ina  Rmaitcbe  übersetzt  von  Prot 
WeUdntkU  Petersburg  1816.  —  Auszog  nad  Anieige  der  Sdurift  voa 
Stiegliii  Ober  den  thieiiachen  Magnetismus,  nelist  Zasltzen.  Berlin. 
1816.8.  —  AnffordamngiaBaibeliaUong  dar  offiaiaeUen  Naaiiea«  Ber/. 
1815.  8.  fnmSalteh  1821.  —  Caaapeetna  wßOi^^^mßcM  ae- 
cundnni  Ofdinea  natanka  in  nanm  andStanm.  Bj^sPf  1816.  8.  — 
1820.  — 1828.  ~  Caaapcelna  marbanini  aacaadan  ^jätkUTlllnralcat 
adieclia  rluracteribas  specific^  diagnaaücb^aftpaliMgpMMMl^  Ba- 
rolioi.  1819.  8.  -.18äl.  —  Die  Seknltlraft  JNidiadaana  gegen  daa 
Scharlaebfieber  zu  fernerer  PrÜfang  dargestellt  Berlin  1838.  —  Uhn 
▼on  den  Heilunt^sobjectt  n  nnd  ihrer  Erkenntniss,  oder  die  Jatrogno- 
mik,  ein  Versuch  zur  Vereinigung  der  Aerzle.  Berlin  1829.  —  Die 
Horooeopalhic  von   C.    Jr.  Ilu/eland.  Berlin  1831.  —  Enchiridion 
niedicum  oder  Anleitung  zur  njediciniscben  Praxis.  —  Vennachlniss 
einer  fünfzigjährigen  Erfahrung.  Berlin  1836.  8.  —  Zweite  und  dritte 
Aufl.  I&i7.  —  Kleinere,  aber  zum  Theil  nicht  minder  wichtige  Ah- 
hnndlungen  finden  sich  in  dem  Journ.  d.  pracl.  Heilkunde,  sind  zum 
Theii  besondcra  abgedruckt,  auch  theilweise  ins  Frani&aiacbe  übersetzt 
worden,  und  gesammelt  in  C.  W.  Uufeland'$  kleinen  medicin.  Schrif- 
ten. Bd.  I-IV.  Berlin.  1822-1828.  8.,  and  in  C.  W.  Ihfelami* 
klein,  medicin.  Schriften.  Neaa  AnawaliL  Bd.  I.  Bcriia«  1834.  8.  — 
lieber  die  Leietangen  nnd  Verdlenata  ITa  TaigL:  C,  W.  Bfi/MmH,  ein 
ROakblielr  aaf  aab  Leben  nnd  Wiiken  van  J.  J.  8BcA«.lKriin  1832. 
Dr.  C  fr.  Umfilm^M  Leben  nnd  Wiricen  ftr  Wiaaanadiaft,  Stoal  a. 
Henacbbeif,  dargealaüt  Ton  Dr.  B*.  L.  Augu$tku  Poiadan  1697. 

* 

nUFLA'mCfT.    S.  Tiissilago. 

HUaiECTANTlA,  wurden  ehedem  solche  AnneimitUl 
▼on  den  HuaMlralpatbologen  genannt,  von  welchen  diese 

glaubten,  dafs  sie  die  SüKc  des  Organismus  flüssiger  und  die 
festen  l^eile  geechmeidig  machlen.   JeUt  versieht  sosn  dar- 
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iolcbc  iiibm  MiUel,  welche  dadarch,  dftb  Üve  flüssi- 
oder  ffOditj^^n  Thcile  dem  OrganioniM,  oder  eimeloen 
btelieii  desselben  iiiilgclhellt  werden,  die  übermifsige  Trok- 
fynhrii  denelben,  so  wie  Enizüodangen  beseitigen.  Es 
frehdran  Inerhcr  die  demoldrendeii  und  erweicbenden  Amei- 
niitlcl  (s.  EmollienliÄ);  ferner  Bider,  Dontt-  tind  Qualmbi- 
dtr  (s.  Bad),  Calaplasmen,  Foinenlalionen,  Elnrrlbiinj;en  (s. 
dkfe  Artikel^    Uumeclantia  sind  bei  Trockenlieil  der  ver- 
fiiwedeweti  Hahlen  dei  Organismue,  dann  der  Aagen,  bei 
'i  rotkenlu'il  und  Steifigkeit  der  Gelenke,  bei  Treckenheit  der 
Wanden»  der  Geschwüre,  bei  KigidtUit  der  Haut  u.  s.w.  indicirt. 

Synoti..*  Anfeuchtende  Anmeien  oderi/iiliel/TyyoiU'cnrTa, 
Uumeclans,  Remedee  hnineetana.  HM.  Revagligende  Middden. 

£.  Gr  —  e. 

HUMERI  OS.  S.  Oberarmbein.  ^ 
HUMERUS.  &  Obenurm. 

IIUMfDUM  PRIMOGENroMETRAIMCALE^  die  Grand- 

fanthli^kcit  im  Ei.    S.  Ei. 

UUmUS  MUSCULUS  s.  He  Clus  inferiur»  der  fain> 
wjmiiVnwir  AogenmuakeL   S.  Angenmnskeln. 

HÜMILUS.  Synoir.  von  Hnmnlns.  S.  d.  A. 

HCTfOR  AQUEUS.    S.  Augapfel. 

HUMOR  MOKGAGM.   S.  AogapfeL 

HUMOR  VrrREDS.   S-  Angapfel. 

HUMOR ALPATÜOLOGIE  (Pathohgia  himordlU}j  iai 
ä^em^  PaÜioiogic  oder  Theorie  der  Krankheit,  welche  die 
Kfmkheiten  aoa  Fehlern  ^  Sifte,  ex  viüia  bumorum,  er- 
klärt Sie  steht  der  Solidarpathologie  gegenüber,  wekbe  hi^i^ 
bei  nur  auf  fehlerhafte  Zustände  iler  festen  Theile,  des  SoB- 
fan  wnm,  d.  h.  hauptsächlich  der  INerven  und  Gefäf^^e  Rück- 
Mht  nimmt,  mid  die  Säfte  nur  ah  ein  abhang^ges^  durchaus 
unselbstständiges ,  ja  selbst  teUoses  Contentnm  betrachtet 
Beide  sind,  wenn  sie  einseitig  nur  auf  ihrem  Princip  behar- 
len,  an  mid  Tdr  sich  mangelliaft,  weil  sie  nicht  die  lebendige 
Gesaramtheil  des  Organismus  umfassen»  und  von  falschen 
fundamenUlen  Voraussetzungen  ausgehen.  Doch  ist  hier  nicht 
der  Ort,  dies  ausführlich  darzuthun. 

Die  Humoralpathologie  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Be- 
trachtungsweise der  Krankheiten,  und  sie  eihieU  schon  früb 
eine  Art  von  wissenschaflüchcr  GcsUUung.    Abgesehen  Ton 
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der  empirisdMnVVatiniehimiQg  aller  Zeken,  dab  Bl«l,  SebleiiD, 
Galle  ü.  8.  w.  dareh  Ueberflors  oder  febleriiafte  Beschaffen- 

lieit  den  Grund  von  Krankheiten  auszumacl^en  scheinen,  fand 
sie  ihre  ersle  BegrÜDdung  in  der  nalurphilosophischen  £le- 
meatarüieoriey  welche  am  Tolkländigsten  durch  iEtnpmdoitk§ 
dargestellt  wurde.    Man  suchte  den  allgemeinen  Klenienlen 
entspredicnde  ßcstandtheile  des  lebenden  Körpers ,  und  fand 
diese  im  Blut,  dem  Schleim,  der  gelben  und  der  schwanen 
Galle,  welchen  man  xum  Theil  wilikühriicb,  zum  Thell  nach 
einfachen  Wahrnehmungen  diese  und  jene  Eigenscliaftcn  bei- 
legte, deren  vcrschiedentlichem  Vorwailen  aber,  ohne  Kück- 
aicbt  auf  veränderie  Beschaffenheit  man  am  meislen  den  Ur- 
sprung von  Krankheiten  xnscbrieb.    So  entstand  die  Hipp<>- 
cr.itisciie  llumoralpathologie,  deren  Grundzüge  an  einem  .'in- 
dem Orle  (s.  d.  Art.  Hippocratett)  dargestellt  worden  sind. 
Sie  war  nicht  absprechend  dogmatisch,  gab  dem  Scb^Maae 
des  erklärenden  Beobachters  einen  weiten  Spielraum,  und 
war  auf  eine  unbestimmte  Zahl  von  öcbärfeo,  auf  deren  An- 
nahme ihr  Urheber  allerdings  einging,  leicht  ausiudebnen. 
Die  Nadifolger  aber  dogmatisirten  sie  mehr  und  mdir,  und 
verschiedenartig  modificirte  Ansichten  traten  bald  in  grofser 
Menge  hervor.    T/tesaalua  hielt  es  für  angemessen,  alle  in- 
neren Uebel  des  Körpers  nur  aus  Galle  und  Schleim  entste- 
hen zu  lassen,  wiewohl  er  den  !rier  ElementarquaKtSten  ihre 
Herrschaft  nicht  abstreiten  mochte.  Polyhua  setzte  dazu  noch 
das  Blut  und  das  Wasser,  und  bildete  seine  Ansicht  so  aus, 
dab  sich  weit  mehr,  und  aelbst  ejne  Therapie  darauf  griin- 
«     den  liefs.    Es  ist  nämlich  nach  ihm  der  !Magen  die  <)uelle 
aller  der  Säfte,  die  durch  ihren  Ueberfiufs  Krankheiten  /ler- 
vorbringen,  denn  in  allem  was  wir  geniefsen,  wallet  eine 
oder  walten  mehrere  von  diesen  vor,  und  können,  mit  den 
übrigen  nicht  gehörig  vermischt,  dem  Körper  Schaden  M- 
fügen.  AufMerdem  giebt  es  nun  aber  besondere  Theile,  die 
diese  Stoffe  jeden  für  sich  aus  dem  Magen  anziehen»  und  so 
wird  das  Herz  die  Quelle  des  Blutes,  die  Mih  des  WssscffSi 
der  Kopf  des  Schleimes  und  die  Leber  der  Galle.    Dies  alles 
geschieht  so,  wie  die  Pffanzen  ihre  Nahrung  durch  die  WuK« 
zelA  aus  der  Erde  aufsaugen»  d.  h.  dieae  Theik  ziehen  nur 
das  an,  wozu  sie  vermöge  ihrer  Natur  bestimmt  sind.  Die 
Behandlung  der  Krankheiten  beruht  nun  auf  der  UerstcUuoB 
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dtr  glnchariCngen  Mitduiiig  jtmat  lArmidttiilb;  man  kal  Ma- 
lier immer  solche  Mittel  xu  geben,  die  dem  entstandenen 
Ueberilufs  auf  irgend  eine  Weise  enl^rgen  wirken «  mit  be- 
rtindiyr  RöckadU  auf  di^  /l  lialiskeii  dca  iMagena  und  die 
AniclMMigakiaft  jener  Theile.  Dica  aind  aber  keine  anderen, 
ali  die  Nahrungsmittel,  und  daher  beruht  die  Mauplkun.st  des 
AaXes  in  der  Anordnung  einer  paaaenden  JLebenaordtiungr 
Anf  die  Tbeorie  der  AbfUirmiUel  angewandt,  entatand  ana 
dkaer  AnaScht  die  Annahme  der  Hydragoga,  Melanagoga  und 
Cholagoga,  die  »dir  lange  gellend  geblieben  ist,  und  aus  dem 
ficiciche  der  Tbalsachcn  vielialtig  bestätigt  werden  konnte. 

JNe  Lehre  Ten  den  Schärfen  dehnte  am  meiaten  IVmni» 
l^as  aus,  indem  er  deren  nicht  weniger  als  elf  annahm ;  es 
kommt  indessen  wenig  darauf  an,  alle  diese  gröastenUieüa 
nülkilirlicfaen  Behanptungen  vollatiindig  danoateilen.  Ea  mag 
Mmt  nvr  nmh  die  ▼orhippokratische  Lehre  von  den  katar- 
rho'ischen  Krankheiten  erwähnt  werden,  die  in  ihrer  Anwcn- 
don^  buchst  vieldeutig,  sich  nicht  nur  in  bekannten  Namen, 
tanfaa  weh  in  manchen  empirischen  Volkabegri(Ien  bia  auf 
noMieZcIten  gehalten  hat.   Man  dachte  sich  dabei  einHer- 
abfilefsen  \on  scharfem  Schleim  aus  dem  Kopfe  in  erkran- 
kende The^  wobei  noch  überdies  die  Annahme  zum  Grunde 
kgf  dUs  man  daa  Gehirn  fnr  einen  drüsigen,  absondernden 
Tbdl  hielt,  so  dafs  die  Adern  hier  adiadliche  Flossi^eilen 
safaebmen  und  nach  den  verschiedenen  Theilen  führen  könn- 
fok  Am  meiaten  leitete  man  von  dieser  Ursache  die  Catarrhe, 
die  Sheomatismen,  alle  möglichen  Krankheiten  mit  Tcrmehr- 
ter  Absonderung,  wie  Durchfälle,  Schwindsuchten  u.  s.  w., 
aicbt  weniger  aber  auch  Eoti^ündungen  und  selbst  Lähmun- 
gen nnd  Schlagflüase  her.    Ausgebildet  und  in  die  Praxia 
vidMUg  übergeAhrt  wurde  diese  an  sich  höchst  unphysiolo- 
gnche  Ansicht  vornehmlich  bei  den  Augenentzündungen,  die 
man  last  allgemein  im  Alterthum  für  rheumatische  krank- 
heileo  erklärte.   Man*  hielt  daa  Blut  alier  Kopfv^nen  Ittr  den 
Träger  der  Schärfen,  die  an  den  Augen  hinströmten,  und  ep> 
kiarle  dieser  Vorstellung  gemäfs  das  Uebel  für  heilbar,  wenn 
diese  in  den  Adern  d^r  äufsern  Bedeckungen,  für  unheilbar  wenn 
aie  in  den  Adern  der  Himhante  und  ihm  Fortsetamngen  nach 
den  Augen  enthalten  wären.    INicht  blofs  die  Griechen,  son- 
dera  auch  alle  anderen  Volker  hatten  diese  Uebericugung 
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und  suchten  ihr  mit 

Uicuerlicben,  Heilmethoden  zu  entsprechen.    JJie  liip/wrra- 
liker  und  ArisloleUker  empfehlen  das  Scliröpfen  .in  den  Kopf- 
venen,  das  Brennen  der  Schlafvenen  und  die  Zersiönnig  der 
übrigen  Kopfadem  durch  Sdinitte  und  lans^same  V^raarbwig 
aU  ein  bekanntes  Verfahren,  ja  selbst  das  Durchbrennen  der 
Schlafartertcn.    Es  war  natürlich,  dals  man  daran  dachte»  die 
▼erderblichen  Kanäle  tn  yerstopfen,  und  dies  geschah  nna 
eben  durch  das  Brennen  der  Blutadern  mit  denn  Glüheisen, 
«uler  vermittelst  des  Durchschneidens  und  der  laiigsaiMcn  Ver- 
narbung,  oder  durch  das  Aasschneiden  derselben,  auf  aebr 
verschiedene  Weise;  ja  man  bediente  sich  auch  der  doppellen 
Llnlerblndung  der  verdächtigen  Venen,  und  späterhin  wurden 
sogar  zwei  sehr  gewaltsame  Operationen,  der  Periscy thismus, 
ein  Schnitt  bia  auf  den  Knochen  in  der  gamcn  Breile  der 
SlirU)  nicht  weit  hinter  der  Granie  der  Haare,  und  der  Hy-^ 
pospathismus,  die  Bildung  zweier  Hautbrücken  auf  der  Sd'rn, 
man  vom  Knochen  löste,  &u  demselben  Zwecke  häutig 


Die  meisten  XrKtliehen  Schulen  des  Alterthnms  behieW 

ten  idicse  llumoralpathologie  mehr  uder  minder  modificirt  bei. 
Die  Erasistraleer  verwarfen  me,  eben  so  die  Asklepiadeer  und 
Methodiker,  die  ihren  eigenen  Richtungen  folgten;  dagegen 
n^ihmen  sie  die  llcrophileer,  die  Empiriker  und  die  Pneum»- 
tiker  an,  und  vervicllaltigten  sie  nach  ihrer  Weise.  Beson- 
dera  wichtig  für  die  apatere  Entwickelung  der  Heilkunde 
wurde  ea  aber,  dafslraleii  als  ihr  Beschfitser  auftrat,  der  sie 
in  ein  so  dogmatisch. dialectisches  Gewand  einkleidete ,  dafs 
sie  bis  in  die  neuere  Zeit  unerscliütterlich  blieb«  Pwracelw 
bradite  zwar  neue  Ideen,  die  geeignet  gewesen  wSren,  ihre 
Grundfeste  ku  erschüttern,  allein  er  wurde  nur  von  wenigen 
verstanden,  und  die  Paracelsislen  erschufen  die  Chemiatric, 
die  besonders  durch  Sylvuus  der  Humoralpathologie  die  ei- 
genthümliche  Richtung  der  Pathologia  salsa  gab,  die  höchst 
hypothetisch  und  erfahrungslos  sicii  in  das  Verhilteifs  der 
Alkalien  zu  den  Säuren,  die  Lehre  von  den  Fermentationen 
u.  dgl.  vertiefte,  und  in  ihrer  fernem  Anwendung  auf  den  Or^ 
ganisnros  ohne  allen  Zweifel  werthloser  ist,  ab  die  uralte 
lluiiioralpalhulo^ie  der  Ilippocratikor.  Die  Jatromathemaliker 
verwarfen  im  Allgemeittea  die  Uumoralpathoiogpe^  doch  nahm 
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(fie  vorAvahende  Crundansicht,  bis  8icli  durch  die  Lehren  von 
Umiier,  CuUem  und  Brtncm  die  Solidarpathologie  geslaliete, 
iBe  sieb  üir  ncgreicb  eiitgc||efMielUcw  In  der  neucMen  Zeit 
H  mmn  men  den  Einseiligkeiten  der  letsteren  soiiKckgekoni- 
mfo,  und  hüt  die  Hunnnralpathologie  in  die  Hecble  wieder 
mgnHi.tf  welche  die  Physiologie  irgend  aneffkennett  kann» 
Am  nKktcn  hat  sich  mn  diese  Angelegenlicit  AMMete  in  dem 
aogeCuhrten  Werke  verdient  gemecht 

JU  8.  Steimke  im,  die  Uuinonlpathologie,  da  kriliaeMidaktaicher  VcnoelL 
Sdücmig,  1826.  8.  H  —  r. 

HUMORES  IM  SECUISDIS,  Synon.  ren  Homor  Amnii. 

&  Amnion. 

liüMULUS  (Hopfen,  IJuniilus).   Eine  Pflsnsengsltnng^ 
wtkbe  lieb  der  Familie  der  Urtioeae  inaa.  xonicbat  anacMierst, 

md  hn  limiäschen  System  in  der  Dioecia  Pentandria  stellt. 
Die  emzlgc  Art  dieser  Gattung  wächst  durch  eiocn  grofsen 
*  lUil  von  Europa  an  fcucliten  Orten  in  Hecken  Md  Geböi- 
m  idk  wird  io  vielen  Gegenden  kohivirt  Die  eckigen  schar* 
fm  Slta^  diener  Pflanae  erbeben  sich,  von  der  Linken  zur 
lieelilen  r^eivunden,  bis  zu  einer  Höhe  von  20  —  30  Fufa» 
Dk  gaüekm  Blätter  sieben  gegenüber,  sind  fast  von  der 
Gab»  der  WeinbKtlbr,  3^5 lappig,  gexSbnt,  am  Grande 
hmfttnnl^  ausgeschnitten,  scharf  anzufühlen,  unten  mit  fei- 
nen gelben  Harzpünktchen  besetzt;  am  Grunde  der  Blattstiele 
ätbn  hmte»  häolige,  gestreifte^  aufrechte  NebenUatler.  Die 
■inaKthsD  Bkunen  bilden  in  den  obem  Bkttaehseln  gestielte 
Ifepen  und  bestehen  aus  einer  einfachen  5hlättrigen  Blumen- 
iiiiilc.    Die  weiblichen  Blumen  stehen  je  2  hinter  einer 
Sdioppc  in  einem  Kätzchen  beisammen,  jede  besteht  ans  ei- 
Dem  Fruchtknoten  mit  2fadigen  Griffeln,  der  von  einer  fast 
kogehgen,  oben  offenen  BlumenhüUe  umgeben  ist,  und  nach 
vsro  noch  eme  kleine  gewimperte  Schuppe  hat  Alle  diese 
TbeBe  wachsen  nebst  den  Kälschenaehuppen  bei  derFradit- 
reife  nus,  und  sind  mit  feinen  gelben  Harzkürnchen  bestreut; 
£e  Frucht  selbst  ist  einsaamig  rundlich*     Man  sammelt 
die  reifen  Frnchtzapfeo.(StrobiK  Lopnli)  vm  aie  sum  Bier- 
bmien  nnd  tnr  Median  anmwenden;  sie  sind  biimrilchgelb, 
von  cigenthümlich- aromatischem  Geruch   und  billerm  Gc- 
ichniack.    Der  auf  dieaem  Fruchtstande  beiiadliche  gelbe 
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fitaab,  wddier  die  Wirimmkeil  des  tk^fens  YonMifkh  kt- 
dingt^  ist  vonS#.  Yeee  Lopulin  benannt;  mecbaniach  dtncb 

SchüUein  und  Sieben  j^etrennt,  betrügt  er  von        bis  fast  | 
dee  ganzen  Zapfen;  microscopisch  betrachtet  besteht  er  nacb 
iMbailli/  und  MaapaU  aasKiigekhen  mit  einer  gdben  llbne 
ernillt  und  glciciit  daher  dem  Pollen.    Diese  Körner  enthal- 
ten nach  Vayen  und  C/ievallier  in  100  TheiJen:  1  Thcil 
aetherisdien  Oels;  Spuren  feUer  IVlateriei  60  —  55  Ums;  10 
bis  12,5  Bitterstoff  (welcher  ebenfalls  Ton  viden  Lopnlin 
genannt  wird);  Gummi;  Spuren  von  Oi^mazom;  Holzfaser; 
Kohlensäure;  AepfeUäure;  mehrere  Salze;  Eisenoxyd ;  Spuren 
von  Schwefel;  Wasser.    Uie  Deckblätter  der  Frucfalüiifini 
▼on  dem  gelben  Staube  befreit  enthalten  nach  densdben  Che- 
mikern: sehr  wenig  flüchtiges  Gel;  ßiltersloff  und  Ji^rz;  eine 
besondere  grüne  IVlafcrie;  EiweifsstofT;  Gummi;  eine  gesohmack«- 
lote  vegetabiKscbe  IMaterie,  Tielerlei  Kali-  und  Kalksalae nefcsC 
Spuren  von  Schwefel.    Kocht  man  die  Hopfenzapfen  mit 
^T asser,  so  erhält  man  eine  bitterere  aber  weniger  unange- 
nehme Flüssigkeit,  als  wenn  man  mit  derselben  Menge  von 
Wssser  den  gelben  Staub  besonders  kocht;  da  dieser  aber 
nicht  leicht  mechanisch  zu  lösen  ist,  so  mufs  man  die  gan* 
zen  Zapfen  mit  Weingeist  behandeln,  wobei  freilich  das  aethe- 
rische Gel  meist  verloren  gebt   Man  bedient  sich  der  Zapfen 
Im  Deeoet  und  infuaum,  etwa  1  Urne  auf  1  Pf.  Waaser. 
Die  jungen  Sprossen  werden  auch  in  Frühjahr  gegessen,  gfeich 
dem  Spargel,  und  man  verordnet  sie  auch  wohl  in  densel- 
ben Fallen  «rie  die  Zapfen,  aber  sie  sind  last  unwirksam,  da 
sie  wohl  Zuckerstoff  biesilzen,  aber  nichts  von  jenem  harsi 
gen  gelben  Stoff,  der  sich  erst  an  den  ausgewachsenen  Biät^ 
lern  findet 

T.  Sdd  -  L 

Wirkung  des  Hopfens.  Als  Amaro-aelhcrcum  be- 
sitzt derselbe  zu  der  Sphäre  der  Organe  der  Vegetation  und 
Keproduction  eine  besondere  Beziehung,  wirkt  tonistrend  slar- 
hend,  aber  zugleich  vermi'ige  seines  betrScfatliehen  Stberiseben 
Gehaltes,  reizend  erhitzend  auf  das  Blut-  und  Muskelsysiein, 
die  Se-  und  Excreticmcn  befordernd,  namentlich  die  der  äu- 
faem  Hanl,  der  Schleimhaut  des  Magens  und -DaipnkanaK 
der  Nieren,  so  wie  kiSfUg  die  Resorption  bcthätigend. 

Schon  Linne  schrieb  dem  Hopfen  uarcotische  Wirkun- 
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gen  zu.     Die  von  Maf^emliv  an  TJiicren  anf;Ml«1lten  Ver- 
aciie  scheinen  dagegen  zusprechen;  nach  Denroche/i^  Frenke 
md  Tkmm^  wirkl  der  Hopfen  die  knokhafl  crMite  Hei»- 
faikeft  dee  Nervensysleim  henibttimnieiifl,  sdnncmtSNendL 
B«  der  berauschenden  Wirkung  stark  gcliopftor  ßiere  dürfte 
ilr  geisti^r  Gehalt  an  Kohlens<iure  und  Aikuhol  wohl  in  Be- 
Indil  sn  siclien  aein.   Mach  Ate«  MUl  wirkt  der  Hopfen  n«r 
weni^,  die  Tinctnm  LapoKni  aber  sehr  schmerxsUllend ,  und 
ohne  Congestionen  nach  dem  Gehirn  zu  erregen.    Yves  will 
Mch  groCieM  Gabe«  von  Hopfen  Ekel,  aelkit  Erbreeben  be» 
Aaeblet  hnhco  und  siebt  daher  das  LoMKn 
läagnel  die  schmerz.slillendc  Wirkung  des  Hopfen,  wendcle 
aber  nur  letzteren,  nicht  dasLupulio  ao.  —  Die  W  irksamkeit 
im  BetUadllBeile  des  Hopfens  soehten  FiBiUtmtf  Aye»  md 
OmeHier  doveh  Versncbe  ni  ermitteln. 

Hopfenkeiine  als  (leniüse  genossen  wirken  sehr  diurelisch. 
Anwendung  des  Hopfens.    Torpiden,  leucophleg)> 
iii^MKhui  Constitotionett  besondera  xusagend,  ist  derselbe  in- 
mdUk  m  AUgetneinen  indicirt  bei  atonischer  Schwäche,  Er- 
•dihfeing.  Hange!  an  Thätigkeit  und  dadurch  bedingten  Sto- 
fsops  dar  se-  nnd  excemirenden  Organe,  nm  die  Thfttig« 
kdl  denr  Oi^ne  xn  beleben,  die  Ab-  und  Aassondeningen 
atment/idi  den  Procefs  der  Digestion  und  Assimilation  und 
m  Fol^  dieser  das  Mischungsverhältnifs  der  Säfte  zu  ver- 
ksKm.  Zo  diesem  Zweck  bat  man  ibn  empfohlen: 

m,  bei  dironiscben  Leiden  der  Verdanongswerkzeoge  von 
Scbwache,  Mangel  an  Appetit,  Dyspepsie,  Neigung  zu  Ver- 
MhleioNing  und  Säure,  vorhandener  Säure  und  Versdiieimung, 
Flatnlena,  Wurmbeschwerdea. 

b.  durch  Schwache  der  Orgsne  der  Digestion  und  As- 
afniiaiion  bedingten  Dyscrasieen^  —  Gicht  uud  hartnäckigen 
dbcnmntiscben  Leiden. 

e.  Kacheltien,  —  Wassefsochtcn,  Scropbeln,  Rbachitls, 
Amenorrhoe,  Bleichsucht. 

</.  Lithiasis  und  Steinbeschwerden,  —  zur  Umänderung 
der  Qualität  des  Urios  nnd  xur  Beförderung  der  Diurese.  — 
Lopp  schreibt  dem  Hopfen  Klhontripliscfae  Kräfte  tu  und 
glaubt  von  dem  häufigen  Gebrauche  stark  gehopfter  ßiere  in 
London  das  verbältnifsmäfsig  seltenere  Vorkommen  von  Stein* 
kranken  erklären  m  kdonen« 
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Aeur§ei4ich'  bat  man  den  Hopfim  benvhsl  in  Fonn  (rock*  ^ 
ner  oder  feuchter  Umschläge  (mit  Wein,  Essig  u.  d.  gl.)  als  ' 
örtlich  stärkendes  und  zugleich  die  Resorption  beiiiätigendes 
Mätel  bei  kictier  «lomMhcr  Schwäche,  AnschweHongen.  —1 
namenllich  in  Folge  von  Contusionen  und  Luxationen,  bei 
kalten  Geschwülsten,  Uedema  peduiu  (aU  trockener  Umnchlag  ' 
MÜ  Hefb.  AbsittÜHi).  ^ 

Zor  Linderang  der  Scbmtnm  beim  Krabt  wifd  das  La*  ^ 
pulin  in  Form  von  Salbe  von  Einigen  empfohlen.  ^ 

Die  von  engUsdicn  und  franziisischen  Aerzten  vor;ge*  ^ 
acbbgenen.  Prapaiale  dea  Hopfena  febien  in  den  meisten  Phni^  1 
macopoen  nnd  weiden  in  Dentsebland  mir  selten  benutzt  \ 

Angewendet  wird  derselbe  a.  wenig  in  Pulver  (zu  fünf  ! 
bis  funfsebn  Gran  pro  dosi),  da  er  schwer  sieh  pulverisirefi 
Ufsl,  dagegen  h,  hauliger  in  Fnrai  von  .Infnenm  und  llneCiir 
empfohlen.    Mach  englischen  Aerzten  rechnet  man  beim  Auf- 
gui's  auf  sechs  Unzen  CoUtur  eine  halbe  bis  ganze  Unze 
Hopfen.   Die  in  der  Pharniacop.  Rutbena  enlhaltene  Tinctmr 
•  Wird  ana  swei  Unsen  Hopfen  nnd  eineai  Pfond  Wängeiot 
bereitet  y  und  von  ihr  dretfsig  bis  vierzig  Tropfen  pro  dost 
gei'sichL       Freake  liefs  anderthalb  U  nzen  Hopfen  mit  sechs« 
lebn  Urnen  Weingeist  digeriren  nnd  hiervon  täglich  ein  bis 
zweimal  eine  Drachme  nehmen. 

Das  Lupulin  wurde  neuerdings  in  Pulver  oder  Pillen  zu 
xwei  bis  sehn  Gran  pro  dosi  gereicht,  und  von  Planche  in 
anderen  Atxneifornien  empfohlen,  ala  'finctnr  (eine  Unse  Ln- 
pulin  auf  zwei  Unzen  Alkohol  gerechnet),  als  Syrupus  Lu- 
pulini  (ein  Theil  Tinctur  und  sieben  Theile  Syrup),  und  als 
Unguent  LupuL  (ein  Thcü  Lup*  nnd  drei  Theile  Fell). 

Die  Pharmacop.  Hannoveran.  enthält  eine  Aqoa  HnmnK 
Lupuli|  das  Dispensatorium  Lippicum  ein  Extr.  LupuU. 
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nUNDSIlUiNGER,  Farne«  caniiuu  S.  Bulima» 
HUNllSROSE.  &  Rosa  oHiim. 
HÜNDSSEUCHE.   S.  Staupe. 
HUiNDSSTARRkRAMPF.   S.  Convukio. 
HUNDSWUm   &  %ilfopbobie.  HondswiiUi,  Umciw 
inttcby  S»  W^asaeiadieii« 

HUNDSZÄHNE.   S.  Den». 
HLND8ZL  ^GE.   S.  Cynogloasum. 
HUNGAftICA  FEBRIS,  daa  angariaehe  Fieber,  iat 
im  Typbos  Ton  eigettthümliclier  Form ,  der  im  Jahre  1566 
in  \jn^m  epidemisch  herrschte,  und  sicli  von  da  aus  west- 
väiU  weiter  verbreiletc.   Diese  denkwiirdic^  Epidemie  ent> 
ikmt  «iinend  des  Krieges ,  den  Kaiser  MaximiKan  IL  im 
HaiMM.1  des  genannten  Jahres  gegen  den  Sultan  Soliman 
fubrte,  im  Lnger  bei  Comorn,  wurde  hierauf  in  dem  Lager 
bei  R4«b  Uchal  mörderisch,  nnd  als  nadi  dnmaliger  Weise 
dir laadhfawdite  enUaasen  worden,  so  verbreilete  sie  sich 
S9/brf  ober  Deutschland,  Italien,  Burgund,  die  Niederlande 
md  Böhmen.    Am  härtesten  wurde  Wien  betroffen,  wo  die 
ifaafen  der  aorückkehiendeo  verpesteten  Soldaten  Tod  nnd 
Vwdeihen  in  die  Hänser  der  Bürger  brachten.    Die  Hoepi» 
liier  wurden  sogleich  überfüllt,  viele  Kranke  mufste  man  auf 
den  Strafsen  liegen  lassen,  und  das  Sterben  nahm  so  über- 
kndy  daCs  die  ganae  Stadt  Ton  Leichengeruch  erfüllt  wurde, 
aad  alles  Ungemach  über  sie  hereinbrach,  das  nur  irgend  eine 
ansteckende  Seuche  von  so  entschiedener  Bösartigkeit  mit 
ndi  führt. 

Die  Krankheit  begann  gewShnKch  in  den  Nachmittags- 

stunden  mit  gelinHoni  und  kurzem  Ficbcrfrosl.  Auf  diesen 
foljjte  sogleich  brennende  flitze  mit  wüthendem  Kopfschmerz, 
dem  allgemeinsten  ZnfaU  aller  typhösen  Fieber,  derdieKran> 
ken  so  anffidlend  und  unablässig  quälte,  dab  die  Deutschen 
den  ahherkömmiichcn  Namen  der  Hauptkrankheit  auch 
auf  dieses  für  neu  gehaltene  ungarische  Fieber  übertrugen. 
Der  Dnrst  war  unansioschlicb;  häufig  krochen  die  Kranken 
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ans  den  Zelten,  nm  rieh  der  WassergeMSe  xo  ben^htl^n, 

und  viele  von  ihnen  sah  man  schon  am  ersten  Tage  aus 
Eimern  unablässig  trinkend  ihren  Geist  aufgeben*  Die  Zuage 
war  ihnen  %vie  verdorrt,  die  Lippen  gespalten,  und  bei  maa- 
chen  quoll  Blut  aus  dem  Munde,  das  sie  aushusteten.  Alle 
klagten  iber  einen  drückenden  Schmerz  in  der  Magengegend, 
der  sie  beim  Betasten  som  Aufschreien  nöthigte;  an  ebendie» 
aer  Stelle  fühlten  die  Aerxte  eine  widerstrebende  HäHe^  und 
wie  denn  dieser  Zufall  nicht  minder  beschwerlich  und  auffal- 
lend war,  als  der  Kopfschmerz,  so  wurde  auch  die  Benen- 
nung Hersbräune  (&r  die  Krankheit  gebfiuchlicfa.  Am 
zweiten,  oder  apStestena  am  dritten  Tage  kam  Irrereden  fciii- 
zu,  bei  jedem  nach  seiner  Weise,  doch  wird  nicht  berichtet, 
dafs  dies  in  wirkliche  Fieberwulh  übergegangen  sei,  vielmehr 
blieben  die  meisten  ruhig,  und  die  längste  Zeil  dea  Fiebers 
ihres  Bewufstseins   beraubt.    Petechien  von  verschiedener 
Gröfse  und  Färbung  brachen  bei  allen  aus,  bei  einigen  über 
den  ganzen  Körper,  bei  anderen  mehr  auf  der  Brust  und 
auf  dem  Röcken.   Schwarze  Petechien  wurden  f^r  tadüidi 
gehalten,  wie  denn  diese  schlimmste  Färbung  auch  in  andern 
Typhusarten  und  in  der  orientalischen  Fest  dieselbe  Bedeu- 
tung hat    Dieser  Ausschlag  atand  durchaua  nicht  in  dem- 
aelben  Verhaltnifs,  wie  in  dem  eigentlichen,  seit  i4M  in 
Spanien,  und  1505  noch  mehr  in  Ilalien  bekannt  geworde- 
nen Petechialtyphus;  denn  er  war  mehr  symptomatisch  und 
kam  zu  unbestimmten  Zeiten,  während  er  in  dieser  Krank- 
heit ganz  deutlich  den  Chamcter  einer  exanthematisdien  Krise 
behauptete,  und  mehr  an  bestimmten  Tagen  erschien.  Bei 
manchen  entschied  sich  das  ungarische  Fieber^  nachdem  die 
Verschlimmerungen  immer  am  Abend  und  in  der  Nacht  ein- 
gelrelen  waren,  gegen  den  vierzehnten,  bei  anderen  ^^^^ 
den  einund7.wan%igsten  Tag;  doch  starben  die  meisten,  die 
nicht  von  Anfang  an  zweckmäfsig  behandelt  worden  waren, 
und  auch  die  beste  Behandlung  war  begreiflich  oft  bei  einer 
so  gc\va!lii;oii  KrankheiL  erfolglos.    Unter  den  Krisen  zeich- 
nete sich  hauptsächlich  ein  äufserst  schmerzhafter,  mehrere  läge 
anhaltender  I>urchfall  aus,  der  gallige,  schleimige  und  dun- 
kel gefärbte,  einen  aashafltcn  Geruch  verbreitende  Stoffe  iä 
grofsen  Massen  enlleerle,  doch  fehlte  es  auch  nicht 

bensgclahrlichen  und  tödüichen  Metastasen,  welche  die  äu- 

isersU 
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fame  JBtaftigkeil       Uebek  bcnrkttiideteii.  PuMm  wa« 
wm  9o  lijl«f]g  wie  bei  der  Pett,  und  sie  kamen  gewöhnlich 
xiir  Eiterung;  ebenso  oft  kamen  metastalische  Ohrciifflüsfe 
▼er,  suweiien  mit  gän/Jichem  Verluste  des  Gehdrs;  dock  war 
tm  gemokinlidie  Schwerhöngkeit  und  Taubheit  im  Vevkuife 
4m  Fiebers  von  eben  so  guter  oder  auch  gleichgüUiger  Vor- 
bedeutung \vic  sonst  im  Typhus.    Ein  Fall  von  metastati- 
scher Zungenlähmung,  die  nur  erst  nach  langer  Zeit  duick 
BorgfUlige  Behandlung  xu  besdtigen  war,  wird  angeflttrt 
Sihr  häufig  kam  aber  der  metastatischc  Brand  der  Unter- 
schenkel vor,  der  die  Aer^ie  in  Wien  bei  vorhandener  Wahr« 
iriieinlichheit  der  Lebenserhaltung  xur  Amputadon  uöüiigte. 
Br  euMuad  gewMinBch  so,  dab  sich  eine  earbunkel&hniicho 
Geschwulst  auf  dem  Fufsrücken  zeigte,  die  von  dem  Kran- 
ial wegen  heftigen  schmerzhaften  Juckens  aufgekratzt  wurden 
Muaf  aidi  «iaon  die  brandige  Verderbnib  weiter  rerbraitele. 
Ke  eiyifcnen  Theile  wurden  alsbald  koMscbwars,  und  das 
%^e&U)rbene  Fleiscli  fiel  von  den  Knochen.    Ein  Gefühl  von 
Uu'un  Fufs,  das  über  Nacht  entstand,  mit  nachfolgender 
hiBnaiti  Hitse  war  der  sichere  Vorbote  dieses  tniurigeii 
ätmguipt.   Im  Uebrigen  beobachtete  man  diese  Erscheinung 
aber  nur  bei  denen,  die  durch  überstandene  ungewöhnliche 
Mifcirl^lrritrn  dazu  Torbereitet  waren,  Soldaten  und  Fuhr- 
kalai,  die  sich  der  nichtlichen  Kalte  oft  und  hinge  hatten 
ansetzen  müssen,  und  so  kann  denn  allerdings  eine  gewisse 
Verwandtschaft  dieses  kritischen  ßrandes  im  ungarischen  Fie- 
ber aut  dem  in  neuerer  Zeit»  besonders  von  SeidUiM  'tu  der 
ISikci  beobachteten  fieberiosen  Brand  der  Zehe  bei  fibemil- 
tn^  angestrengten  und  von  Kälte  und  Nässe  zerrütteten  Sol- 
4teo  angenommen  werden.    Einiges  wird  von  Vorausgegao- 
gnm  Krankheiten  erwihnt,  xu  denen  das  ungarische  Fieber 
kaingekommen  seL   So  soll  es  sich  xuwdlen  xurRulv^in- 
XDgesellt  haben,  einer  Lagerkrankheit,  die  zum  Typhus  und 
»1  bösartigen  Wechselfiebern  in  sehr  naher  Verwandschaft 
Sicht,  bei  anderen  gpngsn  dem  Fieber  Kolikschmenen  ojer 
sudi  Brustentzündungen  voraus,  wofon  einadno  FMIe  er* 
lahlt  werden. 

So  beschreibt  der  treffliche  Thomas  JardoM,  der  dem 
Beichsheer  als  FeMarzt  nadi  Ungarn  gefolgt  war,  und. nach 

beendigtem  Feldzuge  noch  drei  Monate  lang  in  WwilKmakitt 
Med.  dür.  Ea^d.  XYIL  Bd.  11 
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bebafdeit  balle,  das  ungarische  Fieber  ala  ij^ugonzoiigc.  So 
mangelhaft;  in  vieler  fiesiekung  seine  Angaben  sind,  ao  bähen 
^ir  ihnen  docli  nidits  Fremdartiges  beimischen  wollen.  Lei- 
«beoüfihungen  pflegte  mau  zu  seiner  Zeil  nur  höch&L  seilen 
vtiravoehmen,  und  die  Ikrichle  darüber  sind  höchst  an  voll- 
kommen.    Er  selbst  erwähnt  nur  einer  einzigen «  und-  veiN 
sichert  nur  ganz  kurz,  man  habe  die  Leber   fa.st  ganz  aufge- 
Jöfit  gefunden,  >vns  mit  der  ISalur  der  KrankJieit  allerdings 
ilbesrinalinimt   $paierbiii»  rfs  zu  Snde  dea  sechtzeiinten  und 
zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhnnderta  ungarische  Fiebef  in 
kleinen  und  pirolscn  Epldcmieen  nicht  selten  vorkamen,  sc- 
drie  man  ileiisiger»  und  zuweilen  selbst  mit  ziemlicher  Sorg- 
falt, wobei  es  .denn  aber  niehi  Cablen  konalei  «lata  bei  cter 
grofsen  Unkunde  der  Anatomie,  deren  man  die  Mehrzahl  der 
Aerzte  beschuldigen  konnte,  mancherlei  sonderbare  Ansichten 
in  die  Pmts  übergingen«  .  So  glaubte  man  an  eine  i  auixi'is 
des  Gehirns,  die  der  Eneugung  von  VYürmeni  g&ßßiig  sei; 
ja  man  hielt  sogar  die  häufig  vorkommenden,  fadenarl%cn 
Concremente  von  l\iserstQlt  in  den  Sinus  der  harten  lUrn- 
bani  elllscilieden  iüt  Würmer,  und  der  grofse  Haufe  der  Chi* 
nirgcn  und  Aerzle,  welche  diesen  an  Bildung  gldcbstandan, 
baute  hierauf  die  Anzeige,  man  iniissc  wur  ml  reibende  RCllel 
anwenden,  wefshalb  mau  den  kranken  kuoblauch  eingab, 
und  häufig  mUf  die  Nase  hielt,  (Itn/oiMia.  a.0.  p  S  ),  eioc 
Ansiebt,  die  skh  nicht  viel  übeler  ausnininfit,  ala  die  Bebaop 
lung  einiger  Neueren,  Caloniel  sei  defshalb  wirksam  im  Ab- 
dominallyphus,  Weil  die  r3armgeSGh>vüre  unmittelbar  davon 
berührt  ^iftrdct».    Der  für  daa  ungariache  Fieber  zuweileq, 
^menClidi  kei  Schenk  von  GraßnAmg;  verkommende  Name; 
yt^e.T  Ilirnvvurni,  ccrcbri  vermis'*,  erkläit  sich  hieraus  von  selbsb 
Bei  MatÜH  liulanä^  dem  berühmten  Leibarzt  Kaiser  Ru- 
dolpb  JH.  finden 'rieh  zwei  Seclionen,  weldie  Ji^ß'doB*  Aeu« 
fserung  in  Betreff  der  Leber  bestätigen.   Man  sah  diese  naw? 
lieh  von  schwarzem  Blule  überfüllt,  an  der  untern  Flflcha 
dunkel  gefärbt  und  .wie  vetbrannt  j(e]i;ttatum)^  M»eb  wohl  ent- 
zündet (erysipelate  gravi  eorreplum),.  und  alelfenweise  in  \  er? 
derbnifs  übergegangen  (corruptum),  mit  schwarscll  FierfWÄ 
besetzt;  «uf  der  gbern  fläche  fanden  sich  in  einem  F»We 
Poaleb*  Uaa  Uetz  war  mik  und  blutleer,  und  da^.tU^itn» 
baue  jtin  Mürpbe^  Amt  Kvfde  gesehen  (A^mtf^^h 
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tUm  VriMhto  im  imgirifdieii-  FMtis  warai  iHe  all« 

gemeiner  ^o(.scr  Typhiisepidemieen ,  nur  durch  die  Eigen- 
ibümliclikeit  des  ungarischen  Klimas  und  Bodens  modiiicirt 
Bi»'  Ekmm  tm  Coaioni  ud  Baab  hat  acblecblea^  fadca  V>W 
mn  im  Aale,  was  man  deit  trinkt,  iat  da«  filtrirte  DoDao- 
waßser.  Der  Wein,  .'»n  dem  das  Land  l  ebrr Hufs  hat,  konnte 
Sm  ^^Mmo^cI  an  giilcui  Trinkwasser  nur  einen  nachtheiJi- 
pi  Fiarti  ybtn.  In  dar  Krankhait  aeUiat  w«ir  dar  VVei» 
■Mfcgl  Mbidlkib,  M»  jdafa  J^rdtm  vmidlert,  alle  ehfie  Aa«- 

Hbme,  die  sich  dessen  nicht  liällcn  cntliallen  kimnen,  wären 
piWrbcn.    (Jagiüoklidicr  W  eise  hatten  die  Kranken  ein  §rQ- 
tm  Viitowgm  danach,  nnd  viele  aoUan  eieb  ibn»  ngeacktat 
im  ktktn  Uekaraettgofif,  «e  wfttden  darin  aterben,  lechzend 
oad  iperig  dennoch  nicht  versagt  haben.    Leberdies  war  der 
VaH^  doa  die  Soldaten  tranken,  gewglmlicb  acUecht  berei* 
Iii  wi  muVt  wd  im  heiGwn  Sommer  mnd^len  aie  dnrchana 
ktto  Donauwasser  geniefsen,  sondern  zogen  das  unreine,  thon- 
«ni  kalkbalüge  \Va<$scr  au«  den  oberflächlichen  Liagerbrun- 
ma  11%  mt  mir  Kühlung  m  haben.  Hiena  kamen  die  Fol> 
piMMnader  Ueberaehwiemmungen  in  dem  nngewMinlich 
Basse»  Frühjahr  von  1566,  welche  durch  den  äufscrsl  hei- 
bn  aHl  trockenen  Sommer  nur  noch  mehr  gesUigeri  wür- 
dig WmffA  «n  LcbensmifctclB  mudn  besonden  wihvend 
^Magerung  von  Weasfirim  nnd  1^  Itiblbar,  nnd  apaiev* 
^  Terleitete  der  Ucberflufs   an  Fischen  die  Soldaten  zur 
ftUmi,  die  den  dem  Typhus  vorausgehenden  \\  echseihebern 
ulr  gito«lit  wurde.  Audi  kMimt  die  UnmäCsigkeit  im  Ge^ 
tmk  den  wrairett  Obstes,  nnd  vnrziS^ieb  der  Gurken  und 
Wusermelonen  in  Anschlag,  am  meisten  aber  der  krieg  selbst 
aut  alln  von  ihm  unzertrennlichen  Beschwerden  und  £ntr 
MitMgff^f   Niemals  bat  ein  Heer  lange  in  Ungarn  Krieg  ge* 
ttiH,  ohne  von  den  schlimmsten  Krankheiten  heimgesueht  s# 
werden.    Nach  einem  allgejnein  verbreiteten  Vorurtlieil  suchte 
Mi  die  Drsadia  des  uogariseben  Fiebers  im  Genub  de« 
iascfacn  Fkiaabes,  der  deshalb  ven  den  Vemebmeren  ingsC- 
Ücb  venuieden  wurde,  ohne  dafs  sie  deshalb  der  Krankheü 
aalrinnm  komiien.    D^rs  die«e  im  hüchslen  Grade,  und  zwar 
gmn  pist#«tig  aMieoband^  war,  kidei  dnrohaus  keinen  Zwei- 
UL  IKeilalieMrtdieYM  ^bergreteGanlagio^ 
Utelen  sie  deshalb,  und  der  ähnlichen  ZullUe  wegen,  von 
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dem  in  ihrem  Vaterhnde  hSuHgen  Petechiallyphiis  her,  und 

wufslen  eine  Kelle  von  Ansteckiinp;  so  Ifestimnit  nachzuwei- 
sen, dafs  selbst  Jordan^  der  einep  Fourier  von  den  Pienion- 
tesiechen  Hülfetruppen  an  diesem  Typhus  noch  vor  denk 
Einmarsch  in  Ungarn  in  Wien  behandelt  halte,  %n  ihrc^  Met- 
nung  hinneigte.    Indessen  liegen  die  UrvSachen  der  Cpideniic 
von  1566  näher,  als  dafs  man  hierzu  brauchte  seine  ^u/luchl 
»1  nehmen.   Ueberdieb  zeicbnele  sich  das  miganache  FSgbcc 
abgesehen  Ton  seiner  üben  erwShnten  Verschiedenheit  Vom 
Petechialtyphus  durch  das  ihm  eigenthümliche  Unterleibslei- 
den aus,  und  nach  späteren  Beobachlem  i'ehite  auch  der  Po» 
lechialaiisscfalag  nicht  seilen. 

Dafs  das  ungnrische  Pieber  die^  Namen  erst  im  Jahre 
1566  erhielt,  ist  ausgemacht,  dafs  es  aber  damals  als  eine 
neue  Krankheit  aufgetreten  sei,  ist  nicht  glaublich.  Wahi^ 
scheiniieh  ist  es  früher  in  Ungarn  ab  endemischer  Tjphwm 
eben  an  vorgekommen,  wie  es  spMer  als  solcher  sehr  kiaßg 
vorgekommen    ist.     Johann  Lange,   der  den  Pfalzgrafen 
Friedrich  IL  in  den  beiden  Feldzügen  von  1526  und  1S412. 
nach  Ungarn  begleilete»  beschreibt  das  von  ihm  Gansns  ge» 
•  nannte  Fieber,  welches  das  Reichsheer  unter  Joaditm  II.  anf« 
rieb,  mit  denselben,  wenn  auch  nicht  so  ausgeführten  Zügen, 
und  macht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kligliche  ßeschreibuhg 
▼on  den  deutschen  Feldscheerem,  die  der  Krankheit  den  Na* 
men  Bräune  gaben,  weil  sie  die  braune  Farbe  des  Zungen- 
überzuges für  die  wesentlichste  Erscheinung  ansahen.  Ihn 
in  enlfemen,  hielten  sie  für  durchaus  nolhwendigy  und  be* 
dienten  sich  4lazu,  aufser  einigen  anderen-  abenteuerlieheii 
und  sonderbaren  Mitteln,  einer  Art  homöopathischen  Verfah- 
rens, indem  sie  die  Zunge  mit  einem  braunen  Tuche  oder 
braunem  Pfianmenhob  «i  reinigen  suchten.  (Epist  L.  L  4. 
iki.  Franoof.  1589.) 

Entschieden  ist  die  Verwandtschaft,  in  der  das  ungarische 
Fieber  mit  dem  zu  einer  gewissen  Bösartigkeit  gesteigerten 
Weohselfieber  stand.  RuUmd  msicheH  auadiMilich,  es 
habe  soweilM  in  den  ersten  Tagen  gans  entschieden  dctt 
Typus  eines  einfachen  oder  doppelten  Tertianfiebcrs  gehabt, 
und  führt  Fälle  dieser  Art  an,  wie  denn  auch  der  HemiUi* 
Atens  Daeiae  diejemge  Form  iat».  die  den  anmillelbatcn  Ueber* 
gang  ia  «dies»  All  l^phns  macht   Also  ttoSk  hier  wiadsr 
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na  Beitrag  zu  dem  grofüen  Axiom,  dafs  Wechscifiebcr,  Ty- 
phtis  in  verMhieiieqea  Formeo,  oricnlaIi«ehe  Peil  und  gtMrtff 
Ikber  -ümm  mnmn  Wesen  necb  eioe  iiMammengebörige 
f^th  Wim  Kimkbeiten  darstellen,  trotz  ihrer  fofscren  Form- 
wschieclenheit,  worüber  schon  Audouarä  0{ovUerche&  surla 
conta^ion  dea  fievrcs  intcrniitleoles.  Paris  1818.)  und  neae»- 
tifti-L^^*^  ^  •chatadMirstcn  Beobftclilinigfp  mllgelbeill 

In  gleicher  Beziehung  mufa  auch  als  Uebergangsform 
mm  ai^risdien  Fieber  der  sogenannte  Tsömör  erwibnl 
wAm»  dne  in  Ungarn  endemischt  Krankheit,  die  ▼onsng». 
«tbe  die  Magyaren,  seltener  die  Deulschen  oder  Slaven  be- 
fjllt.    Er  enlsleht  gewöhnlich  nach  einer  l^Iagenverdcrbnifs 
(»der  teberladung,  iiiit  plölslicbem  Widerwillen  gegen  alle 
Sftiten,  Msgendnick,  Angst  und  Unruhe,  Aufstolsen,  Neigung 
«■Bfecbcn,  wirklichem  Erbrechen,  Leibschmerz,  Aufblähung 
imd  Durchfall.  Hierauf  folgt  eine  gro&e  Ermattung  und  schmerir 
^iyichlagenheit  des  Kerpen,  Rücken-  und  Scbuiteiw 
iAms.  der  sich  bis  kl  die  Binde  sieht,  drückendes  Kopf- 
^1  Vnirierslichkeit,  und  unüberwindliche  Neigung  zum 
iHliU/.  Ihnn  Fiebersdiauer  von  verschiedener  Stärke,  der  mit 
i«BW^  iütse  abwechselt.    Die  nun  ausbrechende  Fieber- 
Üte  niuithrt  das  Kopiweh,  und  bringt  einen  brennenden, 
ifcpfenden,  auch  wohl  stechenden  Schmerz  in  den  Schläfen. 
RelVächte  sind  unruhig,  mit  wilden  Traumen,  die  Venen 
MKndy  und  der  Unterleib  verstopft.   Darauf  bricht  ein  pa- 
priusr  «der  tobercuKser  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper 
vonuglich  am  Rücken,  dem  Nacken,  dem  Halse,  den  Sc^jä- 
fai  und  den  Handwurzeln  aus.   Die  Tuberkeln  sind  ?on  ver- 
t'tedener  GroliM^  yam  Umfang  dn^  Erbse  bis  selbsl  «n  dem 
dserWannufs,  und  schmerzen  empfmdfich  bei  der  Berührung, 
vei;gröri»ern  sich  auch,  wenn  die  Kranken  sie  kratzen.  Zu- 
vtyen  kommt  das  anrängliche  Erbrechen,  eine  oder  zwei 
ShuHfen  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit,  dieser  noch  ganz 
»fer,  so  dafs  sie  sich  nicht  weiter  entwickelt;  ist  aber  der 
Ausschlag  schon  hervorgetreten,  so  reidit  diefs  niclit  hin,  son- 
dern es  entsteht  dann  kriUsoher  Schweibi  oder  auch  kritische 
Dimrhoe,  so  dab  das  ganze  Uebel  mit  drei  oder  vier  Tagen 
niEnde  geht;  sonst  zieht  sich  der  Tsömör,  ohne  Verände- 
nsg  seines  Characters,^  auch  wohl  in  die  Läiige,  oder  macht 
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seinen  Uebergang  in  Wcchselficber,  und  selbst  tinrmMelb«r 
in  das  ungarische  Fieber.  Er  complicirt  sich  nicht  mit  an- 
deren Krankheiten,  wird  aber  leicht  habituell,  so  daf«  ernach 
den  geringsten  Difttfehlem  Mriederkekrl,  ist  me  anftteckend, 
und  bringt  auch  niemals  Petechien  hervor.  Er  kommt  tu 
allen  Jahreszeiten  vor^  ergreift  ohne  Unterschied  beide  Ge« 
schlechter  und  Menschen  von  allen  Standen. 

Nadi  der  angegebenen  Zeit  ist  das  ungarische  Fieber  in 
Ungarn  selbst,  so  wie  in  Deutschland  und  ßnhiTien  sehr  oft 
epidemisch  vorgekommen ,  und  von  den  Aer/len  auch  wie- 
derholenlHch  sehr  gut  beschrieben  worden;  doch  hallen  wir 
nicht  für  nöthig,  dns  von  Jordan  entworfene  KrankheAsMU 
noch  weiter  zu  vervollständigen,  um  so  weniger,  da  die  Ne- 
benzufäUe  wie  in  jedem  andern  Typhus  sich  so  venchiedea 
gestatteten,  dafs  der  vielerfahrene  ünlanil  dieAenüiemngthnn 
konnte:  y,non  alins  existere  potest  affectos,  ne  pestis  ipsa^ 
qui  tarn  inconstantis,  dubiac  atque  ancipitis  sit  naturae,  quam 
haec  ipsa  ungarica  febris.^^    Am  häuligstcn  wurde  es  mit  dem 
PielechialtyphttS  verweckselti  wogegeai  4kt  besseren  Schliß 
steller,  wie  namentfiA  Bwmmi^  entschieden  eifeitao.  Znbe* 
danern  ist  es  nur,  da(s  die  Scctionen  immer  so  unvollstän- 
dig angestellt  wurden,  daU  man  von  der  BeschafTenheit  des 
Darmkanala  dorchans  niehla  erfihrl,  nnd  aontt  anfeer  Süoda 
ist,  den  Grtmd  der  Verwand tschaH:,  in  der  das  nngirilcha 
Fieber  mit  dem  Abdominalty{)hus  stand,  genauer  zu  bestim* 
men.   Dafs  Darmgeschwüre  vorhanden  gewesen  aind,  ist  ia^ 
'dessen  nicht  glaufclieh,' weil  DnrdliAlle  nicht  von  Anbog  an 
da«  waren,  und  die  oben  angeführte  kritische  Diarrhoe  i* 
nem  ganz  andern  Verhältnisse  stand,  als  die  von  dem  eigen- 
jLhündichen  Darmleiden  abhängige  inr  Abdominakyphos. 

'Litteratar. 

Th9WM&  Jordtmi  medicl  Pestis  pbaenomeni,  sea  de  iis  qn»e  cirea  febfcv 
pestilentem  apparent,  excrdtaÜo.  Francofurti  it7ß,  8.  (Tract  t  C 19. 
ji.  JI9.)  —  ßlartini  Rulandi  de  Morbo  oog:iricd  tect«  cognofCeild* 
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1610.  .s.  —  Jacohi  Aiichar^  Tbeses  meilicae  de  Febre  uiii;a»'ic», 
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Cmmrg  Sariarii  UDgaronun  Modgier  mgj  betrgsrg,  hoc  eit  do  aioHb» 
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Kerpie  1664.  Fol.  —  Eftae  Facetii^  Dias,  de  Fehre  liun^arica.  Lipsi.ie, 
166H.  4.  —  Andreae  Low,  Diss.  de  Morbo  liuiigarico.  Jenae  1682.  4. 
JoA,  Aliileter,  Dias,  de  Morbo  Tsöniör  Ilungaris  endeuiio.  Liigdun. 
Bai.  1717.  4.  —  Joh.  (jleurg  Schüller  Disa.  de  iiioiha  liunuariai;  H-- 
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11  -  r. 

HUMGAKICUS  BALSAMU8:  &  Riiim. 

Hü^'GEII.     Wir  verstehen  darunter  die  EiiipluHlung, 
dofcb  welche  uns  das  Bedürfnirii  der  Nahrung  zum  Bewu£^ 
lOB  ftbmehi  wird«   ilarch  eine  wohtthäüge  £inrichtiiiig  der 
Hrfnr  eniHnHen  wir  im  geeundeii  Zastaade  den  .  Mangel  je- 
des nun  Leben  nolhvvendlgen  und  für  den  Organismus  nor- 
mikn  Reizes  nicht  nur  dadurch,  daDs  wir  die  durch  diesen 
Knill  MlMgle  AbMbme  der.Lebeneenei^pe  iiberbanpl  ge> 
ndfc»  werften,  eondem,  nodi  elie  diese  allgemeine  Abnaiima 
Wim  Bewufittsejn  kommt,  empfinden  wir  das  Bedürfnifs  die- 
Mf  Idttoaieiiea  in  dem  Or|;ane  selbst,  dessen  Reizung  für 
im  ftybinaa  |enKle  nolbmndig  ist.   So  aei|^l  aicb  das 
MBffMf«  der  Udiiefiipfindong  in  den  Augen  nnd  der  Blinde 
ssdii  sich  unwillkühriicli  durch  Reiben    der  Augen  eine^ 
noMi  wäük  nur  snhjective   Liclilempündung   zu  err^eo* 
tkm  ao  iet  ea  aMh  inil  dam  Bedttrfdfa  der  Nahrung 
im  aidi  in  deil   Verdauungswerkzeugen   und  swar  so* 
aidiat  in  dem  Munde  Und  Migen  aU  iluuger  äufsert.  Man 
kmtk  nm  Eikiäfttng  dieser  Pbänomena  entweder  anneh« 
mm^  drffa  det*  Zustand  des  ganzen  Organiamna  aneh  auf  daa 
einzelne  Organ  zurückwirkt,  und  durch  diese  positive  Ein- 
wirkung jeiie  localen  Empfindungen  veranlafsti  oder  man  mufs 
aaiiimen,  dab  auch  der  Mangel  der  naturgemifiBaB  Beiza 
den  Organen  fie^elpirt  ward««  kann.   Jedenfalia  aber 

reichen  Erklärungen  nicht  hin,  die  sich  nicht  auf  das  allge- 
meine  Phänomen,  sondern  nur  auf  ein  einzelnea  z.  B.  den 
Hanger  lieiiabii.  So  hat  man  s.  B.  den  Unngar  auch  dadurch 
etfcteifen  woUen,,  dafa  man  eine  BiaiBong  dter  Mi^wind«  diinh 
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den  Speichel 9  die  Gallei  den  (im  nüchternen  ZnaluMfe 

nicht  Torhandenen)  Magenaift  oder  durch  die  blobeRe^n^ 

der  IMagen wände  gegen  einander  annahm,  oder  nach  Uuma-m 
dadurch  I  dafs  die  Thäligkeit  der  einsaugenden  Gefafse  des 
Darme  aich  gegen  die  Magen«  und  Darmwände  aelbainchle» 
Die  EnipHndung  dea  Hungere  iät  Anfange  nicht  nnange* 
nehm.  Der  Speichel  wird  in  vermehrter  Quantität  in  den  I\IuqcI 
ergossen,  und  man  glaubt  eine  Bewegung  im  Itfagen  zu  v^r- 
qpüren;  später  entstehen  auch  Bewegungen  in  denGedanneia 
und  ein  Kollern  ton  Luft.   Wird  fetal  das  NahrungsbedÖrC. 
nifs  nicht  befriedigt,  so  treten  die  allgemeineft  Eihcheinungcn 
ein,  die  durch  IMangel  des      dem  Sluffwecbsel  im  Organismors 
nothwendigen  Mateitala  Teranlafst  MPeiden,  welche  sieh 
nachft  ala  ein  Gefühl  von  Mattigkeit,  Moakelschwiche  und 
Verminderung  des  Turgor  Vitalis  äufsem.  Später  steigern  sich 
dann  audi  die  locaien  Symptome.    Der  Magen  wird  inunw 
empfindlicher^  aeibst  achmershaft,  ao  dab  er  jetal  genoaieM 
Speisen  nur  dann  verträgt,  wenn  sie  mit  grober  Veisicht  in 
kleinen  Quantitäten  gegeben. .werden,  in  grörserer  Quanlilät 
genommene  Speisen  aber  die  jetzt  höchst  reizbaren  Magen^ 
nerven  durch  Uefaerreizung  Ifihmen  und  aehii^len  'f  od  heiy 
beiführen  können.    Zugleich  mit  der  gesteigerten  Empfind- 
lichkeit des  IMagens  entstehen  Kopfscbmerzeni  Fieber,  Irrere- 
den, ja  Tobsucht.   Die  Schwäche  steigt  dabei  aub  Höchst«^, 
die  Muskeln  versagen  ihren  Dienet,  daa  Gesicht  fallt  ein,  ^ 
Zähne  werden  sch\iiu(zig,  der  Speichel  bitter,  der  Athem  stin- 
kend, der  l^larn  scharf  und  feurig,  er  enthält  aber  noch  im« 
nier  Harnstoff  wie  Mäassaigtm  (Journal  de  Chem.  m^.  1825« 
Avr.)  bei  einem  18  Tage  lang  hungernden  Wahnsinnigen  bad. 
Die  Wärme  soll  um  mehrere  Grade  sinken,  was  aber  nach 
einer  Beobachtung  an  einem  wegen  Verschliefsung  des  Schkuir 
dea  Hungerodep  von  Cnrrb  (Wirkungen  des  kalten  und  wm> 
men  Wassers  pag.  267.)  geläugnet  wird.    Oer  Inhalt  der 
Lymphgeiafse  wird  nach  Mngendie  und  Collard  de  3Inrligny 
blutig;  doch  enthalten  nach  dem  letzteren  auch  die  LympbgBp 
iübe  dea  Darms  noch  immer  etwaa  Flüaaigkeit  Die  nwAaten 
Secretionen  vermindern  sich  oder  hören  auf ;  die  Schleimhäute 
werden  trocken,  die  Secretion  eiternder  VVunden,  der  Milch, 
des  Speichels^  des  Gifte«  bei  den.Sohlpiyn  at^ckt  Galle  wird 
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SMirnbl  niHi  in  itn  Dmd  ergossen  und 
die  Gallenblase  bleibt  getüllf. 

Üie  Zeit,  wie  lange  Thiere  oder  Menschen  den  Hoigev 
trtfagm  koooeo,  ist  Mbr  venchieden.  Wen  der  GenoTs  von 
Gitfftfik  cfbnbt  Wik),  isl  me  viel  länger.    Die  ^wirbellosen 
Tliiere  und  die  kaltblütigen  Wirbelthiere,  namentlich  die  Am- 
fhihieo  hungern  sehr  lange.    Sa  hungerten  ein  SoMrpion 
«dl  dmäimmmdt/komlB,  cm  Pretens  angninna  mAHmdoiphi 
^  necb  Zoy«  10  Jahre.  Auch  VVassersalamander,  Schildkrö- 
ten und  Goldfische  leben  Jahre  lang  ohne  Nahrung  (Umdoifhi 
fkpM.  Bd.  U.  Abih.  iL  pw  12.>  ISmiä  BmU  (otservaioM 
•gK  animali  tiventi,  che  si  troTsno  negli  snimeli  n- 
Fireoze  1684.  4.)  lebten  Kapaunen  ohne  zu  essen  und 
la  trinken  fiinf,  sechs,  aciit  und  neun  Tage,  lloiztauben  zwölf 
Iii  dmnhn  Tage,  ein  KönigSMUer  «cht  nnd  mnzig;  ein 
Giitr  em  nnd  zwanzig,  eine  Roinrweihe  und  ein  Fischadler 
adBtzehn  Tage.    Nach  demselben  lebten  Hunde  o/inc  Nah- 
i«a|  und  Trank  sechs  und  dreiia^  ein  kleinerer  in  den  bei* 
iMn  SnnnieH^n  fianf  und  zwanzig  Tage.   Eine  ZibeCk 
IkiIk^  «ne  groGpe  wilde  Katze  und  eine  Gazelle  lebten  zehn 
bi«  iwanzig  Tage,  dagegen  Haus-  und  Feldmäuse  nur  drei 
Ti^e.   Auch  Meerschweinchen  und  Eichhörndien  ertragen 
im  Anaiger  nkht  hmge.  £in  Scehnnd  leht  nach  AmU  an- 
k  Waaaer  nnd  ohne  Nahrung  vier  Wochen.   Ein  in  sei- 
Afm  Stalle  ohne  Nahrung  verschüttetes  Schwein  lebte  dort 
iicb  MamUU  (Transact.  of  the  Linn.  Soc.  VoL  XL  p.  419.) 
hwdcit  nnd  sachsaig  Tage  nnd  sein  Gewicht  von  ungerahr 
IM  Pf.  verminderte  sich  dabei  auf  40  Pf.  Die  Beispiele  von 
io  Baumstämmen  oder  Felsen  eingeschlossenen  Kröten  und 
»ndero  Thieren  kennen  nicht  wohl  hierher  gezahlt  werden, 
4  sie  aioh  in  einem  Znstande  von  Asphyxie  befinden,  in  dem 
der  normale  Stoffwechsel  sehr  gering  ist.    Junge  Thiere  er- 
tiagen  den  Hunger  weniger  lange  als  erwachsene. 

Ein  gsannder  Menach  kann  nach  Rmdolfki  (Physiologie 
Bd»  n.  Ahth.  n.  pag.  l4,)  etwa  eine  Woche-  ohne  Speise 
und  Trank  aushalten;  den  Flunger  allein  erträgt  er  länger. 
Die  fieispiele  läogern  Hungers  gesunder  Individuen  reducireo 
rick  woU  iflMner  anf  fidrni^  In  krankhaften  Znatänden  aber 
sawohl'  dea  Kikpera  da  des  Geistea  kann  der  Hunger  viel 
l^er  ertragen  werdeui  theiis  .weil  dann  der  Stoffwechsel  viel 
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barkeit  des  Magens  die  Erficheinmigcn  rnnhidert  werden, 
wdcbe  aU  die  blofsen  Reaclionssymptome  de«  Organismus 
gegen  da«  örtlkiM  A^enleiden  belraclitet  werden  mfigsen. 

Düffchr  eine  Veiindening  fn  der  StMWiung  der  Megen- 
nerven  kann  die  Empfindung  des  Hungers  sehr  vermindeii 
nnd  ganz  aufgehoben  werden.  Nach  Brächet  (Hecherclies 
anr  ftes  fonetion«  dii  iyst  gpingl.  Paris  1837.)  sott  nach  Durch- 
schneidiing  dea  N.  tagna  diese  fimpfindnng  gann  fehlen.  Die 
häufige  Erscheinung  des  Hungers  bei  Irren  scheint  ana  dienet 
Vemimmung  der  Kerrenlhäligkeit  zu  erklären.  Ourcli  eine 
andere  Veiänderung  in  der  Thaligkeit  der  Mageanerven  kaan 
aber  aaeh  die  Eraeheimnig  hervorgebracht  werden,  dafis  na> 
miltelbar  nach  genossener  Nahning  aogleieb  wieder  Hnngnt 
einlriU  oder  dafs  luweilen  ganz  plölzlich  ein  unerträglicher 
Uunger  (der  sogenannte  Heishunger)  sich  einstellt.  Die  letz- 
tem EncbeuMMgen  treten  am  hänhgalen  bei  aoiehen  Indlrr^ 
duen  auf,  deren  Nerveosystem  ibarbaupt  verttent  kt,  b.  B« 
bei  Hysterischen.  •  S  —  iwi.  • 

HüNGERRÄUDE.    S.  Räude. 

BUNTER  (Jahn),  der  Bruder  von  Wmkm  Ifiinfer,  der 
zehn  Jahre  älter  war,  wurde  am  14.  Mi  1728  mi  iMg 

IJaldervvood  in  Schottland  geboren.  Er  war  der  Jüngste  von 
aebn  Geschwistern,  verlor  seineu  Vater  schon  im  zeliiiten 
Jahr,  und  erhielt  unter  den  Aog^n  einer  allau  nachsichtigen 
Mutter  eine  sehr  vernachlässigte  Eraielimig*  Sehe  Jogendl 
brachte  er  im  Mülsiggange  zu,  und  konnte  in  seinem  xwan- 
•igstfen  Jalire  kaum  lesen  und  schreiben.  IVlan  braclite  ihn 
au  einem  Zinunemann  an  Glasgow  in  die  Lahre»  und  wenig 
hätte  gefehlt,  wäre  er  m  der  BeacbvinkiHig  oinea  Uami 
werkers  untergegangen.  Indessen  reizte  ihn  der  grofse  Ruf 
seines  Bruders,  er  ging  174Ö  nach  London,  und  wurde  de^ 
sen  Gehülfe  in  der  Anatomie.  Seme  GesahiehUahkatt  hr  dal 
Anfertigung  aiMtonmachifr  Präparate  aeigte  aich  bnU,  und  an 
Uebung  fehlte  es  ihm  nicht,  da  die  anatomische  Anstalt 
Wilhelm  Hunters  die  einzige  in  I^ondon  bestehende  was. 
Die  Anfangsgiünde  der  Chirurgie  orlemte  or  inChalaealio»* 
pital  unt«r  CtmMmk  m  8#mnier  1740,  hi  dar  Anatomie 
aber  machte  er  so  rasche  Fortschritte^  dafs  ihm  sem  Bruder 
schon  1760  die  genauere  Unterweisung  seiner  ädkilarf  so 


Digitized  by  Google 


Bwler»  Mm.  171 
dfer  €•  ilmi  Mi  Seil  gebiidiy  ftoAvtgvii  kstnife»  Dm  StnÜMi 

der  Chirurgie  setzte  er  im  CheKsea-  und  6t.  ßartholomaeus 
Upspitai'fort,  sUidirte  ein  Jahr  (1753)  in  Oxford,  kam  hierauf 
ftl»  Zd^ing  im  dm  SL  GtotgM  Hoapital,  und  wurde  1736 
als  ChkuT^  an  diteem  KtMilcMihvoie  MigMAeHt    Mk  wmmlk* 
mendem  Eifer  besorgte  er  unterdessen  die  vieirdltigen  Auf- 
trage seines  Bruders ,  und  hielt  oft  selbst  für  diesen  Vorle- 
•■pgta,  m  er  denn  aaeh  die  Ssmtiilaag  desselben  mil  via» 
Im  ausgezeicbnelen  Piipaialan  hemehetle.  Sdne  EinspritüH^ 
gen  der  Uoden,  wie  seine  Be.schreibung  des  llerabsteigenS 
derseihen  aus  der  Bauchhöhle  mit  Beobachtungen  über  die 
aDgebaremi  Brückey  and  aeioe  Versuche,  durch  die  er  tMi 
he<if  eisen  andiCe,  dafe  dieBlatsdernr  mcbl  resotbiien,  waided 
zuerst  durch  seines  Hriiders  Commentarien  bekannt.  Seine 
Entdeckungen  der  lyniphatisdien  Gelafse  in  den  Vugehi,  seine 
yateiiwwshiMigen  uher  die  Verbreilung  der  Geruehsnerven  hl 
dl»  Mmdersehen  Haut,  Wie  seine  Darsteihmg  derVemrei» 
^mz  Ai?gyr  Aesle  des  fünften  Paares,  und  des  üebergangs 
der  LUTinarterien  in  die  Placenia  begründeten  seinen  Ruf  in 
der  Anatomie  um  so  mehr,  da  ihm  nur  wenige  Mitbewerbei^ 
ia  Mnt^ä  den  Rang  atreitig  machten.   Mit  aursereidentli- 
clicr  Jiiätlgkeit  betrieb  er  zugleich  die  vergleichende  Anato- 
mie, und  zwar  niclit  vom  zoologischen,  sondern  von  dem 
Slaadpunkte  ans,  den  man  an  aeiner  Zdt  allein  e^neh* 
dem  physiologischen,  um  dnnkele  VerrichtnngeA 
ifey^'mtlischlichen  Körpers  durch  Untersudiung  des  tliierischen 
Baues  auf/.nhellen* 

w^»J>orch  übergmbe  Anstrei^nng  hU  indessen  seitfe  Gt^ 
aMidheit    Seme  Freunde  filrchteten,  er  mftchte  schwuids> 

süchtig;  werden,  und  riethen  ihm  zu  einer  völligen  Verände- 
rung seiner  LebensNveise  in  einem  zuträglichem  Klima.  Er 
nalur  deshalb  17Ü0  als  Stabschiruig  Dienste  in  der  Armecf, 
iirehnte,  iiHtfiraid  Utawsii  seine  Stelle  bei  seinem  Bruder 
Terlrat,  der  Expedition  nach  Bellc-Isle  bei,  und  begleitete 
1763  die  englischen  Hülfstruppen  unter  dem  Grafen  von  der 
MAffit  nach  Portugal.  Seine  Kennthifs  der  Sehufswunden 
*  fihtt  MS  diese»  Zek  her.  Natb  London  anrikk^ehH; 
lehrte  er  wieder  mit  gelohntem  Eifer  Anatomie  und  openJ- 
"tive  Chirurgie,  setzte  seine  vergleichend  anatomischen  und 
phyiiab^billiii  VoMonohi^  Usu^  4i«d  weil  er  die  faienMi 
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baute  er  sich  ein  Haus  bei  ßrompton,  in  der  INähc  von  Lon- 
don, auf  Earrs-Court.    Hier  hielt  er  vieleriei  fremde  Thiere, 

.  die  er  tum  TbtU  an  aiek  gewdbnte  und  xahm  madile,  md 
deren  Gewohnheiten  er  mit  betonderem  Interesse  beobach- 
tete, nicht  ohne  zuweilen  in  Gefahr  zu  geralhcn.  Seine  viel- 
bekannien  Versuche  mit  jungen  Thieren,  die  er  mit  Färber- 
riHhe  tutlerle,  um  die  Ari  des  VVachslbunia  der  Knocfce«, 
und  der  Abblälterung  abgestorbener  Knochenstückc  zu  er- 
mitteln, nahm  er  ebenfalls  in  diesem  landlichen  Museum  vor. 

17Ö7  wurde  er  Mitglied  der  Royal-Soctety  und  stif- 
lale  in  demsdben  Jahre  eine  PrivtalgeseUAJiafk  von  GMu^ 
len,  unter  denen  Fordyce,  Banks  und  Solander  waren,  die 
nach  den  Sitzungen  jeuer  sich  versammelten,  um  uaturwis- 
aanschaftüebe  Angelegenheiten  m  besprechen«    Eine  Zmt 
iMing  der  Achiilessehne  gab  ihm  in  dieser  Zeit  ftfate,  vief- 
faltigc  Versuche  an  Hunden  über  die  Wiedervereiniguf^  zer- 
rissener Sehnen  vorzunehmen,  als  deren  Ergebnifs  sich  ein 
ähnlicher  Voigang  wie  bei  der  KnochenoaUusbüdung  her- 

*attsalellte. 

Seit  1768  hielt  er  seine  Vorlesungen  in  einem  Hause  in 
Windmili- Street,  in  dem  er<die  besten  liäume  für  seine  an- 
wadiaenden  Sammlungen  benntatet  widmete  sich  foiiwihrend 
der  ausgedehntesten  chirurgischen  Praxis,  und  weder  seine 
Vorlesungen  noch  seine  physiologischen  Untersuchungen  er- 
litten dabei  irgend  eine  Unterbrechung.  1771  heirathete  er 
die  Schwester  von  Everard  Home,  die  ihm  .vier  Kinder  ge* 
bar,  von  denen  aber  nur  zwei,  ein  Sohn  und  eine  Techler 
am  Leben  blieben. 

Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  .ans  dieser  Zeit 
ist  sein  Werk  über  dieZfthne  besondeis  wichtig;  seine  U^ 
Zeugung  von  dem  Leben  des  Blutes,  der  in  der  Folge  so 
blind  widersprochen  worden  ist,  und  seine  Annahme  einer 
Auflösung  des  Magens  nach  dem  Tode  durch  denSucoos  ga- 
stricus^  sind  nicht  ohne  grofseii  Einflurs  geblieben»  Die  von 
ihm  angegebene  Operation  der  Kniekehlen- Aneurysmen  hst 
in  der  Chirurgie  Epoche  gemacht,  und  ist  ein  glänzender  Bet 
weis  seinas  Scbarisinnes,  da  man  von  ihm  Mmkßnma  ktMOf 
dafs  er  bd  aller  UnbAanntachaft  mit  iKem  Ideen,  die  ihn 
darauf  hatten  führen  können,  auf  keinem  andera  VVeget  *b 
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dem  seines  eigenen  Nachdenkens  darauf  gekommen  ist.  Seine  • 
ctMelnen  vergletchend  anatomischen  und  physiologischen  Un- 
tmacbongcii,  deren  Ergebnisse  er  hstiptsacfciich  in  den  Fln- 
Innnphifil  IVsnsacHons  niedeilegte,  üm6  sehr  ubireieh,  nnd 
torchweg  so  gediegen,  dafs  sie  noch  jelzt  nicht  ubergangen 
werden  dürfen.    So  konnte  es  nicht  fehlen,  dals  er  bei  zu- 
iliinrnili'm  Ansehen  in  der  Praxis  wie  in  der  gelehcten  Wek 
^wm  einer  EhrensteNe  snr  sndein  emporstieg,  und  von  den 
berühmtesten  gelehrten  Cesellschaftcn  aufgenommen  wurde. 
177Ö  wurde  er  suiserordentlicher  W  undarzt  des  königp,  schon 
Mher  fafto  er  die  S<ette  des  ersten-  Wnndsnies  am  fit 
€eorf^»nos|rilal  QbcrnouNuent  i78lS  xwsiteT  Generalchirur- 
gas  der  Armee  nach  Middleton's  l'ode,   1790  an  Adair^a 
Statte  erster  Generalchirurgns,  so  wie  General-inspector  der 
Müsiilinspitiier,  und  17fl^i  VicepriMent  des  neu  ertfichldsn 
Tbierarzneicollegiums  in' London.  Diese  Aemter  nahmen  ihn 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  so  sehr  in  Anspruch, 
Ml  «r  seinen  Vorlesungen  entsagte,  die  er  1790  seinem 
Mwyi  £9.  Bwme  ftbertmg^'nnd  sich  nnr  auf  wenige  sei- 
nerVieblingbeschäftigungen  beschränken  konnte.  Ueberdies  htt 
er  ia  ibnen  letzten  zwanzig  Jahren  an  einer  Bruslbräune 
(di^ns pectoris)^  die  ihn  meiirmals  in  grofse  Gefahr  brachte^ 
mI  fca  mnehmendem  organiscfaen  Henleiden  d.  16.  October 
l'^i  seinen  Tod  herbeiführte. 

Während  seiner  vielseitigen  Wirksamkeit  in  London  war 
die  Vcffwaknng  »nnd  Vermebmng  seiner  Sammlungen  seine 
wiehtigste  Angelegenheit  1783  stellle  er  dieselben  in  einem 
besonders  dazu  eingerichteten  Hause  am  LeiccsterplaU  auf, 
uud  von  iiier  wurden  sie  spater  in  das  Gehäiide  des  College 
<f  Sorgeens  gebracht,  wo  sie  sich  noch  gegenwärtig  befin- 
Inttf  Dieses  Golbghnn  cvhieil  sie  ynm  der  Begierung  unter 
der  Bedingung,  sie  gemeinnützig  zu  machen,  sie  zu  vermeli- 
ftn  und  alijäbrig  V^orlesnngen  mit  Benutaong  der  aufgestell- 
ten Vkupseate  haben  an  kssen,  wekbe  ron  1610  an  begon- 
nen haben. 

Seinem  Bruder  war  er  in  vielem  Betracht  sehr  unähn- 
Kck.  Trat  dieser  überali  theilnehnxend  und  verbindlich  auf, 
so  Ms  er  sich  ea  Mn  der  lütee  seines  Temperaments  (ort- 
reiften,  und  war  dann  sehwer  wieder  su  bestnltigen«  Seine 
Freimüthigkeit,  die  zuweilen  in  Härte  gegen  Zeitgenossen  . 
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«üfarteli^  iMflkto  Sbm  nwteiie  Fciadfe,  iüfcMcri  wir  lei»  Cfci>  ' 

fIMier  jeder  niedrigen  Regung  fremd,  und  sein  ganze»  Stre-  i 
iMn  auf  die  Vervollkommnung  seines  Fachs  gerichtet,  so  d»r$  ! 

seine  »tletzi  betiächtbchen»  Einkünfte  grobteotlMils  aof  | 
Mine  StmtAmfßn  Tennuidlc^  und  kein  Vermdgee  bisleriif^  i 
das  er  sich  in  einem  so  ausgedehnten  Wirkungskreise  leicht  halte  ' 
sammeln  können.  Sehen  ficiJief  er  mehr  als  vier  bis  (uof  i 
Mvndeo  «ad  ftiesläiidig  war  .s«b  Sipa  irgend  ciaet  ühi  »  ' 
psheadea  Fancbang  zngewaadl.  OfffMrtlidie  VoMgt  watee  I 

ihm  peinlich,  und  iiclen  ihm  überhaupt  schwer,  wenigstens  I 
hielt  er  sie  niemals  mit  der  Neigung,  wie  sain  Bruder,  auch  I 
üift  seine  Sdiaeifcarl  den  Maa§el  einer  geregdten  Varhildany  ' 
AnvhUicken.  Seinen  Verdiensten  hat  sein  Vaterland  aleGe*  I 
recliligkeit  widerfahren  lassen^  und  in  alle  Zukunft  wird  ' 
idttrch  seine  Werke  wie  durch  sein  Museum  das  Andenken 
^an  sein  gmbavtiges  Wirken  nsvargiiigMi  Ueihen.  AnTscr 
.Yielsn  AUtsndkingen  in  den  PMosAphtesT  TVsBsectiDns,  die 
grölslenlheils  vergleichend  anatomischen  iohalts  sind,  besitzen 
•wir  von  ihm  folgende  Scbriflen: 

Litierator«.' 
Nataral  HislQiy  of  Üie  human  explaining  thelir  tUOfitaie«  sk,  for- 

malioQ,  growth  and  diaeaaea.  London,  1771.  78.  2  Voll.  4.  —  On 
the  vraeraal  Diaeaae.  London,  1786.  4.  —  Obaervatioaa  on  tba  Db- 
eanao  of  the  armj  fai  Jamaica  and  on  Iii«  beat  ncana  of  ^itmtnn% 
f  '     •  Ihs  healib  of  Enropeana.  London,  1788.  8.  ^  On  the  NalSM  of  Aa 

blood,  ioflammation  and  gundsbot  woands.  London,  1794.  4.   (Wt  i 
Herausgabe  divsvs  uirliligcn   Werkes  liat  Ev.  Come  besorgt,  wai  , 
ihm  eine  nusrührliclie  Lehensbesclireibuni:  seines  Scliwa^iers  bfi2»'g«- 
beig.  —  ObiervatioDS  on  cerlaio  parU  of  tbe  aniinal  of  conomy.  Loo- 
doo,  1787.  4.  H  -  r. 

IILNTER  (Il  t/W),  dncr  der  betühiMesten  englischen 
Aente  des  acht^^en  Jsbrhuatets  luit  ndk  senMai  ftt»«^ 
Bruder  «Toiit  Hunter  zum  Studium  der  Anatomie  in 
Vaf  erlandc  vorzüglich  durch  die  Anlegung  einer  grof^n  Sanim* 
iung,  die  sich  jetzt  im  Besüae  der  Universität  Glasgow  belin^  i 
det,  nehr  viel  baj^olrsgen,  und  ist  des  graiMn  .Neehcuh»« 
hochfft  yr'ürdig,  den  ihm  ganz  Europa  hat  zu  Theil  weidsÄ 
lassen.    Er  wwdc  am  23.  IVIai  17  Iß  imüiibride»  in  der  Graf-  i 
Schaft  Lsnark  m  Se^Hisnd  gebem,  «ad  unr  der  siebeats 
Sohn  van  xehn  Kindern  des  BeaünH»  m  Lang  CrfdertMoA 
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indessen  fünf  alü  Kinder  starben,  erhielt  er  eine  gute  Erzic- 
iiung  und  berekeie  sich  nach  dem  W  unsche  fieiaes  Valm 
wf  der  Schale  vm  GiMgow  «ir  I  beelegie  ▼•r.  Dort  worde 
er  aber  mk  (kMem^  daiiiii%em  Ante  in  Hamikon  bekannr, 
durcli  dessen  Umgang  eine  s^iiche  Neigung  zum  Studiunj  der 
J^iJ^urwi0Sftll6chafUa  in  ihm  rege  wurde»  daia  er  mit  Einwit> 
Sgimg  acnes  VaUrt  dar  Tliaaksie  «olaaglcw  Von  1737  ao 
lebte  er  volle  3  JAfe  im  Hauae  aeinea  bertihmlen  Freundes 
in  liamillon,  dann  ging  er  1740  nach  Edinburgh,  wo  er 
ii/air— dbr  üamrB  hörte,  und  im  folgendeo  Jabie  nach  LoBr 
den.  flier  wurde  er  io  dam  Ilaoae  dei  barilhmteii  Geburia- 
helfera  «fotne«  Dougla9  bekannt,  der  ihm  wichtige  analomi- 
acb^  Arbeiten  auftrug,  und  die  Erziehung  seines  Sobnea  an» 
wrtaattUB»   Dwrcb  die  Hlitft  ditüf  bfdfutcMdiji  Manoea»  der 
bleitea  ccboa  1742  atarb,  kam  er  m  aaaea  Stadien  raach 
Tor%Aärls,  wurde  Unlerchirurg  am  8t.  (leorgs- Hospital  und 
ttregte  schon  1743  durch  eine  Ahh^dlung  über  den  Bau 
OM^  4ia  Jbankheiten  der  GelenUoaorpel  allgemeine  Aufmevk- 
aaaiirdt  Von  jetzt  an  reifte  der  ]£ntscblula  in  ihm,  ala  Leb* 
rtr  der  .Vnalomie  aulzulrcten ,  zu  welchem  Jicrule  er  sich 
nocii  aiebiwie  Jahre  mit  unermüdiiebem  fciei£se  vorbereitete, 
mim  ar  aogleicboMe  Sammlung  von  koatbaren  anatomiaeben 
Ikiparateii  anlegte.   Ea  lat  begveiflich,  dafa  er  bierbei  maiv 
cbeHei  Uindernisse  zu  überwinden  balle;  endlich  aber  bot 
akb  ih|D  im  Winter  1746  eine  erwünschte  Gelegenheit  dar, 
iwWB  Film  oomRlbren.  £ina  Gaaellaebaa  von  Scbiflmntei), 
die  in  Covcntgarden  ein  Lokal  besafs,  liefs  sich  dort  Vörie* 
Mingea  von  SJtoxp^  über  die  chirurgischen  Operationen  lialr 
!«•  <*nipe  invrda  diaaer  Voileinngcn  mnde  .imd  übertrug 
ab  MiieUP  Jhmler,  dar  aeioa  Vorti%e  aiMt  ao  vielem  0et> 
Mie  hielt,  daCs  seine  Zuhörer  ihn  ersuciilcn,  sie  auch-  auf  die 
AnatoQ^  au^i^udehneo«    Siciu  Ruf  als  Lehrer  M^ar  bald  be- 
gpwndet,  und  er  widmete  #ieli  dem  Uoteriidrta  aemar  Zuiiö- 
aar  mit  ao  entaditedenet  Neigung,  dab  er  oftmabvefpicherle, 
die  Stunden  seiner  Vorträge  gehörten  z\x  den  glücklichsten 

174J  iPiurdU  er.a^itflliad  lim  C^lUge  «f  Suvgeona  nnd 

in  demselben  JiJm  roüebie  et  ndt  aeioem  Zöglinge,  Jomm 
iifl^/aa»  .einQ         «di^roh  UQUaod  .uad  1^  raukreich.  Antaug- 
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Keb  betrieb  er  diiniigiscbe  und  gebartsMMicbe  Pteii^  docb 
bekam  er  bald  gegen  die  erstere  einigen  Widerwillen,  und 

entsagt^  ihr  völlig;  in  der  Geburtshülfe  aber  übertraf  er  bald 
seinen  berühmten  Landsmann  Sme/lie,  und  wurde  sofort  der 
geanchteate  Arrt  in  London  för  dieaea  Fach,  wodmdi  Um 
bedeutende  Afittel  tur  AuifMning  seiner  grftü^em  Pläne  zu» 
fielen.  Erst  1750  erhielt  er  den  Doctorgrad  von  der  Uni- 
versität Glasgow  und  trat  jetzt  auch  als  practischer  fixi^  in 
einem  grdbem  Wirkungskreiae  au^  aacbdem  er  schon  U&ngsl 
seiner  anatomischen  Kenntnisse  wegen  von  den  Aeraten  Lon- 
dons bei  schwierigen  Fällen  /ai  Halbe  gezogen  worden  war. 
1756  wurde  er  Mitglied  des  College  of  Physicians  und  der 
mediciniscben  Geseilscbaft,  welche  ibii  nach  dem  Tode  FVh- 
ihergHh  (178t)  sa  ihrem  Pritoidenlen  erfvSMte*  Um  dies« 
Zeit  (1757)  erschien  seine  Abhandlung  über  die  Erweiterun- 
gen der  Aorta  mit  Beiperkungen  über  die  Aneurysmen  im  All- 
gemeinen. 

Seine  Neigung  trieb  ihn  nicht,  Tide  Schrillen  heransitt» 

geben.  Die  meisten  seiner  Abhandlongen  enthalten  gereifte 
Untersuchungen,  polemisch  aber  sind  seine  Comnienlarien 
(1762)9  die  vornehmlich  Priorilfttsstreiligkeiten  mit  Alexander 
Manro  dem  Jfingem  enthalten.  Sein  bertttimtestes  Werk  ist 
ohne  Zweifel  die  Anatomie  des  schwängern  menschKcheil 
Uterus,  woran  er  von  1751  bis  1775  gearbeitet  hat.  Sein 
Bmder,  John  f Munter ,  der  von  1748  an  sein  Gehülfe  war, 
hat  einen  bedeutenden  Antheit  daran,  den  der  Verfasaer  ge- 
bührend anerkannte.  Ehie  siemliehe  Ansaht  von  AbhandHnn* 
gen  aufser  denen,  welche  in  den  Philosophical  Transactions, 
enthalten  sind,  legte  er  bei  Seite,  indem  er  immer  mir  ge» 
wohnt  war,  strenge  Anferderangen  an>  sieh  la  mnchcB. 
1768*  wurde  er  cum  Professor  der  Anatomie  an  der  Knosl- 
akademie  ernannt  und  hatte  in  diesem  Berufe  Gelegenheit, 
seinem  Studium  eine  von  ihm  bis  dahin  noch  unversuchte 
iUchtung  ZQ  gebem  Geehrt  von-  aUen  Seiten  und  bei  eiaeai 
sehr  grofsen  Emkommen  Snfaeiat  sparsam,  beiohlofa  er,  von 
seinem  Ueberflusse  (er  war  nie  verheirathet)  eine  anatomisclie 
Schule  zu  errichten,  von  der  er  allein  der  Stifter  sein  wollte, 
Er  erwarb  hierzu  ein  bedeutendes  Grundstück,  errichtete  dar- 
auf ein  pAcfatvoUes  Gebinde^  läMl  atelite  hieirin  aeiii  betttm^ 
iea  Mnaenm  .auf,  das  ihn  in  seiner  von  der  Praxis  freien 
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km  va  miaem  tode  Cut  aHeia  besdiifki^  OiMer  e^ 
folgte  em  30.  Min  1783.  Die  Aofeielit  6ber  sein  Museum 
übertrug  Munter  in  seinem  'IVstamente  seinem  iNefiVn,  dem 
berüiiniten  Anntomen  und  Arzt  Baillie;  nach  desseo  etwMU* 
gern  Tode  sollte  ee  oof  Crmtkskwuk  ttei;gtbeii  und  nach 
Varlanf  wim  30  Jahren  der  UmTersitSt  Glasgow  als  Erblbeil 
zufallen.  Zur  Erhallung  und  V^ermehrun«^  der  Sammlung  , 
setzte  er  ein  Capital  von  8,000  Pfd.  aus.  Die  leisten  Augen- 
blicke seines  Lebena  sind  denkwürdig;  schon  lange  von  hA 
tigen  -CiiehtBchniefwn  gefoherl,  sah  er  sein  Ende  mit  der 
gTofsten  Seelenruhe  herannahen,  und  äufserte  noch  wenige 
Minuten  vor  demselben:  ^VVenn  er  noch  Krafl  genug  hätte, 
eine  Feder  zn  halten,  ao  würde  er  damil  schreiben,  wie  leicht 
mi  süTs  es  sei  lo  sterben.* 

Wir  besitzen  von  Wiil.  iiwUer: 

LitteratDC 

Mieü  CooMMOlaifei^  Loadua,  •  1762.  &  —  Aasloaiy  of  tbe  birniMi 
Uten»>  eihibited  in  34  lai^ge  plates.  Londoo,  1775.  fol.'  — 
^mlifctl  description  of  the  gravid  Uterus  and  its  Contents.  Lond., 
1791  i  (Der  fest  Ist  von  Baiüh,  englisch  und  lateuiisch).  —  Two 
ntfodsrtoiy  Lectntes  to  bb  anatonical  conrae.  London,  1785.  8. 
jffdtrfaiidif  nnd  chinngisdw  Beobachtungen  nad  fleOsMlhodtn.  Ans 
doB  En^iicfaen  (den  PhlL  Tniniactisns  nnd  den  Schriften  der  Lon- 
don ncdkal  Society)  gesammelt  nnd  mit  Amaerlnnigen  nnd  Znsllaeo 
foa  f.  er.  £ShM.  2  Thle.  Leipzig,  1784.  85.  a 

Hr-r. 

» 

IlüXHAM  (JOHN).  Ueber  das  I.cben  dieses  berühm- 
Ven  englisc  h en  Arztes  haben  sich  nur  spärliche  Nachrichten 
Cfhsllen.  Kein  Biograph  hat  sein  Andenken  anf  die  Nach- 
welt gebracht, 'nnr  seine  Schiiften  sind  sein  unvergängliches 
Denkmal.  Er  wurde  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
geboren,  unbekannt  an  welchem  Orte.  Gegen  1722  verweilte 
er,  seiner  Stadien  wegen  hs  PariS|  wie  er  seihst  in  seiner  Ab- 
bandhmg  über  die  Pocken  in  den.  Philosophical  Tianiaeliona 
von  1725  angiebt.  Bald  darauf  liefs  er  sich  in  Plymoulh 
nieder,  wo  er  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  grofsem  Ruhme 
pncticirte,  wnrde  Mitglied  der  Royal  Society  in  London  und 
der  in  Edinburgh,  und  stsrb  im  hohen  Alter,  den  10.  Au- 
gust 1768. 

Das  Beispiel  von  Si^denham  wirkte  zu  seiner  Zeit  in 
«ed.  cUr.  Eocyd.  XyU.  Bd«   «      '  12  ' 
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England  so  mSchtig,  dab  «ine  gmtsit  Xnuht  magmichiie&ar 
Aerzte  sich  der  Beobachtung  der  VollwknNikheiten  Bach  al> 
len  Richtungen  liin  mit  Eifer  annahm.     Die  pediegenslrn 
Werke  der  englischen  LiUeratur  bis  zum  CuileiiscUeii  Zeit- 
alter,  In  dem  diese«  Strebett  xu  Ende  ging,  geben  ämvom  Zeug-  | 
nifs,  ja  man  hielt  es  sogar  für  das  unerlfiraliche  Erfordernis  , 
eines  guten  Arztes,  die  Krankheilen  in  ihren  allgemeinen  V'er* 
hnknissen  «nbuhtfsen»  und  auch  das  Studium  der  Usioriscben 
nithologie  trug  hier  und  da  seine  Fruchte«    Ab  s.  &  die  ; 
Brandbräune  1739  zum  ersten  IMal  in  England  erschien,  wa-  | 
len  die  gelehrteren  englischen  Aerzte  über  diese  Krankheit 
aus  den  «(Minisobeii  «ad  italienischen  ScbiiAea  ▼•Ustaad^UB- 
terrichtet,  und  man  empfing  dieselbe  ausgeriktet  mk  den  ge^ 
diegensten  Erfahrungen,    Namentlich  war  es  ein  sonst  unbe* 
kaniiter  Ant  in  London,  Dr.  Leatherlamdj  der  seioe  Kunst- 
genossetty  und  unter  diesen  Foihm^gUi  Ton  der  Vorsi^gliQh- 
keit  der  diaphoretischen  Behandln ngsweise  derselben  über- 
zeugte, und  so  begegnete  man  dieser  Erscheinung  von  vorn 
herein  durchaus  naturgemfiby  ohne  vorher  in  ungeschicktem 
Umhertappen,  wie  sonst  immer  m  Anfang  nener  epidemischer 
Krankheiten  kostbares  Lehrgeld  zu  geben. 

Huxham  ninamt  unter  den  Epidemisten  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  einen  Torsüglicben  Rang  ein.  Von  1728  bis 
1752  heohschtete  er  unausgesetzt  und  unermQdet  die  epide- 
mischen Einflüsse  und  die  von  ihnen  hervorgerufenen  allge- 
meinen Krankheiten;  er  war  es,  der  zuerst  das  schleichende 
aadi  ihm  gmannte  NervenBeher  (Fcjbris  ueiros«  leobi  Hux- 
hami) und  die  Kolik  von  BmnmMre  (CoKca  DaMoniMuai) 
ein  epidemisches  Uebel,  das  in  dem  Obstjahre  1724 
übermäfsigem  Gennfs  des  Cyders  entstand,  aieisterhaft  be- 
schrieh. Sein  Vemuch  über  die  Fidher  eindbim  17M.  ssint 
Abhandlung  über  das  Spiefsglanz,  worin  der  nach  ihm  he* 
nannte  Spiefsglanzwein  (Viuuox  anii«ionii  Huxhami)  gerühmt 
wird,  1755^  und  ausser  dtnser  sind  verschiedene  seiner  Ab- 
handlungen von  groTsetem  oder  geringerem  Wertbe  jn  <bn  | 
Philosophical  Transactions  tnllialten.  Einzelne  seiner  SehrJfc 
ten  sind  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt  worden,  die  voll- 
sländigsle  Ausgabe  dssselbett  m  iatninischev  Sprache  bat 
Jleidte/  besoigt: 
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Jbmmk  MmImI  Ofm  pbjsico.wtJtM,  Tml  DI.  LiptUe,  1764.  a 
BrMBcIcn  ib^  eiidiiciMi: 

ObtervadoMS  de  aSre  et  morbis  epideiuicls.  LontlinI  1744.  1752. 
1760.  2  Vol.  8.  —  An  Essay  on  Fevers  and  Dtseas<-8.  London  1750 
8.,  und  eini;;e  »pülere  Ausgaben.  Olm«;  allen  ZweilVI  sein  vorzui:- 
liclistes  Werk.  —  Medirai  and  cli^^mical  Observations  upan  Anliniuny 
London,  1755.  8.  —  DiMerUüoa  on  Um  naligaaal  «keroiii  Sor^ 
Xitfoai.  UmKio,  1757.  8.  — 

fl  -  n 

HYACIMIIUS  (der  Hyacinth).  Dieser  Edelstein  gehört 
Mim  Geschlecht  der  21irkune  wid  besteht  auiöö  Th.  Zirkon» 
Tli.  Kicflclcfde,  umd  etwas  EmmwxyA.  Seine  lÜrU 
kl  s  7,5,  seiii  spedt  Gewicht  4,4  bis  4,5.    Man  findet  ihn 
krystallUirt  iheiU  lose  im  Saude,  oder  eingewachsen;  er  ift 
galb  «der  TOlbi  dmchsicbüg;  die  dunkelgefärbtea  werden  am 
aalten  geschätzt   Man  benatzte  ifieaen  EdeliteMi  unter  der 
Benennung  Hyacinthus  orientalls  (da  er  häufig  aus  Ceylon 
ionuDt)  sonst  inediciniacb,  z.  B.  zum  pulv.  ßezoard.  Sennerli, 
aafilr.  de  Gettelea,  za  den  apedea  coidialea  temperatae» 
dai  ifcc  de  Hyacntbo  u*  a.  m.   Jetit  iit  daa  Mittel  TOr* 
gasen.  Sehl  —  1. 

ETALITIS.    S.  Glashautentzündung. 
AIALOiU£OMALAaA.    Man  versteht  damnter  die 
GMMlenzvenninderong^  krankhafte  ErweidiHng  und  Anflu- 
ang  der  Glasfeuchtig^eit  im  Auge.    Der  weit  gewöhnlichere 
Knne  dieses  Uebds  ist  Syncliysis*   S.  diesen  Artikel 

Etymol.   Hyaloideomalacia  von  'uakouSvfi  gasartig,  und 
fLoJujacux  Weicblichkeity  Schwächlichkeit 

F  ~  i. 

UYALOIO£S  HUMOR.  &  AogapfeL 
HYALQNTXIS.     Diseer  Name  beieichnet  entweder 

dberhaupt  jede  Verwundung  des  Auges  mit  scharfen  spitzi- 
gen loatrameoteo,  die  bis  in  den  Glaskörper  eindringt;  oder 
ee  werden  damit  jene  dnrch  die  Sderolica  Terrichtetea 
Staaroperetionen  geineint,  wobei  die  Einftbrong  der  Nadel 
in  solcher  Entfernung  von  der  Cornea  geschielU,  dafs  auch 
der  TCPrdei«  Theil  des  Glaskörpers  eine  Stichwunde  erhält. 
Die  Stidmnnden  des  Gkakfirpeis,  wie  innDer  beigebracht^  * 
erkennt  man  am  Auslkisse  einer,  gewöhnKoh  geringen  Menge 
von  Ghsfeachtigkeit  durch  die  in  den  äuisern  Augenhäuten 
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JiefindliGhe  Wunde.  .Bei  StaaroperatioDen  ge«chteht  dieser 
Ausfluf««  meistens  noch  wahrend  die  Staarnadel  im  Auge  haf- 
tet Die  dem  Glaskörper  zugefügten  Stichwunden,  so  wie 
der  damit  verbundene  geringe  Verlust  von  Glasfeuchligkeil^ 
sind  an  und  für  sich  betrachtet  von  geringer  Erheblichkeit, 
indem  nur  äufscrst  selten  solche  V^eränderungen  der  Glas- 
haut und  Glasfeuchtigkeit  darauf  folgen,  welche  dem  Sehver- 
mögen Eintrag  thun.  Allein  die  gleichseitig  Statt  findend!» 
Verletzungen,  zumal  der  Choroidea,  Retina  und  des  (Sliar- 
körpers,  können  schwere  und  gefahrvolle  üebel  des  Auges 
nach  sich  ziehen«  Aua  diesem  Grunde  ist  es  auch  nie  rath* 
aam  die  Staaroperalionen  durch  die  Sctcrotica  absichtlicii  «ö 
zu  verrichten,  dafs  die,  ohnehin  ffir  den  Erfolg  der  Opera* 
tion  nichts  nützende  Verwundung  des  Glaskörpers  Stall  habe. 

EtymoL.  Hyaloinyxia  von  'ua^q  Glas^  und  vwaw  oder 
vvrm  stechen»  durchstechen. 

F-  t 

IIYANCHE,  Synon.  von  Cynanche.   S,  d.  Artikel. 

UYBOMA  auch  Hybos.  oder  Hyboaia  von  ijj^ erha- 
ben.  Synon.:  von  BudceL  S.  diesen  ArtikeL 

inDAKTIlKOS.    S.  llydrarlhros. 

HYDATIÜOCELE,  Wa^erblasenbruch  der  mit  Uydaü- 
den  gefiUlt  ist  S.  Uemia  aquosa. 

HYDATIGMA  taenia.   S.  Cysticercus. 

HYDAllS.    S.  Acephalocystis  und  Echinococcus. 

HYDATIS  CONJUMCTiVAE.  Wasserblaschen  am  Aiig- 
apfeL  S.  Bläschen. 

HYDATIS  GLANDULAE  LACRYIMALIS,  die  Wasseiw 
blase  der  Thränendrüse.  Diese  geHihrliclie,  furchtbare,  zuerst 
von  A.  Sehmidi  beschriebene  Krankheit,  besieht  in  einer  An- 
sammlung von  einer  dünnen  Flüssigkeit  im  ZeKgewclie  der 
Thränendrüse  und  ist  uns  ihrem  Wesen  nach  bis  jetzt  nodi 
völlig  unbekannt  Mach  A.  Schmidt  soll  eine  einzelne  Zells 
der  j^eUmembran,  welche  die  Adni  der  Thtanendrüse  ver- 
Inndet,  erweitert  und  mit  Thranenfeuchtigkeil  angefüllt  wer- 
den, welche  eine  ätzende  Schärfe  annehme.  —  Beck  hält 
die  Wasserbbise  der  Thränendrüse  für  ein,  aus  dem  Zellstoff 
.  bervorsprossendes,  neues  absonderndes  Organ,  welches  seia 
eigenthümliches  Leben  durch  immerwährende  Absoüdenihg 
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und  Kesorplion  kund  giebf.  Die  mit  der  'riirfinenfifissigkeit 
IpefiilltG  Zelle,  bildet  eine  Bbse,  welche  sich  yon  dem  übri- 
gen Zellgewebe  der  Thränendruse  lostrennt,  an  Grofae  im- 
mer mehr  zunimmt,  daher  auf  den  Bulbus,  so  wie  auf  die, 
in  der  Orbita  liegenden  Theile  einen  Druck  veranlafst,  und 
mit  der  Zeit  daa  Auge  aus  seiner  Höhle  hervorlreibt 

Die  Diagnose  der  fraglichen  Krankheit  ist  tn  Anfang 
ihrer  Entslehunj;  sehr  schwierig;  ihre  Entwicklung  geht  in 
der  Hegel  sehr  rasch  vor  sich.    Ohne  irgend  ein  EnUÜn- 
dDngssymptom  b^innt  die  Krankheit  mit  einem  tiefen,  dum« 
pfen  Sebmerz  an  der  Stelle  wo  die  Thränendrüse  liegl;  der 
Kranke  hat  ein  (ictühl  als  befände  sich  etwas  hinter  dem 
Bolbns^  was  denselben  vortreiben  wollte.  Der  obenerwähnte 
Schmerz  wird  bei  jeder  Bewegung,  welche  das  Auge  macht 
vcmiehrt,  vorzüijlich  dnnii,  wenn  dasselbe  nach  aufsen  ge- 
lichtet wird;  der  Schmerz  nimmt  täglich  zu;  es  zeigt  sich 
kinter  dem  Auge  ein  Gefühl  von  Spannung,  welches  sich 
Mdi  m  der  Augenhöhle  und  an  der  ganzen  betheiligten  Seite 
des  kopfcs  kund  gicbt,  und  nun  bemerkt  man,  dafsderßul- 
bus  aos  der  Orbita  gegen  die  Nase  hin  hervorzuragen  be- 
pnnt  Uds  geschieht  entweder  unter  Erscheinungen  der 
Eahgwhi^  oder  ohne  dieselben;  im  letzteren  Falle  bildet 
sich  eine  kugelige,  fast  fluctuirende  Flärte  am  oberen  Au- 
^ealkie,  welche  dem  Fingerdrucke  widerstrebt;  einzelne  Blut- 
gclabe  am  Bulbus  erscheinen  mehr  geröthct,  es  tritt  Augen- 
Irockonheit  ein,  die  Schmerzen  werden  immer  heftiger  und 
aohdllender,  vorzüglidi  wenn  das  Auge  bewegt  wird;  der^ 
Knoke  bat  im  Auge  Erscheinungen  von  Lichtblitzen;  das 
Ange  tritt  vollkommen  aus  der  Orbita  aus,  seine  BcMreglichkeit 
iBt  ganz  aufgeli()l)en;  betrachtet  der  Patient  einen  Gegenstand 
Uofs  mit  dem  einen  Auge,  so  erscheint  ihm  derselbe  milsge- 
haltet;  gebraucht  er  beide  Augen  zugleich,  so  sieht  er  ihn 
doppelt,  weil  die  Sehachsen  beider  Augen  verschieden  liegen. 
Jeaiclir  das  Auge  aus  seiner  Hühle  tritt,  desto  heftiger  wer- 
den die  Schmerzen;  der  Kranke  leidet  an  Uemicranic,  Ape^ 
til-  und  Schlaflosigkeit;  die  Sehkraft  ist  ganz  aufgehobeni 
das  obere  Augenlid  ist  stark  angespannt,  unbeweglich;  der 
Kranke  hat  immer  eine  Neigung  das  Auge  zu  schliefsen,  will 
er  aber  diefs  versuchen,  dann  wird  das  Auge  gegen  die  Mase 
hingcrolh ;  im  Sddafenwinkel  bemerkt  man  eine  unfiscbgiebige 
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Härte,  das  Auge  selbst,  welchem  bisher  die  Gegenstände  Im- 
mer verworrener  erschienen,  ist  ganx  trübe,  glanzlos,  erblin- 
det, mit  Yaricosen  Geiafaen  übenogen;  durch  die  Zemmg  der 
Nerven  koimen  8opor5ae,  ^apoplectiacbe  Zufille,  Coma  woA 
zulel/.t  der  Tod  erfolgen. 

Tritt  aber  der  Bulbus  unter  Erscheinungen  der  Enizüo- 
duQg  aua  der  Orbila  vor,  dann  empfindet  der  Kranl:e  auch 
SchmerzeA  im  Auge  aelbat,  der  Augapfel  vergröbert  sich  sehr 
schnell,  wie  bei  der  Exophthalmie,  er  zieht  sich  kramphafl  zu- 
sninnicn,  wird  durch  die  Entzündung  aerslort,  indem  diene 
in  Eiterung  übergeht  und*soletxt  Beratung  des  Bulbus  er- 
folgt; dieser  erscheint  jetzt  als  eine  fleischige,  ungestaltete 
Masse,  die  jedoch  noch  immer  hervorragt;  der  Schmerz  im 
Augapfel  nnd  in  der  rcspecL  Kopfhälfte  dauert  fort;  dabei 
leidet  der  Kranke  an  Schlaf-  nnd  AppetHlojdgkeit,  die  Paro- 
tis der  kranken  Seile  ist  angeschwollen,  zwischen  dem  zer- 
störten Bulbus  und  dem  äufscrn  Rand  der  Orbits  bemerkt 
man  eine  unnachgiebige  Härte;  »iweilen  nimmt  der  geboi^ 
stene  Bulbus  einen  cardnomalosen  Character  an« 

Findet  das  Heraustreten  des  Augapfels  unter  Erschei- 
nungen einer  Entzündung  statt,  dann  ist  eine  Neigung  zu 
Desorganisationen  der  Knochen  der  Orbita,  xu  Gebimaffedio- 
nen  vorhanden,  welchen  ein  tftdtlicher  Ausgang  folgt;  wo 
aber  keine  Entzündung  mit  vorhanden  ist,  da  hat  das  frag* 
liehe  Uebel  gleich  zu  Anfange  mehr  Neigung  todlich  zu  werden« 

Waa  die  Aetiologie  der  Hydatis  glandulae  lacrymalia 
hetriffl,  so  l.sl  uns  die  eigentliche  Ursache  dieser  Krankheit  bis 
jetzt  noch  nicht  bekannt,  und  was  die  Prognose  derselben 
anbngt,  so  ist  sie  immer  unsicher;  nur  im  Entstehen  dieses 
flirehterlichen  Uebels  ist  noch  eine  Moglidikeit  der  Heilung 
desselben  zu  erwarten;  wo  es  schon  ausgebildet  ist,  da 
stellt  es  mit  dem  Kranken  sehr  übel.   Hat  das  vor-,  wenn 
auch  noch  nicht  gans  ausgetretene  Auge  das  Sehvermögen 
völlig  verloren,  sieht  es  dabei  matt,  trübe  aus,  dann  schwebl 
der  Kranke  in  grofser  Lebensgefahr;  gewöhnlich  stirbt  der- 
selbe unter  soporösen  Zufallen  an  Apoplexie. 

Cur.  Nur  dann  atQnde  vidleicbt  eine  radicale  Beseiti- 
gung des  Uebels  xu  erwarten,  wäre  es  möglich  die  Ilydalis 
voUkommcn  auszuschälen;  bis  jetzt  giebt  es  nur  eine  pallia- 
tiye  Bebandlang  desaelben,  die  darin  besteht,  dafa  man  mü- 
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teirt  cMm  Eimtidw  in  dSe  GcMhwnht,  am  Jcttelben  die 

^ann  efttlialtene  Flü.nsigkeit  ausleert  Man  hebt  Dämlich  dai 
abere  Aog^iltd  in  die  Ilöbcy  Mül  unier  demselben  in  der 
Bachltiog  Bach  der  Thraneodriise,  eine  Lenzette  tief  bis  zur 
Hydaiis  ein,  worauf  die  Feuchtigkeit  austritt;  in  die  Wunde 
bringt  iiKin  ein  kleines  mit  Gerat  bcatricbenes  Bourdooet  ei.n; 
••Ute  sich  die  Flüiwi|;keit  von  neuem  ftmamroeh,  so  mub  maa 
St  Opetalioii  wiederholen.  Im  Fall  das  obere  AagenKd  staik 
Mgei^pannt  ist,  sich  nicht  in  die  Höhe  heben  lüfst,  so  mu(s 
der  Einstich  durch  das  Augenlid  geschehen.  In  maochea 
nSen  tritt  der  Seck  der  Geschwulst  in  die  Oeffnung  ma, 
dnrcti  weiche  man  üm  auszSehen  kannb 

Rudllorfer  sticht  statt  einer  Lanzette,  einen  kleinen 
Troicart  ein,  zieht  das  Sület  desselben  heraus,  und  spritzt 
tech  die  lotilckgebliehene  Cannle  eine  Aulftsung  von  U6tt<> 
von  Lapis  causticus  oder  von  Sublimat  ein,  wo- 
durch eine  Entzündung  und  Adhäsion  zu  Stande  kommt;  ge- 
la^diefis  nicht,  so  soll  man  in  die  Oeffnung  eine  Kent,  oderein 
twihntl  einbringen,  wodurch  dne  Entzündung  und  Eite- 
nin»  4cs  Sackes  zu  Wege  gebracht  wird,  welcher  zuwei- 
len dich  loslöst,  in  die  äu(sere  EinstichaöfTnung  tritt,  sich  vor- 
Icgt  nrf  herausgesogen  weiden  kann.  —  Hoeoe  hält  die  10 
hm  fl  Tage  fortgeseftte,  tägliche  Einlegung  eines  mit  Di- 
^'rsalbc  bestrichenen  Bourdonets  für  zwcckmäfsiger.  (Ach 
40«  Handbuch  der  theoret*  pract.  Augenhedk«  Wien  1830* 
Hi  3.  f  140.) 

ist  das  Auge  vollkommen  aus  seiner  Höhle  getreten,  ist 
das  Sehvernu'igen  dabei  völlig  erloschen,  sieht  der  Bulbus 
Bitt,  schmutzig  ans,  so  hilft  diese  Operation  nichta  mehr) 
Mi  konnte  das  Leben  des  Kranken  bei  geborstenem  Aug- 
apfel durch  Exslirpation  licäbelben,  noch  gerettet  werden. 

Sjnoa.    Glandula  lacrimalis  lijdatoidea.  TbräneodrÜMtnivasserblase, 
VasKrbkM  der  TklaeodrfiM,  TIviaMigcadiwabt  k  d^  Tliii- 

Litte r.    .1.  Schmidt  Krankheiten  des  Thrünenorgans.   ^Yien  1803« 
Jliekerand  Nosographie  Chirurgie.  Tom.  2.  pag.  126.  —  Behre  ia 
9.  AmmoHS  ZeiUchrilt  liir  die  Opblhaliaolo^ie  lid.  4.  pag.  122. 

E.  Gr  -  e. 

HYDATIS  PALPEBRAE  Wasserbläfchen  an  dem  Au- 
genlidrandc»  S.  Bläschen. 
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Ib4  lIyJali»iiius.  ^  Ilydaloncus. 

HYOATISMUS  wicd  dßqeoige  Geräusch  geDannt,  wel* 
*  dies  man  bei  BrustwassersUcliligen  wahrnimmt,  weon  inaa 

an  den  l'horax  derselben  aiiklo^jft.  S.  liydrolhorax. 

£.  Gr  —  «. 

UY0A10C£L£.   S.  Uernia  aquosa. 
HYDATOCHLOOS,  auch  Hydatocbleros  oder  Hydatocb- 

lus,  von  uötyy  das  Wasser  und  x^vu;yo(,*  gelb,  gelbgrünlich,  wird 
bei  liippocrates  (lir  wässerig  gaiitgen  Stuhlgang^  gebraucht, 
Diarrhoea. 

HYO ATONCUS,  VVassergesch  wulst  (von  'Cöw^,  Wasser  und 
oyao^^  Geschwulst ).  Eine  durch  Ansammlung  seröser 
oder  serös-lymphatischer  Flüssigkeiten  im  erwei* 
terten  Zellgewebe  deraufsern  Haut  herbeigeführte,  ! 
durch  ein  gestürles  Miisvcrhältnifs  zwischen  Exha- 
laiion  und  Resorption  entstandene,  äuls  er  lieh  wahr- 
nehmbare Geschwujsty  welche  sich  bald  mehr,  bald  we- 
niger weich  oder  teigig,  je  nach  der  serösen  oder  lympha* 
tisdien  ßcschafTenheit  ihres  Inhaltes,  anfühlen  läfst,  daher  im 
ersten  Falle  Mydatoncus  serosus,  im  leUlern  H.  lymphalicus, 
die  in  chronischeii  Fällen  schmenlos,  kalt  ist  (Oedema  frtg^dum)» 
aber  Gefühl  von  Schwere  und  Spannung  erregt,  bleich  von 
Farbe,  oit  ins  Gelbliche  spielend,  bei  grofser  Ausdehnung 
glänzend«  durcbschemend  ist,  oft  in  förmlichen  VVasserbeu- 
teln  (Oedema  saocatum)  herabhängt,  aber  gewöhnlich  keioea  . 
begränzten  Umfang  hat,  an  manchen  Theilen,  />.  B.  an  den 
Füiseu,  bei  Betlwärme  und  horizuiüaler  Lage,  daher  beson- 
ders am  Moigen  ab-,  am  Abende  dagegen,  wenn  der  Kranke  « 
gegangen,  gestanden,  die  Beine  hat  hängen  lassen,  zu- 
nimmt,  manchmal  mit  ausgeschwitztem  Wasser  bedeckt  ist 
(iiecker),  und  beim  Fingerdruckc  eine,  je  nach  der  Dauer 
der  Geschwulst,  bald  schneller  bald  langsamer  verschwindende 
Grube  zurückläfst:  ein  Symptom,  welches  so  wichtig  es  auch 
im  Allgemeinen  als  diagnostisches  l\Ierkmal  der  Wasserge- 
schwulst ist,  bei  starker  Spannung  derselben,  wie  sie,  ob- 
gleich selten,  in  acuten  Fällen  der  Geschwulst  vorkommt^ 
dennoch  oft  fehlt.    J)ic  der  Geschwulst  nahe  gelegenen  oder 
von  ihr  bedeckten  Theile  erleiden  mehr  oder  weniger  Slii- 
ning  in  ihrer  Function.   Im  weitern  Verlaufe  der  Geschwulst  | 
entstehen,  entweder  nach  leichten  Verletzungen,  nach  An- 
wendung von  Scnfleigen  und  Blasenpflastero,  oder  audi  von 
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fldbst,  jnf  4ev  Uisi  dcndben  hiWgis  Jadm,  ifanliie  «nt» 

zündet  sich  (Oedema  calidoni,  phlegmonodes),  es  bilden  sich 
BJasen  aut*  ihr,  die  bald  piaUen  und  Wasser  entleeren,  oder 
die  UMt  exconirt  sieb,  die  eudöiideten  SieUen  gehen  leichl 
in  fivide,  mibforhi^,  duokeibrMiie  Flecke,  aebiieil  cemdk 
rende,  brandige  Geschwüre  (Oedema  ulcerosum),  zumal  an 
den  ßeiaeDy  über.  —  Eine  eigene  Art  des  liydatooctts  iet 
im  Oedeme  'vagpun,  fugax  (eryeipdatodea»  firjatpeles  oedeoMi» 
tosaaiy  fugax,  Oedeme  aobiiilaiiunatoriam),  welches  als  Syin* 
ploni  erysipelatoser,  rheumatischer,  gichlischcr  und  anderer 
la  Metastasen  geneigter  Enlzündufigeii  bald  an  dieser,  bald 
aa  jener  Hantstelle  att&ritt,  sich  warn  aaluhltimdiiaidiittU 
nndliche  Reiiimg  der  Capillargefabe  bedmgt  ist.  Zuweilen 
verhärtet  sich  das  Gedern  (Oedema  scirrhodes,  Oedemasarcoma)» 
im  oü  ykU  Jahre  dauert,  oft  auch  durch  CompliGatioii  mit 
Zellgewebsverhärtung  entsteht.   Zur  Waasergescbwubtdiap^ 
uirt  besonders  die  laxe  Conslitution,  daher  das  weibliche  Ge- 
td^lecbt  mehr,  als  das  mäunÜche.   Gelegenheitaursache  kann 
IÜIm  Verden,  waa  VVaasenncht  übaifaaupl  enengl  (a.  w.  n. 
tut  ifMdlen  Arten  des  Hydatoncus).    Oh  bleibt  5rtliche 
^as8e^eM:h\vulst  nach  allgemeiner  Wassersucht  zurück.  Die 
Watferätidung  geschieht  auf  Kosten  des  Fette»,  welches  in 
dn  Jbfse  verschwindet,  in  welchem  das  Wasser  zunimmt 
?aB  ehier  Entröndungsgesehwulsl  nnterscheidet  sich  die 
Hassergeschwulst  durch  die  Grube,  welche  der  Fingerdruck 
ii  ihr  hervorbringt,  so  wie  durch  die  bleiche  Farbe  und  nie- 
Inge  Temperatur;  allein  dieses  letztere  Criterium  findet  nur 
öt\  (Jen   chronischen  Formen   der  Wassergeschwulst,  beim 
Oederna  irigidum  8tatt,  und  eine  V  erwecbsluiig  des  Oedema 
obdom  mit  einer  Entzündungsgeschwulst  ist  nicht  immerzu 
Termeiden,  zumal  wenn  das  Uebel  nicht  mit  Höhlen-  oder 
allgemeiner  llaulwasser.sucbt  zngleicii  vorkommt.  Zum  (iiiick 
ist  aber  die  Cur  bei  der  Entzündungsgeschwulst  und  dem 
Oedema  calidum  Anfangs  auch  eine  unddie^be,  und  nach  ge- 
minderter Entzündung  tritt  der  eigenthümliche  Character  der 
Wassergeschwulst  deutlicher  in  die  Augen,  während  die  Ent- 
xundung^eschwulst,  wenn  die  Entzündung  nicht  zertheiit  wird, 
ihre  Ausgänge  in  Eiterung,  Durchschwitzung  oder  Brand 
maclit,  die  freilich  bei  Oedema  calidum  oh  auch  nicht  fehlen,  ^ 
wo  dann  aber  die  Behandlung  bei  beiden  Arten  von  tie* 
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admUilMi  'moAH  gkich  wl,  abo  eki  Inrlbmn  im  der  Dia* 
gnose  «odi  k^Hieii*  Nachtlieil  bringt.    Eine  WindgMchwofsl 

kann  mit  einer  VVasserge^chwuLst  gar  nicht  verwecbfiell  wer- 
den.   Von  andern  Uebeln  unterscheidet  sich  HydntoncuSy  wie 
Weilar  unten,  bei  den  apecseHen  Arten  desselben,  angegebeii. 
Beim  Hygrom  ist  das  Wasser  in  einem  eigenen  Sacke  ein> 
geschlossen,  und  der  Fingerdruck  macht  keine  Grtibe.  Die 
Prognoae  der  Wasseifieachwulst  hangt  von  der  MagKeiikeity 
die  etwa  entfemlen  Ursachen  beseitigen  xn  kdnnen,  van  der 
Dauer  der  Geschwulst,  der  individuellen  Beschaffenheit  der 
damit  Behafteten,  der  Menge  der  angesammelten  Flüssigkeit 
nnd  der  An-  oder  Abwesenheit  kioeier  Wasaeransammlufi* 
gen  ab.    In  den  Leichen  6ndet  man  daa  Zellgewehe  des 
ödematöseh  The.iles  mit  klarem,  blassem  und  gelblichem,  zu- 
weilen gelatinösem  Serum  nicht  blofs  unter  der  Haut  und 
den  Muskeln«  sondern  auch  zwiachen  den  Muskelfibem  an- 
gesammelt, die  Muskeln  blafs  und  weich,  die  Lyniphgefafse 
erweitert    Von  der  Cur  des  Hydatoncus  wird  bei  den  ein- 
xelnen  Arten  desselben  die  Rede  sein. 

Synon.  Lat:  Hjdaroncus,  Hydroncos«  Hydrops  «nastrea  len  teWcd- 
lalo«ae,  partialtBf  Taiiior  aqnosus.  Franz.:  Gunrieini'nt  n<>demateux, 
Ot'deiue,  Eiifliire  oedematvuse,  Infiltration  (tumeur)  aqueus«.  Engt: 
Oedeuia.    lul.:  Edüina.    iluU.:  Of:di:ma,  eeo  watergezweL 

Litt.  SidM  dia  aaün,  bd  dm  liawkna  Artaa  vaa  ^ydüsacap»  «aF* 

gdUurtea  Sduiftca. 

Man  hat  folgende  specielle  Arten  von  Wassergescbwulsl: 
1)  Hydrops  anaaarca  abdominalisi  Baochhsut- 

Wassersucht. 

Ein  Gedern  tler  Unlerleibs-integumente,  welches  dieBe* 
Handlung  des  Fufsodems  (s.  u.)  rerlangi,  und  nicht  mit  Hy- 
drops asdtes  zn  Terwechseln  ist.    Es  bilden  sich  hier  gro- 

fsere  llöhleii,  als  bei  Annsnren  ((»ft  zwischen  den  Muskeln), 
welche  schwnppende,  umschriebene  Säcke  erzeugen^  die  öf- 
ters nur  durch  Einschnitte  entleert  werden  kennen. 

S^non.  Lat.:  Ascites  suhcutaneus.  Franz.:  Ascite  souscatanre,  Ana* 
•arque  de  PabdoiiK'n.  Engl.:  Sobcutaneous  ascites,  anaaarca  uf  llie 
ahdoroen.  hal.;  Ascite  sotto-cutaneo,  idropisia  della  cute  addomiMdc 
iioU.;  bü^k^vUes  watenugt,  bot  waicr  io  de  bajk-vU««. 

'i)  Ilydroblepharon,  Augenlid  Wassersucht. 

Eine  glänieude,  halbdurchsichtige,  schmerzlose,  weiche^ 
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(eigfchie,  den  FingerJnick  cfae  Zeit  lang  belwIteiiJb  Aathf^A 
ifff^  (Occlcma  fris^idiim  vel  calidoni)  der  Augenlider,  beson-  . 
ders  der  obeni,  bedingt  durch  Ansammlung  vom  Wasser  in 
Zellg:ewebe  der  AngenKder  und  eine  Folge  der  deo  Masern 
und  dem  Scharlach  nachfolgenden,  so  wie  der  rheumntiidien 
eder  einer  andern  AugenenUündung,  wenn  uir  Unzeit  nassci 
«mie  Breimiiachlige  niid  FofnentalHmcii  gebrasdii  Warden^ 
dnicb  ireMie,  wenn  sie  kall  werden,  das  Auge  ae  kidil  ei^ 
küUt  wird.    Auch  kommt  das  Uebel  als  Symplom  von  ßleich- 
iBcbt;  al^emeiner  Cichexie  vor,  entsteht  durch  Druck  von 
Bandagen  auf  die  Wangen,  durch  Quelachnngen^  m  Tieice 
Weinen,  zu  langes  Schiaren,  aber  auch  durch  w  bnges  W»> 
dien,  £rguf8  von  Serum  in  irgend  einem  Theile  des  Körpers, 
lad  besonders  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut,  daher  es 
ab  Symptom  der  Haut  und  Bauchwassersucht  aaftrill  (hei 
Brostwa.ssersucht  soll  es,  zumal  in  Verbindung  mit  Fursödem, 
nach  Brächet^  an  constantea  Symptom  dieser  Krankheit  sein. 
\W  liehet  iiilt,  nach  BoimMm^  suweilen  periodiach  aui,  und 
vi^  üch  bei  Tielen  Personen  Morgens,  vonfiglich  am  untom 
AugenVide.    Es  hat  nie  viel  zu  bedeuten;  tritt  es  aber  zu 
FiBlMidangfn,  so  kann  es  sich  in  die  Länge  ziehen  und  En* 
fnfmm  bewirken.   0(1  erregt  es  in  den  Augenlidern  ein  aol- 
As  Taubsein,  dafs  der  Levator  palpebrae  aoperioria  das  Au- 
jnfid  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhallen  im  Stande  ist,  also 
ab  gdibint  erscheint   Was  die  Cur  des  Ilydroblepharon  be- 
so  mors  hei  Oedema  calidnni  (Blepharophlhakma  eryai- 
pelatosa)  anlipfiloglslisch  verfahren,  wo  aber  Oedema  frigidum 
findet,  oder  das  Entzündliche  schon  gesclivvunden  ist^ 
■lisBeii  trockene  aromatische  Kraulerkiasen»  «uersi  ohne^  spa- 
ter mit  Campher,  oder  Umschlage  von  Infusum  vinosum  apo- 
derum   aromalicarum  angewandt  werden.    Nach  Boisaeau 
mliert  aidi  das  Ucbcl  auf  Waschungen  mit  kaltem  Wasser 
(wenigstens  theilweise)  am  Tage,  kehrt  aber  in  der  Nkcht 
wieder.    Wenn  das  Hydroblepharon  Symptom  von  Hohlen* 
oder  Haut  Wassersucht  ist,  so  empfiehlt  BoUseau  Waschun- 
gen mit  kaltem  Wasser,  welches  durch  aromatischen  Wein* 
getst  geschärft  worden  ist   kt  die  Geschwulst  Symptom  ei- 
nes andern  Allgemeinlcidens,  so  mufs  dieses  boriickaicltligl, 
ein  etwaniger  Druck  gehoben  werden  u«  s.  w« 
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•  '  8jaoB.  '  Lat:  Hydrops  (Aoasarca,  Oedema,  Leacophoi^iDaria)  palpnbra- 
ram,  Blepharoedenia  aquosum.  Franz.:  Oedeme  des  paupieres.  Enul.: 
lljdroblepliaron,  oedoma  ul  tJie  eye-lids.  Ital.:  Idroblefaro,  Edikoa 
de  palpubre.   iioll.:  Walergezwel  der  ooglcden. 

3)  Hydrocephalus  externus,  äuföerer  \Vasserkopf| 
chronische  KopfwassersuchL 

£nie  durch  Ansammliing  seröser,  lymphatischer  Feoch- 
tigkeilen  im  Umfange  des  Kopfes  und  zwar  auf  der  äufsern 
Oberfläche  desselben  entslandene,  zuweilen  mit  Cachexie  ver- 
hnndeiie»  gröbere  oder  kleinere  Geschwulst.    Es  giebt  etoen 
allgemeinen  (Hydrocephalus  ext  nnivcrsalis)  und  einen 
örtlichen  oder  partiellen  \Vasserk()pf  (II.  e\l.  pnrtia/is), 
von  denen  der  erstcre  den  ganzen  behaarten  Theil  des  kopfes» 
zuweilen  sogar  den  Nacken,  die  Slim  und  oberen  Augenlider 
(s.  Hydroblepharon),  der  letztere  dagegen  nur  einen  Theil 
des  Kopfes  einnimmt,  wie  öfter»  bei  Nengebürncn. 

Manchmal  ist  d^s  Wasser  in  einem  eigenen,  wie  ein  Tu- 
mor  cystictts  im  Zellgewebe  unter  der  Hanl  liegenden  Sacke 
enthalten,  und  diefs  nennt  man  den  Sack-  oder  Balgwas- 
aerkopf  (Hydr.  externus  saccatus).    Die  Geschwulst  ist  bei 
diesem  letztem  sehr  gespannt,  erscheint  wie  eine  schwappende 
Wasserblase.    Die  beiden  -Arten  Ton  Wasserkopf  kommen,  * 
nach  GufUs,  zusammen  vor,  wenn  sich  auf  einem  Puiictdcs 
allgemeinon  Wasserkopfes  eine  circumscripte,  öriliche,  gröfsere 
Gesehwulst  erhebr,  deren  flüssiger  Inhalt  sich  entweder  zwi* 
sehen  anderen  Gebilden  befindet,  daher  mit  der  allgemeinen  ' 
Geschwulst  in  keinem  Zusammenhange  stellt,  oder  wenn  sich 
ein  besonderer,  niembranöserSack  gebildet  hat,  ebenfalls  undiso- 
Krt  auf  pinem  Punct  der  allgemeinen  Kopfgeschwulst  sich  vor- 
dringt.   Tenifhil  gedenkt  eine»  Falles  vom  Zusammenhange 
eines  Sackwasserknpfes  mit  dem  Innern  des  Kopfes.  .Ic  nach- 
dem nun  das  Wasser  wieder  seinen  Sitz  entweder  im  Zell- 
gewebe zwischen  der  Kopfhaut  tind  Galea  aponeurotica,  wo 
das  UfbrI  gewöhnlich  einen  grollen  Umfang  darbietet,  oder 
zwischen  der  Cialea  aponeurotica  und  dem  Pericranium,  wo- 
Ton  Einige  die  Möglichkeit  iäugnen  mit  dem  Bemerken,  dab 
hier  Verwechselungen  mit  anderen  Geschwülsten  Statt  fanden, 
oder  zwischen  dem  sich  im  aufgelockerten  Zustande  befind- 
lichen Pericranium  und  den  Schüdelknocheii  hat,  unterschei- 
den wir  den  cellttlären  (nach  ^SeAmole  und  FetferOedema 
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aipitie)^  des  apaiieoroliaelKn  aol  perlatttaelitn  ote 
p«vicraaiseiieii  äofimii  Wawerkopf,  wvmm  e^entlich  nar 

der  cellulaire  als  eigentliches  koprocdcni  zu  Ilydaloncus  ge- 
Üft;  da  jedoch  hier  der  passendste  Ort,  um  Wiederholuagen 
■I  -wmMtMtn^  m  seiii  scheiot,  vom  äoGMitn  Waeieikopii 
obnrfaaupt  zu  sprechen,  so  habe  ich  auch  alle  Formen  des- 
leiben  hier  abgehandelt  •  Die  pericranische  Form  von  VYaa* 
mäofi  (von  mm  Smktm  und  Jti^ac&  beaehnehen)  koonnl. 
db  allgemcme  Geacbwalat  adlen  vor,  «nd  Bmmti  bat  deiM 
Vorhandensein  sogar  in  Zweifel  gezogen.   Henke  und  Hich- 
kr  fiagen>  dab  diese  Form  gewöhnlich  mit  flydrocephalua 
irianao  saaammciihäif  e.   Sie  aoU  Folge  einaa  Fehlem  dat 
cnlen  Büdong,  Cehleoder  Sdieitel*  mid  HiirterbanpUknochen, 
eioer  nicht  gchi'irigen  Entwicklung  des  obern  Theile«  dea  im 
Wasser  gleichsam  schwimmenden  Gehiroa  aeio,  an  dratcn 
Sidfe  aidi  öfters  em  VYaaaenack  beGnden  aoU.    Die  Unleiw 
icbei(]un£^  des  allgemeinen  Wasserkopfes  vom  örtlichen  ist 
VöcbU  imd  ergiebt  sich  durch  Gefühl  und  Gesicht;  schwerer 
tt  dlcr,  den  Ort  der  Aoaamrohang  der  wüfangen  Feuch« 
ti^belca  anzogeben  und  sn  bestimmen,  ob  daa  Uebel  blofs 
im  äufeercn  Lriilaiige  ilei>  SchädeLs  sitze,  oder  auch  mit  dem 
Innern  des  Kopfes,  z.  B.  mit  innerem  Wasserköpfe,  wie  öf- 
ie»  m  Verbtodimg  atehe*   Mit  Unrecht  aind  Einige  der  Alei» 
ai^  dab  der  aafsere  Wassefkopf  immer  nur  durch  Einrisse 
io  die  Schädelhöhle  entstehe,  und   das  Wasser  aus  dieser 
adi  auiaen  dringe,  der  äuTsere  Wasserkopf  daher  nur  Folge 
OKs  ionern  sei,  obgleich  manchmal  wohl  das  Waaaer  aua 
dem  Schädel  in  Gestalt  schwappender  Beutel  dringt. 

Die  Kenozeidien  des  cellulairen,  am  öfiersten  vurkon»- 
BMiden  äofaeiea  Waaserkopfea  sind  nach  üieii/er,  Ures^/e^, 
Peäerj  GölU,  ToU  u.  A.  eine  weiche  Geiehwulat,  in  weU 
der  der  Fingerdruck  eine  Grube  zuriickläfst,  unter  welcher 
weder  die  iichädelknochen,  noch  ?iähte  zu  fühlen  sind,  welclie 
natürlich  von  Farbe,  selten  Uaaaer,  als  die  übrige  Haotfarbo 
ist,  und  dann  den  Kranken  ein  eaeheerisehca  Anaehen  f^ebt, 
kalt  anzufühleo,  auch  bei  starkem  Drucke  nicht  schmerzhaft, 
dem  Lichte  gegeniiber  halbdurclisicbtig  iat»  0(1  aber  ist  der 
Kopf  dabei  Mdiwer,  die  Augenlider  belistigen,  und  nicht  aeU 
len  wird  in  Folge  der  in  den  Nacken  gesenkten  Fiyasigkell 
der  llals  auigetrtcbes,  die  Stirn  und  Augenhder  aind  xuwei-«^ 


1^  IlydatoncQS. 

kn  so  gMdmHcn  (s.  d.  A.  UydroUqrfi«ion.)i  dabdie  Km»« 
fcen  die  An^  nielil  dfloMi  kdaiieA.   Oft  ist  die  Geechwuhl ! 

in  ihrem  Umfange  gleich,  eben,  ohne  Erhabenheiten,  oder  mii 
einer  auch  melireren  kegeUormigen  llcrvunraguogen  verselieiii  ; 
Pei  dar  iMaGger,  ab  die  eelluläre  ▼otkomiiiendai  apenwyuaH 
tischen  Form  des  Wssserkopfcs  Ahlt  sicii  die  GesehwdHH 
härter,  elastischer,  wie  eine  Wasserblase  an,  der  Fingerdruck 
hinterifUst  jedoch  keine  Grube.    Klopft  man  suf  die 
sehwuht,  so  fiUiit  mn  ao  der  ft«f  die  der  keUopftsft  entge-» 
gengesetite  Stelle  gelegten  Hand,  deutlich  Fluctuation,  die 
Geschwulst  ist  auch  mehr  h^änzt,  dehnt  sich  nie  über  die 
Ohren  und  Angenlider  «us,  giebt  dem  Gesichle  nie  ein  mtb* 
gcsUkdes  Ansehen»  und  •scbmenl  elwas,  mAt  beim  Drncke 
(bei  bedeutendem  Schmerze  ist  Complication  mit  innerern 
Wasserköpfe  da).    Der  pericranische  Wasserkopf,  —  die  sel- 
tenste Fofm  von  alien^  somal  in  der  Gestalt  dai  alfgemeiom 
WassetkopBw^t  die  €MU  aHein  unter  allen  3  Fonnen  nie 
ohne  allgemeine  Cacbexie  vorgekommen  ist,  —  läfst  sich  . 
schwer  eikenneOi  da  er  mit  dem  pefu^slischen  die  Merkmale 
gemein  hat,  worans  indessen  glücklicher  VVase  kein  Nach- 
theil fiir  die  Praxis  hervorgeht.    Der  auf  einem  Schädelkno^ 
chen  sitxende  örtliche  \\  asserkopf  gicbt  sich  bei  einem  an- 
liattenden«  vermehrten  Drucke  mit  einem  Finger  durch  die 
harte  KnochenBache  am  Gmndev  der  Geschwulst  m  erken* 
nen;  sitzt  aber  beim  örtlichen  Wasserköpfe  das  Wasser  auf 
einer  Fontanelle  des  Kopfes,  so  ist  es,  zumal  bei  gespanoiei 
und  elsstiseher  Beschaffenheit  der  Geschwulst»  schwer  m  bo^ 
stimmen,  oh  Mols  iuiEwBier  oder  sogleich  auch  innerer  Wa^ 
serkopf  oder  Gehirn  Wassersucht  vorhanden  sei,  ein  geübtes 
Gefühl  und  Gesicht  kann  aber,  wenn  der  Kranke  schlaft  oder 
sich  wachend  mhig  verhSlt,  die  Diagnose  aufheUen.  Uabdie 
Geschwulst  mit  dem  Innern  des  Kopfes  in  keiner  Verbindo  ig 
stehe,  beweisen  die  in  der  unten  stehenden  Tabelle  aufge- 
führte» Kriterien.   In  den  Füllen,  wo  die  Spannung  derGo^ 
schwulst  hei  fiufserm  MSiehen  Wassevkofile  immer  dieselbe 
bleibt,  sich  durch  das  Gefühl  nicht  ermitteln  läfat,  wo  die 
Kranken  Schlafsucht is;  daliegen,  die  Augen  wenig  oder  gar 
nicht  offnen,  empfindlich  gegen  stsrkeo  Lichtrm  sind,  wo 
das  Gesicht  Manroth,  aufgetrieben  ist,  die  Kranken  sich  muh» 
sam  und  wenig  bewegen,  da  mub  die  Diagnose  ejuvantibus 
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güriiiipft  wndmu  Gälit  ntd  Mir 
n  iKtiiiin  Unit  Jm  Auflegen mtm CmmÜmmm nf die hBdigte 

Spitze  der  Geschwulst  und  rntorhaltnng  einer  Suppuration 
m  dieser  Stelle  vor;  und  wenn  das  lebel  mui  iler  äufsere 
im  '     VVaMtrkApf,  gleidifiel  wdche  Po»  itl,  m  «rfl  4w 
VMsng       Cctcliwuhl  ()edMh  mir  bei  der  eellcilMreii  Fovm) 
nd  die  Sturung  des  Allgemeinbefindens  (dieses  bei  allen  Fnr- 
in  acbt  bis  zehn  Tagen  abnehmen,  und  der  Kranke  «U« 
genesen;  wenn  die  ZufiUe  aber  nicht  ichwfidier  wer* 
den.  so  soll  Complication  mit  Hydrops  internus  Statt  finden. 
TieiOicb  ist  die  diagnostische  Tabelle,  welche  Gölis  in  Be* 
wnt  den  Unterschied  »wieeben  de«  compUdrlen  innem 
«ed  iaisem  allgemeinen  oder  5rtliciien  Wasserkopfe  nnd 
i\iUcben  diesem  und  anderen  Kopfgescliw  üLslen  entworfen 
kal;  sie   ist  die  nachstehende y  mit  andern  Worten  ge» 


«tiitl.) 


Complicirter  io- 
fserer  aed  innerer 
Wasserkopf. 


Uirnbraeli,  Htrege* 
•ebwaUt,  Hirawas* 
•erbrvcL 


tfmmer  Geschwulst  u. 
CönSfsäm  Schlafsucht, 
kf  fttm^T  Gcacbwolst 


der 


^NffflftfibrKcbs  Bswe- 
pm^  des  Kopfbs  naä 
dtf  Glkdiaalseii. 


Mehr  oder  wenij^er 
Sopor,  oflersComa, 
vrehJie  sich  beim  Stahl- 
gaage,  bei  der  Urinans- 
leerong,  bei  dem  Be- 
■trebcD  Bllhoogen  an»- 
toAohtn ,  bedentend 
mBnaebfca^dadarebBa» 
wafttbiiiglgil»  Slnopf- 
hcH  dbr  Slane,  Unem- 
pfiodlkbtreil  flir  tUhr- 
kem  Eiodrack  Ton 
aufsen. 

AtttonaHscbe  Bewe- 
gütigen,  gelibnite  Wil- 
lendi^rafty  die  Kranken 
Imien  die  IMe  itn 
89laen,  schleppen  die- 
seihen  im  Gehen  fil>er 
einander,  iKtllen  sie  im 
Liegen  aiisgestrecift, 
oder  j{eb«|jea  fn^St  ao 
cioaodcr« 


Bei  geringerm  Grade 
des  Lehels  siod  die  Kraa* 
ken  stets  peisles^egen- 
vrSrtig,  hei  höhem  Gra- 
den dcaaelben  betüabt, 
nnrabfg,  n  CboTablo- 
eeaeigt. 


Bei  hedeatendi*m  (»rade 
dieser  Lehel  mühsninc 
Irinjisaine .  scliucrnilli};« 
i)liisl;ell)e>ve';ung;  l»ei 
niedt-rn  (fraden  dieser 
Krankli'if  '.'elM-n  diesel- 
ben leitliter  und  natur* 
lieber  von  Sutledi 
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Einfaeber  lofserer 
WMMrk^pf  <iH§Mi 
ond  8ctl.)  ' 
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ConpUcirter  is- 
Xtcrer  niicl- innerer 
WatterkepE. 


Hirnbrach,  Hinigsw 
tebwnUt,  &ir«wft«> 
•erbraeh.  • 


Nur   beim  Schreien 
•der  aabakendea  Wei- 
mm  ofa  im  bSchsten 
Zone  AtbemloBikcit 
Verkeacbea. 


Mar  bei  Anweienheit 
eieer  ailgemeioea  oder 


Sigwug  im  Athembolwi 


Freiee  Aoge,  normale 
Bew^ang  detselben, 
Stvar  verzerrtes  doch 
nicht  aoadrockalcMesGe- 
eicbt,  oallirlicbea  Gehör 
trots  nonatrOten  Kopfiaa 
■nd  YeronitalteterSlini. 


Die  Kranken  Ter- 
achlucken  besUbidig  U|- 
rea  SpetcbeL 


Nie  findet  akb  Pol- 
aation. 


Oefterce  Envachen 
aas  dem  Schlafe  mit 
dorcbdringendem  Ge- 
acbreii  dabei  gemll- 
•anee  Eintieben  der 
Loft,  blaue  Firbaog 
nnd  Steifigkeit  dea  gan- 
ten KBrpera,  woranf 
die  Lnfti  nacb  langer 
atbemloear  Panae,  wie- 
der mit  eioen  heftigen 
Geaehnü  anageatofsen 
Yvifd,  nnd  daeAthmen 
beginnt. 


Ungleiche,  von  Seuf- 
lem  nnteibfochene  Re- 
apiratien,  enf  Minnten 
wahre  Apnoe. 


Mehr  oder  weniger 
erweiterte  Pupille,  !;e.- 
minderle  Empfindlich- 
keit derselben ,  stete 
anwiUkührlicbe  Bewe- 
gang  des  Aogea,  blö- 
des, anadmckaloaea  Ge- 
sicht, erbOhetes  oder 
SolaerBt  berimterge- 
atimmttf  nndatnmpfes 
Gebür. 

Bei  Complicationdes 
Sursern  Wasserkopfes 
mit  dem  innem  Uaft 
der  Speicbel  gewSha- 
li^  in  bedeotender 
Monge  ans  dem  Munde. 

Aach  bei  Complica- 
tion  des  Safseren  Was- 
serkopfes mit  dem  in- 
fehUdiePolaaaon. 


Die  Krankeo  sind  ru- 
hig, werden  bei  keinem 
idaan  Reiie  elbemloa, 
nur  bei  starker  Kilte. 
nnd  wenn  der  Kopf 
aaeh  ▼ome  berabblogt, 
Ist  dieb  der  Fall 


Ungleicher ,  Inrzer, 
oberflSchlicher  Atheno, 
Albamlosigkeit  nnr  bei 


acbwolat  und  naeb  vorne 
biegendem  Kopie  ^  wie 
scbon  gesagt. 

Gesiebt  nnd  Geh«lr 
sind  gegen  InniVeres 
Licht  und  stärkeren 
Schall  stampf,  and  auf 
dem  kleinen  schmalen 
Gealcbte  malt  sich  das 
Bild  der  bSebstenGleicb- 
gültigkeit 


Die  Speichelabsoode- 
rang  and  übrigen  Se- 
cretionen  sind  geringer» 
nnd  die  MnndbSble  iat 
drfibff?^  in*ftftnthfi|f 
trocken. 

DerHimbrach  pulsirt 
stark,  schwächer  die 
llirngeschwalst,  beide 
iedocb  ebne  Fbctnation; 

Anfimr 
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CoMplicIrter  In- 

Ifterer  aiiil  Inm^wr 
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Aoffcr  der  Erhöhung 
ist  der  Kopf  von  nor- 

Geril^r  Gmd  Ton 
Empfindlichkeit  bei  £in> 
wiikvig  der  Kille. 


Geu-öbDÜch  iDon- 
strSse  Erweiterung  des 
Umfanget  deeScbSdel«. 

EiM:ü  80. 


Im  lafaera  5rtlichen 
^uawkopfe  fuljll  man, 
nacK  Atta  SiUe  des 
^^jv<irr5,  sUrIcere  oder 
sc/i»väcfiere  Flaclualion, 
oboeal/ePnIsalion,  wäh- 
rend man  bei  Anearys- 

Deo  inuDer  Beide«  wsiir- 

olraiDt.     Als  sicheres 

Merkmal,  dafs  der  äa- 

Ctere  Wasserkopf  nicht 

■it  itm  ionem  zatma- 

BKohlnge,  dient  beson- 

dos  eine  tidi  dcoi 

fiUil  zn  erkennen  geben- 
de fefte  Grandlage  der 
GeM&wnlat 

Drfickt  man  die  Ge- 
ichnnUt  an  mehreren 
Poocten  anhaltend  und 
^rk,  60  tritt  zwar  Som- 
nolenz  and  Betäubung 
ein,  jedoch  nur  momen- 
tan, so  lange  der  Druck 
daoerl.  Auch  entsteht 
beim  Dnick« 
Sehnen.  — 

IM.  cUr.  En^cL  XVÜ.  fid 


Auch  bei  hefli  üem 
Drucke  iuhll  man  Leine 
feste  Basia  der  Ge- 
schwulst. 


Im  coroplicirtfn  Was- 
serköpfe erfolgt  bfi  je- 
dem, aoch  gelindem, 
Drucke  anhaltende  Be- 
täubung, die  auch  nach 
aufgehobenem  Drucke 
noch  lange  ibrtwSbrt 


an  acbwlobaten  pnlairt 
der  Hirnbrocb,  oad  bei 
ibm  niouBt  nan  eint 
nebr  oder  weniger  alar- 
ke  FInetnatioB  wabr. 

Daa  SchädelgewOlbe 
ist  meistentheils  unver- 
biltnilanllaig  klein. 

Di*"  Külte  afficirt  den 
Krankru  sehr,  er  liegt 
erstarrt  (den  Apoplecti- 
sclien  gleich)  da,  und 
wird  bei  atfirkerer  Kille 
▼on  Ccovnliioaeii  cr^ 
gHflcn* 

Ehe  n  so  beim  Ilirn- 
brucli  ,  der  Uirnge- 
schwulst  und  dem  llirn- 
wasserbruch  ^  nur  findet 
bei  dem  letzterii  Palsi- 
rea  Statt. 


Der  Druck  wird  hier 
nicht  ertragen,  und  ge- 
schieht es  gewaltsam, 
um  den  Umfang  der  Ge- 
sdiwulst  zu  mindern, 
so  erfolgen  Convulsio- 
nen,  ja  aclbat  Apoplexie. 
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CoBiplUirter 
fterer  ond  innerer 
Wasierkopt 


Hirnbrach,  Ulfag«* 
aebwvlsl,  Uirnwai* 
••rbrneli. 


mod  Athem- 
MgMl  Wts«  atibtt 
fv«M  Mi  dcaKffanlBui 
admell  in  4w  Hohe  bebt 
noA  mtmm  Kopf  sehfit- 
lelU  — 

nomMili  Fancdoiien, 
Sangen,  Scfahickeo,  Vcr- 
daniDig,  obm  Oftcm  Er- 

bNcIlMI* 


Jede  achnelle  Bewe- 
gung; tomal  Drehen  in 
derRondcy  enengtSo- 
por  und  periodiache 
Lähmung  der  Sinne 
und  Longen» 

Die  Kan-  andSchling- 
mnal[ein  acheinen  nicht 
selten  ini.Znttande  den 
Torpon  an  aeln.  Die 
genoaaencn  Speiaen  nnd 
Crctrinke  werden  nicht 
selten  erat  nach  vielen 
Stoades  ansgebrochen. 


Zwei  bia  vlennalige 

Stnhlentlecmngen  tSg- 
licb,  baofig  jNeigung  zu 
Diarrhoe. 


Gewöhnlich  harte 
Leiheayerrtopfong,  die 
oft  mehrere  Tage  an- 
hält 


Ca  %v<>rdco  auch  hef- 
tigere Ben'egnngen  er- 
tragen, nur  kOnnen  die 
Kranken  ea  jucht  aoa- 
halten,  wenn  ihr  Kapf 
eioe  tiefere  Lage  erhilt, 
alt  Ihr  ttbfl^  Kflrper. 

Die  Kranken  be/ialfen , 
dan  Genoaarne^t  lün- 
gereZeit  bei  aiX,  oder 
laaoen  et«  ohne  ea  ver- 
achlncken   in  kOooeo 
oder  an  wollen»  wieder 
aoa  dem  JVaade  lanfen, 
nur  bei  atarlrem  Droeke 
aof  daa  sosgelrelene  Ge- 
hirn zeigt  alch  Brach* 
reiz. 

Die  Kranken  entledi- 
gen sich  ihrer  Ezcra- 
menle  nnwisaend  nod 
ohne  Andentong. 


Balg-  und  FleischgevSchwülste  unterscheiden  sieh  wm 
äufseren  örtliclien  Wasserköpfe  durcii  ihre  teigiclile  Beschaf- 
fenheit ohne  alle  Fluauation,  die  WindgeachwiAlüt  am  Kopfe 
durch  ihre  ElaatiGilfit,  ebenfalb  ohne  Floctuation  und  dadwdi» 
dafs  dieselbe  durch  sanftes  Streichen  und  Druck  von  «ner 
Stelle  zur  andern  bewegt  werden  kann,  so  wie  durch  ein  ei- 
genes knirschendes  (xischendes)  Geräusch  beim  Betasien. 
Fungose  Gesdiwüre,  Abscesse,  Lymphgeschwure  am  Kopfe, 
Schwamm  der  harten  Hirnhaut,  Hirnschwamm,  Entzündung 
der  iubcrn  Kopfbedeckungen  lassen  sich  durch  eine  gulc 
Anamnese  am  besten  vom  äubero  Wasserkopte  uoteisdieidea 

Zum  Wasserköpfe  disponiren  das  kindliche  Alter  (doch 
werden  auch  Erwachsene  davon  befallen),  Schwäche  der  alf- 
gemeinen Kopfintegumente,  fehlerhafte  Bildung  des  Schädels 
(die  so  genannten  Acephali.  S.  a.  die  periostiscbe  FoiiD 
des  Wasserkopfes),  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Uteros  und 
Saamens  von  Mutter  imd  Vater,  Abstammung  von  cachectt- 
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«■mI  sjphililiKhai  Ekern,  odtr  tm  Imikticbfi^n, 
beModera  wenn  diese  Letzlern  noch  im  iiöhern  Aller  xeu- 
gea.     Bei  vorhandener  Disposition  dazu  bringen  den  Wasser- 
kopf XU  Sunde:  Erkäliuog,  Verietsmig,  Qoefwbiing  des 
fStm  während  der  Schwangeraebaft,  bei  der  Gebnrt,  gegen  die 
Sthnrnbeine,  durch  rohes  Accouchement,  \vc(:>halb  die  Kin- 
,  lier  öflers  den  äui^rn  Wasserkopf  mit  auf  die  Weit  bringen^ 
/  CüpfveilcIsaiigfD  auch  bei  älteren  Kindern,  falsebe  Lage  der 
Ffocht,  Reiben  bei  den  Kopfhaaren  (Ifeaume,  Fr.  Vogel), 
fattectensitchc  auf  den  Kopf,  wodurch  Entzündung  und  Zer- 
iciliraiig  eines  Lympbgeiafaee  enialehi,  der  SonneMÜeh  (ia- 
Mbtio),  Verbrennung  des  Kopfes, -Erkiknng  des  gansen  K5r- 
pers.  feuchte  VYohnungen,  verdorbene  Luft,  das  ehemalige 
kakie  Abscheeren  der  Kinderkopfhaare,  welches  zum  Glück 
•ober  Gebranch  gekommen  ist,  Vefselsnng  des  Sebsr<acb«,  * 
Mucinatofto,  Unterdrückung  clironischer  AussehUge,  /.,  B. 
1    der  Kratze,  des  Achorus,  Grindes,  der  Crusla  laclca,  der  Ge- 
uchUfoae,  durch  auftiere  Mittel;  unterdrückte  Geschwüre,  scro* 
(     fMMe,  acorbutisehe,  syphititische  Dyscrasie,  die  besonders 
Äe  penosUsche  Form  des  äufsern  örthchen  Wasserkopfes 
hervorbringen,  allgemeine  ilautwassersucht  und  zu  schnell 
npprinrte  Wechseliieber;  Verwundungen  der  Gaiea  aponeu- 
nfka,  Mkhe  Gehirnentsttndung,  Gesicbtsrose. 

Die  V  o  r  h  e  r 8 a  g u  n  g  ist  bei  dem  einfachen  iiufscrn  Was- 
serköpfe gut,  schlimm  aber,  wenn  derselbe  Ft»lge  des  innern 
ii^  oder  beide  mit  einander  oomplicirl  sind,  Ancfa  auf  den 
Sks  dfes  Uebels  kommt  Vieles  an,  und  ich  stimme  Arty/tig, 
9ölis  und  Richter  bei,  wenn  sie  sagen,  dafs  der  Heilung 
des  Wasserkopfes  keine  Schwierigkeilen  im  Wege  stehen, 
wenn  das  Wasser  seinen  Silx  im  Zellgewebe  habe  (also  der 
iuüere  Wasserkopf  ein  eigentliches  Oedema  capitis  ist),  und 
keine  Cachexie  zugleich  vorhanden,  dafs  hingegen  die  Pro- 
pooe  sweiüelhaft  sei,  wenn  sieh  das  Wasser  unter  der  Ga- 
ka  sponeurolics,  oder  unter  dem  Pierieranium  befinde,  oder 
Cachexie  damit  verbunden  sei.  Geht  der  cellul.ire  Wasser- 
I  köpf  auch  in  Eiterung  über^  oder  entsteht  er  audi  durch 
Inptor  ein  Lymphgefafses,  so  ist  er  dennoch  xu  heilen,  wenn 
keine  allgemeine  Cachexie  dabei  ist,  wekrbe  die  Aussaht  anf 
guten  Erfolg  trübt.  Auch  der  Sackwasserkopf  und  der  apo- 
Dewoüaebey  örtliche  äuDsere  Wasserkopf  sind,  der  erstere 

Digitized  by  Google 


196  üydatoncos, 

doidi  Ealleeningy  leidit  n  beileii,  wenn  sich  nur  keio  ea* 

chectlscher  Zustand  dazu  gesellt  hat,  der  sehr  leicht,  audi 
bei  der  besten  ßehandiuD«;,  Zelirileber  erzeugt.  Beim  periii- 
atischen  ortiicben  Wasserköpfe  ist«  da  ihm  gcwöhnlick  Dys- 
crasieen  (s.  o.)  nun  Grunde  liegen,  die  Progooae  rueistea- 
theils  schlimm;  es  entsteht  leidit  (  aries  der  iSehädelknocben 
und  als  Folge  des  Druckes  der  Flüssigkeit  auf  das  blolse 
<vehifD  Epilepsie,  Blödsinn,  Blind-,  Taubheit,  fintaöndnng  der 
BSmliiate,  Himboblenwassersucht,  Apoplexie,  Zehffieber. 

Was  die  Cur  des  nufsern  Wasserkopfes  betrilH,  so  ibi 
nach  Gölis  Folgendes  zu  beachten: 

Quetschungen  bei  oder  nach  der  Creburt  ab  Ursache  des 
Uebels  erfordern  warme  Umschlage  von  Infosum  specierum 
aromaticarum,  mehrere  Tage  lang  f(»rigcselzt,  bei  zunehmen- 
der Spannung  der  Geschwulst  und  Wärme  in  derselben  mit 
erweichenden  Cataplasroen  zu  vertanschen  und  dabei  auf  Jen 
höchsten  Gipfel  der  Geschwulst  ein  Giusti(nim,  welches  je- 
doch nur  die  Epidermis  verleUen  darf.  Die  dadurch  ent- 
standene Eiterung  ist  zu  iinterhaken,  bis  steh  die  Gesciiwulst 
verloren  Jial.  ist  Fieber  dabei,  so  muis  «ugieich  antiphlo- 
gisUsch  verfahren  und  dem  sich  bildenden  Eiler  ein  Au>gang 
verschafft  werden.  Exantbematische  Melaslahen,  Stinuensticli, 
Erkältung,  Verbrennung  sollen  ebenfaUs  ein  Caui4icuin,  so 
wie  Senfteige  und  warme  Umschläge  auf  die  Geschwulst  ver- 
langen, um  den  KrankheilsstofT  zu  lixiren,  und  wenn  das  Ex- 
travasat hiernach  nicht  weicht,  so  niufs  es  entleert  werden. 
Ist  durcir  den  Stich  eines  Inseds  Localentftündung  entstanden, 
so  mufs,  nach  Umstanden,  mit  allgemeinen  oder  drtbcben 
ßlutentzlehiii^en  und  andern  anliphlo£;istischen  Mitteln  dage» 
gen  gekämpft,  die  Geschwulst  zur  Eiterung  gebracht  und  der 
Eiter  durch  einen  Schnitt  entleert  werden«  Wasserkopf  sIs 
Folge  einer  Ruptur  eines  Lymphgefafses  Mrird  wie  jede  sii- 
derc  Lympligeschwulsl  behnndell  (durch  Einschnitte,  Injec- 
tion  von  Kali  causticnm,  in  einem  lofusum  herbae  scordn 
gelöst,  nach  Ru9i  durch  Einsprilzungen'  von  heifsem  Wasser 
um  Entzündung  zu  erregen  mi  das  Geschwür  dann  doicb 
Druck  zu  heilen).  Der  Sackwasserkopf  erfordert  Ansscbäe 
lung  des  Sackes  und  Behandlung  der  Wunde.  Beim  apon. 
Wasserkopfe  müssen  Einschnitte,  mit  genauer  Berücksichti- 
gung des  Allgemeinbefindens,  gemacht  werden.    Beun  pc* 
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vimtisdien  WaMerfcopfe  siiiii  0teli  Dyscramen  «i  beachten, 
Mild   dnnn  ist  recht  bald  das  fast  immer  saniöse  Extravasat 
in  entleeren;  neben  den  anlidyscratiacben  Mitteln  aind  aiieh 
slirkeode,  bei  acbwaeher  Verdaaimg  mit  bitlero  zu  geben. 
Beim  alfgemeinen  Wasserkopfe  mufs  das  Wasser  an  schick- 
lichen Orten  entleert  werden,  wa^i  beim  partiellen  auf  der 
hrnrhsten  Spitze  der  Geschwulst  geschieht,  und  swar  durch 
fiiMchnitle  oderCauatica,  alienfalla  auch  durch  anlagontstiacbe 
Secretionon  (Einreibung  von  Unguent.  tartari  stibiat).  Feuchte 
Wobnungen«  schlechte  ^iahrung  sind  mit  trockener,  reiner, 
iweckroafaiger  Wohnung  und  Koat  zu  Tertanschen;  bei  all- 
gemeiner Hautwaaaeniucht  ala  Grundlage  des  Wasserköpfen 
ist   die    Cur    jener    vorzunehmen.     Zur  Nachcur  dienen 
zweckmäfsige  Diät   und    zweckmäfiuges  Regimen ,  läogeie 
Zeit  hindurch   fortgesetzles  Tragen-  von  durchrftudierteay 
auf  der  inwendigen  Seite  mit  Gampher  bestrichenen  Flanell» 
liauben,  oder  von  Mfitzcn,  die  mit  aromatischen  Kräutern 
IjduUl  sind.    So  weit  GölU,  BemstetH  lobt  Laxantia,  Dio- 
letea  und  Slemutatoria  (wohl  nur  um  vicare  Absonderan» 
gm  w  erregen.  Tolf),  was  besondbni  gut  sein  kann,  wenn 
der  Wasserkopf  Symptom  ailj^emeiner  Anasnrca  ist.  Nach 
meioef  und  anderer  Collegen  Erfahrung  sind  bei  allen  For- 
■Bi  des  Wasserkopfes  zu  empfehlen:  aufserliche  Reibungen 
tut  einer  Kochsahauflösong,  Auflegen  von  aromatischen  KrSo- 
lerkissen  mit  Campher,  oder  in  halb  Rothwein  und  halb 
Kalkwasser  oder  in  Branntwein  getaucht,  von  Säckchen  mit 
ihgdaiistcrtem  Kochsalz,  von  BaumWoUe,  mit  aromatiachen 
Stoffen  iinprägnirt,  Umschläge  von  weinigen  oder  Spirituosen 
Angüssen  aromatischer  Kräuter,  Waschungen  mit  spiritud- 
scn  Dingen,  Weinessig,  Acetum  sdlliticum,  das  Einige  be- 
iondeis  loben,  Reibungen  nut  'fnchem,  die  mit  gewUrzhaC- 
len  und  Wachholderbeeren  -  Dämpfen    durchräucliert  wor- 
den sind,  Dämpfe  von  anj^ezündctem  Branntwein  oder  Har- 
zen (Benzoc,  Bernstein,  Mastix,  Amme,  Storax),  Auhietaen 
von  Mutzen  aus  WachstsBet  oder  Wachstuch  (Saeha^em) 
oder  etwas  eng  gestrickten  Mützen  (Berendn),  allmälich  zu 
verstärkender  Druck  des  Kopfes  durch  die  i^litra  Ilippocratis, 
iedoch  nur  bei  Kindern  über  3  Jahre,  Blasenpflaater  in  den 
Macken  und  hniter.die  Ohren,  Haarseil  in  deif  Nacken;  wo 
diels  Alles  nicht  hilft,  Incisionen  in  den  abhängigsten  Theil 


Digitizocl  by  Google 


198  UyditonoiiiL 

lies  Kofife»,  bei  AiMMnroliHig  des  Wtstm  ttnler  der  Gaha 

aponeurotica  oder  uiiler  dem  Periostcum  bis  in  den  Sitz  des 
Wasser«,  ohne  jedoch  eiwa  in  einen  inneren  Wasserkopf  tu 
dringen.   Einige  ra(hen  (statt  der  EinachiiiUe)  ein  FimtaMil 
SU  legen.   Ein  Saekwasserkopf  wird  wie  eine  ßalggescfawwbt 
siKs^cschiilt.    Stets  müssen  bei  dieser  örtlichen  Bcliundluns: 
eiwanige  Ursachen  des  üebeb  (äufscre  Verletuiogea,  wie  in- 
nere Ursachen,  Metaslaaen  etc.)  berückaiehtigt  Mrerden.  Re- 
cidive  werden  verhütet  durch  adstritigirende,  spirituöiie  Bä- 
hungen, besonders  mit.  China-  Eidienrinden-Decoct,  •Spiritus 
eamphoratus,  Kalkwasser,  so  wie  durch  Koboranlia  iutema; 
▼oniiglich  durch  Cbioa  (bei  Kiodem  booidI  in  Extrac(ff»nn) 
und  späterhin  durch  Etücn.    Zum  Getränk  dient  viel  Ei« 
chelkaffee. 

Syaaa.  1)  Fir  die  cdMlre  Form  iaibisaaJfg:  Lat:  OcdeoM  (Am- 
•arca^  aapilis.  Franz.:  OMmt  soot  le  danae  dMfiala  de  U  tSte. 
Engl:  Oedema  of  ibe  head.  Ital.:  Edeaa  del  capo.  floil.:  Wal«r- 
gez%vel  dea  hoofda.  2)  Ffir  alle  Formen.  Lat:  fljdro|ia  eapim  es- 
temuB.  Frans.:  Hydri»c«pbale  externe.  Engl.:  Estemal  bydrocepba- 
loi.  Ital.:  Idrocefalo  eatemo.  Holl.-:  ujterl)'ke  koofdwatertogt. 

Litt.:  Dr.  A.  L.  G5lii,  praet.  Abhandl.  fiber  dta  vonfigl.  KranUMüB 
des  Lindl.  AlUns.  IL  Bd.  Wien  1818.  S.  I52.aeq.  Audi  diadaaalfcil 
und  beim  Abschnitte  über  dea  iuuern  Wasserkopt  aaget&hrten  Scbfiften. 

4)  Hydrophallus,  wassersQchtige  AnachweUung  oder 

Uedem  des  ninnnliclicn  Gliedes. 

Die  wn.ssersüchtige  Anschwellung  des  niänntichen  Glie- 
des kommt  theils  ab  Symptom  dea  Hydrops  scroti  et  uni- 
versalis, theils  in  Folge  von  Verletxung  der  Votfcaut  durch 
Insectenstiche  u.  s.  w.,  oder  als  Symptom  einer  eigenen  Alt 
von  Phimosis  vor  (s.  Hydrophimosis).  Die  Geschwulst  trägt 
den  Character  des  oben  anfgeRlhrten  Hydatoncus  «o  sich,  und 
unterscheidet  sich  dadurch  hinlänglich  von  enttttndKcher  !»• 
tumescenz;  auch  schrunipfl  der  F^enis  gewöhnlich  bei  diescfli 
Uebel  ganz  Kusammen.  Das  Wasser  ist  in  dem  Zellgewebe  ^ 
dea  mannlkdien  Gliedes  enthalten.  Daa  Uebel  sohwindet, 
wenn  es  Symptom  nllgcm einer  Wassersucht  oder  dea  Hydrops 
scroti  ist,  auf  Mittel,  welche  diese  zu  heben  im  Stande  sind, 
ist  aber  unheilbar,  wenn  es  die  Wassersucht  ist,  von  welcher 
es  ein  Symptom  ausmacht.  Ist  der  Hydrophallus  durch  äo» 
Isere  Verletzungen  entstanden ,  so  nützen  Auflegen  voo  ara- 
malischen  Kräuterkissen,  luerst  ohne,  später  mit  Campbcr, 
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den  des  Penis  in  demselben,  bei  Insectenstichen  als  Lrsacho 
besaodera  Eioreibuiigen  von  warmem  Baumöl;  bei  entuiad* 
Mm«  ClMnclBr  der  GcMbwiilit  aack  TOiiier  fitotc^  bl 
der  Hydrophallw  Symptom  eber  eigeoeii  Alt  im  Pfchwoiii 
oder  Paraphimosis  (der  Phimuhis  phlegmonoidea),  so  berück« 
siditige  man  die  Urt^achen,  wende  daher  .bald  aromaliache 
KMlefiiaiecyige,  beid  FoiMiibitMMM  vm  BUimmm  nil 
Carophersptntw  ii«  •.  w.  an  (s.  Hydrophimeeie). 

Synon.  L<it.:  Oedema  penis.  Franz:  Hydropiulle,  nedeme  de  la  Yerge. 
£agi.:  fljdropba Uns,  oedema  of  the  mana^yard.  Ital.:  Idrofalio,  cdema 
dei  vifga.  Üt;  Waltt§mfal  des  ■Meocljkoi  Üdt  (daa  atbaaalida). 

5)  Hydrophtmosis,  wässerige  Phimosis. 
Diese  Krankheit  ist  entweder  eine  eigene  Form  von  Phi« 
nosb,  oder  Symptom  voo  Bauchwassucht,  Hydrope  acrol% 
Wasserbruch,  oder  kommt  mit  Hydrophalloa  Tor.  Im  eiatea 
Falle  tritt  .sie  entweder  als  späteres  Stadium  einer  Ursprünge 
eatJiÜQdiichen  Phimosis,  nadi  der  Operation  der  Para« 
llwioBt,  oder  auch  gleioh  Anfanga,  wmai  bei  lymphatiachen 
CoaifilBlionen  so  an(  und  alellt  eine  ödematose,  lymphatiache, 
Tenose  Entzündung  der  Vorhaut  dar,  welche  olt  bis  Faust- 
pöise  angeschwollen,  gelinde  gerölhet,  oder  bläulich  blais  ge- 
Utf  BKhr  wäbrig,  biaaenarlig  (wie  eme  dmcb  VVaaaer  stark 
ini^eMinte  Blase),  dordiaichtig  {Ridüer,  TM)  ist  Die  Ge- 
sciimilst  schmerzt  weniger,  als  bei  der  acht  entzündlichen 
Hümosia,  die  GUns  penis  verbirgt  aich,  erhält  ein  milago* 
tfaketea  Anaehea,  daa  Orifidnm  nretbtae  ist  nicht  aa  bemer* 
ken.    Als  secnndärer  Zofall  kommt  daa  Uebel  biofig  bei  Ei- 
chel- und  Harnröhren-Trippern  vor,  und  diese  letzteren  neh- 
nwn  dabei,  unter  beirichtlicher  Anschwellung  der  Vorhauti 
oft  A.   Bebertigungswerth  iat  Mekl^»  Bemerkung,  m  be*  • 
denken,  dafs  die  bei  entzündlicher  Phimosis  vorkommende 
Geschwulst  der  Vorhaut  wegen  der  lockeren,  scbwamnügen 
Btsehaffenbeit  der  letateiea,  immer  mehr  oder  weniger  eio 
oedematOaea  Anaehen  habe,  mid  daher  ao  lange  gegen  ent- 
zündliche Affection  zu  wirken  sei,  als  anderweitige  Umstände, 
und  namentlich  starke  Schmerzen  auf  andere  Formen  von 
fiotaindang  der  Voihaut  (die  pUagmoodae  oderaensible)  den- 
ten.   Ala  Symptom  der  Bavcbwaaseraocbt  oder  daa  Waiae»* 
bruchea  erfordert  die  Hydrophimosia  die  Cur  des  Grundlei- 
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dens;  itellt  m  aber  eine  Fem  der  ealiftmlliclien  FhimMif 

dar,  so  nützen  Fomentatioiieii  ven  Spedes  atomaticae  mit 
Rothwein,  Branntwein  oder  Spiritus  lavandulae  vermiidit, 
UmacUäge  von  lauwarmem  Bleiwaaaer  (TWi),  oder  veiiAf. 
aatoimia  Uß  mA  Spiritus  campboratiis  Sß  (SocAa),  im 
Kalkwasser,  Decoctura  chinae,  corticis  qoercus  (Richier),  von 
Alaunauflösung  mit  Campherspiritus  (^Hecker),  aromatiacbe 
Krftiitevaackcben  mit  Campher  beatricben,  ein  gelindea  Laxao% 
Waschungen  mit  Aoetnro  adlStionny  Einreibongen  ▼on  Me^ 
curialsalbe  mit  Campher,  im  Nolhfalle  Scariticationen. 

Synon.  Lat. :  Pliiioosis  phlegmooociea,  aqaosa,  oed<matodea.  Franz.: 
Phtmosis  oedemateux.  Engl.:  Oedematoas  pUimosis.  IlaK:  Fiinosi 
edematoso  ( acquoso ) ,  strigntiaento  di  pr«*paiio  cdemataio.  UolL 
waterige  phjnMMif,  watargesivel  dt-r  vooiiuijd* 

6)  Hydrops  seroti.  S.  Hemia  aqnoaa  acrolL 

7)  Oedeme  artieulare,  Gelenkoedem,  Gelenkwaaser- 

geschwulst.  Eine  durch  Ansammlung  wäfsriger  (seröser, 
lymphatischer)  Feuchtigkeit  im  Zellgewebe  der  irgend  ein 
Gelenk  bedeckenden  aufaem  Haut  entstandenen  Geschwulst 
▼on  Tefsdiiedener  Grftfse,  vom  Charader  des  Hydatonous, 
welche  sich  öfter  zu  Gelenkwunden,  Verletzung  der  Haut 
durch  Schlangcnbifs  etc.  gesellt  Sie  wird  wie  Oedeoui  pe- 
dum  behandelt 
Bjn.i  Fraas.:  Osdtes  «fücnldra.  Eo^.:  lobl-^sdiaw.  hJLi  Mm 
•rtleolafe.   HolIiBd.x  Watergezwtl  der  Mea. 

8)  Oedema  pedum,  crurum,  femorum  et  ms- 
nuum,  \V asüergcsch wulst  der  Füfse,  Unter-,  Oberschenkel 
und  Hände.  Diese  Art  von  Wasseigeschwulst  tritt  sU 
Symptom  von  Brost'  und  Bauchwassersucht,  hei  der  crsicia 
gewölinlich  als  Oedema  manuum,  bei  der  letitcrn  als  Oedetis 
pcdum  auf,  eben  so  bei  der  Schwindsucht,  beim  Zehrliebcr, 
bei  einer  Obliteration  der  PforUder  (hier  in  Verbindung  mit 
Leberentzümlung  und  Gelbsucht  Siokex),  als  Symptom  o^ 
ganischer  Herzleiden,  auch  hier  gewöhnlich  als  Oedema  pe* 
dum,  bei  Abdoniinalstockungen,  Menstruations-  und  liaemor- 
rhoidal-Aoomalien,  nach  Ausschlags- Metastasen,  nach  aitfge- 
trockneflen  Geschwüren,  sopprimirten  SchleinflÖBaen,  suppn- 
mirter  llarnausleerung  (bei  alten  Leuten),  unterdrücktem 
Fufsschweifse,  als  Symptom  der  Chlorosis,  des  Scorbuts 
(Oedema  scorbuticnm),  d^r  Scropheb  (Oedema  scropholoso0)f 
kiankhaft  erhShta  Venositilt,  so  wie  im  Anfange  der  al%^ 
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WaamsuJit,  wie  icb  ee  eb  Oedeme  pedam,  bei  ei- 
ner   späterbin    an   Hydrops   universalis   gestorbenen  Frau 
ibecfatet  babe,  und  wo  IMancbe  es  Leucopblegmaüe  nci^ 
nL    VVkbtig  wi  die  Untencheidaiig  des  Oederoa  pe- 
dam,  crurmn  et  femorofn  von  Phlegmalia  alba  dolens.  Die 
leUtere  beHillt  aber  nur  Wöchnerinnen,  die  Geschwulst  iat 
adunenliafteff»  pralier,  fester,  heifser  anzuiUblen,  ab  Oedeme 
eaBdem,  es  leigen  lich  a«eb  AfiSedioneD  des  Sezoabyalenie 
und  die  Pblegm.  alba  steigt  flicht  wie  dasOedeni  von  unten 
aacb  oben,  sondern  von  oben  nadi  unten.   Von  V^erhärtung 
da  Zeligcwebes  untetacheidct  man  dae  Oedem  der  fieiBCt 
Much,  deb  bd  jeoem  die  Indoration  Tom  Gesichte  ond 
den  Genitalien  ausgeht;  dafs  der  indurirle  Theil  fest,  brett- 
ähoficfa  eiacbeiut,  die  Hautfarbe  uod  Bespiralion  dabei  s^eslckt 
■ed,  die  efslcre  violett  ist  (Bespirationabeiehwefdea  finden 
■dl  indeeaen  auch  oft  beim  Oedem,  beeoodert  wenn  ee 
Symptom  von  Haut-,  Bauch-   oder  i^rustwas^^crsucht  ist). 
D»  Oedeme  pedum  u.  s.  w.  erfordert  zu  seiner  Beseitigung 
&e  §e|m  ifie  Gnmdleiden  (a.  o.)  gerichteten  Mittel,  die  man 
jtkAk  wmk  mit  den  gleich  amuigebenden,  frttlieh  hier  nur, 
weil  djs  (irundleiden  nicht  gehoben  werden  kann,  palliativ, 
ia  aadem  Fällen,  wo  keine  innern  Leiden  zum  Grunde  lie- 
9%  eft  mdical  wirkenden  örtlichen  Mitteb,  bei  Ofganiachen 
fienfeiden  ab  Uieache  dee  Oedems  mit  der  Digitalis,  verbin- 
deo  kann.    Zu  diesen  örtlichen  Mitteln  gehört,  besonders 
nmn  die  Geschwulst  der  obem  und  untern  Extremitäten  be« 
«ketend  iat,  vor  Allem  ein  Stich' nur  eben  in  die  Hanl  dea 
oedeniatoesen  Theiles,  beim  Fufsoedem  dicht  über  den  Knö- 
didn,  sonst  auch  an  jedem  andern  Theile  (Manche  machen, 
was  nicht  so  sn  liiUigBn  bl»  mehiere  Stiche  oder  Einschnitte 
nit  einer  Lancette  oder  einem  Bbtouri,  wodurch  leicht 
Entzündung  und  Brand  entsteht),  nach  der  Operation  Be- 
deckung der  Stichwunde  mit  einer  leinenen  Compresse,  die, 
M  den  Theil  beständig,  waa  hddist  nöthig  bt,  trocken  und 
moKch  xn  erhalten,  oft  gewechselt  werden  mnb»  Wenn  der 
Stich  sich  geschlossen  hat,  und  noch  nicht  alles  Wasser  ent- 
leert ist,  so  wird  er  alle  2  bis  3  Tage  erneuert.    Die  Fülse 
aad  Hinde  mibsen  dabei  hoch  liegen,  gegen  Erkaltung  ge* 
schöUt,  die  Entifindnng  der  Stiche  aber  durch  öfteres  Belc* 
gm  mit  Compresseni  in  Bleiwasser  gclaucbt|  verhütet  wer« 
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den.  Nie  darf  inftii  den  Stich  bei  grofscr  Cacliexie  des  Kran- 
ken machen,  nie  bei  zu  grofscr  Ausdclinnng  der  Geschwulst, 
nie  bei  Tendenz  derselben  zu  Entzündung  oder  Brand,  um 
nicht  diesen  oder  bösartige  Geschwüre  herbeizuführen.  Oft 
ist  das  Oedeina  pedum  etc.  aber  auch  kein  Symptom  ande- 
rer Krankheiten,  sondern  ein  örtHches  Uebel,  entsteht  in 
Folge  beeinträchtigter  Circulation  des  ßlutes,  durch  Druck 
(Oederna  thlipticuni,  cellularc),  durch  enge  Arm-,  Strumpf- 
bänder, Tourniquels,  andere  zu  feste  Verbände,  eng  pressende 
Kleider,  Schuhe,  durch  den  Druck  einer  Balggescbwulsf,  ei- 
nes Inxirten  Knochens  auf  die  Lymphgefafse,  durch  Contu- 
sion,  Fraclur,  Verdrehung  eines  Theiles,  Mif^branch  erwei- 
chender Bähungen  und  Breie,  durcli  starke  Entzündung,  nach 
denen  das  Uedem  zurückbleibt,  durch  Erkältung,  abhangige 
Lage  bei  Leuten,  zumal  phlegmatischen,  die  viel  und  anhai- 
lend  reiten,  stehen,  oder  mit  herabhängenden  Beinen  sitzen, 
zur  Sommerzeit,  in  Folge  schwächender  Krankheiten,  a/s 
nervöser,  intermitlirender  Fieber,  längere  Zeit  hindurch  be- 
standener Durchrälle  und  Blutflüssc,  Extravasate  (als  Folge 
von  VV  undcn  in  der  Brust).    In  allen  diesen  Fallen  mufs  die 
örtlich  wirkende  Ursache  des  Oedem  entfernt,  nächstdem  aber, 
wenn  das  Uebel  darauf  nicht  verschwindet,  besonders  mit 
örtlichen  Mitteln  dagegen  verfahren  werden.    Zu  diesen  ört- 
lichen IMittcln  gehören:   Frictionen  mit  Tüchern,  die  mil 
Cummi  animes,  Mastix,  Bernstein,  Storax,  Wach  holderbeeren 
durchräuchert  worden  sind,  Fumigationen  mit  diesen  Sub- 
stanzen. Umschläge  von  Lssig,  VVeinhefen,  von  einem  Auf- 
gusse aromatischer  Kräuter  und  Chamillen,  Waschungen  mit 
Oleum  terebinthinae,  Einreibungen  mit  Linimentum  saponato- 
terebinthinatum,  Balsamus  vitae  extemus,  W^aschungen  mit 
Spiritus  rorismarini,  serpylli,  lavandulae,  camphoratus,  denen 
ich  mit  Vorlheil  öfters  Spiritus  juniperi  zugesetzt  habe,  Auf- 
legen von  öfters  zu  erwärmenden  aromatischen  Kräulerkissen 
mit  Campher,  die  höchst  wirksam  sind,  heifse  Sandbäder 
(noch  neulich  von  Neuber  empfohlen),  Aschen-,  Dampf- 
Schwitzbäder,  Dämpfe  vim  Essig  oder  Weingeist,  Einhüllen 
in  Wachstaflet,  vor  allem  Einwickelung  der  Beine  oder  Hände 
mit  wollenen  oder  leinenen  Binden  (besonders  anwendbar 
nach  vorhergegangenem  Einstiche  in  die  Geschwulst.  S.  Art. 
Einwickelung),  bei  Ocdema  pedum  et  crurum  auch  durch 
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Bbsenpflastern ,  die  noch  neuerdings  besonders  wieder  voo 
CrareH  und  Niekoitf,  xum  Auflegen  auf  die  v«rdm  FlidM 
im  Schcoiagh,  «npCnblea  wordkn  sind;  ailciii  num  «Milf  m 
mmetden,  wenigsten«  nicht  auf  die  Gesch willst,  hAchstcns  in 
deren  INähe  legen,  weil  sie,  wie  ich  das  in  einem  lödüich  ab- 
I^MileMn  F«l[e  bei  eioem  Jäger,  dem  ein  «uferer  Ant  «if 
fdm  oedemaltea  Uatmohoikel  m  Vciiiatorimn  galegl 
halte,  gesellen  habe,  leicht  bösartige  Geschwüre  machen.  OH 
weicht  das  örtliche  Oedem,  wenn  es  schon  längere  Zeit  ge- 
dsMi  bat,  aacb  meinen  firMmmgen  mnr;  wenn  man  anghich 
faieüacbe  oder  PurgimuUel  anwendet  (ich  habe  ipM  eine« 
'lliec  aus  Badix  levislicl,  ononidis  spinosae,  Semen  petroselini 
Qndßaccae  )UQipen  öfters  gruisen  Nutzen  gesehen,  aber  auch 
oa  Dccnctmn  ladicia  earieae,  mit  Tailania  bmaxatna  anm 
faitfMi  den  KWni|»n  nehmen  feeaen,  wenn  der  eb%e  Thee 
nichts  mehr  leisten  wollle).  L»t  Erkältung  Ursach,  so  nützen 
Wuedcrs  Diaphoretica,  auf  die  ich  in  einem  Falfe  bei  einem 
luv»  Mädchen  daa  Uebel  mit  BUlaesacbneye  von  den  Bei- 
ern mich  winden  sah,  doch  andi  muglcich  Einhttllen  in 
\\adt.«birft.  um  örtliche  Schweifse  sn  erregen.    Oft  ist  an- 
hikemk  Erkältung  durch  sa  dünne  Bekleidung,  durch  Wob» 
aa  ■  CMKbten  Hinsem  an  dem  Oedem  Schuld,  mni  dann 
ai6  man  solchen  Uebelstinden  wehren,   Richier  räth,  den 
onatretbendcn  und  Pui^irraitteln,  zur  Erhöhung  ihrer  Wir* 
kmg,  die  Einwtckehing  ▼öranaasdncken,  Bfeibt  (hdm  mdk 
pMidk Illach  Wechselfiebem,  lange  wihtendem  DoiehMle 
ead  Bluldiissrn  zurück,  so  gebe  man  stärkende  Mittel,  neben 
nährender  kost,  beim  Oedem  nach  VVechseltiebern  besonders 
fhina  giit  Amaris  ^nnd  Dipreticie,  sumal  mit  Digitalia  und 
a^lb,  Chinoidin  wfld  Ciiinnwm  mwiationm,  wekhes  ietilera 
Einige  besonders  loben.  »  Bei  Oedcma  calidum  sind  Ader- 
lafs,  Blutegel, Schröpfköpfe,  ein  Brechmittel,  (Tartar.  atib.)  und 
Uaphofetiea  entuwenden,  viel  warmes  Getiink  m  icicheB 
und  zuletzt  Diaphoretiea  in  Verbindung  mit  Diureticb  m 
geben.    Entzündet  sich  ein  Oedem  stellenweise,  so  mache 
man  Umschläge  von  Bleiwasser.   Bei  Oedeme  ulcerosum  hat 
SMh  mir  Aqua  phagcdaeniea  am  wirksamaten  bewiesen.  Bei 
brandigen  Stellen  des  Oedems  die  Cur  des  Brandes.  Bei 
Oedeme  scinhodes  gebe  man  Besolvcnüa;  doch  gelingt  die 
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ZcHheiliiiifi;  seilen.    Oefters  hil  diM  Oedema  peduni  elc  Im* 

dertid,  wie  bei  Brust-  und  Banchwassersüchtis^en ,  wo  es 
manchmal  die  Beängsügungcii  mildert,  die  bei  seinem  Vcr* 
^  tchwinden  «ogleich  sonehmen.   Üanseibe  beobachtete  ich  oft 
bei  Krankheiten,  denen  abnorm  erhAhete  VenoaHfit  «um 
Grunde  hs;.     Hier  dürfen  vor  Allem,  um  keine  Oedemato- 
strophe  ( Zurücktretea  des  Uedems)  herbeizuführen,  nicht 
Mäaae  und  Emwiekelmig  ini§;ewandt,  im  GegentheÜ  mob  die 
Waaaefgecchwalat  der  Beine  oder  Hände,  werni  me  Ter» 
schwindet  und  die  Innern  Beschwerden  zunehmen,  durch 
Einstecken  der  oedemalös  gewesenen  Tiieilc  in  einen  mit 
erwimnlen  Birken-  oder  Erlenlaube  gefüllten  «Sack  wieder 
hervorgerufen  werden.    Das  Oedema  fugax  (a.  Hydatoncus), 
möge  es  an  den  l^einen  oder  Händen  vorkonuncn,  verlangt 
innerlich  Salmiak,  in  Aqua  sambuci  gelöst,  mit  Tartarus  sli- 
biatua  doai  fofracla,  KaU- Saturation,  äuUerhch  «romatiadie 
Krinlerkiaacn,  mit  und  ohne  Campher,  in  achümmem  Ffillen 
Calomel  mit  (iuld.schwefel,  kleine  Gaben  Ipecacuanha,  Opium 
und  Zucker,  aufscrdem  Berücksichtigung  des  Grundleidens 
(der  Rose,  Gicht,  des  iUieumatiamua).   Mach  Uebmig  eines 
jeden  Oedems  mub  (wenn  der  Character  desselben  enIzQnd- 
liih  war,  jedoch  mit  \orsicht)  der  geschwollon  j^cwcscne 
Theil  nodi  eine  Zeitlang  eingewickelt  und  mit  t;ei.sti<;i'ri  Mit- 
teln gewaschen  werden.   Bei  oedematoser  BeschaAippUieit  des 
Umfanges  mancher  Bein*  und  Handgeschwüte  XllliMladhw 
matosa)  mufs,  neben  der  Behandlung  der  (u\sch\vüre  nacA 
ihrem  Character  und  ihrem  äufseren  Ansehen,  Einwickclung 
nnd  anhaltender  Druck  in  Anwendung  kommen,  bl  4i^Was^ 
aeigeachwnlst,  was  wohl  mit  derselben  der  Fall  sein  kann, 
wenn  sie  an  den  untern  Gliedmafsen  vorkommt,  nicht  zu 
heilen,  so  mufs  wenigstens  ihre  zu  starke  Zunahme  und 
Entaüodung  derselben  verhütet  werden,  das  Erstere  durch 
fifteres  Reiben,  gelinde  Laxanien,  horiiontale  Lage,  Tragen- 
des Schnürslnimpfes,  das  Letztere  durch  Vermeidung  jedes 
Druckes,  jeder  Reizung,  durch  horizontale  Lage,  innerlich 
passende  Mittel,  durch  den  vorsichtigen  äufserlichen  Gebraoch 
des  Bleiwassers,  nach  ValUten  durch  Sftere  Abwechselung 
feuchter  riichcr  mit  trocknen  und  Cataplasmen  von  einem 
Decoct  des  Hafermehls  in  Bier.    Als  merkwürdigen  metasta- 
tischen MeUschematismna  sah  ich  bct  einer  Gnisbcsitsflrfrav 
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(s.  liennemanns  Beilrä^e  Meckl.  Aerztc  zur  Median  und 
Chir.  1.  ßd.  2.  H.  S.  77.)  ein  Uedem  der  Ober-  und  Unter- 
schenkel plötzlich  eintreten  und  darauf  ein  viele  (14)  Jahre 
lang  bestandenes  chronischem  Erbrechen  mit  Gastcralgic  und 
Enieralgie  schnell  verscliwinden ;  das  Gedern  wich  dem  innern 
Gebrauch  des  Goldschwefels  mit  Digitalis,  Caloinel  und  Opium, 
so  "Wie  Einreibungen  von  erwärmtem  Mandel-  und  Bilsen- 
kraut-Oel  ^.  Das  Oedem  kann  also  auch  critisch  sein  (wie- 
M^ohl  diefs  ein  seltnerer  Fall  ist,  als  dafs  es  derivirend  wirkt), 
wie  bei  Hydrothorax,  bei  manchen  Abdominalkrankheiten,  zu- 
mal den  durch  krankhaft  erhölicle  Venosität  bedingten,  wo- 
von ich  unter  andern  einen  Fall  bei  einem  Patiehten  erlebt 
habe,  \YeJcher  Asthma  convulsivum  (c  dyscrasia  venosa,  durch 
Erweiterung  des  rechten  Herzens)  bekam,  wenn  das  Oedem 
Terschwand,  den  andern  noch  gegenwärtig  bei  einem  Ande- 
ren beobachte,  der  von  seiner  Colik  verschont  bleibt  und  von 
Haeniorrhoidalzulällen  nichts  weils,  wenn  die  Beine  oedema- 
los  anschwellen,  den  aber,  wenn  die  Geschwulst  abnimmt, 
vinA  lumal  wenn  dieselbe  gewickelt  wird,  sogleich  die  hef- 
ligjAen  Schmerzen  fnllcrn.  — 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  das  Fufs oe- 
dem der  Schwangern,  welches  sich  bei  manchen  Frauen, 
^cwühnlkh  gegen  den  S.Monat  der  Gravidität,  einstellt.  Man 
/ei/e(  es  vom  Drucke  des  schwangern  Gterus  auf  die  Venen 
und  dadurch  gehinderten  Rückflüsse  des  Blutes  ab;  Manche 
meinen,  es  sei  Folge  gestörter  Resorption.  Am  wahrschein- 
liibslen  geht  es  aber  wohl  von  krankhaft  erhöhter  Venosität 
aus,  wie  auch  bei  jNichtsch wangern,  z.  B.  in  der  Periode  der 
MenslruationsbilduDg,  oder  in  der  Zeit,  wo  die  Catamenien 
aufhören  wollen,  ja  selbst  bei  Männern  (wie  schon  oben  er- 
wähnt), wodurch  Störung,  Hemmung  in  der  Function  des 
lymphatischen  Gcfäfssystems,   verminderte  Resorption  und 
Forlbewegung,  und  dadurch  Anhäufung  wässeriger  Feuchtig- 
keiten hervorgebracht  werden.    Mit  der  Ausdehnung  der  Ge- 
bärmutter steht,  worin  ich  Burns  beistimme,  das  Fufsoedem 
der  Schwangern,  hinsichtlich  seiner  Intensität  und  Ausbrei- 
tung, durchaus  nicht  in  Verbindung;  denn  es  fmdet  sich,  nach 
Puxoa  Beobachlunsren ,  bei  vielem  Wasser  und  bei  Zwillin- 
gen  in  utero,  oft  nur  schwaches  Oedem,  und  sclion  aus  die- 
Grunde  kann  das  Fufsoedem  der  Schwangern  nicht  al- 
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lein  nnci  in  allen  Fällen  durch  den  Druck  des  Uterus  auf 
die  Venen  entstehen,  sondern  mufa  mit  dem  Vors^anac  der 
Schwangerschaft  —  mit  der  während  derselben  sfatKindendcn 
Praeponderanz  des  Abdominal  ven  e  nsystems  —  in 
Causalnexus  stehen,  wofür  auch  das  Vorkommen  einer  all- 
gemein*en  Wassergeschwulst  bei  Schwangern  spricht,  an 
welcher  denn  doch  durchaus  kein  blofser  Druck  durch  den 
Uterus  Schuld  sein  kann,  wenn  wir  dies  auch  gezwungen, 
in  Bezug  auf  partielles  Gedern,  wirklich  von  dem  Drucke 
des  Gebärorgans  auf  die  Schenkel-  und  Uiiftvenen  gelten  las- 
sen wollten.    Auch  ilndet  f>icli  das  Gedern  bei  arbeitsamen 
Weibern,  bei  denen  das  Venensyslem  nicht  so  leicht  präpon- 
derirt,  weniger,  als  bei  müisigen,  wo  das  Grgentheil  Statt 
Gndet,  und  leicht  ßlulanhäufungen  im  Bereiche  des  Abdomi- 
nalvenensystems  entstehen.    IVeiTlich  hat  Purhelt  (s.  d.  un- 
ten citirle  Schrift)  aus  einander  gesetzt,  dafs  Druck  das  Oedf^m 
der  Schwangern  nicht  hervorbringen  könne.     Das  Gedern 
nimmt  allein  nicht  blofs  die  Füfse  ein,  sondern  verbreitet  sich 
oft  auch  über  die  Schenkel,  über  den  Unterleib  und  die  Ge- 
nitalien, trägt  alle  Merkmale  des  Fufsoedems  nicht  Schwan- 
gerer und  der  VVassergesclrwulst  überhaupt  an  sich,  wird  auch 
gegen  Abend  stärker  und  verschwindet  am  Morgen  olt  ganz; 
zuweilen  ist  die  Haut  dabei  gcröthet,  empßndlich,  nicht  leidit 
einzudrücken,  und  neigt  dann  zum  Uebergange  in  Anasarca. 
Zum  Fufsoedem  disponiren  Schwangere  von  schwächlicher 
Constitution  und  solche  Frauen,  welche  an  schweren  Krank- 
heiten, an  Wechselüebern  litten,  leichte  Verletzungen  am  Fufsc 
hatten,  viel  sitzen,  wenig  arbeiten.  Gelinde  Grade  des  Gederns 
^  bei  Schwangern,  die  sich  im  Liegen  verhercn,  haben  nichts 
zu  bedeuten;  sie  heben  oft  andere  kleine  Uebel  (sind  also 

• 

wie  in  andern  oben  angeführten  Fällen  gewissermalscn  ein 
critischer  Metaschematismus,  wenn  auch  oft  nur  tem- 
porär); wenn  aber  im  Liegen,  durch  Andrang  des  Wassers 
nach  dem  Zwerchfelle,  Engbrüstigkeit  beim  Gedern  entsteht, 
«o  mufs  es  durch  abhängige  Lage,  Sieben,  Gehen  und  An- 
wendung von  Birkenlaub  unterhalten  werden;  es  verliert  sich 
ja  nach  der  Geburt  von  selbst.  Will  man  bei  gelinden  Graden  des 
Uebels,weU  es  Beschwerden  im  Gehen  u.s.  w.  erregt,  und  wenn 
nicht  andere  Uebel  dadurch  gemildert  werden,  etwas  thun, 
so  lasse  man  die  Gescliwolst  höchatens  mit  weichen;  erwärm- 
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üyibli—ii,  «NT 
^  nM  WidMUadbatMi  dwduiMdMrleii  Tftohm  Miben; 

vt  die  Geschwill«!  aber  bedeutend  und  ergreifl  sie  die  Ober. 
Schenkel,  ja  selbst  den  Unterleib,  woraus  erschwerten  Gehen 
enAnlnht,anch  MAchlheiiriirdas  kiodhenroigebaehl  wenkn  kann» 
•n  wnaihe  man  sie,  jedoch  behntasm  nnd  ohne  grofse  Reibung, 
Weingeist,  Eau  de  Colognc,  mit  Wasser  verdünnt,  mit 
oben ,  angegebeoeu  Spirituosen  Mitteln,   von  denen  ich 
ynCwn  Mntnsn  geaeban  habe,  oder  mit  Gewttrswein.  Bas 
Watiiorn  Teinnalalte  pnan,  n«  Änaaaroa  an  Teihttlen,  eine  Ve* 
näsection,  reiche  wenigstens  Temperantia,  Limonade,  besonders 
aber  Tartarus  depuratus,  um  die  Tiiatigkeit  der  Gefälie  an 
anirfsin  und  die Urinabaanderung  an  bafoideni.  DieSchwan- 
gere,  die  an  Oedem  leidet,  mufs  nicht  au  lange  stehen,  viel 
horizontal  liegen,  falls  dies  nicht  EngbrüsHs^keit  erregt.  Uum9 
-npfi»**^'^  unter  andern  Umständen  eröfl'nende  Mittel,  bei  b^ 
WshtfialMt,  sehr  gespannt  bleibender  Geschwulst  aber,  cur 
VerhüUing  von  Convulsionen,  anderer  Krankheilen  und  eines 
anomalen  Wochenbettes,  solche  Mittel,  welche  andere  For- 
men f«n  Schwangerschaftskrankheiten  zu  heben  im  Standn 
sbii,  aiaKch  Adeflasse,  Laxanaen,  xumal  KaK  acelicum,  wenn 
die  Kräfte  schwinden,  mit  Spiritus  nitrico-aethereus;  harntrei- 
bende 3ii/tel  verwirft  Bums,  weil  er  von  ihnen  Abortus  be- 
las^|ta^«Jieibungcn  erleichtern,  nach  ihm,  das  Gefühl  von 
SfüäSji^   Zuwaüen  gesellt  aidb  Oedem  bei  Schwängern  an 
ßlutaderküoten,  und  es  mufs  dann  die  Cur  der  ersteren  ein- 
t^j^ti^pt^ besonders  Einwickelung,  Aderlafs.   Schwangere  kön* 
nSMAvf  aiich      Oedem  leiden,  walchea  entweder  schon 
tar  4kT  Gravidität  beatand ,   oder  aidi  während  denel- 
ben  einsteüle^  ohne  dafs  die  Schwangerschaft  Tlieil  daran 
baf,  und  es  hat  dann  seine  anderen  Ursachen.  J.  C.  Siark 
schlagt  beim  Oedem  vor,  die  Schwangeren  aicfa  wenig  bewe- 
f-en,  mehr  liegen  als  aufireefat  atehen  an  hasen  (in  manchen 
Fällen  ist  das  Liegen  besser,  wie  oben  bemerkt),  auch  ab- 
wccfaaelnd  die  Lage  bald  auf  der  emen,  bald  auf  der  andern 
Seite,  nie  aber^anf  demRfiaken  ananordnen,  um  den  Drack 
auf  die  Arteriae  iliaeae,  der  ihm  Alles  gilt,  zu  verhüten,  bei 
Erschlaffung  als  Ursache  der  Geschwulst  aber  die  Schwan« 
gsra  aidi  asehr  bewegen  au  lassen.   Auch  eropGehlt  er,  aa> 
msl  bei  Oedeme  ralidnmi  md  wenn  die  Geacfawnlst  von  be- 
deuiendem  Umfange  ist,  zur  Mindewing  der  Gompression  der 
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genanateD  Aftemo»  so  wie  der  tOgtsammm  FleÜMni  doai 

Aderiafs,  den  er  seilisl  %wei  his  drei  Mal  wiederholen  tSfit, 
.  daneben  passende  Diät,  abführende  Klyaliere,  Pulpa  cassiae, 
mit  KheuiDy  adatringimide  Fomentatioiieii  (aua  «romatiMhem 
Won)  oder  Umschläge  von  Saimiakattfliletaiig;  nnDml  das 
Uebel  dennoch  zu,  so  rälh  er  zu  Incisionon  und  zum  V  eihaiid 
der  Wunde  mit  einfacher  Digestivsalbe.  Unzer  (in  seinem 
madiciii.  Uandbucbe.  S.  213.)  erwümi  einer  Gescbwultt  der 
Beine,  walche  Kinder  durch  kaiteaGetrSnk,  m  der  Nacht  ge- 
reicht, bekommen  sollen,  und  wogegen  er  das  Kind  warm 
halten,  iaxiren,  warme  Kräuter  auQegen  uod  den  Theii  in 
Leinwand  hüllen  «i  lamn  lüh,  die  mil  Gummi  ammea  duich* 
fiuchert  worden  iat 

Syo«:  Lmti  Oedema  Tonogawelie^  ndcgnulia  pcdbai  etc.  FrM: 
Oedeme  des  pleda,  des  jaoilMB  d  des  ouloBy-GoBflenMiit  oedhoatmx, 
Enflora  oedlaiatMifle,  Tmacar  (infiUmloa)  aqwoM  dm  fdedt  clfr 
kogl:  Oedema  of  Üie  beC,  of  Oie  thlghs  and  of  tfce  liandi.  Ital: 
Edema  de'  pledi,  de*  «Mob«  e  de»  mu.  HolL:  Watergesifel  der 
▼oelen,  der  bovenbecoetiy  der  onderdyeo  ea  derhaiidea. 

Lilt.:   Die  SciirifUm  über  GeburUhülfe,  Ton  Stark  (iheor.  prakt.  Abb. 
S«  284«),  Uum»  (Grundsätze.  Aus  dt* ni  Etigl.  von  Molfüi,  S.  268)  etc. 
die  Tciacbiedenen  Lehrbücher  der  Gynäkologie  voa  Ctrui,  v.  Sieboldj 
JUeiub  8,  A.  ^  JenT»  med.  cbir.  fieobachtangeo.  ^  Theden's  neue 
Bemerlmigeii,  1.  Bd.  —  lliafar^a  cUr.  Dibliath.  aa  mebma  Siel- 
leo. *-  Btnmd'»  Yorlee.  über  pcakt  Anaelwiaseai.  foa  SeiMr. 
Die  Tericbiedeiieii  Lelirlificlier  der  Chlmg^ey  tob  Ridäer^  Bimstehtf 
CMUm^  Anmnmm^  ü»//,  CAe/tet,  Rmtt  o.  A.  —  PUMm^* 
long      733—751,).  —  Die  venduedeneB  HendbBdier  der  Püb^ 
gie  nod  Therapie  ( Abechaitte  voa  der  Waeeeiaacbl).  —  MMa  8Am^ 
aber  die  Krankheiten  des  minnl.  Allers.  Leipz.  1826.  —  J%eftii^ 
dss  Venensyslem  in  seinen  kraokhaflen  Verbältuii^sen.  Leipi.  iStö* 
282.  XII. 

9)  Oedema  labiorum  Tulyae, 

WaaaenEeachwttlsider 

Schanileftcn.    Die  Schamtefxen  der  Weiher  achweUen  ha 

Brust-,  Bauch-  und  Hautwassersucht,  aber  auch  bei  schwaa- 
gern,  sonst  gesunden  Weibern  öfters  so  an,  dafs  das  Gehen 
erschwert  ist  Oie  Geschwnbt  iat  weich,  halbdwchaichlig, 
weif«  von  Farbe,  behält  den  Fingerdruck,  ist  schmenlos,  eft 
aber  ho  bedeulcnd,  dafs  hie  spannt  und  schmerzt,  und 
Excretion  des  Urins  gehindert  iat,  die  Schwängern  oft 
chen  lang  vor  der  Entbindung  Hegen  mfiaaen.  Bei  Scbwan- 
gem  ist  wenig  zu  limn,  da  da^  Uebel  nach  der  Entbiodong 
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HydtlonoM  gOO 
aich  Ton  adhrt  yerliert,  und  die  Gcfcliwulsl  nur,  wenn  sie 
sehr   grofs  ist,  beim  I)urcli£^ani;o  des  Kindes  Beschwerdeo 
macJit  (?  ).    Besondere  \  orsicht  erfordern  bei  Schwan^m, 
das  IJebel  durch  Druck  des  Uterus  auf  die  Schenkel^ 
Wae,  bei  stari^er  Ausdehnung  des  erstem,  enlslelit,  Diurclica 
und  Purganlia,  die  leicht  Abortus  bewirken  können.  Bei  >ichtp 
schwängern  kann  das  Uebel  auch  vorkomoien,  wenn  Licer«- 
Im  im  Ulema  atatl6ndet;  nicht  minder  kann  es  rheumati- 
schen Ursprunges  sein.  Als  Heil-  oder  wenigstens  in  andern 
Fällen,  wie  z.  B.  bei  Schwangern,  als  Bcsdiränkunganiiliei 
dar  Geachwulst,  dienen  aromatische,  öfters  zu  erwärmende 
Kraulerkissen,  die  ich  höchst  wirksam  gefunden  habe,  und 
tlbplioretischc  Mittel;  so  auch  bei  Erkältung-  als  Ursaciie; 
vnid  die  GeschwuUt  beschwerlich,  so  schröpfe  man,  um  Rei- 
bung, Entzündung  und  Brand  zu  verhüten,  erst  trodcen,  und 
wenn  das  nicht  hilft,  hlutig,  was  besser  ist,  als  Incisloncn  zu 
macheu.    Andere  empfehlen  Bähungen  von  BrannLwcin  und 
Ka\kwasscr,  Wein,  £sj»ig,  aromatischem  Krau terdecoct,  welche 
Mittäaach  anzuwenden  sind,  wenn  das  Oedem  nach  geho- 
bener Utiiehe  (Syphilis,  Atrophie,  Mifsbrauch  des  IVIercurs, 
unlerdrüdter  Transpiration  u.  s.  w. ,  die  wie  Höhlen-  uod 
Hüulwdssersiicht  stets  berücksichügt  werden  mufs,  zurück- 
Mfct  Andere  loben  Auflösungen  von  Salmiak  (SP^-^jin^x 
Wisser).  Bhisenpflaster  sind  zu  vermetden,  da  sie  schädlich 
werden  können.    Bei  enl/.iindhcher  Besdiailenheit  der  Gc- 
sdiwiiUt,  die  oft  IVIetritis  nach  sich  ziehen  kann  (ßaU^ean^) 
Uatigea  Schröpfen,  oder  Blutegel  in  die  Nähe  der  Geschwulst, 
nicht  auf  diese  selbst,  überhaupt  die  Cur  des  Oedenia  call- 
dom  (s.  d.  A.)' 

SjB.:  Lat:  Oedenia  vulvae,  Episioncof  oedematosos.  Franx«:  Oedeme 
des  grands  lhwn§.  Engt.:  Oedematoi»  lipa  of  the  woman^s  natural 
priTities.  Ikal.:  Edema  de*  ninfe  femminini.  Holl.:  Waterzezwei  der 
Uppen  aan  dee  vroawel^ke  schaamelbe^d ,  aan  de  vrouwiljLiicyd. 

.  10)  Gedern  verschiedener  llieile,  bei  Krankheiten  der 
Pleora,  Leber,  bei  Aneurysmen,  hei  Extravasaten  (als  Folge 

Ton  Wunden),  in  der  Bru>t,  nach  Pseudo-Erysipelns.  nach 
Berührung  der  Haut  durch  GifUumach,  im  Umfange  mancher 
Geschwüre,  des  Nierenabsceases,  nach  vergifteten  Wunden, 
t,  B.  nach  dem  Schbngenbiase,  bei  Hysterischen  und  Hypo* 
cfaondristen  (Oedem  a  hyhiericuai,  spasticum,  Anathymiasis,  Aua 
Med.  cbir.  £Qcja  XVIL  fid.  14 
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iiarea  hytterienm),  weichet  Letztere  hysterische,  hyporhon- 

drische  Personen,  nacli  irgend  einer  Anstrengung,  an  einzel- 
nen Theilen  des  Körpers,  auf  kurze  Zeit,  befallt;  erfordert 
die  Bebandhing  des  Oedema  pedum  (mit  örtlichen  Mitieb) 
und  der  etwanigen  Grundkrankheit;  bei  oedemaloesen  Ge* 
schwüren  ist  besonders  die  Einwickelung  zu  empfehlen  {$■ 
Ulcera  oedematosa  und  Einwickelung). 

T  —  tt  . 

HYDERODES  AFFECTIO.   8.  Hydrops. 

HYDEROINCÜS.    Synon.  von  Hydaloncus.   S.  d.  A. 

HYDEROS,  gleichbedeutend  mit  Ascites.  S.  Hydrops» 

HTDRACHMIS  (besser  Hydraebne)  abgel.  von  'GSut?  Was- 
ser und  «xi^rj,  das  Abgestreifte,  Abgelöste,  nach  Anderen  Hy- 
drochnus  v.  xv<>o^  x^  '^'^^?  f^>*t  glcichbed.  mit  ux'^^'l»  ^^^^  Fiocke 
beieicbnet  beieimgenPalhoIngen  dieSch  weinspocken,  Var. 
comformia.  S.  Variola. 

V  —  r. 

HYDRACIDUM,  bei  Ca^f  LuMoe  so  viel  wie  Wasser- 
aloffiiure.   S.  Säure. 

HYDRAEDOS  von  das  Wasser  und  acMi;  die 

Schaam,  Oedein  der  Schaanitheile.    S.  Ilydatoncus, 

UIDRAGOGA  von  'o6u)^  das  Wasser  und  diyw  icb  Iclle, 
werden  die  sogenannten  wassertreibenden,  diuretinchea  Milld 
genannt.  S.  Diuretica. 

HYDRAGOCIA.    S.  Venae  lymphaticae. 

HYDRALME.    Eine  Auflösung  von  Salz  in  Wsascr. 
S.  Salzwasser. 

HTDRANOSIS.   S.  Hydrops. 

HYDRARGYRANATRIPSIS  von  iJös^aV^'^vo« 
siiber  und  dvocr^i'^tq  das  Einreiben,  Quecksilbereinreibungeii* 
&  Meiciiiialeinreibnngen. 

HTDRARGYRIA  gleichbedeutend  mit  Erythenui  mercn- 
riale.    S.  Erythems. 

HYDR ARGYRIASIS,  gleichbedeutend  mit  Meicorialkrank- 
hait  &  d.  A.  * 

HYDRARG^T^OS,  Hydrargyrum  oder  Hydrargyro«, 
o  a5(^5)o^pyuyo^^  Mercurins.    S.  Quecksilber. 

HYDRARGYROSIS  wird  von  Einigen  fiir  Quecksilber, 
cwren,  vorzüglich  fBr  Sdnmenw  gebtaudil  (S.  IkrcwialtiA- 
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reibangcn),  Andere  betrachten  dies  Wort  gleichbedeutend  nni 
Mercurialismus.    (S.  Mercurialkr^kheil). 

HYDRARTHRUS»  Gdenkwasierradil,  aeant  quui  eine 
AM—imhing  von  grdbtcnthdb  seWtoer,  sonit  aber  «och  ei» 
ner  andern  Flüssigkeit  in  den  Gelenkhöhlen,  wodurch  eine 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte ,  farbcnlose,  weiche,  unenft- 
ffiwUidie,  küble  und  achwanpende  Geacbwuial  hcrwga» 
Wecbl  wird,  weiche  beim  Bewegen  dea  beÜieiKglen  GHedea 
eine  andere  Form  annimmt,  und  nach  einem  Fingerdrucke 
auf  dieselbe  keine  Gruben  hinierläüit.    Diese  Geschwulst  eni* 
wickelt  aich  in  der  Regel  langaam^  nnd  iai  im.  AnÜMlge  ibiier 
Eatalefcong  gleichförmig  und  wie  bemerkt  achmenlos;  nur 
wenn  die  Krankheit  mit  andern  Leiden  des  Gelenkes  com- 
pKdrt,  wenn  noch  Entzüvdung  vorbanden  iat,  wiid  der  Hy* 
^Mthinn  aehmenhaft;  anch  nimmt  er  dann  eine  nnvegeimS" 
fsige  Gestalt  an,  wenn  die  Geschwulst  zu  einer  bedeutenden 
GroLise  angewachsen  ist,  in  welchem  Falle  dieselbe  eine  deut- 
idbam  Flocftnation  wahrnehmen  lafat,  wenn  aich  niisht  etwa 
Ca  m^esanmieite  Fifiasigkeit  achon  verdichtet  bat;  dann  fühlt 
nch  d\e  Geschwulst  teigig  an,  und  die  Fluctuatioii  ist  un« 
deatlicbef.   Hat  die  Geschwulst  aber  eine  sehr  betijächtliche 
GtUm  evcidit»  ao  apringt  aie  an  eimelnen  Stellen;  vor^  ea 
.Aiigtaich  nämlich  da,  wo  die  Ligamente  nnd  Kapadn  achlaf- 
kr  sind  und  oberflächlicher  liegen,  die  in  der  Geschwulht 
calliekene  Flüssigkeit  vor,  und  hebt  die  Haut  kugelförniig. 
oaper;  adbaU  aber  der  Fufa  nach  einer  endeten  Richtung 
bewegt  wird,  verindert  aich  anch  dieae  nmegelmäbige  Ge- 
stalt der  Geschwulst.    Anfangs  ist  der  Hydrarthrus  den  Be- 
wegungen des  Gelenkea  wenig  hinderlich;  nur  dann  stört  er 
St  Function  deaaelben,  wenn  er  eine  betrachtlichje  Grofae 
erreicht  hat,  er  kann  aie  sogar  förmlich  aofheben,  wenn  mit 
demselben  Leiden  der  Gelenkflächen  und  der  Ligamente  com- 
pGdrt  aind.   Nach  v.  WaltAer  (dessen  System  .der  Chirur- 
gie Bd.  1.  p«  364),  iat  der  Hydrarthrua  immer  ein  leinea  Le« 
calübeL 

«     Man  tbcilt  den  Hydrarthrus  ein: 

1)  je  nachdem  aich  die  FlüaHgkeit  mriir  in  der  Tiefe 
ad(!r  etewiaehücher  dea  Gelenkea  angeaammelt  bat  Nack 
üeaetf  von  Waruer  (Chirurg.  Vorialle  und  Anmerk.  Lcipa. 

14* 
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1787.  pag.  211 «)  zuerst  aufgestellten  für  die  Rrognoae  sehr 

wicbligen  Unterscheidung,  gäbe  C8  , 

a,  einen  liydrarthrus  laiernus,  bei  welchem  sich 
die  Flüssigkeit  in  dem  Baume  angesammelt  bat,  den  die  Sj-  V 
noyialhant  einschlielst,  und  welcher  eine  ungieicbförmigcie 
Geschwulst  bildet;  ^ 

b,  einen  Ilydrarthrns  externus;  hier  befindet  sich  , 
die  Flüssigkeit  in  den  das  tielenk  umgebenden  Theilen,  wie 
im  Zellgewebe,  zwischen  den  BSndem  und  Sehnen,  Aponen- 
rosen  elc.  und  die  (icschvvulist  ist  mehr  gleichförmig. 

Beide  Arten  köunen  entweder  einzeln,  i'ür  sich  allein 
oder  beide  zugleich  an  dem  einen  und  demselben  tielenk 
vorkommen. 

2)  nach  der  \  erschicdenheit  der  in  der  tiesdiwulst  be- 
findlichen Flüssigkeit: 

a.  Hydrarthrus  Terus,  bei  wckhemindertieschwulsC 
entweder  eine  seröse,  lymphatische  Flüssigkeit  oder  Synovia  ' 
augehäuft  ist,  und  welcher  häufig  sehr  schnell  und  ohne  alle 
wahrnehmbaren  Ursachen  entstehen,  sehr  schnell  wachsen 
oder  auch  sehr  langsam  gröfser  werden  kann. 

Es  gehören  zu  der  wahren  Gdenkw  assersucht  folgende 
Untetarleu: 

o.  Uydrarthrus  Torna  aerosus. 

IS.  liydrarthrus  verua  ly mphaticus. 

y.  ll)drarlhrus  verus  synovialis. 

b.  liydrarthrus  cruentus;  die  Geschwubt  enüialt 
Blut  und  entsteht  unmittelbar  nach  Verlettungen  des  Ge- 
lenkes. 

c.  liydrarthrus  purulentus,  ist  imnrier  Folge  von 
Entzündung  im  Gelenke;  in  der  Geschwulst  ist  meistens  eine 
eiterarlige,  seröse  Flüssigkeit ,  höchst  seilen  reines  Eiter  eol- 
lullten. 

Zuweilen  kann  sich  die  Flüssigkeit  von  Aufsen  einen 
Weg  nach  der  Geienkhöble  bahnen  und  sich  darin  ansam- 
'  mein,  was  zwar  sehr  selten  geschieht,  jedoch  vorgekommen  ist 

Der  Hydrarthrus  kann  an  alten  Gelenken  vorkommen  ^ 
am  häufigsten  jedoch  finden  wir  ilin  am  Knie-  und  Ellcnbo- 
gengelenk,  seltener  an  dem  Schulter-,  Hand-  und  Fufsgelenk. 

1)  Hydrarthrus  am  Kniegelenke.  Die  tieschwulst 
l^et  nach  vorn  und  an  den  Seiten  der  Patella  zwei  Voi^ 
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Sprünge;  in  der  IVlitle  liegt  die  hervorgehobene  Kniescheibe, 
welche  zwar  in  die  Gesehwulst  eingedrückt  werden  kann, 
sogleich  aber  wieder  hervorspringt,  wenn  man  mit  dem  Dmck 
nachÜlat   Zoweilen  kann  die  Gcacfawolst  sieh  so  weit  aus- 
dehnen, dafs  sie  sich  bis  zur  Milte  des  Oberschenkels  er- 
streckt; dann  beküninit  sie  eine  unregelniäfsige  CiesUlt,  indem 
die  in  derselben  enthaltene  Flüssigkeit  die  dünneren  ötellen 
des  Kapselbandes  hügelformig  emporhebt;  die  Form  der  Ge^ 
schwulst  verändert  sich  aber  bei  den  versdnedenen  Bewe- 
gungen 9  welche  mau  mit  dem  belheiligten  Gliede  vornimmt; 
beugt  man  das  Knie,  so  wird  die  Geschwulst  breiter  und 
springt  an  der  Patella  mehr  vor;  streckt  man  aber  den  Fofs, 
so  wird  die  Geschwulst  etwas  kleiner,  welcher  und  die 
Schwappung  in  derselben  deuüiclier«  Die  Function  des  Knie* 
gelenkes  ist  dabei  mehr  oder  weniger  gestört»  je  nachdem 
der  Hydrarthrus  ein  mehr  oder  weniger  grofses  Volumen  er- 
reicht hat;  bei  sefir  j;ro(sem  Hydrarlhrus  empfindet  der  Kranke 
X    cbea  Druck  im  Gelenk,  das  Knie  kann  er  nur  wenig  und 
schwcf  beugen,  den  kranken  Fufs  aber  fast  immer  noch  zum 
Geben  gebrauchen.   Sind  aber  andere  Leiden  des  Kniegelen- 
kes mit  dein  Hydrarthrus  desselben  compücirt,  dann  werden 
aocli  die  Functionen  des  Fufses  mehr  gestört,  zuweilen  auch 
fd%  aii%ehoben.    Zuweilen  nimmt  die  Krankheit  beide 
Kam  ein. 

*2)  Hydrarthrus  am  Ellen bogengelenk.  Die  Ge- 
schwulst beiindet  sich  unter  dem  Olecranon  und  wird  bei 
Streckung  des  Armes  rund,  bei  Beugung  desselben  aber  stumpf- 

COlUBcb. 

3)  Hydrarthrus  an  dem  Hand-  und  Fufsgelenk; 
es  befindet  sich  hier  die  Geschwulst  am  stärksten  nach  vom, 
wo  auch  die  Fluctuation  am  deutlichsten  wahrzunehmen  ist 

4)  Hydrarthrus  am  Schnitergelenk.  Nach  vom  xa 
zwischen  dorn  Musculus  deltoideus  und  pectoralis. major  zeigt 
sich  die  Geschwulst  am  deutlichsten. 

5)  Hydrarthrus  am  Hüftgelenk.  Die  Diagnose  des- 
selben ist  sehr  schwierig  und  erheiscbl  immer  eine  genaue 
Berücksichtigung  der  Ursachen,  der  Disposition  und  des  Ver- 
laufes der  Krankheit,  welche  sich  durch  eine  elastische  An- 
schwellung hinter  dem  Trochanter  kund  giebt 

Aetiologie.   Wie  bei  allen  bydr«^iaehen  Aflectionett 
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(S.  Hydrops),  so  ist  inch  beim  Hydrtrtbm  die  nichflie  Ufw 

Sache  in  einem  Mifsverhällnisse  zwischen  den  aufsaugenden 
'  mid  exhalirendcn  Gefäfsen,  bei  dem  Hydrarlhrus  derjenigea  der 
Synoviai^Kapfiel»  begcüodet  Die  Secretioa  ict  entweder  Ter» 
mehrt  lind  die  Resorption  vermindert,  oder  nmgekebrf  die 
crstere  herabgeslimnit  und  die  letztere  überwiegend.  Diese 
Disproportion  wird  durch  eine  vorausgegangei)e  chronische 
^ider-acHle  EttUiiodung  faerbeigef&hrt,  welcbe  wiederam  Ge» 
legenKeitsofsechen  ihr  Entelehen  zu  verdanken  hat;  dicee 
sind  nun :  mechanische  Einwirkungen,  als:  Schlag,  Stöfs,  Fall, 
Contüsionen,  Verwundungen,  ins  Gelenk  eingedrungene  fremde 
JKöffpcri  Verrenkungen,' anhaltender  Druck;  so  kamen  dem 
lleferenfteii  d.  A.  mehrere  F&Ue  vom  Ilydrartbrua  am  Knie 
vor,  bei  Chaussee- Arbeitern,  .welche  stundenlang  knieend  mit 
dem  Zerkleinern  der  Steine  beschäfligt  waren ;  am  häufigsten 
vtifjt  aicfa  die  Gelenkwassersucht  bei  Personen  die  am  Rheu- 
matismus leiden,  die  sich  an  feuchten  Orten  aufhallen;  auch 
hat  man  sie  bei  scrophulösen  und  syphilitischen  Personen 
wahrgenommen,  so  wie  nach  bösartigen  Fiebern  und  nach 
andeseik  acuten  Krankheiten,!  acuten  Exanthemen,  nach  gieh- 
iM^iieii!^  Affectionen  etc.,  nadi  welchen  der  Hydrarthraa  me- 
tastatisch erschienen  war. 

Prognose.     Sie  ist  günstig  bei  eben  entstandenem, 
aufserein ,  idhnell  entwickelten ,  noch  nicht  bedeutenden, 
nidit'ilbit  indi&ren  krankheiten,  mit  Dyscraaieen,  Gachexieen 
verbundenem  Hydrarthrus,  und  bei  solchem,  wo  die  Ursache 
^    leicht  zu  heben  ist;  ungünstig  dagegen  ist  die  Vorhersage 
desselben,  wenn  das  Ueb^  schon  alt  und  die  Geschwulst  bei 
'  demselben  sehr  grofe  ist,  wo  die  Gelenktheile  selbst  schon 
leidend,  oder  gar  desorganisict  sind,  wo  der  Hydarthrus  von 
'lunsnkhaften  Veränderungen  der  Gelenkknochen  abhängt,  wo 
diese  erodirt,  wo  die  Ligamente  angeschwollen,  verdickt  sind 
.  ^Ci,  Wo  endlich  der  Inhalt  der  Geschwulst  dick,  gallertartig 
ist;  in  diesem  Falle  kann  der  Hydrarthrus,  vorzüglich  dann 
wenn  derselbe  ein  internus  ist,  m  Tumor  albus  und  Anky- 
lose iibergehen.  Ueberhaupt  neigt  sich  der  Hydrarthrus  leicht 
IQ  RflckBUen,'  welcher  Umstand,  wie  wir  ufeiter  unten  se* 
hen  werden,  höchst  wichtig  für  die  Therapie  ist 

Es  giebt  Krankheiten  des  Kniegelenkes  mit  welchen  die 
Gdenkwassersuchl  verwechselt  werden  konntCi  so  ^  U.  der 
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BjArmwilum  gern  mit  dem  Tanior  aUm,  wtkslier  letitm 

sich  von  jenem  dadorch  unterscheidet,  dafii  die  Geschwulst 
beim  Tumor  albus  iniiner  teigig,  nicht  elastisch,  nicht  fluctui- 
rend,  atier  schmerahaft,  unregehiiärsig  von  Gestalt  ist,  dab 
bei  diesem  Hebet  die  Entwicklang  immer  sehr  langsam  ge- 
adiieht  mid  dte  Functionen  des  betheiliglen  GGedes  bedeu* 
leud  gestört  sind. 

Ferner  könnte  man  d^  Hydrarthrus  verwechseln,  mit 
devi  Hydrops  bursae  nmcosae  (&  d*  A.),  bei  weichem  aber 
die  Geschwülste  immer  an  den  Seiten  liegen;  und  endlich 
mit  Blutergiefsungen,  bei  welchen  jedoch  immer  mechanische 
Ursachen  vorausgehen  und  bei  denen  die  Geschwulst  stets 
mach  entsteht  und  Blut  enthalt 

Cur.   Zuerst  suchen  wir  die  Ursachen  des  Ueheb  auf, 
und  richten  darnach  unsern  ficilpian  ein;  haben  wir  es  mit 
einem  frisch  entstandenen  Hydrarthrus  zu  thun,  bei  dem  wir 
nocb  daa  Vorhandensein  einer  Entzündung  yermuthen,  dann 
wenden  wir  von  vom  herein  Anliphlogistica  an;  selten  sind 
a\l^enieine,  meistens  nur  örtliclic  Blutentziehungen  angezeigt, 
aW  Blalegel  und  Schröpfköpt'c,  welchen  letzteren  Einige  den 
Vonug  geben;  nach  diesen  folgt»  kalte  Umschlige  von  Blei* 
waswr,  wenn  keine  gfchttscben  Complicationen  vorhanden 
siod;  sie  müssen  so  lange  unausgesetzt  angewendet  werden 
mU  die  Entzündung  andauert,  und  als  die  Geschwulst  unver- 
sadcrt  noch  dieselbe  Grbfse  beibehält.    Mit  diesen  äufsem 
Mitteln  verbinden  vrir  eine  antiphlogistiscbe  Diat,  ein  Shnli« 
cbes  Regimen  und  verordnen  kühlende  Laxantia.  Innere  Mit- 
tel helfen  übrigens  da  sehr  wenig,  wo  das  fragliche  Uebel 
von  inbern  Ursachen  herrührt«  —  Wo  die  Entzündung  beim 
Hydrarthrus  schleichend,  chronisch  ist,  da  sind,  nach  vor- 
ausgeschickten örtlichen  Blutentzichungen  ableitende  Mittel 
iodkiri;  zu  diesen  gehören  als  die  vorzüglichsten,  wiederho- 
ktttüch  angewendete  Vesicantia;  wir  suchen  darauf  die  Re- 
sorption zu  befordern  durch  Einreibungen  der  grauen  Queck- 
silbersalbe mit  und  ohne  Unguentum  digitalis  purpureae,  fer- 
ner durch  Einreibung  des  Terpentinöls,  durch  Umschläge  mit 
einer  Anil5suig  des  sahsauren  Ammonium's  in  Wasser  mit  ei- 
nem Zusatz  von  Meerzwiebelsaft   Schon  Vogler  (Pharmaca 
selecta.  Wetzlar  1792.  p.  12.)  empfiehlt  den  Salmiak  beim 
U jdhnrlbruay  indem  er  mit  der  A^ua  discussoria  (dieselbe  he- 
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steht  m  einer  Misdiinig  yon  einer  halben  bis  «ioer  garneo 

Unze  Salmiak,  20  Unzen  Wasser  und  zwei  Unzen  \\ eingeigt) 
Umschläge  und  Waschungen  der  (Geschwulst  inachen  lafe»t. 
.Auch  van  Ge^eher  (Tode  Arzneik«  Aniialen  Hft  4.  p.  12.) 
giebt  den  Rath,  man  soll  Salmiak  in  Wein  auflösen  und  da- 
mit  kallc  Umsciilüge  machen,  und  wenn  diese  fruchtlos  blei- 
ben sollten,  Kalkwasser,  causlischeo  Salqiiak-Geist,  auch  Urin 
saFomentationen  benutzen,  Blasenpflaster  und  den  £xpulsi7- 
Verband  anwenden  und  innerlich  Laxantin  und  Diuratica  ver» 
ordnen.  —  Wir  wenden  ferner  zur  Beförderung  der  Kesor- 
pUon  (las  Eniplaslrum  tmercuriale  cinereum,  das  EmpL  am- 
moniaci»  de  Galbano  an,  nach  v.  WaUher  Einreibungen  von 
Aur.  moriat.  natron.;  nadi  Störk  Cataplasmen  aus  Ranon-' 
culus  pratensis  in  Wasser  gekocht;  verharrt  der  iJydrarthrus 
nach  diesen  Miltein  in  unverändertem  Zustande,  was  hihifig 
vorkommt,  vorzüglich  da  wo  wir  die  Ursachen  des  Hebels 
nicht  entdecken  können,  dann  gehen  wir  zu  kraftiger  wir- 
kenden Mitteln  über;  wir  verordnen  Einreibungen  von  ßrcch- 
weinsteinsalbe,  wenden  die  Douclie,  die  Electricität  und  wenn 
wir  damit  nicht  auareichen,  die  Moxa  und  das  tilübeMtt  an. 
Hiermit  verbinden  wir  nach  den  etwanigen  Zeichen  einer 
Dyscrasie,  den  innern  Gebrauch  der  Antirheumatica,  Antiscro- 
pbulosa  Oller  Antisyphiliticai  als:  Guajac»  Sulphur  ^urat.  an- 
timon.  mit  Cblomel  und  Cicuta,  Sublimat,  etc. 

S.  Ciwpcv  (llandb.  der  Chirurgie  Wehnar  1820,  AHikel: 
EnUiiiidui^g  der  Gelenke  p.  171.)  lobt  im  Ilydrartlirus  die 
wiederhcilte  Anwendung  der  Blasenpflaster  und  üsyer  (Ab- 
handl.  über  chirurg.  Krankh.  Würzb.  1819.  Bd.  4.  p.  437)^ 
welcher  die  innern  IMiltcl  beim  Ilydrarihrus  für  die  Haupt- 
sache hält,  läfst  örtlich  zuerst  Blutegel,  Schröplköpfe,  darauf 
Cantharidenpflaster,  Einreibungen  mit  Balsamus  Fioravenli 
und  'finctura  cantharidum,  daiin  Sackchen  mit  gelöscbtem 
Kalke  und  sal/.saurem  Ammonium  gefüllt  anwenden,  ferner 
Tropfbäder  aus  einer  Auflösung  von  Schwefelleber  und  Koch- 
salz in  Wasser,  darauf  aoU  man  um  das  geadiwoUene  Ge- 
lenk eine  Binde  anlegen,  und  wenn  diesallea  frachtloa  bleibt, 
zuvor  die  Moxa  anwenden,  und  wenn  auch  diese  nicht  helfen 
sollte,  zur  Entleerung  der  Geschwulst  schreiten. 

Mach  ßrodU  (patholog.  und  chirurg.  BeobachL  über  die 
Krankh.  der  Gelenke  übers,  von  Hölscher  Hannover  18^0 
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•oH  eine  Bnreibong  mit  einem  Uniment  aiM  andeiibalb  üii- 

zen  Leinöl  und  einer  halben  Unze  Scfnvcfrlsäure  beim  Ify- 
drartlirus  vonüglich  gute  Dienste  leisten.  Larrey  welcher 
die  GeleokwaMenmcbi  hiufig  nach  Subluxationen  beoiiacfa- 
lete,  emp6ehlt  dagegen  Einreibungen  ▼on  Neapolilaniacher 
Quecksilbersalbe  und  wenn  man  damit  nicht  ausreicht,  die 
Moxa.  (Larrey  Clinique  chirurgicale  exeicce  pnrIicuUerement 
dana  lee  camps  et  lea  hopilaox  milit  depuia  1792  — 1829« 
Pans  1830  —  1833  4  Vol.) 

Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  uns  h'öehlin  (Horn'e 
Archiv  Janoar  1834);  er  behandelte  nämlich  einen  Uydrar- 
thms  genu,  welcher  durch  nnlerdröckte  Haemorrhoiden  ent- 
standen war,  und  heilte  das  Uebel  durch  Wiederhervorrufung 
der  Hämorrhoiden  und  durch  Einreibungen  mit  Linimentum 
iralatile  camphoratom,  vemiiacht  mit  UnguenU  hydrarg.  cinereL 
Durch  dieaelben  Localmiltel  und  mittelat  Einwickeln o gen  der 
flatid  bis  zum  EllenbogcngclLMik,  hat  höchltn  {Horns  Archiv 
Seplbr.  1835)  einen  üydrarthrus  an  dem  ebengenannten  Ge- 
koke  geheilt. 

In  nanchen  FSlIen  hat  der  Druckverband  anagezeidinele 

Dienste  geleistet;  Rapon  (Essai  sur  Tatmidriatiquc  ou  me- 
dee  par  ies  vapeurs  Paris  1819  und  desselben  traite  de  la 
Acikode  fumigaloire  Paria  1823)  empfiehlt  denaelben  in  Ver- 
MkVung  mit  Dampfdouchen,*  wozu  er  Schwefelwaaseratoff- 
ilaiiipfe  bcnulzl.  —  Hnnsel  (Krankheiten  des  Kniegelenkes. 
A.  (1.  Engl,  von  Goldhagen.    Halle  1818.)  wendet  zuerst 
Druck,  darauf  stärkende  Pomente  an,  und  wenn  er  damit  nicht 
anaretcht,  so  entleert  er  die  Geschwulst  mittelst  der  Lancette. 

In  den  Fällen  wo  es  ausgemacht  ist,  dafs  der  Hydrar- 
tbrus  vom  Rheumatismus  herrüj^rt,  oder  mit  denuielben  com- 
pKdrt  ist,  dürfen  nasse  Mittel  durchaus  nicht  angewendet 
werden,  sondern  trockene  Einhüllungen  des  Gliedes*  mit  cam- 
phorirler  Watte,  mit  Flanell,  trockene  Reibungen  mit  dem- 
aeiben,  warme  aroroatiachey  Essig-  Beozoe- Dampfe,  Einrei- 
bongen  mit  Camphorspiritus  vermisdit  mit  Cantharidcntinct, 
mit  flüchtigem  Liniment  etc.  Bei  jeder  Art  der  Gelenkwas- 
aersucht  ist  vollkommene  Hube  des  betheiligtcn  Gelenkes 
uoeriüfiididie  Bedingung,  daher  trage  der  Kranke  beim  Hy- 
drarthrus  des  Schulter-,  Ellenbogen-  und  Handgelenkes  den 
kranken  Arui  in  einer  Mitella  und  beobachte  beim  Uydrar 
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thnis  des  Hilft«,  Knie-  and  Fubgelenkes  eine  horiioalak 

Lage  der  Jekleiiden  ünterextremilät. 

Haben  wir  die  obengenannten  Mittel  eine  Zeitlang  fort- 
braudien  lassen,  nach  denselben  jedoch  kein  BesolUt  der 
Besserung  enielt,  dann  bleibt  uns  nur  noch  em  Mittel  fibrig, 
nämlich:  die  künstliche  Entleerung  der  in  der  Geschwulst 
enthaltenen  Flüssigkeit.  Es  iiabcu  zwar  Einige  bei  bedeuten- 
tendem  Hydrarthms  die  Exstiipation  entweder  des  gaDico 
Sackes  der  Geschwulst  Torgenommen  (SleftoM,  chir.  fieob- 
acht.  INeustadt  1805.  Bd.  2.  p.  322.),  oder  blos  desjenigen 
Theiles  desselben ,  welcher  nicht  mit  ^den  Gelenkbändern  in 
Verbindung  steht  ( Wülthor^  in  d.5alxb.  med.  chir.  Zeitung  1814 
Bd.  1*  p.  416.) ;  allein  diese  an  und  für  sich  gefährliche  Ope- 
ration  ist  wohl  mehr  für  solche  Fälle  aufbewahrt,  in  welchen 
der  liydrartbrus  mit  bedeutenderen  Leiden  der  GcJenktheiJe 
eoniplicirt  ist 

Was  nun  die  oben  erwähnte  künstliche  Entleerung 
belrifil,  so  geschieht  diese  entweder  durch  Einziehen  ei- 
nes Seton's,  mittelst  eines  Troicart*s  oder  einer  Laniettey 
und  ist  ebenfalls  keinesweges  eine  ganz  gefahilose  Operation; 
sie  kann  vielmehr  zu  Entzündungen  und  Eilerungen  Anlafs 
geben.  So  erzählt  uns  Plall  (the  amcric.  medic  Recorder 
of  original  papers  and  intelligence  in  medic  and  SmgcryVoL 
4  April  1821.  Art.  1.),  dafs  bei  einem  Hydrarthms  am  Schul* 
tergelenk  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  mittelst  Einstichs 
entleert  worden  wäre,  da  andre  vorher  angewendet  gewesene 
Mittel  nichts  geholfen  hätten;  das  Schulteigelenk  wäre  aber 
nadi  Function  mit  allen  seinen  IVachbartheilen  in  Eiterung 
übergegangen  und  der  Kranke  sei  darnach  gestorben. 

Manche  ziehen  die  Eröffnung  der  Geschwulst  durch  den 
Troicart  der  durch  die  Lanzette  aus  dem  Grunde  Tor^  weil 
durch  jenen  die  Gelenkhohle  weniger  der  Berührung  mit  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  wird.  Man  kann  joden  mittelmälf^ 
grofsen  Troicart  dazu  wählen,  oder  auch  nach  istuta  (System 
der  pract  Wundarznk.  Berlin  1801.  Bd.  3.  p.  469.)  einen 
platten.  —  Referent  hat  die  Entleerung  durch  das  Selon  beim 
Hydrarthms  am  Ellenbogen-  und  beim  Kniegelenk  häufig  und 
steta  ohne  die  mindesten  üblen  Zufalle  unternommen;  auber 
mehreren  Anderen  wählte  auch  IrnngetAeek  (BiUiotbek  Bk 
Adrurgie  u.  Augeulieilk.  Ciülüug.  1806.)  diese  Methode. 
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Miemab  eröffne  man  die  Geschwulst  beim  Ilydrarthnis. 
sobald  er  frisch  entstanden,  nicht  sehr  grofs  ist  und  xu  deo 
riMiifiiatiscben  GelenkwaastffSoditeB  gehört,  sondern  mar  dann^ 
wciiö  «He  übrigen  oben  genannten  Mittel,  anhallend  und  mit 

Ausdauer  angewendet,  gar  keine  Hülfe  geleistet,  wenn  die 
Geschwulst  sehr  grofs,  schmerzhaft,  weuo  die  Function  des 
bctfaeiügten  Gliedes  gestört  ist       Die  «ir  Entleerung  der 
FÜssigkett  Tonnoehmende  Ei6flhmig  der  Geschwnlst  dnreh 
die  eine  oder  andere  der  drei  genannten  Methoden,  niufs  an 
dcijeiHgen  Stelle  voigenommen  werden,  wo  sich  dieFJuctua^ 
liaa  mm  deiptlicbsten  nnd  stärksten  kund  giebt   Wahl!  man 
laeiui  eineLanseCte,  so  spanne  man  erst  die  HanC  an,  und  eröffne 
dann  die  Geschwulst  durch  einen  kleinen  Schnitt  und  drücke 
sie  gut  aua;  ebenso  verfahre  man  bei  der  EröfTnung  mit  dem 
Tteieart    Hat  man  die  Flüssigkeit  aua  der  Geschwulst  gni 
Msgedrockt,  dann  sprilie  man  die  Höhle  mit  einem  schleimi- 
|en  Mittel  aus,  z.  B.  mit  einer  Althaea- Abkochung;  hierauf 
MlWtre  man  dieses  Injectum  ebenfalls  aufs  sorgfältigste  und 
boB^dann  emen  CompressiT- Verband  an.   Sollten  damadi 
ilsike  Schmerzen  erfolgen,  so  lüfte  man  den  Verband  (vergl. 
Hef^flaster).  Da,  wie  bereits  oben  erwähnt  ist,  Gelenk  was* 
Nosehen  xu  Reddiven  sehr  disponirt  sind,  so  ist  es  immer 
arihmidig,  dafs  man  nach  vollendeter  Heilung  dersdben,  die 
n%li'chen  Fücklalle  durch  Fortgebraudi  eines  der  oben  an- 
{efuiirlea  Plia^ter  sichere. 

SjBOB.:  Hjdrartbrain,  Hydrartliron,  auch  fiydartbras,  JW^Sö^  das 
Wasser  ind  a^;>^  das  Gelenk,  Hydrops  irticoU,  Glledwiaser,  Glied- 
WBMinncht^.  Frtnt.:  Hydropitle  des  jointnrcs. 
Litt«:  Relmmnu,  Diaaert  de  tooior.  ligaoienlomm  cirea  artiedos. Logd. 
Bater.  1757.  —  /M,  Beaierk.  Jtiber  KimlMten  des  HflftgeleBb, 
Ober  weUse  Kniegeediwakte,  Bctnfrafa  am  Handgdeok  jl  andöneUer- 
Iher  gehörige  ZoAUe.  JL  d.  Eagt  voo  MkimtU»^  Bceriaa.  1795*  <— 
Hüfner^  yas  disr  Celenkwaaeewuclit ,  In  IFeis's  neaea  AaaifigeB«  Bd. 
5.  p.  129.  —  "Encyclopaedie  Bildiodiqoe,  partia  cUmrgicale.  Arllde: 
Hjdropisie  des  joioturea.  ^        E.  Gr  —  e. 

HYDRASTIS.  Eine  Pflanzengattung  ans  der  natürlichen 
Familie  der  Ranunculaceae  Juss«  und  in  der  Polyandria  Poly- 
gyma  des  linnäsehen  Systems  stehend,  ^e  zeichnet  aich 
ans  durch  den  dreiblättrigen  Kelch ,  die  fehlende  Krone  und 
die  fleischigen )  zahlreichen,  1 — 28asimgen,  vom  Grifiel.ge- 
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krönten  Früchte.    Es  glebt  nur  eine  Art,  welche  in  gutem 
fioden  in  schattigen  Wäldern  Nordamerika's  wächst.  Aus 
dnem  hocbgelb  gefirbten,  gedrehten  und  höckerigen,  kaum  fin- 
gerlangen, mit  vielen  starken,  ebenfall«  schön  hochgelben 
Wurzelfasern  besetzten  Wurzelstock,  erhebt  sich  ein  8  —  12 
Z.  hoher,  fein  behaarter  Stengel,  welcher  2  ßlätter  von  un- 
gleicher Gröfse  und  an  der  Spitze  eine  weifse  oder  blifarölh- 
liche  Blume  trägt   Die  Blatter  sind  tief  und  eng  benförmig 
an  der  Basis  cingeschiiilten,  drei-  bis  fast  siebenspaüij^,  die 
Zipfel  spitz,  und  scharf,  aber  sehr  ungleich  gesägt  Die  Frucht 
ist  roth  und  üeischig,  ähnlich  einer  Himbeere.  Der  Wunel« 
stock  dieser  Pflanxe  giebt  eine  schöne  gelbe  Farbe,  deren 
man  sich  zum  Farben  bedient,  hat  getrocknet  einen  strengen 
etwas  narcotischen  Geruch  und  aulserordentlich  bittem  Ge- 
ittüiack.   Man  bedient  sich,  besonders  in  Kentucky,  eines 
kalten  Aufgusses  dieser  Wurzel  bei  Aogenentzündungen,  und 
hat  sie  auch  als  ein  Heilmittel  gegen  den  Krebs  empfohlen, 
was  aber  nach  Bartons  Erfahrung  ganz  unrichtig  ist  (s.  des- 
sen Veget.  Mat.  Med.  VoL  IL  p.  12.  ff.)  und  wahrscheinlich 
aul  einem  Mifsvcrständnisse  beruht;  er  empfiehlt  dagegen 
die  pulverisirte  Wurzel  und  deren  weingeistige  Tinclur  als 
ein  stark  bittereSi  tonisches  Mittel. 

ScU  —  I. 

HYDRAT  (Hydras).  IMan  bezeichnet  mit  dieser  Bcnen- 
nung  Verbindungen  eines  Metalloxyds  mit  einer  besümniten 
Menge  Wasser,  welches  meist  nur  leicht  damit  verbunden 
ist,  doch  aud«  zuweilen  fester  gehalten  wird.  BerulhiM 
hat  gezeigt,  dals  die  IMenge  des  Oxygens  im  Oxyd  entweder 
gleich  sei  der  Menge  des  Oxygens  im  Wasser,  oder  ein 
Vielfaches  derselben  nach  einer  ganzen  Zahl. 

Selil  - 1 

HYDRELAEUM  (ro  j^6^^tkaLoxr),  Eine  Mischung  von 
Wasser  und  Oel,  wie  der  Name  besagt. 

HYDRELYTROM,  gleichbedeutend  mit  Hydrocele  tuni- 
cae  vaginalis  testis  (S.  ITernia  aquosa);  Andere  gebrauchen 
dies  Wort  auch  für  Wasseransammlung  in  der  Multersclieide 
(S.  Oedema). 

HYDRENCEPIIALION',  Synon.  von  Hydrocephalus  in- 
ternus. S.  d.  A. 


% 
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HTIHtENCEPHALOCEXiE,  der  liirnwasserbrucb.  S* 
Uemia  cerebri. 

HYDRE>CEPriALUS.    S.  Hydrocephalo»  ioternui. 
HYORENTEROCELE^  der  VVataerdannbnich.  S-flemia 
iateiliiialis. 

H\DREMEROMPfIAl.OCELE,oderIIydreiilcromphalag 
Darm  Wassernabelbruch.    S.  Hemia  unbilicalia. 

HYDREPIGASTRIUM,  die  aubere  ßaochwassersucht, 
Anainimlung  des  Wassers  zwischen  den  Bauchuiuskcia 
und  dem  Bauchfelle.    S.  Hydrops. 

UTDREPIPLOCELE,  der  MeUwasserbmeh.  &  Heroia 


mOREPIPLOMPHALOCELE,  Hydrepiplomphalus,  ein 
McUoabelbruch  mit  WasserergieCsung  complicirt.  S.  Hemia 
üfntiliB  und  umbilicalis. 

HTDREPIPLOON,  Benennung  ßr  Wasseransammlung 
in  Netze.    S.  Hydrops.  • 

ViyOßEXOSTOSlS,  Exostose  complicirt  mit  W^asseian- 
iimmliMgi    S.  Exostose. 

BIDHODAT.   a  Jodwasseratoflsäure. 

HYDRIODSAEURE.   S.  Jodwassersloffsäure. 
/ilDKOAHION,  Eierslockwassersucht    S.  d.  A. 
1I)DR0BLEPÜARISMUS.  &  Uydroblepharon. 
JITDROBLEPHARON,  vonxxJa^j)  Wasser,  und  ^'j}Jii^a{^(n' 
AügenJid,  ist  oine  Ansannnlung  von  Serum  im  Zellgewebe 
ia  Augenlider.    S.  Augen  lideroedem. 

HIDBOCARDIA.    S.  Hydrops  pericardii. 
HTDROfXLE,  H  ydrocele  funiculi  spcrmatici; 
lijrdrocele  tunicac  vaginalis  testis,  S.  Hernia  aquosa. 

HYDROCEM)SIS  Wasser,  und  x^wc«,  Enllee- 

nmg,  cvacnatio),  Wasserentleerung.  Die  Entfemong  wässri* 
per  Flüssigkeiten  aus  dem  Körper  ist  in  den  meisten  Krank- 
heitsfällen, wo  sie  angezeigt  ist,  nur  ein  Pallialivmiltel;  ihr 
Zweck  besteht  darin,  bei  serösen  Ergüssen  in  das  Zellgewebe 
oder  !n  die  verschiedenen  grörsem  und  kleinem  Höhlen  des 
Körpers  die  Organe  von  dem  Drucke  und  der  Spannung, 
welche  das  Wai^ser  auf  sie  ausübt  und  wodurch  bedeutende 
Foncttonsstörungen  veranlaTst  werden  können,  su  befreien, 
«od  dadurch  die  radicale  Heilung  einzuleiten  und  zu  unter- 
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ttiltzeii.  Etne  volcbe  symptomatuehe  Behandlongider  Uerher 

gehörigen  Krankheilsfallc  ist  aber  nur  dann  zulässig  und  von 
v^esenüichem  Nutzen,  w  enn  keine  anderen  unheilbaren  Krank- 
heiten Terbunden,  damit  die  Kräfte  des  Kranken  dmch  laop 
Dauer  seiner  Krankheit  noch  nicht  erschöpft  sind,  der  Kranke 
im  Aller  noeh  nicht  zu  weit  vorgerückt  ist  und  die  iniierlidi 
anzuwendenden  iVÜllel  allein  nicht  ausreichen,  um  eine  ladi- 
jcale  Heilung  in  bewirken.  Unter  aolcben  Umstindeil  ist  die 
Hydrocenosis  bei  den  meisten  Wassersuchten  anwendbar,  beim 
Ilydrolhorax,  Hydrops  abdominis,  Hydrocele,  Hydrops  articn- 
lorum,  Hydrocephalus  internus  ^  Hydrops  anasaica  (Scsnfioh 
tionen),  Hydrophthalmos  n*  s*  w.  Das  Nähere  hierüber 
det  man  in  den  Artikel  Abzapfen  und  in  denen,  welche  über 
die  genannten  Krankeiten  handeln« 

e-s. 

HTDROCEPHALUS,  chtrarg.  &  Hydatoneoa. 

HYDROCllEZIA,  von  iSday,  das  Wasser,  und  x'4">,  ^ 
^^othdurft  verrichten,  bedeutet  einen  wabrigeu  Stuhlgang.  S. 

HYDROCTRSOCELE,  richtiger  Hydrodrsocek  (von  «fifoi^ 
aqua,  xl^ctoq,  varix  und  xr]>-i],  tumor),  Nväfsriger  Kranipfadcr» 
bruch  ,  Krampfader- Wasserbruch ;  Synon.:  Hygrocirsacele, 
Oscheocde  bydropica;  Franz.:  Hydrodrsocile.  Man  versteht 
unter  jenen  Benennungen  eine  Complication  der  Hydrbosle 
mit  Cirsocele,  d.  h.  eine  ungleichförmige,  an  verschiedenen 
Steilen  des  Samenstrangs  fühlbare,  knotenartige  Ausdehai^ng 
und  Anschwellung  der  Venen  des  Samenstraogei^  ondt  wenn 
die  Krankheit  bereits  einen  hohen  Grad  ihrer  Entwickehnig 
erreicht  hat,  des  Hodens  und  Mebenhodens  selbst  mit  gleich- 
xeitigem  Vorbandensein  einer  wifsrigen  Feuchtigkeit  in  der 
Seheidenhaut  des  Hodens  oder  des  Samenstranges.  Die  E^' 
scheinungen  dieser  Doppelkrankhcit  sind  demnach  die  der 
Hydrocele  und  Cirsocele.  Ihre  Diagnose  unterliegt  in  den 
meisten  Fallen  keinen  Schwierigkeiten;,  nur  wenn  die  irarico- 
aen  Wülste  Ifings  des  Samenstranges  su  keiner  bedeulUMirn 
Grofse  gediehen  sind,  und  die  Hoden  und  Nebenhoden  eben- 
falls noch  keine  Veränderung  erlitten  haben,'  das  Scrotuin 
aber  durch  die  Ansammhing  einer  groGwA  Ifenge  wiCar^ 
FIfissigkeil  in  den  ScheidenhSuten  aufserordentüch  vergrdfiMrl 
und  gleichmäfsig  angespannt  ist,  kann  die  £rkenntm£s  des 
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Vorhandenseins  einer  Cirsocele  bisweilen  erschwert  werden. 
Ferner  wenn  sich  die  wäD<rigc  Flüssigkeit  in  eine  oder  meh- 
rere Zellen  des  Zellgewebes,  welches  die  Gefafse  des  Samen- 
slranges  vereinigt  ergossen  hat  (Ifydrocele  cyslica),  wodurch 
ebenfalls  Unebenheiten  und  Geschwülste  im  Verlaufe  des  Sa- 
menstranges  Fühlbar  werden,  dann  kann  in  manchen  Fällen 
die  Frage  entstehen,  ob  diese  einer  Cirsocelc  oder  llydrocele 
oder  einer  Complicalion  beider  Zustände  angehören;  jedoch 
unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von  einander,  indem  die 
Hydrocele  cystica  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  Cyste  am 
Samenstrange,  gewöhnlich  über  dem  Hoden,  darstellt,  und, 
wenn  es  mehrere  Kisten  sind,  so  sind  diese  sehr  gespannt, 
iluctuirend,  unschmerzhaft  und  durchsichtig,  aufserdem  durch 
den  Fingerdruck  nicht  zu  verkleinern  oder  zu  beseitigen, 
\^ührend  die  bei  der  Cirsocele  fühlbaren  Geschwülste  unter 
dem  Drucke  sich  verkleinern  und  ganz  verschwinden,  und 
mehr  oder  weniger  in  der  ganzen  Länge  des  Samenstranges 
bemerkbar  sind.  Eine  Ver^vechsclung  mit  anderen  Krankhei- 
ten, i  B.  Hydrosarcocele  ist  nicht  möglich,  sobald  man  die 
unlerscbodenden  ^lerkmale,  die  von  denen  der  Hvdrocirso- 
cele  jehr  abweichen,  gehörig  kennt.    Allenfalls  liefse  sich 
eioe  Verwechselung  mit  Haematocirsocele,  s.  Haematocele  va- 
ncott  denken,  wenn  nicht  der  Verlauf  der  Kranklieit,  der  be- 
reit erlangte  Grad  ihrer  Entwickelung  einen  sichern  Führer 
10  der  Diagnose  gäbe. 

Die  Ursachen  der  Hydrocirsocelc  sind  dieselben,  welche 
jeder  einzelnen  dieser  doppelten  Krankheit  zum  Grunde  lie- 
gen. Die  Prognose  ist  nicht  anders  als  sehr  ungünstig  zu 
nennen,  und  zwar  vorzüglich  wegen  der  Cirsocele,  da  diese, 
wenn  auch  die  Beseitigung  der  anderen  Complication  keinen 
Schwierigkeiten  unterliegt,  dem  pharmaceutischen  Heilverfah- 
ren hartnäckigen  Widerstand  leistet,  und  den  Erfolg  der  zu 
ihrer  Heilung  vielfach  vorgeschlagenen  Operationsmethoden 
um  80  gewisser  scheitern  macht,  je  weiter  das  Uebel  vorge- 
schritten und  durch  seine  Verbreitung  auf  den  Hoden  die 
Structor  desselben  verändert  worden  ist.  Uebrigens  hängt 
die  Prognose  noch  von  den  besondern  Umständen  ab,  unter 
welchen  beide  Krankheiten  vorkommen  und  die  in  den  sie 
betrefienden  Artikeln  näher  angegeben  sind. 
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Die  Behendlung  erheischt  dieErfölinng  zweitt  Huipt- 
indicationeit,  die  darin  bestehen:  1)  die  Hydrocele  zu  beset- 
ligcn  und  hierzu  die  für  den  speciellen  Fall  passendste  Opc- 
raüonsmeihode  zu  wählen^  2)  das  gegen  die  Civaocde  bif 
letzt  ab  am  geeignetsten  befundene  HeilverCahren  io  Anwen» 
dung  zu  bringen. 

Ohne  Erfüllung  der  erstem  Indicaiion  kann  an  die  der 
»weiten  nicht  gedacht  werden,  da  die  zur  Ueilung  derCirse- 
cde  vorgeschlagenen  Operationsmethoden  ohne  vorherige  Be* 
seiligung  der  Hydrocele  gar  nicht  anwendbar  sind.  fJück- 
sichtlich  der  einzelnen  und  delaiüirten  Behandlungsweisen  bei- 
der Krankheiten  verweisen  wir  auf  die  von  ihnen  handeb- 
den  Artikel. 

L  i  t  t  ('  r  a  t  u  r. 

JllaD  vergl.  hierüber  die  unter  den  Artikeln  Hvdrocelc  und  Cirsocelc 
aogegebeoen  Schriften  and  folgende  Joumalaalsätze :  Zur  liadicalcür  der 
Varicocele  von  Dr.  Fricke,  in  der  medicin.  Zeil,  vom  Verein  für 
Heilk.  In  Preufsen.  1834.  Nr.  7.  —  OperaUoo  des  Krarapfaderbruch» 
Ton  Prof.  Dr.  Wuticr,  ebend.  1834.  Nr.  8.  —  Abhandlung  über  «nt 
naw  Methode,  die  Ciftoeele  ood  VaikocdA  m  bfhaadeta,  von  /?re- 
tditi  io  der  Gn.  lo^dic.  de  Paris,  Jan.  Nr.  3.  1834.  —  Veber  Uj- 
drocelc)  yom  Vcdic.  R«  Dr.  HenfeUer,  In  der  medie.  Zeit  TonVer» 
ein  l&r  Heillc.  in  IVeoTsen,  1834.  Nr.  2a  Zur  DiagnnsUk  der  ^- 
drocde,  Tom  ReglmenUcbir.  #/.  yahl  in  Aalbarg.  Im  Jonni*  forMed. 
og  Chir.  April  1834.  —  Cliniacber  Bericht  ana  dem  HUitaiihoqMUl 
von  Antwerpen,  von  Dr.  GcuUe,  In  den  Obsenr.  belg.  Jopi  1832.— 
Eine  oene'Behandlnn^  der  Hydrocele,  vom  Prol.  Felptuu  InAr> 
chiv  de  med.  de  Paris.  Jan.  1837. 

H  -s. 

inOROCOELlA,  die  Bauchwassersucht.    S.  Ascites. 

llYDROCOiNlOxN  (von  cuda^  und  xovUw,  ich  errege 
Staub),  Wasser^tauhbad»  Regenbad,  Impluvium 
tenue. 

Wenn  auch  schon  früher  Spritz-,  Regen-  und  Schaucr- 
bader  als  Hcilmiltel  benutzt  wurden,  so  war  ihr  Gebrauch 
doch  sehr  besdiränkt,  und  durch  theils  unvoUkoitomene,  theilf 
sehr  umständliche  Vorrichtungen  ersdiwert  Man  schraubte 
an  das  Ende  der  Röhre  oder  des  Schlauches  eines  Douclie- 
apparates,  ein  zweites  Rohr  mit  einer  fein  durchlöcherten 
Rr^use,  und  Uds  so  das  durch  den  Schlauch  getriebene 

Wasser 
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Wm&K  ia  Fmrm  eioes  BegeBt  auf  daielM  Thtik  dM  Kör- 
pe»  cinwiikeiiy  —  oder  idmi  befestigte  an  die  Oefihung  am 

Boden  eines  mit  Wasser  gefüllten  Behällers  eine  alinlidie 
blecherne  Röhre  mit  einer  am  aoderoEnde  derselben  befiod- 
lichen  aieUonnig  dareblöcbertan  Pbtte,  durch  deren  Oeffnim- 
sieh  dann  das  Wasser  in  Form  feiner  Strahlen  ergtefst; 
la  dem  Bchäller  befindet  sich  überdies  ein  auf  die  OelTnung 
gama  passendes,  mit  einem ,  Scharnier  versehenes,  mittelst 
Zmg  einer  Schniur  za  öffnendes  nnd  scbUebendea  Ventil  (PaaJfcw 
Jos.  Ferro,  vom  Gebrauch  des  kahen  Bades.  Wien  1790. 
&  160.  —  Vgl.  die  Heilkräfte  des  kalten  Wasserstrahls,  von 
Dr.  C.  W.  JUmakmer.  1837.  S.  31.  346.  335.  393.  400.). 

Hm.  JP.  A.  Sekntidmr  geb&hrl  das  Verdienst,  merst  ei- 
nen sehr  zweckmäfsigen  Apparat  zu  Slaubbädcrn  erfunden, 
und  durch  die  leichte  ßenut;uing  desselben  die  so  heilsamen 
Staubbader  £s8t  allgemrin  snm  diätetibcben  nnd  medidniscben 
Gebraoefa  eingeführt  sn  haben  (Nacbrieht  ▼on  der  £mnch- 
luns:  des   patenlirtcn   Staubbad- Apparates  in   Furm  eines 
Scbnnkes,  nebst  Gebrauchsanweisung ,  Gutachten  mehrerer 
Aenia  nnd  einigen  -  anf  £rfabmng  gegründeten  ZeugniaaeOt 
▼HO  F.  A.  Sekmeider.  Berlin  1830.)« 

Der  Staubbadapparat  von  Schneider  besteht  in  einem 
Schranke^  v?elcher  6^  Fufs  hoch,  drei  Fuds  breit,  einen  Fuia 
lief,  eine  Terachliefabaffe  Thür  hat,  welche  aich  gegen  den 
FWUioden  dea  Zimmers  dffiiet  nnd  geöffnet  dne  Bank  bildet, 
aof  welche  sich  der  Badende  stellen,  setzen  oder  legen  kann. 
Aufser  mehreren  zum  Baden  nöthigen  Utensilien  enthält  der 
Schrank  noch  xwei  Blechkaaten,  von  welchen  der  eine  be- 
atimmt  ist,  das  abfliefsende  Waaser  anfauiangen,  damit  der 
Fufsboden  des  Zimmers  nicht  befeuchtet  werde;  der  andere 
ist  das  Reservoir  des  xum  Baden  erforderlichen  W^assers, 
wddiea  durch  eine  oder,  mehrere,  an  demselben  befindliche 
Rohren  geleitet,  anf  den  Körper  des  Badenden  elnwif* 
ken  soll. 

Ist  nun  der  Schrank  geöffnet,  die  Thür  ao  weit  nieder* 
gelassen,  dab  die  an  ihm  befindliche  Klappe  den  Boden  des 
Zimmern  berührt,  und  dadurch  alsdann  den  Fufs-  und  Hai» 
tiiDgspunkt  der  Kuhebank  bildet,  der  eine  Blechkastcn  unter 
die  borhoBtal  hegende  Thür  gestellt,  zum  Auffliegen  des  ab- 
ffiebenden  Wassers,  so  wird  ^er  xweite  Kasten,  das  Waaser- 

aUd.  cfair.  Eocyel.  XVIL  Bd.  15  • 
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mervoir,  im  wdehen  sich  die  «rit  wnm  HAme  tetielNwe 

Fallrohre  befindet,  auf  den  über  dem  Schrank  beßndlichen« 
gehörig  herausgezogenen  Träger  gesetzt,  das  lieservoir  mit 
dem  dam  bestimmten  kalten,  wnrmen  oder  lauen  Waeser  ge* 
fUIl  und  an  dfeTfillenderFalIrdlmdiedreigclMigeim  Sprudelt 
len  horizontal  in  der  Art  befestigt,  dafs  die  in  ihnen  be6nd- 
Kdien  feinen  OefPnungen  nach  oben  gerichtet  sind.  Sobald 
tmn  der  Hahn  tler  Fallrölm  geMhet  wird,  steigt  das  heiah^ 
fallende  Wasser  fontmenartig  ans  simmtKchen  OeAttmgen  in 
die  Höhe,  theilt  sich  beim  Herunterfallen  in  unzählige  feine 
IVopfen,  in  einen  feinen  Regen,  welcher  jeden  Theil  der 
Oberfilche  des  Körpers  berührt    SoU  ein  warmes  Staubhad 
genommen  werden,  so  bedient  man  sich  um  mehrere  Grade 
wärmeren  Wassers,  da  letzteres  durch  Mittheilung  der  Wärme 
an  die  Wand  der  Rohren,  durch  Herabfallen  und  durch  die 
Bertthfnng  mit  der  Luft  in  Form  ao  yieier  feiner  Tropfen 
und  Strahlen  viel  von  seiner  Warme  TCfliert   Wenn  dieser 
Umstand  nicht  beachtet  wird,  kann  bei  Personen,  welche 
eine  aehr  reishwe  Haut  besitzen,  im  Anfang  durdi  den  Gebrauch 
der  StanhbMer  leiebt  eine  Erkfiltung  veranlabt  wMea;  und 
um  dieses  zu  verhindern,  lasse  man,  vor^dem  Gebrauch  emes 
warmen  Slaubbades,  die  Röhren  zuvor  erwärmen,  dadurch, 
dab  man  heifiies  Wasser  dureh  die  Röhren  fliefaen  lafst 

SoH  in  besondern  Fillen  das  Wasser  in  TersMeuer 
Temperatur  zum  Bade  gebraucht  werden,  so  sind  iw«  Re- 
servoirs mit  Fallröhren  erforderlich,  wekhe  entweder  über, 
oder  neben  emander  gestellt  werden  müssen,  wid  an 
man  dann  SproddrShren  von  mannigfachen  Form^ 
get,  um  das  W  asser  auf  bestimmte  Theile  des  KörpcfS  Ä 
leiten.  Soli  Electricität  gleichzeitig  benutzt  werden,  so  belegt 
man  den  Triger  für  den  Wasserbehälter  mit  vwei  Glasplat- 
ten, hütet  sich,  sie  heim  Eingiefsen  des  Waasers  m  befcudl- 
ten,  hängt  eine  metallene  Kctie,  die  den  Schrank  nicht  be- 
rühien  darf,  in  den  Kasten  und  vereinigt  sie  mit  einer  mög- 
lichst entfernten  und  vor  Feiichtigkoit  geschütsten  Eiedritf^ 
maschine. 

Gesunde,  welche  dieses  Bad  nehmen  wollen,  thun  wohl, 
mit  lanwannen  Hadem  anzufengen,  «nd  allmähg  zu  kalten 
ülmsngeben,  an&oglieh  nur  ein  oder  swei  Mmuten,  >P&^ 
fünf  Minuten  lang  und  ganz  kalt  zu  gebraneben*  Das 
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0cr,  Ol  welchem  gebadet  werden  8oH,  nmk  so  warm  kein, 
4miß  man  entkleidet  ohne  Unbeh.iglichkeit  in  demselben  ver» 
wcileo  kann.  Benutzt  man  dieaa  Vnrnirhf imahrtgth  ^  aa 
ftans  man  b  dcrRq^  achen  nach  einigen  Tagen  kah  baden. 

Die  Dauer  eines  Staubbades  löfst  sich  bestimmen  nach 
der  Zaiil  der  Sprudelröhren ,  die  man  hierbei  benutzt,  oder 
nach  der  Menge  daa  m  ▼avbranchanden  VVaaaeit.   iai  daa 
lUaervair  mU  10  Qnart  Waaaer  (ein  Quart  an  dm  aaadiehi. 
PfundcD  gerechnet)  gefüllt,  und  eine  Sprudclriihre  mk  vierzig 
OefiDiiogen  im  Gebrauche,  so  dauert  das  Bad  funE^hn  Mt- 
nnten.   Badet  man  mit  einer  Spmdalrahi«,  ao  waidan  die 
fterüasigen  TfiHen  an  der  FalkMm  dnidi  die  an  ihr  ba- 
fiodlichcn  Kapseln  verschlossen.    Soll  der  Kopf  vor  ISässc  \ 
^schützt  werden,  ao  bedient  man  sich  einer  Mütae  von 
WadMlaflet;  —  nm  den  Fniaboden  dea  Zimmeia  gagen  jede 
nwf^idbe  Befeuchlnng  tm  acbülaen,  ist  ea  endlieh  lathaam, 
eine  Decke  von  V>  olle  oder  VVach&leinwaod  xu  beiden  Seiten 
des  Apparats  auszubreiten. 

Mach  beendigtem  Bade  werden  die  au  dem  Apparat  ga- 
hSn^en  Utensilien  gut  abgetrodmet,  in  den  Sehrank  zurück- 
gebracht und  letzterer  verschlossen.     Rathsnm  ist  es ,  den 
lUs(en,  an  weldiem  die  Fallröhren  aicb  befinden,  vor  dem 
^fofamaiigen  Gebrauch  noch  einmal  anaanwaachan,  um  aliea 
m  entfernen,  was  die  feinen  Oeffnungen  der  Spruddröhren 
verstopfen  kann.     Hat   sich  eine  dieser  OefTnungcn  vei^ 
äapft,  an  entfernt  man  dieses  Hindemifa  mit  einer  ßmfka» 
tigöi  Madel;  müaaen  die  Rfthren  aelbat  gereinigt  werden,  an 
werden  die  Kapseln  an  ihren  beiden  Enden  abgenommen, 
imd  ein  Wischer  durchgezogen,  dessen  Drath  zuerst  einge- 
kadü  wird  <VgL  SehmMm^'ä  Nachricht  wn  dar  Einrichtung 
dm  Staubbad-Apparata  S«  6—12.). 

An  die  von  Scfmcider  empfohlene  Vorrichtung  schliefst 
sich  der  von  Wal»  empfohlene  Apparat  Wal»  versuchte 
in  einem  ganz  oder  nur  zum  Theü  vemchliabbaren,  i^ündavr 
ftrmigen  Raum  die  Vortbeile  einea  Begen-  oder  Staabba- 
des  mit  denen  eines  Dampf-,  Douche-  oder  Sturzbades  in 
der  Art  zu  vereinigen,  dafs  man  eine  beliebige  Flüssigkeit 
m  daer  dieaar  Formen  allein,  oder  in  mehraen  zngteicbi 
kalt  oder  warm  auf  den  ganzen  Körper,  oder  nur  auf  ein- 
zelne Tbeile  einwirken  lassen  kann  (Rapport  fait  a  la  So- 
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S88  Uydfocoiiida. 

cietc  dcMedicine  praliqae  ii  Paris  sur  PHydroconion,  ou  batn 
en  pluie,  de  Mr.  Rodolphe  Walz,  au  nom  de  la  comniission 
nonum^  •  oel  effet  par  Mr.  le  Docteur  GiUei  de  GramdmuMU 
Pkris.  1829.  —  Obers,  von  Dr.  0.  B.  Edeknaim^  nebsl  ei- 
nem  Vorwort  von  Dr.  J.  Christ,  Aug.  Clnrtts.  Leipz.  1830.). 

Von  den  seit  Einführung  des  Schnetderschen  Apparates 
SQ  Staubbädem  empfohlenen  Vereinfachungen  und  Abandenm- 
gen  dea  Apparats  gedenke  ich  nnr  der  von  Memzel  (Beschrei- 
bung und  Zeichnung  eines  wohlfeilen  und  bequemen  Bade- 
apparates  von  H\  Menzel.  1836.)  und  von  Pauli  (Pauli  in 
Bufdatide  Jonm.  der  pract  Heilk.  Bd-  LXXXl  V.  St  6.  S.  100. 
—  Ceber  Vereinfaehnng  und  Anwendung  des  Panfischen 
Staubbadapparates  für  Gesunde  und  Kranke). 

Im  Vergleich  mit  VYasserbädern  ist  die  Wirkung  d^s 
Staubbades  alleidings  weniger  eindringlicb,  weniger  anhaltend 
und  weniger  materiell  eingreifend,  aber  gerade  dadurch  wird 
rine  eigenthümliche,  wesentlich  von  den  Wasserbädern  ver- 
achiedena  Einwirkung  begründet;  sie  ist  flüchtiger,  dynami- 
achar,  nimmt  snnli«^  die  iufaere  Haut  und  die  peripheri* 
sehen  Nervenveraweigungen  in  Anspruch,  erfolgt  plolilich,  wird 
allgemein  über  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  verbreitet 
nnd  ist  von  kfirzerer  Dauer. 

Das  Staubbad  reiniget  und  bethatiget  nicht  blob  die. 
äufsere  Haut,  sondern  wirkt  zugleich  als  vorübergehender 
wohlthätiger  Hautreiz,  die  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  um- 
nnd  herabstimniend»  belebend,  stärkend  und  hinterläfst  ein 
GeflUil  von  Wohlbehagen  und  Erfrischung.  Modificirt  wiid 
seine  Wirkung  durch  den  hohem  oder  niedem  Grad  der 
Reizbarkeit  des  Badenden,  so  wie  durch  die  Verschiedenheit 
der  Temperatur  des  hierbei  benutzten  Wassers;  SUubbäder 
von  warmen  Wasser  wnrken  beruhigend ,  von  kaltem  dsge- 
gen  belebend,  stärkend. 

In  diätetischer  wie  medicinischer  Hinsicht  bieten 
aia  gleich  grobe  Vortheile  dar. 

In  diätetischer  Besiehung  gewähren  sie  ein  wichtiges 
Hülfsmittel  zur  Förderung  der  Hautkultur  im  Al^emeinen, 
ein  sehr  zu  empiehlendes  Surrogat  statt  der  mit  mehr  Um- 
ständen und  Schwiefigk^verbundenen»  und  daher  nur  au  sehr 
vernachlässigten  Wasserbäder. 


Digitized  by  Google 


Der  Afipanit  des  SlaiibiMdeSy  wekber  Ton  ge&Bigein 

Aeu/scrn,  weniger  Kaum  bedarf,  als  eine  Badewanne,  kann 
ia  jecieni  Zimmer  aulgestcllt  werden.    Bei  BenuUtiog  dfiid 
ben  fiodet  keine,  bei  Bercitinig  yon  WaeterbidenDi  ediwer  m 
vermeidende  Veranreinigting  des  Zimmers  dordi  Zutragen 
Too  viel  Wasser  stall;  —  statt  der  unvermeidlichen,  oft  sehr 
Kiligen  Menge  von  VYasserdämpfen ,  mit  welchen  bei  Wmh 
sohidem  das  Zimmer  angeAiUc  wird,  erfolgl  liei  Anwendnog 
des  Staubbades  nur  Reinigung  und  Erfrischung  der  Luft. 
Jeder  nicht  unbeiniltelte  Privatmann  wird  durch  einen  soi- 
«ben  Apparat  in  den  Stand  gesetzt,  siob  und  den  SeinfigpB 
■it  geringem  Aufwand  von  Zeit,  Kosten  nnd  Umstinden  die 
Vorlheile  und  Annehmlichkeiten  eines  solchen  Bades  zu  ver- 
ichaffen,  mit  Leichtigkeit  zu  jeder  Zeit  des  Tages,  ohne 
grsfae  Vorbereitungen  baden  la  können,  —  bei  grober  Em- 
fSndlicbkeit  der  fiufsem  Haut  gegen  KShe,  mit  warmen 
lodern  anfangend,  und  allmülig  zu  kältern  übergehend,  die 
Ua\il  lu  stärken  und  gegen  Erkältung  sich  zu  sichern.  Im 
Wntar  ist  die  leicbte  Benntsnng  dieses  Apparates,  im  Ver- 
ml  der  Schwierigkeit  des  Gebrauches  von  Wasserbi- 
dem  hoch  anzuschlagen,  —  im  Sommer  gewähren  Staubbä- 
der  eise  oft  sehr  -  willkommene  Abkühlung  und  Erfrischung 
dvXsrpers  und  zugleich  auch  der  Luft  «les  Zimmers. 

Anber  diesen  Vortbeilen  ist  bei  der  medicinischen 
üeoatzung  dieser 'Staubbäder  noch  zu  erwägen,  dafs  sie  bei 
Kranken  in  sehr  verschiedenen  Formen,  als  Staub-  oder 
OoBcfaebad,  allgemein  oder  nur  örtlich,  dals  sie  nach  Umstiui* 
fai  auf  einzelne  Theile  kalt,  auf  andere  wann  applicirt  wer- 
den können,  dafs  verschiedene  Bäder,  ohne  viel  Umstände, 
wenn  es  erforderlich  ist,  in  kurzen  Zeiträumen  nach  einan- 
4r  genommen  werden  können,  dafs  ihre  Wirksamkeit  leicht 
durch  Zusatz  von  an  sich  kostbaren,  in  dieser  Form  aber, 
wo  nur  eine  geringe  Menge  derselben  erforderlich  ist,  weni- 
ger kostspieligen,  und*  doch  höchst  kräftigen  Mitteln  (aromati- 
schen  Spiritus,  Wein,  Aufgüssen  vpn  ätherischen  Kriutem, 
Säuren,  Mineral  wassern  u.  dgl.)  oder  in  Form  von  clectn- 
schen  Bädern  sich  ungemein  erhöhen  läfst,  und  dafs  sie  end- 
fth  in  Zimmern  mit  verdorbener  Luft,  in  Sälen,  wo  viele 
Kranke  beisammen  liegen,  zugleich  ein  wichtiges  HiiUimitftel 
zur  Reinigung  und  ErlriächuDg  der  Luft  ^darbieten.  — - 
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Indtdrl  und  «i  empfehlen  sind  daher  die  SlMblNider 

nicht  blofs  in  vielen  Fällen  als  Ersatz  von  ^Vasserbäde^n  und 
kellen  Waschungen,  sondern  vorzüglich  auch  da,  wo  »ugieich 
eine  flüchtig  reisende  UmslimVnuiig  des  Nerirenfliyatienis  lod 
Siftrkung  der  iorsern  Haut  beabsichtiget  wird. 

Man  hat  sie  demnach  benutzt: 

1)  als  diätetisches  Mittel  zur  Beförderung  der  Hauikui- 
Inr,  mr  Reinigung  und  Stärkimg  der  äufiMni  Haut  im  AUge- 
mekien  nomentlieh  in  Verhältnissen,  wo  der  Gehraiieh  von 
Wasserbiidern ,  enlwecier  mit  zu  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, oder  sonst  nicht  wohl  ausführbar  ist,  an  Orlen,  wo 
keine  dffentKchen  Badeanstalten  bestehen,  Bäder  in  Privathan* 
sem  nicht  möglich  sind,  der  LokafitÜ  oder  anderer  H^mle^ 
nisse  wegen,  in  gröfsern  Anstalten,  welche  der  nöthigen  Vor- 
lichtungen zu  Wasserbädern  entbehren,  in  Enuehungsanstal- 
teo,  Arbeits-  und  Versorgungshäusem,  Caäernen  u.  d^»  — > 
insbesondere   zur  Beseitigung  von  Krankheitsanbgen ,  bei 
Disposition  zu  Kachexien,  Dyskra^ien,  rheuma tischen  und 
gichtisehen  Leiden,  bei  Kindern,  um  sie  aUmältg  an  den  Ge- 
brauch kaller  Bäder  zu  gew5hnen,  —  im  Winter,  wo  vaAX 
im  Freien  gebadet  werden  kann,  als  Erfrischungs-  und  Be- 
lebungsmittel imÖoiiHner,  oder  nach  körperlichen  und  geisti- 
gen Anstrengongen.  —  In  Privathäusem,  und  in  Anstaltea^ 
^    wo  viele  Menschen,  oft  in  einem  beengten  Raum  beimmmen 
wohnen  müssen,  sollten  Apparate  m  Staubbiidern  nicht  feh- 
len. Zum  diätetischen  Gebrauch  benutzt  man  sie  wöchentlich 
wenigrteos  einigemale,  nach  Umständen  seibat  täglich. 

3.  Ab  HcSlmittel  sind  sie  in  vielen  FtHen  als  SarrogiA 
von  Wasserbädern ,  vorzugsweise  aber  in  folgenden  Krsmk- 
heitsformen  mit  günstigem  £rfoig  benutzt  WMden  und  tu 
empfiehlen: 

o.  in  acuten  Krankheiten,  entzUndlichen  Fiebern,  Entsfio* 
düngen,  acuten  Exanthemen,  «—  in  Fiebern,  wo  Wasserbäder 
oder  kühle  Waschungen  zur  Vermindentag  excessiver  Wär- 
meentWKkelung  indieirt  sind.  Ciarw  empfiehl  m  diesen 
Ende  Staubbäder  nnt  Essig  und  Chlor,  Gramim&fU  wandele 
das  Staubbad  mit  INutzen  bei  einer  UnterleibseiiUündung  an; 

6.  bei  noch  unvollkommen  entwickelten  Uaemorrheide^ 
oder  ähnüdieD,  duich  eihMite  VenosHik  bedingten,  aber  noch 
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nicht  bestimmt  ausgebildeten  Krankheitsformcn,  mit  eigen« 
Lbüuiüeber,  erelhischer  Verstimmung  des  INervensysteins, 

e»  l»ei  krankhaften  CongeetÜMMn  naeb  dem  Kopfe  mbr 
der  Bffvel,  in  Folge  anttmabr  Hacmofrliaiden  oderStitnngen 
der  Menstroation. 

d.  Leiden  der  änlfiefn  flaut  von  Schwäche,  —  grolisa 
EncUaAin^  Neignig  tu  ptofnaan  Sckweifaen,  eihihla  Bank 
Wikeil  «ad  krankhafte  Empindlichkeit  der  finTaem  Bant  für 
Temperat urWechsel  und  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  und 
dadurch  bedii^te  Disposition  zu  Catarrhen,  oatarrbaüschen 
Eahrfinftoiigcn,  Vewchteinwingen  darBmali  Sfhrainfcnfiah 
Aenmitiachen  und  gichtischen  Afifectionen. 

e.  '  INervenkrankheiten  krampfhafter  Art,  Hysterie,  vor- 
nglich  wenn  gleichzeitig  eine  krankhaft  gceleigark  Scoaihi- 
iül  dar  peripheriachen  MervanverBweigungen  Tathandan  iat 
Wenn  hier  anfanglich  oft  warme  Staubbäder  den  Vorzug  ver- 
dienen wegen  ihrer  beruhigenden  Wirkung,  kann  man  doch 
WBtk  bald  au  käUem  übeigehen;  — i  idel  lafat  sich  hier  vom 

^wMmktn  mit  ithariachen  und  aromatiichen  SEnaitiao 

erwailea.  — 

Orrtiich  benutzt  wird  der  Apparat  des  Staubbades: 
&,  Als  Regen>  oder  Staubbad,  indem  mm  ein  Rohr  mU 
mm  Wn  dnrdilBeherten  Branaa  anaebtanbl,  nnd  dia  aoa 

feer  striVmenden  feinen  Wasserstrahlen  auf  den  leidenden 
riieil  einwirken  läbi,  ab  stärkendes  IVUttel  bei  örtlicher 

fahwidie»  hei  Gongeslionany  wr  Behiignng  Yon  Gaachwö- 

IH^  —  oder: 

b,  in  Form  von  Douche,  wenn  man  ein  Rohr  mit  ei- 
■er  oder  mehreren  grolsern  Oeffnungen  anschraubt,  in  allen 
im  Filiast  hi  welchen  hei  Ahdaminal-  odaa  UterialaideQ 
fwüiiedene  Formen  nnd  Grade  der  Donche,  ab  Klyaliar 

oder  Einspritzung  angezeigt  sind  (vgl*  Encydopäd.  WSrterb. 
fia.  iV.  S.  56S^ä75.)* 

O  —  o. 

HYDROCRANIA,  Synoo.  von  Hydrocephalna.  &  Hy- 
daioncus. 

HYDROdUTHE.  &  Hafdenm. 

HTDROCYANSAEURE.  &  Bhoainiab 

H¥DR0CYST15.  S.  Acephalocystb  ni  Eoaq^ 
lopbyma« 
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IITDR(H)ERMA,  Synon.  von  AnaMres.  S.  i.  A. 

IIYDRODES  FEBRIS,  das  SchwLtzÜeber.  S.  Typbo- 
des febris. 

HYOROENT£ROMPHALUS^  von  ^  das  WaM«,  ^ 
Tipov  Darm  nnd  6^itpa\6q  der  Nabel,  der  WasserdarmnabtU 
bnicfa.    S.  Hernia  aquosa  inteslinalis  umbilici. 

UYDROGALA9  von  %iäw^  das  Wasser  und  ydKa  die 
Milcb;  hieronter  versteht  man  ein  Geliftnk  ans  Wasaer  find 
SGIdi.  8.  Milch. 

HYDROGASTER,  Syn.  von  Ascites.  S.  d.  A. 

HYDROGENIÜM.    S.  Wasserstoff. 

HYDROGLOSSUM,  gleichbedeutend  mit  Fidachleinge. 
Schwulst   S.  d.  A. 

HYDROLEÜW.    S.  Hydrelacum. 

IIYDROLAPATHÜM.  S.  Rumex. 

HYDROLAT,  soviel  ab  wisserige  AuflSsung. 

HTMtOLEROS,  von  -oSw^  das  Wasaer  nnd  >Atfiw  th5. 
rigt  reden,  wird  für  unruhigen  Wahnsinn  gebraucht  Siebe 
Wahnsinn. 

HYDROMAINIA.  S.  Hydrophobia  und  Wasserscheu. 

HYOROMEDIASUNUH,  gleichbedeutend  mit  Hydropo 
pectoris.    S.  d.  A. 

HYDROMEL  oder  Hydromeli,  das  Honigwasser,  ein 
Priparat,  welches  ehedem,  als  der  gewöhnliche  Zacker 
noch  ZOL  den  kostspieligen  Artikeln  •  geborte ,  sehr  h&i^ 
angewandt  wurde,  und  auch  noch  jetzt,  namentlich  in  Hos- 
pitälern viel  gebraucht  wird.  Man  unterscheidet  das  ein- 
fache und  das  suaammengesetzte  Uonigwaaser«  Das 
einfache  Honigwasser,  Hydromel  simples,  9^  Aqua  mciha 
^plex ,  8.  midsa  ,  .  s.  Meficratnm ,  besteht  entweder  aus 
einer  blofsen  Vermischung  des  Honigs  mit  Wasser,  in  1:12 
Theilen,  oder  aus  einer  Abkochung,  indem  man  1  Theil  Ho- 
nig  in  12  Theilen  Wasser  bis  xur  Hälfte  oder  |  abkochen 
Uffirt.  Man  benutzt  dieses  Hydromel  als  Getränk  oder  als 
Surrogat  des  gewöhnlichen  Syrups.  Das  zusammengesetzte 
Honigwasser,  Hydromel  compositum,  besteht  aufser  aus  Honig 
und  Wasaer  noch  ans  andern  Arsneistofien,  welche  in  venchie* 
denen  Krankheiten  indicirt  und  dagegen  empfohlen  werden; 
ao  gehören  hierher  das  Hydromel  compositum  s.  Ptisana  ex* 
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pectonm  der  Phirnne.  Lmit  und  nach  Smüer^s  Formu- 

lare^  welche  aus  einer  Abkochung  der  Radix  inulae,  der 
Sommit.  byssop.,  der  Folia  heder.  terrestr.,  des  Hooigi  m 
WiHcr  ' besteht  mid  gegen  chronischen  Cstarrb,  AsthoM  nnd 
Bmerweiterung  empfohlen  wird,  ferner  das  Uydromel  an- 
tksthmaticum  s.  astiuiiaticum  aus  einer  Mischung  von  einem 
Ai%ols  der  Fingechuthiätter,  des  Gummi  smmoDiae.,  Honig  ' 
«iBeniSetinctnr  xossmroengesetst  und  bei  ssthmsHeeheo  Be« 
lAwerden  angewendet;  dann  das  Uydromel  catanrhale  nach 
Cmiet  de   Gassicourt  bestehend  aus  isländischem  Moose, 
bipiblitlem  und*  einfsehem  Uonigwaiser;  und  endlich  des 
WBgle  Honigwseter  HyAromel  Tinoaum  oder  Vinum  melO-' 
Inm,  Vinum  hydromellis,  der  Melh,  welcher  vorzüglich  in 
Polen  als  Liebiingsgetränk  viel  genossen  wird.    Der  Meth 
wd  in  Polen  dadnrch  gewonnen,  dab  man  Honig  in  Was» 
nrnflSst  und  diese  Miachung  dureh  Hefen  in  Gihrung  bringt. 
Mm  benutzt  jedoch  dieses  Honigwasser  nicht  als  Arzneimil- 
VÄ,  ^  es  weit  besser  durch  weingeistige  und  zuckerhaltige 
GMes  enetzt  weiden  kann.    VeigL  Honig. 

E.  Gr  —  e. 

.      HYDROIMELOiN ,  der  Apfeltrank,  eine  Abkochung  von 
^fdü  oder  Quitten,  welche  bei  fieberhaften  Krankheiten 
wnfgfch,  sehr  m  empfehlen  ist 
HIDROMETRA,  gleichbedeutend  mtl  Hydrops  uten. 

HYDROMPIIALOIN,  Hydromphalum,  Nabelwaaaeige* 
thndat   S«  Hemia  aquoaa  umbiHcL 

HYDROMYRINGA,  die  Paukenhöhlenwassersucht,  An- 
liinfung  einer  Flüsvsigkeit  in  der  IVommelhühle.  S.  Gehör- 
fankheiten  pag.  2d4  Bd.  XIV.  d.  Enoydopädie. 

HYDRONCUS.   S.  Hydatoiicns. 

HJDROiNOSOS,  Synon.  v.  Hydrops.   S.  d.  A. 

HYDROPEGE  (v.  Föns).  EigenÜich  VVasserquelle 
^  audi  für  QueUwaaaer  gebraucht 

BTDR(»^CARDIA,  die  Henbeutelwasaeisucht  Siehe 
Hydrops. 

UYDROPERiTOINAEUM,  gleichbedeutend  mit  Hydrops 
aicites.  S.  d*  A. 

HYDROPHALLUS  von  ^»»p  das  Wasser  und  ^^aXko^; 
^  männliche  Glied,  nennt  man  eine  oedcmalüsc  Aufichwcl- 
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^  Ejimgbimoak,  üydropbolne. 

long  des  ^Mfei»  ibtrhaiipL  Diese  ksan  entweder  sosmeeW 

nischcn  Ursachen  aU  Stöfs,  Druck  u.  s.  w.  entstehen,  oder 
sie  wird  auch  durch  dynamische  Causalmomeote  hervorgie- 
bcacht,  esmeridtcb  si^  nisii  sie  liäiifig  bei  syplMÜtischaa 
KrankhtüsB.  &  Hydslencos. 

E.  Gr  — 

HYDROPHIIMOSIS  eine  mit  Oedema  praepiUii  vecbiuk- 
dene  Pinmosis.  8.  iL  JL  wad  veigl.  Hydsloasas. 

mDROPHOBIE.  Se  ist  «Nie  Etsaklieit,  «e  sieh  im- 
ter  gewissen  aber  bisher  noch  unbekannten  Bedin^unp;en  ur- 
spriii^Uch  Dur  bei  Hundea  jund  einigen  verwandiea  Tbierea 
^eotwickeh,  ein  Ceatagiiiiii,  dss  VYnthgilt  cmi^  wekbsib 
wenn  es  auf  Menschen  oder  Thiere  nberlragen  wifd^  je  oscb 
dem  verschiedenen  Organismus  mit  verändeKea  Erschcinun- 
gta  deaselbea  Kraakheitsprescb  inr  Folge  hat.    Weil  man 
froher  glaubte,  dsb  das  Hsuptsymptom  dieser  KisniEkeil  eine 
Scheu  vor  Flüssigkeiten,  insbesondere  vor  WsSicr  ssi,  bsl 
iqyi^  sie  die  Wasserscheu,  die  Hydrophobie  genannt,  unter 
welcher  Benennoag  sie  iMt  allgMBcittgHigbocisU  Aberdiese 
Benennung  gründet  sich  auf  ein  Symptom,  wddies  hei  Tbie- 
ren  niemals,  bei  Menschen  nicht  immer  vorkommt  snd  man 
wollte  defshaib  dieselbe  Krankheit  hei  Hunden  Hundswutb, 
bei  Menschen  Wasseischeu«  Hydrophobie  henanot  wissen. 
Für  die  übrigen  TUere  blieb  «e  Benennung  T^UhOt,  Wuth 
übrig.    Aber  hierdurch  gab  man  derselben  Krankheit  den  An- 
aehon  wesentlicher  Verschiedenheit  und  die  Benennung  Hy- 
drofdiohie  war  die  Veinnlaasong,  dals  man  bei  Menschen 
ganz  verschiedene  Krankheiten  nsanunenstettle.   Die  Sehen 
vor  Wasser  wurde  so  wie  fast  immer  bei  der  Ilundswolh 
des  Menschen,  zuweilen  noch  hei  mehreren  anderen  Krank- 
heiten ab  Symptom  beobachtet;  aber  diese  beben  mit  iener» 
wenn  gleich  manchmal  einige  Aehniidikeit  der  SyniptomCf 
nichts  Wesentliches  gemein;  denn  es  fehlt  ihnen  die  Conts- 
giositit  und  die  Eneugung  des  eigenthümlichea  VVutbgifte& 
Was  man  bei  Mensdien  Hydrophobia  spontanen,  Hydropho- 
bia  symptomalica  nennt,  ist  keine  eigentliche  Krankheit»  nSC 
ein  zuweilen  vorkommendes  Symptom  verschiedener  Krank- 
heiten, bei  wehdien  die  Wasserscfaen  beobachtet  wnrde^  und 
wird  unter  dem  Artikd  Wassersehen  (s.  d*  Art)  angcgslwa 
werden.    Der  Ausdruck  Hydrophobie^  Wasaerschctt  BiA 
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n  Verwcchtdungen,  und  wenn  a«Kfa  die  Btnmniig  Humk 

wulh  bei  Menschen  und  Thieren  aufser  dem  Hunde,  und  zu- 
weklea  nach  dea  vorhandenen  Eracheinuogen  nidil  so  recht 
ftmeoA  gefimden  werde«  dürfte,  eo  wl  sie  doch  in  Eiam* 
f^lanf^  einef  beeseren  beieicbnender,  als  Hydrophobie,  weil 
bte  ein  Leiden  benennt,  welches  dem  liundegesciilecht  vor- 
Tughcli  und  ursprüog^ch  eigen  bt,  und  eich  als  dieselbe  Krank» 
heü  auf  Menacben  nnd  Thiere  übertragea  lÜat 

Die  Uundswuth  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bc« 
kannt,  und  wenn  man  bei  iiippocrales  keine  Angabe  der- 
lelben  findet,  so  geschieht  dieses  doch  bei  dem  gleichieiüg 
leltndsn  J^sMoeraiaif,  welcher  den  Site  der  Kmokheit  im 
Nfrvensjstenie  suchte,  und  sie  eine  Entzündung  der  Nerven 
Banale.    Eben  so  *  deutet  das  Fest  k/nophontis  (x\jv6<pQv 
wdchee  man  lu  Argos  gefeiert,  und  wobei  in  den 
Hondslageo  aUe  Hunde,  die  man  antraf,  getödtel  wurden,  auf 
cUi>  hohe  Alter  der  Hundswuth.    Aber  erst  bei  Calius  Aw- 
reiiaHii«  und  bei  CelsuM  (de  medacina  Lib.  V.  Gap.  27.)  (in* 
4i«r^q|l,cine  nähere  Beschrsibung  und  seitdem  wurden  eine 
MaMärnften  über  £e  Hundswuth  su  Tage  gefördert,  welche 
iüi  VerhaUnifs  ihrer  Menge  zur  Aui'kliirung  des  immer  noch 
daali/eo  Gegenstandes  nur  ein  geringes  Resultat  lieferten.  ' 
■  f|pijisf  msn  unter  den  simmthcben  Esaoheinungen  der 
B—biiuth  bei  Menacben  noch  keines  entdedien  können,  wel» 
cbes  In  diagnostischer  Hinsicht  eine  Sicherheit  gewährt;  denn 
ei^itndea  sich  in  jedem  einzelnen  FaUe  Modificationen  der 
%iD^eme,  Verschiedenheiten  in  der  Intensitit,  nicht  immor 
jene  Erscheinungen,  auf  welchen  man  einen  besonderen  Werth 
Icgjle^  neue  Geataiiungen  in  den  Symptomen  können  zugegen 
stfi,  dkae  treten  nur  seilen  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
asch  den  angenommenen  Stadien  an^  und  daher  kommt  es, 
daf»  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  eine  Grundform  der 
Hundswuth  bei  Mensdien  zu  bezeichnen.    Statt  einer  voll- 
stindigen  und  unwandelbaren  Sjrmptomaftologie  kann  bis  |etst 
nur  aus  gültigen  Beobachtungen  eine  Summe  von  häufig  vor« 
kommenden  Erscheinungen  zusammengestellt  werden,  und 
diese  werden  nur  dann  die  möglichste  Sicherheit  in  dia* 
ymsKschsr  Hinsieht  gewahren,  wennsio  mit  der  Uebertragnng 
eines  Wutheontsgmms  in  GMsdfcrbindnng  gebra9bt  werden 
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können.    Die  GewiUidl  der  Diagnose  Hegt  Kaller  «och 

im  Bisse. 

Den  Beginn  der  Krnnkhcit  verkündet  in  manchen  Fäl- 
len eine  Verinderung  .der  Wunde^  durch  welche  das  Conti- 
gitim  m  den  Körper  gehrechfr  wurde.   Ist  diese  noch  oBm, 
80  bekommt  sie  alsdann  ohne  wahrnehmbare  Veranlassuüg 
em  livides  schwammiges  Ansehen;  sie  wird  in  ihrem  Hei- 
lungsproxesse  au%ehsllen,  empfindlicb  schmcnhafl»  sondert 
ein  dünnes  ichoröses  Eiter  ab,  nnd  von  ihr  ans  Teihrsitet 
sich  zuweilen  auf  grüfserc  Strecken  eine  schmerzhafte  £m- 
pGttdung.   Einen  besonderen  Werth  hat  man  (Fr,  Hoffmann, 
PoMieam)  zur  Erkennung,  ob  in  der  «^eßigten  Wunde  Gift 
enthalten  sei,  darauf  gelegt,  dafs  sich  um  ihre  Rinder  ein 
kleiner  Wulst  erhebe  und  auch  in  der  neueren  Zeit  wurde 
(RUM)  behauptet,  da(s  so  lange  sich  dieser  Wulst  noch  vor- 
finde, die  Wuth  noch  nicht  ausbreche.  Ist  die  Wunde  schon - 
vernarbt,  so  stellt  sich  in  derselben  eine  juckende,  schmeri^ 
hafte  Empfindung  ein,  welche  sich  meistens  nach  dem  Ver- 
laufe der  Menren  über  den  ganten  verletilauTheil  bis  gegen 
den  Nacken  zu  yerbreitet,  und  suwalen  auch  ^eht  «ch  im 
Schlünde  und  im  Magen  eine  brennende  Empfindung  xu  ei^ 
kennen.    Die  Narbe  erhebt  und  entzündet  sich,  schwillt  bläu- 
lich an,  bricht  auf,  und  es  entleert  sich  ein  dünner  übelriechen- 
der Eiter,  wobei  sich  die  Schmerzen  vermehren,  die  nahe 
gelegenen  Drüsen  aber  nur  wenig  Antheü  nehmen.  Manch- 
mal entzündet  sich  die  verletzte  Stelle  nur  ein  wenig,  ^vl^d 
ohn^  alle  Schmerzen  nur  etwas  blau,  ist  nur  mit  einer  düti- 
Ilaut  bedeckt,  welchen  Zustand  Mo9e9iiißMbnr%va^^- 
Zeitung  1795  ßd.  IL)  als  Zeichen  aller  vergifteten  Wundeo 
aufgestellt  bst;  oder  die  vernarbte  Wunde  veräudert  sich 
durchaus  nicht,  wobei  unter  ihr  nur  «n  stumpfer  oder  stechen- 
der Schmerz  empfunden  wird.    Nach  Dr.  Urhan  (Joomil 
der  pract.  Heilkunde  von  iiufeland  und  ÜHann  1825.  Juü 
und  August)  sollen  im  nächsten  Umkreise  der  geheilten 
Wunde,  in  weldier  das  Gift  rege  zu  werden  droht,  ein  oder 
mehrere  Bläschen  in  der  Grofsc  eines  Senfkornes  bis  «n  der 
einer  kleinen  Erbse  aufkeimen,  welche  eine  röthliche  oder 
eine  blauliche  Flüssigkeit  enthalten.   Zuweilen  Uagen  die 
Kranken  nur  über  eine  eigenthümliche  Erstarrung  und  Be- 
täubung des  gebissenen  Tiieils,  er  wird  gelähmt  oder  es  est* 
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itehen  Imhle  Zoeknngen  in  demtelbeit   Aber  auch  in  vielen 

Fällen   bemerkt  man  <;ar  keine  Vcrändcrangen  an  den  ver- 
teilten Stellen  ond  e«  geschieht  sogar  öfters,  dafs  die  Kran* 
km  «Ke  Steilen  vergessen  haben,  an  vreichen  die  Verwondnng 
geschehen  war.    Mit  diesen  Erscheinungen  entsteht  häufig 
das  Gefühl  von  Mattigkeit,  Schwere  und  Kraftlosigkeit  in  den 
Gliedern,  Abneigung  gegen  körperliche  Anstrengung,  Veidnn* 
kebng  und  Umnebelnng  des  Gesichtes,  Lichtscheu,  vermehr- 
ter Durst,  Appetitmangcl,  Ekel  vor  Speisen,  Neigung  zum 
Lrbrecheo,  wirkliches  Erbrechen  einer  grünen  Galle,  Schmerz 
m  der  Hengrube  und  im  Halse,  ängstliches  Athemholen, 
ISegende  Hitie  mit  FrSstdn  abwediselnd;  die  Kranken  sind 
ttW  gelaunt,  still,  seltener  gesohwätzig ,  trübsinnig,  zu  Ge- 
müthsafifectionen  meistens  trauriger  Art  geneigt,  sie  suchen 
ie  EioMnikeit,  seulzen  unaufhörlich  oder  zeitweise,  und  sind 
gegen  Aniwndinge,  vorzilgKch  gegen  Zugluft  und  Kälte  sehr 
empfindlich.    Hierbei  ist  der  Schlaf  sehr  unruhig,  durch  con- 
viila^fiiGhes  Aufwachen,  dur^üi  schreckhafte  Träume  unter» 
bisdto,  das  Gesicht  entstellt  und  bleich,  die  Augen  sind  matt, 
gträlhd,  iiiers  starr,  unbeweglich  ^und  voll  Wasser;  der  Püls 
ist  LJeio.  unordentlich,  mehr  oder  weniger  beschleunigt,  sel- 
teofr  voU  und  hart,  der  Urin  blafs,  der  Athem  beengt,  ängst- 
Ikbj  St  Sprache  verändert,  hohl  und  zitternd«  Zuweilen  zeigt 
tA  beim  Manne  eine  starke  Erection  des  männlichen  Glie- 
des^ ein  heftiger  Trieb  zum  Beischlafe,  ein  krampfhaftes  Zu- 
snoensiehen  der  Hoden,  ein  starkes  Drängen  zum  Urin, 
wobei  £eser  nur  tropfenweise  abgeht 

Nachdem  diese  Zulalle  als  Vorläufer  eine  längere  oder 
kincie  Zeit,  gewöhnlich  2  bis  12  Tage,  unter  Zu-  und  Ab- 
nahme oder  in  unordentlichen  Perioden  wiederkehrend  an» 
gedaoeri  haben,  zuweilen  aber  auch  ohne  alle  voravsgegan* 
gene  krankhafte  Erscheinungen,  empfinden  die  Kranken  bei 
zunehmender  innerer  Hitze,  vermehrtem  heftigem  Durste,  Trok- 
kcnheit  im  Slunde  gewöhnlich  mit  einem  Mal,  häufig  in  Folge 
cnier  Uebemschung,  einen  heftigen  Widerwillen,  eine  Ab* 
scheu  vor  Flüssigkeiten.  Diese  Scheu  wird  sehr  häufig 
zufällig  entdeckt,  indem  der  Kranke,  welcher  eine  Flüssig- 
keit za  Sich  nehmen  vrill,  findet,  dab  ihp  em  äufiierrt  hefti- 
ger Krampf  in  den  Schlingmuskeln  hieran  veihindert,  und  er 
wirft  delishalb  die  Flüssigkeit,  die  er  in  den  Mund  genom- 
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flwMi,  in  Voller  Hast  mi  mit  WidwüHlilir  M.  "Ifr  Wik ' 

sich  unfähig  einen  einzigen  Tropfen  nicder/.uschluckcn  und 
cU  der  geringste  Versuch  bienu  die  hefügnten  Sclimerzen  und 
die  qoalrolUte  Angst  liervorraft,  so  ist  nidito  im  Stande,  ihn 
tum  Trinken  zu  bewegen ;  er  ist  genöthigt  sieb  mit  Absehen 
und  Schauder  von  dem  GeHifsc,  welches  er  an  den  Mund 
bringen  will,  hinweg  zu  wenden.  \Viü  der  Kranke  dennoch. 
,  bei  seinem  befiigen  Dorste  diesen  Widerwillen  bawingen 
mid  den  Versuch  machen,  Wasser  zu  verschlucken,  so  folgt 
sogleich  ein  heftiger  Grad  von  Krampf,  der  mit  der  Gefahr 
der  Eratickung  droht,  und  den  Knnken  xwingt,  die  Fiüs8%- 
keit  dnreh  Nase  und  Mund  ausznslofsen.   GewSbnfich  k5tt> 
nen  die  Kranken  nicht  einmal  ihren  eigenen  Speichel  ver- 
schlingen, welshalb  sie  beständig  geifern  und  um  sich  spuk- 
ken,  und  dieser  Widerwille  vor  ^Flttssigkeiten  gelit  öfters  so 
weit,  dafs  die  Kranken  beim  Ranscben  und  Ansgiefsen  des 
Wassers,  beim  Anblicke  und  ßcrühren  desselben,  beim  An- 
acbauen  eines  blanken,  hellen,  in  der  Ferne  wie  VYas&er  glän- 
Üii^^flgnistandes,  beim  Zureden  zwm  Trinken,  sogar  benn 
^Nennen  des  Wassers  odet  einer  anderen  Fl&saigkeitvondem 
heiligsten  Widerwillen,  grofser  Angst  und  Unruhe  und  von 
^  den  heftigsten  Krämpfen  und  Convulsionen  ergriffen  werden. 
Diese  Krampie  beschranken  sieb  nicbt  aUein  anf  die  Schling- 
Werkzeuge,  sie  verbreiten  sich  bald  auch  auf  die  Moflkrio  des 
Gesichtes  und  der  Brust,  wefshalb  das  erstere  gewi*>hnlich 
acheulslich  verzogen  und  die  Respiration  keuchend,  stürmisch 
und  ängstlich  wird,  und  nicht  selten  endigen  sieb  diese  Kfinffe 
in  CmivnMonen  und  Starrkrampf.    WoHte  man  in  diesem 
Zustande  dem  Kranken  gewaltsam  eine  Flüssigkeit  beibringen, 
so  könnte  hieraus  die  ^^ofste  Gefahr  entstehen,  und  eiomai 
folgte  sogleich  der^Tod  {Hopfner  mBalSkig9r§  neuem  M# 
gazin  Bd.  8.  p.  539).    In  niederen  Graden,  aber  auch  narin 
den  Intermissionen  und  Demissionen  können  die  Kranken, 
wiewoU  mit  Angst  und  Scbrecken,  Flössigkeiien  so  sich  neh- 
men, «nd  in  einigen  anderen  FäUen  beben  sie  unreinen  Ab- 
scheu vor  Wasser,  indem  sie  andere  Flüssigkeiten,  ßicr, 
.^jkaflee,  Wein  u.  s.  w.  geniefsen  konnten,  ja  man  hat  sogar 
jMniapiele,  dafa  man  durch  sehr  et  höhte  oder  niediige  Temperatur 
^ea  Wassers  den  Abacben  vor  denaellMii  beseitigte  «nddab 
selbsl  einige  Kranken,  welche  hei  dem  Anblicke  einer  Flüssig- 
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keit  in  conf^nlsivische  Bewegungen  versetzt  wurden,  ihre  hef- 
tige Begierde   nach  Wasser  periodisch  befriedigen  konnten« 
hmktt  fcsBuIgn  die  Ikfüknuig  des  Waeten  iih  Bade^  htim 
kkmwBAtn  dtw  Haut  «•  s.  w.  ohne  den  gerioptcn  Widev» 
willen  ertragen,  dasselbe  versclilucken,  wenn  sie  es  nicht  »a- 
hcii,  wem  man  ihnen  die  r^iase  zuhielt,  sie  auf  den  Bauch 
hgtoy  W€im  wum  d«s  Waaser  aailtelii  eiotr  Bdiire  ihnen  ben 
hwlig»  amd  sameikn  konnten  m  wieder  mit  einmal  jede 
flBnigkeit  geniel:>en,  aber  alsbald  erfolgte  auch  der  Tod. 
iole^peM»  können  meistens  ohne  Beacbweiden  Yeracblockt 
micn,  milwiial  weiden  aie  aber  wieder  anagebrecken  oder 
tmnrsachen  an  einer  gewissen  Stelle  angelan«i;t  im  Oesopha-  , 
^  einen  heftigen  Schmerz.    Zuweilen  ist  die  Scheu  vor 
W«Nr  gar  nicbt  Torhanden;  dagegen  sind  andere  Kranke 
Udit,  §i;1äniende  Gegenstinde  nnd  Lnft  aehr  empfind-* 
(Luft-  und  Lichtscheu),  und  wenn  sie  nicht  aufser  Be- 
isbraag  genetzt  werden,  verfallen  sie  in  dieselben  krampfha^ 
tAnä  eoirralaivischen  Etacbeinungen  wie  bei  der  Sehe« 
w  loa  Wnaaer.    SGt  dem  Anabmdie  der  Waaeerache« 
4Vc  früher  vorhandenen  Zufalle  immer  mehr  gestei- 
gert, aUgemeioer,  länger  andauernd  und  die  Unruhe  und  Angat 
der  Kiwken  gebt  Jetzt  gewöbnlich  in  periodiscbe  Anfälle  von 
IVUb  md  Baaeffei  Aber,  in  denen  die  Kranken  nm  sieh 
itAl^n,  ihre  Kleider  und  Betten  zerreifsen,  ihren  Wärtern 
eMlmfen  woUen,  fürcbterlicb  schimpfen  und  toben,  ihre  Um- 
g^MgeA  anapeien  «id  mancbmal  va  beifsen  suchen»  nnd 
fcea  geadiieht  gewöhnlich  mit  aolcber  Korperatärke,  dab 
ar  Bändigung  der  Kranken  mehrere  IVIenschen  nöthig  wer- 
dn,    flittlia  nimmt  die  Mervenaufr^ng  immer  mehr  zu, 
fc^yiingpte  Veranlassung  erregt  Krämpfe»  Zuckungen  nnd 
khs^i,  der  Kratikc  wird  unruhiger,  verwirrt,  eine  Masse  von 
Schreckbildern  drängen  sich  ihm  auf,  er  glaubt  sich  in  Gefahr, 
siebt  überall  Gegenstände  seiner  Furcht,  aeises  Scbreckena, 
nnd  diene  Gedanken,  wddie  in  versdiiedenem  Wedisel  und 
in  grofser  Schnelligkeit  sein  Gemüth  bestürmen,  erhalten  ihn 
in  beständiger  Qüal  und  Zerrüttung,  und  verleiten  zuweilen 
•n  VeraaUieD  des  Selbataiordca.   Mit  dieaen  Anfallen  ist 
Maas  eine  Gdatesabweaenheit ,  ein  DeHriom  verbinden; 
zuweilen  behalten  jedoch  auch  Kranke  in  den  wutlifrcicn 
Zwiaebenräanieny  aelbst  während  dea  ganzen  Krankheiisver- 


Digitized  by  Google 


240  Hydrophobie. 

knfiet  ihr  Bewofstaiii  und  ihre  Betoiiiienheil;  wftMeBmdi 

beklagen  ihr  jammervolles  Schicksal,  sprechen  mit  Ergebung 
von  ihrem  nahen  Ende,  entwickeln  zuweilen  enorme  Geistes- 
slürke  und  Gemülhsruhe,  verlangen  um  unschädlich  zu  sein» 
ins  Bett  pbrachl  und  gebunden  xu  werden,  und  wwnen  ihre 
Umgebung  vor  der  Gefahr,  welche  ihnen  beim  Ausbruche  ih- 
rer Raserei  bcvorsteiien  könnte.  Während  derselbeOi  welche 
gewöhnlicfa  eine  viertel  bis  ebe  halbe  Stunde,  suweilen  la» 
ger  oder  beilindig  andauert,  in  nnbestiniinlen  ZwisdienriUn 
men  wiederkehrt,  fliefst  ein  zäher  Speichel  in  grofser  Menge 
aus  dem  IVIunde,  er  wird  ausgeworfen  oder  sammelt  sich  als  I 
Schaum  vor  dem  Munde;  unter  beständigen  Erectionen  des 
minnlicben  Gliedes  erfolgen  zuweilen  Saamenergiefsungen,  j 
die  Weiber  teigen  einen  hohen  Grad  von  CSeilheit,  das  Auge 
des  Kranken  wird  feurig,  gerötbet,  rollt  wild  umher,  hat  ein 
starres  wildes  Aussehen  und  verräth  Furcht,  Zorn  und  Ver- 
swdflung;  die  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht,  glaniende 
und  grelle  Farben,  gegen  den  geringsten  Luftzug,  jedes  Ge^ 
rausch  und  jede  körperliche  Berührung  wird  grofser;  heftige 
Krämpfe  tonischer  und  donischer  Art  treten  auf;  die  Kran- 
ken brechen  die  genossenen  Speisen  und  eine  grünliche  GaMe 
aus,  das  Afhembolen  wird  ängstlidier,  stürmischer,  der  Puls 
ist  voll  und  hart,  die  Zunge  belegt  und  der  ganze  Anfall  ist 
mit  einer  Stürunt^  der  meisten  Gebilde  des  Körpers  JMglei (ct. 
Nach  dem  AnfaUe  fühlen  sich  die  Kranken  sehr  ermattet, 
der  Puls  ist  aufserordentikji  klein,  schnell  und  frscpienl^. 
zelne  Glieder  sind  ganz  gelähmt,  das  Gesicht  blafs  und  ent- 
stelil,  und  der  Tod  erfolgt  endlich,  indem  sich  die  Zufalle 
vennehren,  die  Parozysmen  näher  zusämmcnrocken,  laiiger 
andauern,  gewohnlich  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  aus* 
gebrochener  Wasserscheu,  selten  später  unter  den  Erschei- 
nungen einer  inneren  Entzündung,  des  Schlagflusses  oder  der 
ellgenieinen  Lähmung.  y  >  h< 

Ebe  die  Hundswuth  zum  Aurilruche  kommt,  sollen  meh 
Jflarochetlts  und  anderer  Beobachtungen  am  3,  5,  7,  9ten 
Tage  und  manchmal  später  nach  dem  Bisse  eines  wüthigen 
Thieres  kleine  Bläschen  (JfaroeAelit'sche  Bläschen  undKnoIr 
chen  unter  der  Zunge  an  den  Kanalmindungen  derGlanduk 
submaxillaris  auf  beiden  Seiten  des  Bändchens  sich  bilden,  in 
welchen  man  mit  der  Sonde  eine  fluctuirende  Bewegung  fiili« 

len 
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tm  kamt  (S*  d  Aflic.  Bläseben  unter  der  Zunge  der  Was- 
serscheuen). Werden  diese  ßlnschen  in  den  ersten  24  Sinn* 
dta  ihres  Eischeineni  nicbi  geöffnet  und  behandelt,  so  toll 
das  Gift  resorbiit  wetden  und  der  Knnke  verloren  sein. 
Dnreh  inelirfeche  Erfahruni^n  ist  die  Existenz  dieser  Bläs- 
chen, aber  nur  bei  Menschen,  in  mehreren,  aber  nicht  in  aU 
Ico  Fällen  bewieeeos  das  dabei  aiuuweodende  Verfabreo» 
^islehes  weher  sateo  niher  eiMtrt.  werden  soll,  hat  glück« 
lidie  Resultate  aufzuweisen,  aber  auch  in  manchen  Fallen 
konnte  die  Zerstörung  der  Wuthbläschen  den  Kranken  vom 
Tode  nicht  reiten.  Fernere  ßeobachtnogen  müssen  über  den 
Werth  vnd  die  Bedeutnng  derselben  entscheiden,  aber  auf 
keine  Weise  dOrlen  sie  von  der  örtlichen  Behandlung  der 
BiÜMiellen  abhalten  oder  den  Glauben  befestigen,  dafs  da, 
wo  die  Wuthbläschen  nicht  erscheinen,  auch  keine  Gefahr 
SB  beföfcbten  sei 

Bei  den  Tbieren  sind  die  Erscheinungen  der  Hunds« 
wttlh  noch  weniger  constant;  die  Race,  das  Temperament, 
das  Alter,  Gescbiecht,  die  Ernährungsweise  und  Haltung  ba<* 
bcn  btt  vnseien  Hausthieren  einen  bedeutenden  Einflufs* 
Orr  Autd  wnrd  am  häufigsten  von  der  Wuth  befallen,  die 
übrigen  Hausthiere  seltener,  weswegen  wir  auch  bei  ihnen 
Boch  keine  eigentliche  Symptomatologie  der  Wulh,  sondern 
BV  einige  beobaebtete  Fälle  besiUen,  von  denen  einige  zur 
Datstellong  der  Verschiedenbeit  In  den  Erscheinungen  ange- 
führt werden  sollen.  Noch  weniger  sind  bei  wilden  Tbieren, 
«eiche  unseren  Beobachtungen  mehrentheils  entgehen  oder 
voreilig  gelödtet  werden,  die  Erscheinungen  ihrer  Wulh  he« 
bannt,  nnd  die  ganze  Symptomatologie  begründet  sich  nebst 
der  Lust  alles  in  den  Weg  Kommende  zu  beifsen  auf  ein  un- 
gewöhnliches verkehrtes  Betragen,  welches  sich  dadurch  aus- 
leichnet,  dafe.  die  wilden  wüthenden  Thiere,  namentiicb  die 
Füchse,  im  Gegensatze  mit  den  wüthenden  Hunden,  die  gern 
ihren  Herrn  entlaufen,  häufig  die  Wohnungen  der  Menschen 
anisuchen  und  ihre  Furcht  vor  diesen  abzulegen  scheinen. 

Die  znverläbigevtn  Erachebungen  der  Wulh  bei  Hun- 
den sind  folgende:  Sie  nehmen  ein  ungewöhnliches  Betragen 
und  eine  gewisse  Unruhe  an,  welche  sie  antreibt  aus  dem 
Hause  zn  entlaufen,  in  welches  sie  jedoch  auch  häutig  zu- 
lückkehreii;  rie  verlieren  ihre  Munterkeit,  sie  werden  trancig» 
■ca.  ddr.  £oc>cl.  XVn.  Bd.  16 
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mürrisch,  tanCm  ¥0r  lidi  hin  und  md  gleichgültig  gegen 

Frcssrn  und  Saufen.  Hierbei  bemerken  sie  kaum  diejenigen, 
an  die  sie  gewöhnt  sind,  erkennen  aber  meistens  ihren 
Herren,  und  niadien  snweilen  noch  auf  dessen  Geheib  Eumt- 
8t8cke.   Spater  verlieren  die  Hiihde  allen  Appetit,  da«;egen 
fressen  oder  bolockcn  sie  gern  ungewöhnliche  rSahriiniisinil 
tel,  als  Holz,  Leder,  Papier,  ihren  eigenen  oder  fremden  koth 
undUruu  Vermehrter  BegatUuigslrieby  Wasser-^  Luft-,  Lieble 
nnd  GlanzBchen  werden  selten  heobacbtet;  im  G^j^tbeile 
belecken  und  saufen  wülbige  Hunde  in  den  aUermeisten  Fäl- 
len zu  jeder  Zeit  der  krankbeii  daa  Waaser,  welches  gnifap 
teniheili  wieder  aus  dem  Munde  ausHuft,  weil  sie  es  vsffi 
Anschwellung  der  Schling  Werkzeuge  oder  weil  der  üatei  tiin 
hacken  wie  geiüiimt  herabluingt,  nicbt  verschlucken  können, 
pagentliche  Sdilundkrämpfe  oder  durch  die  Scheu  vor  Wmbp 
ser  sich  einstellende  Wulhanfälle  werden  selten«  teohaokteb 
Das  Aussehen  wird  immer  verslürler,  fremde  Ikinde  ffehen 
und  setzen  sich  seltener  zur  Wehre,  wenn  sie  auch  von  dem 
schwächeren  wttthigen  Hunde  sngefallenwodttlHrdar  Schweif 
aieht  sich  «nweilen,  meistens  erst  in  der  SfnlsTen  Bflgodt 
der  Ivrankheit,  aber  nicht  immer  zwischen  die  Beil^f>db 
Haare  auf  dem  Rücken  sträuben  sich,  das  Auge  wird  malt, 
tiühe,  entzündet,  triefend,  Kepl  und  Obren  hängen  hml^ 
der  Leih  ist  verstopft,  Geifer  läuft  zuweilen  afns  deoailfipil^ 
das  meistens  trocken  ist,  und  die  Zungenspitze  zeigt  »A 
zwischen  den  Zähnen,  wenn  der  Alhem  kurz  und  erschwert 
wird.   Ein  höchst  cbaraderislisches  Zeichen  der  W  ulh  bei 
Kunden  ist  die  Veränderung  der  Stimme.*  IMe  Tone  siM 
bald  li<)hiT  bald  liefer  als  im  gesunden  Zustand«,  ddboi  rauh 
und  heiser,  widerlich  und  ängstÜch  klingend;  die  JJundc 
schlagen  nicht  wie  sonst  an.  sondern  der  eisle  Anschlag  gdifc 
immer  in  ein  kurzes  Geheul  über,  so  dafs  das  Ganze  wete 
ein  ordentliches  Bellen,  noch  ein  wirkliches  Heulen,  sondern 
ein  Mittelding  zwischen  beiden  vorstellt,  wohei  daa  Maul  mch* 
reniheils  in  die  Höhe  gerichtet  ist.  £ine  Neigung  smn  iw 
fsen  äufscrt  sich  nur  abwechselnd  und  dabei  im  versehiad^ 
nen  Grade,  je  nach  Kace,  Temperament  oder  Gcwohnliei^ 
und  wird  hei  hissigen  Hunden  nweilen  aur  Mordsucht 
erat  ist  es  das  Beifsen  gegen  Kataen,  dann  gegen  Hnnde^  adslat 
gegen  Rlenaciicn  und  selbst  leblose  Gegensiäadc,  dach  ffarffl* 
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^tese  SUiienM^e  nur  bei  müderefn  Grade  der  VVulh  stnll. 
i^Iaocbmal  öeriechen  «ie  £r«t  «ödere  Hunde,  wedeln  mit  dem 
Sebwansr»       heiAen  daon  nnvcflMiiilohtie  «i  kfivmn  «dtr 
m  bell«Q«  recht  Iddil^  so,  am  licfceleQ  in  des  Mtiil  iMbr  in 
die  Genitalien.    IManclic  Huiiile  zrigcii  Nvonit^er  ÜeiUlimt,  m 
jcbnappea  aber  mit  empor  gericbteleoi  Kopfe  gegeodieL<iA 
ab  wem  aie  Hookea  fwigtii  welilco,    Hierbei  nMgem  4it 
H— de  bedkotead  ab,  sHInen  Mlera  »laamanen,  bekommen 
beim  Anblicke  des  Wassers  zuweilen  Zuckungen,  werden  ztt- 
lelU  kT€ux1afim  uad  sterben  zwiacben  dam  iken  und  Wim 
Tage  mob  fltr  evateii  fiikfankubg^  aBancbe  fröKer  «nter  iem 
Efscheinimi^n  im  Sehlagflfesaea  oder  der  allgemeinen  iJiii- 
Bumg.     Der  Prolcssnr  ßJerheigy  der  in  der  neueren  Zeit 
vahl  die  meisten  ßeobnchtungeo  über  die  \\  ulfa  der  Uimde 
■acbte»  und  aidb  grofae  Verdienatejerwarhy  ttimmizwei  Roupl- 
Sornieii,  clie  atille  und  rasende  Wuth  an;  seine  i]eiträe;e  zur 
Kfnntnifs  der  W  ulhkrankbeit  und  Tollheit  der  Hunde  {Uw 
/daMfa  vnd  ÜMmm»  Jouraal  der  prftcU  Ileükunde.  Seppb- 
MriMft  1S28.)  Yerdieoen  eine  grorae  Beryckaiehligung. 

Vitt  Wulb  eines  Sebmalrindea  doreh  den  Bifs  einer  toi- 
iefl  Katut  verursncbt  ebaraclerisirte  sich  nach  Dr.  ßlolUor 
m  äbiem  nach  3  Wochen  dorch  Mangel  an  Fiefalnal,  Um- 
Jik,  bin6gea  BrOllen  mit  heiaerer  Stfnme,  canvnlaiviBdie 
.Anfalle,  plötzliches  INiederslürzen  auf  den  Boden,  Enlkräftung, 
Abmagerung,  endliche  Lähmung  dea  Uintertlieiles ;  Sehen 
für  Waaaer  Migte  daa  Thier  nicblt  yeranobte  avoh.öftera» 
wiewnM  vergeblich  in  aanfen,  bKeb  beim  Anblicke  der  Ne»- 
iclien  ruhig,  {^erielh  aber  bei  Annäherung  von  Thieren  iu  An** 
file  von  VVuib. 

Die  Symptome  der  WothkraniBhek  bei  Schafen  aind  ge- 
vohnlich  folgende:  Sie  aperren  die  Minier  anf,  atofaen  nnd 
%er£en  sich  nuf  Gegenstände,  die  man  ihnen  vorhält,  steigen 
anf  nndere  Schafe,  lassen  ein  Bläken  hören,  das  dam  dca 
Wildera  in  der  fimnatack  gleicht  nnd  bieten  eben  grelaan 
Theil  der  gewöhnlichen  Zeichen  der  Brunst  der  Widder  daa. 
Die  FreTsluat  mangelt,  manchmal  kauen  sie  WolU,  IMist  und 
Dinge,  die  aie  in  geannden  Tagen  nicht  anrübaen;  die  VVaai> 
aeracben  nnd  Beiialust  hemeikte  man  nienyda.  Zulelaft  tritt 
allgemeine  Schwäche  ein,  und  die  l'hiere  aterben  an  Lab»' 
numg  und^SchlagOiila. 

IG* 
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Der  Thierarzt  Huber  in  Bern  halle  Gelegenheit  die  Wulh- 
krankheit  bei  einem  Pferde  zu  beobachten.    Dasselbe  gebür- 
dete sich  nach  kurzer  Krankheit,  die  man  nicht  zu  deuten 
wufste,  wie  beim  rasenden  Koller,  zeigte  die  auflallendsle 
Wasserscheu,  schlug  und  bifs  um  sich  und  zugleich  so^ hef- 
tig in  die  Krippe,  dafs  mehrere  Schneideziihne  abfielen  und 
der  Unterkiefer  an  mehreren  Stellen  entzweibrach.  Es  stürzte 
später  mehrmals  nieder,  und  verlor  dabei  viel  Blut  aus  Maul 
und  Nase;  ein  stattgehabter  Bifs  konnte  aber  nicht  nachge- 
wiesen werden.    Bei  wuthigen  Rindern  sollen  die  characte- 
ristischen  Erscheinungen  folgende  sein:  Anfangs  eine  auffal- 
lende Unruhe,  ein  beständiges  Umherlrippeln,  nach  einigen 
Tagen  ein  gänzliches  Auftiören  der  Frefslust,  ein  dumpfes, 
heiseres,  langgezogenes,  wahrhaft  Mitleiden  erregendes  Brül- 
len bei  Tage  und  Nacht,  kalte  Horner,  geröthele  mehr  stier 
als  wild  blickende  Augen,  Geifer  und  röthlicher  Schleimaus- 
ilufs  aus  dem  Maule,  ein  starkes  Drängen  auf  den  Mastdarm 
mit  Krümmung  des  Rückens  und  Erheben  des  Schwanzes, 
gewöhnlicher  oder  ganz  dünner,  ohne  Poltern  und  Knurren 
abgehender  Koth,  enorme  Abmagerung,  Krafdosigkeit,  Läh- 
mung der  ganzen  hinteren  Körperhälfle,  beständiges  Liegen 
in  den  letzten  24  Stunden  ohne  weitere  Unruhe  bis  am  7ten 
oder  8ten  Tage  endlich  der  Tod  unter  Zuckungen  einlritt. 
Eine  besondere  Wildheit  und  Tobsucht  stellt  sich  gewöhn- 
lich nur  bei  jüngeren  Tbicren  ein. 

Leider  haben  uns  die  vielen  Sectionen  über  das  Wesen 
und  den  Silz  derHundswuth  unbefriedigt  gelassen.  Fast  kein 
Sectionsbericht  ist  dem  andern  gleich,  mMi  fand  seither  noch 
keine  constanten  und  eigenlhümlichen  Abweichungen  in  den 
festen  und  flüssigen  Theilen  und  bei  dieser  Ungleichheit  der 
Seclionsberichte  ist  es  überdies  immerhin  zweifelhaft,  ob  da^^ 
Gefundene  nicht  etwa  ein  zufälliges,  in  Folge  der  Krankheit 
bewirktes,  durch  die  besondere  Individualität  und  durch  die 
Anwendung  sehr  energisch  wirkender  Mittel  erzeugtes  Pro- 
duet  sei.  Mag  auch  die  Furcht  vor  Ansteckung  dazu  bei- 
getragen haben,  dafs  man  bei  manchen  Sectionen  zu  schnell 
und  oberflächlich  zu  Werke  ging,  insbesondere  das  Nerven- 
system zu  wenig  berücksichtigte,  so  besitzen  wir  dennoch 
auch  mehrere  mit  Umsicht  und  Vollständigkeit  durchgeführte 
Leichenöffnungen;  aber  die   krankhaften  Producte,  welche 
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I    «db  ¥jiff««ilin,  waivii  ebenMb  sehr  ftiidiieditn,  entspndieft 

keineswegs  dem  Grade,  der  Art  und  AiiRbreilun^  der  Sym* 
I     ptooe  uud  enlrälhsellen  durdiaus  nicht  den  höchst  aonder* 
Um  vod  boMurti^  VerUvf  der  Krankiieift  mid  den  dofch 
I     tie  berbeigeföhrlen  Tod.   Und  untA  aind  die  Vitien  BcnS- 
kongen  bitther  unsicher  und  friichilos  geblieben. 

Die  Ldcben  der  nn  der  Hundswuth  veralorbeiMn  Meo» 
I     Mhcn  'aollen  aehr  aebnell,  aelbtt  in  der  Winteneit  imd  achM 
nach  15  Stenden  in  Verwesung  übergehen;  (Sauvageg  dela 
rage.  p.  41.  Morgagni  de  sedib.  et  caus.  Lib.  II.  art.  19.) 
'     aber  Aese  Beobachtungen  haben  andeie  Aerate  nicht  beati* 
%n  Uama.   Das  Genchl  CmmI  man  aehr  eingeiallcn,  cot* 
itellt,  die  ganze  Oberfläche  des  Korpers  blauroth,  die  Ober- 
luut  sehr  trocken  und  alle  Muskeln  dunkelroth  und  so  wie 
^  FlecbBeD  ^ehr  attif  und  geapannt  Daa  aua  der  Adcrge- 
%aMne  Blut  setgte  aich  aehr  dunkel,  wurde  auf  der  Ober» 
ÜKhe  nicht  von  der  Luit  gerölhet,  sah  nach  8  Stunden  einer 
Wderen  titteruden  Galleric  ähnlich,  und  enthielt  auf  3  Pfd. 
I       H  %  Umm»  einea  rotbiich  bleibenden  Semma;  öfteia  war 
ei  mk  «ehr  d6nn  nnd  aQ%eloral,  dafa  ea  an  der  Lnft  kanna 

e^mm,  (^ßoerhnare  bei  van  Swieten,  Comment  Il40.) 
laderen  Fällen  zeigten  sich  alle  ^  Venen  strotzend  von 

eaon  dnnkckotliai,  porparfiarbigen,  dicken  Blute,  obwohl 

Aa  Kranken  raeUidi  sur  Ader  gelaaaen  vmrde.  Wenn 
;       man  der  Leiche  eine  Wunde  beibrachte,  so  sah  diese  aus, 

dl  wäre  sie  mit  Blut  .ausgewaschen  worden  {Krukenberg 
\      m  thrmm  Archiv  t  med.  Erfahr.  Januar  und  Februar  1817 

I'      p.  368).    Rr»tbe,  Anschwellung  nndSp«ren  eilherEnliindung 
fand  man  häußg  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Korpers 
iaibesondere  im  Halse,  an  der  Epiglotlis,  am  Nervua  vagua, 
f     sympaüiicuo,  und  phvenicua,  an  den  Hirnhäuten,  am  Henan 
I     und  an  den  Lungen,  im  Magen  und  in  den  übrigen  Unter- 
ieibseinge weiden.    Zwischen  der  harten  Uirohaut  und  der 
Spinnwebenhaut,  in  den  Gehirnventrikeln,  in  der  Rikken- 
narkabShla  war  oft  eine  ungewdhidiche  Menge  Waaaar  vo^ 
banden;  die  Gefär^c  der  Hirnhaut  und  des  Gehirnes  waien 
labireicher,  schwarier  und  ausgedehnter  als  im  natürlichen 
Znatande;  die  die  Gehimhohlen  nmkleidende  Haut  zeigte  von 
I     Khwanem  Bhite  atrolaende  Gefilbvenwaignngen  wid  die 
Plexus  choiioidei  lialten  inancbmai  ein  blasses  wabqges  An-. 
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gewöhnlich  kleinem  Durclnuesser.  aher  angespannt  und  mit 
ßlut  überAillt  (Marahal)  und  eben  so  zeigten  sich  Blutübe^; 
fikUungon  in  den  Sinns  der  Sobädelhohle,  in  den  Lungen^ 
grofsen  Gettfsen  der  BratrlMhle  und  int  Rückenmarke.  In 
eioem  Falle  war  die  Gehirnsubsl.mz  Inst  ausgetrocknet  (/ü/or- 
gtigni)  in  einein  anderen  diese 9  das  liückennuirk  und  alle 
CekimilerTen  derb  ansuAUen  und  wie  Lcder  xndurchscbnei*» 
den  (Hfl«/);  öfter  fand  man  die  Gehirnsubstanz  dichter,  wo- 
gegen in  anHern  Fällen  (üoMt  in  Roemern  Sammlung,  uied^ 
Abbandl^  1805.)  4i«  Nerven  eine  groiae  Weicbbeit  md  einen 
Mangel  deivZil^nimcnbMigea  zeigten.  Die  ifia  eine«  Mannet 
hatte  in  einem  Falle  einen  besondern  Clanz  und  ihre  Bewesr- 
lichkeit  dauerte  noch  lü  Stunden  nach  dem  Tode  fort  (^Wry 
Abhendl.  Oir  iprakt.  Aenbte.  Bd.  24.  p.  400.).  Den  Mund,  die 
Rftcb^höhl^  die  Speise-  und  LnfMhre  fiind  num  hinfig 
entzündet  angeschwollen,  mit  Schleim  gelülll;  an  der  Zungen» 
Wurzel  viele  bräunliche,  blaurölhliche ,  kleine,  erhabene  Pu- 
slehiy  aiil  oder  ohne  einen  schwarzen  Ponki,  mit  einer  lyniph- 
avtigen  HÜsnigkeit  gelMIt  (Dr.  FueAa  in  Ifem«  Archiv  fiir 
med.  Erfahr.  1829.  Januar.  F'ebr.  S.  514.);  am  Oesophagus, 
einen  Innglich  gefalteten  blassen  Ring,  die  liachen-,  Schlund- 
kopf«- und  Magenschleimkint  mit  eiindn  stehenden,  gdUidH 
weifsen,  theils  hirseformigcn,  iheib  banf^^iofsen  Blifdieo  be« 
häet;  ferner  Erweichung  und  Durchlik'herung  des  Oe^iophaj^us 
.Exulceral innen  der  Dannscbleinihäute  und  Anschwellungen 
delr  Gckrösdrüsen.    ( Wagn9^  •  in  den  med.  Jahrbüchern  des 
KK.  Östr.  Staates.  Neue  Folge  B.  III.  St.  iV.  1828).  Eben 
so  6ah  man  die  S|ieiseri>hre  in  längliche  Furchen  gezogen, 
die  Keblkopföflfnong  ungewöbnboh  weit  oSm  stehen,  die  Ept* 
jlmfis  sehr  «cbmal  und  «piUig,  die  Stimmbinder  nnfaere^ 
deutlich  gespannt,  den  hängenden  (>aumen  der  Breite  nach 
zusammeiigezo^^rn .  die  Haut  der  Hachenhöhle  ungemein  lest 
und  dick,  die  Mandeln  sehr  hervorragend  und  hari(if«rfAai> 
Manchmal  sah  man  diese  Theifo  nur  ateMenweiee  rosenrolh 

gcftrbt,  mit  varicösen  Ausdehnungen,  welche  mit  einem  du»^ 
kelgefarbten  Blute  überlüüt  waren,  durchzogen  (hrukenber^) 
und  zuweilen  an  ihnen  gar  nichts  Krankhifles.  Dr.  klikU^ 
zu  C^nipiegne  ttbemndte  der  Aesdemie  tofth  de  Med.  sin 

merkwüidigcb  Präparat,  nämlich  die  Zunge  eines  an  der  Uwls^ 
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30  dicht  an  einnn(ii'r  «lelienden  in  der  I\Iilte  platt  gedrück- 
tes Puftlcla  bedeckt  war,  und  veri^lich  sie  mit  deo  Variolen« 
Ceiiy  ermihtft  einae  Fallei»  in  wefeben  der  fechte  Lappen 
der  Schilddrnae  ausnehmend  geacbwnllen  war,  und  so  viele 
Laft  eothicU,  dafä  fast  die  ganze  Substanz  der  Drüse  aer- 
nÜK  wnr.    Widernatürliche  BeschafTenheit  der  Bruatorgane« 
tea— dfti  ungewtiinlicbc  Klcmhek,  Blnüecm,  Herbheit,  Bläaae, 
ü^liirte  Stellen  des  Herzens,  Trockenheit  der  Herzbeutel- 
böUe^  V^erwacbsungen  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen»  der 
Hmm  wmi  dem  Henen,  Anadebnang  und  UeberiuUung  der 
ygfif n»  GMbt  heben  mehrere  Aerzte  bfobachtet  Man  traf 
die  Harnblase  tmd  die  Corpora  cavernosa  des  männlichen 
Qicdea  entzündet,  (Moramlo)  die  eigenlbümliche  Haut  der 
Nacii  flttl  auhheicheB  Gefafaen  durchwebt,  die  Substanz  weila- 
dKe  Nierenbcdier  mit  einer  «fem  Haferschleim  ähnlichen 
Flüssigkeit  angefüllt,  die» Harnröhren  sehr  zusammengezogen, 
ibit  Scbieimbaut  entzündet,  den  l'nterlerb  von  Luit  aufge- 
InhiB,  im  Hagen  eine  Menge  grüngelber  Materie,  die  Netze 
ganz  ilMört,  die  Milz  sehr  mürbe  vnd  von  vielen  schwar- 
zem B/öte  strotzend,  die  Leber  blau,  entzündet  und  brandig. 
Miljjgg^XL  beobachtete  man  Veränderungen  an  der  Bil'swunde 
üir  fli  ihrer  Mavbe.  Lelztere  sab  in  der  Keg^l  bbm  aus,  nnd 
War  mit  Krusten  bedeckt  (Dr.  ilfentere  Arcbives  generales. 
lö2Ö.  Decemb.),  strotzte,  wenn  sie  bei  Lebzeilen  stark  ent- 
rfniel  war,  von  geronnen^  Geblüte,  (Jimti)^  und  die  Schei- 
den  der  Nerven  nnd  Aponenrosen  in  der  Umgegend  der  fiiis- 
wunde^  und  von  dieser  aus  öfters  auf  grolse  Strecken  waren 
deutlich  entzündet.  Aber  auch  durchaus  nichts  VVidernatür- 
hhn  nnd  £igentbbndicbes  wurde  bei  manchen  Leichenöff* 
mtugttk  entded^t  {Hmm  in  SaUea  neue  Beitrage  Th.  I.  pag. 
143.  ßnhhigton  in  med.  Beiträgen  Th.  l.  pag.  *il8.  Horn  in 
MM^elands  Journal  Bd,.  49.  St.  5.  pag.  95.). 
•iftifiSiud  ^e  häufig  gemaditen  Leicbenöffnongen  der  an  der 
Bmidswvth  verstorbenen  Mensdien  nicht  im  Stande  gewe- 
sen das  Dunkele  und  Lnbestimmte  in  Bezug  auf  das  Wesen, 
den  Sitz  und  auf  das  organische  Grundleiden  u.  s.  w.  der 
in^ychMi  Krankheit  zu  bSMitigen»  M  sind  die  gemachten 
Seclionen  an  Thieren  insbeMHidef«  hA  den  verschiedenen 
liacen  .u.  0.  w.  derselben  noch  unbefriedigender  ausgebllen. 
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3IS  Hydrophobie. 

Wenn  überdies  Mmrhng  bei  seinen  vielen  gemadilenSeelie* 
nen  zur  Annahme  neb  berechtigt  glaubt,  daffi,  wenn  ein  HinmI 

nach  einer  bedeutenden  .Krankheit  gestorben  und  man,  wie 
beim  Menschen  nach  Nervenkrankheiten,  nichts  Erhebliches 
bei  der  Section  findet,  derselbe  wahrscheinlich  wnthig  gewe- 
sen ist,  so  darf  man  sich  nicht  wundem,  dab  es  bis  jelit 
noch  nicht  niogh'ch  e;c\vordcn  ist,  aus  dem  Seclionsbefunde 
der  I  hiere  auf  vorhanden  gewesene  VVuÜi  mit  Sicherheit  »i 
schliefen.  ' 

Bei  Hunden  fand  man  mweilen  analoge  Veränderungen 

der  Organe  des  Schlingens,  des  Athmens,  des  Gehirns,  des 
Rückenmarkes,  der  Leber,  der  IVlils,  aber  sie  waren  auch  eben 
so  mannigfaltig  wie  bei  Menschen*   Am  constantesleo  waren 
die  Veränderungen  des  Gehirns,  welches  man  häufig  zetsetsl^ 
erweicht,  schauriiartig  erhitzt,  wie  ausgetrocknet,  von  vielen 
Blutgefafsen  durchdrungen,  das  Gewebe  seiner  Häute  gleicii« 
sam  ausgedehnt^  und  von  schwarzen  Farbe  antraf.  Die  Uim* 
hautgenüse  strotzten  von  vielem  schwarzem  Blute,  indeuGe» 
hirnhöhlen  halte  sich  eine  scharfe  Lymphe  von  niclit  unbe- 
deutender Menge  eigossen,  das  Adergeflecbte  war  sehr  stark 
ausgebildet  und  leberbraun.   HauGg  enthielt  der  Magen  eine 
schleimige,  röthliche,  gelbe  oder  grüne  Flüssigkeit,  ungewöhn- 
liche Dinge  als  Stroh,  Holz,  Federn,  Wolle  und  öfters  war 
er  stark  entzündet    Grofse  Aufmerksamkeit  verdienen  die 
von  £oeAfier,  v.  Flamder  und  Pntw  voigefondenen  pctechicn* 
ahnlichen  Flecken  oder  erbsen-  und  linsengrofsen,  pockenahn- 
liehen  Bläschen  auf  der  Milz  mit  etwas  weifser  Lymphe  ge- 
füllt   J.  J.  Jfyekmr  stellt  unter  den  merkwürdigen  nnd 
constantesten  Erscheinungen  im  Inneren  der  an  derWuthg^ 
storbenen  oder  getödLeten  l'hiere  eine  gerunzelte  stark  ge- 
rötbete Tunica  villosa  des  Magens,  livide  Stellen  auf  denge- 
rötheten  dünnen  Gedärmen,  eine  hieigraue  Farbe  der  Fan* 
ces,  dunkele  und  angeschwollene  Speicheldrüsen  und  sni 
blutleeres  Herz  auf. 

Bei  einem  durch  einen  wutbigen  Hund  gebissenen  und 
wuthig  gewordenen  Schweine  fiuid  der  Thierarzt  Jfnöer  in 
Bern  die  Lungen,  Leber,  den  Magen  und  theilweise  anchdis 
Gedärme  mehr  oder  weniger  entzündet ;  die  Milz  sehr  mürbe 
und  von  schwamm  Blute  strotzend. 

Bei  einem  an  der  Wnüi  gestorbenen  Wolfe  bndCltan* 
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db»  (Lft  clMqwe  1839.  Nr.  aO.)  eine  bedeoleade  8l&raiig  in 

den  Urin  Werkzeugen,  die  er  für  ein  pathognomonisches  Zei- 
dm  liei  den  Thieren  hält.    Die  Mieren  waren  klein,  hart,  . 
■imningeichnimpft,  ilie  BlaM  war  tto  der  GrUw  mm 
Obre  und  entUeil  Imen  Tropfen  Urin. 

Bei  einem  wothi^en  Plerde  fand  Tbierartt  Huher  Lun- 
pm^  Leber,  Magen,  Gedärme,  ScUiuid  und  Luftrobra  atirk 
mUflndet  und  acbwar»  gefleckt 

Bei  wothigen  Schafen  war  die  graue  Substanz  des  gro- 
üsen  uod  kleinen  Gehirns  leicht  geröthet,  sleüeoweise  von 
bUi  ^MlcUer  Färbung,  daa  Rückenmark  besondere  in  der 
Vjliieiigegend  ataik  geKitliet,  die  Zunge  trocken  und  an  bei- 

ä Seiten  mit  Geschwüren  besetzt.    Im  Magen,  Darnikanal, 
und  und  ScblundkopCe ,  so  wie  in  den  übrigen  Oiganen 
kntitiiltoanderungen, 

ffr.  Jioltlor  in  Salem  traf  bei  einem  durch  den  Bib  ei- 
ner tollen  Knfze  wuthig  gewordenem  Kalbe  rlie  Hirnhaut,  den 
S^lund,  den  Kehlkopf,  so  wie  den  Magen  und  einzelne  Tbeüe 
^  Uawli  anals  ateUenweiae  entiündet  und  der  Hagen  ent* 
kidt  dwas  Laub  und  Stroh. 

Bei  einer  von  einem  Fuchse  auf  der  Weide  in  die  Nase 
^eiüienen  und  an  der  ToUwulh  gefallenen  Kuh,  fand  man 
iüf  kiaiMte  Abmagerung,  entiündete  Augen,  die  Marbe  des 
Bmm  fntfi»farbi{r,  den  After  hervorgetrieben,  dunkelroth,  die 
Gehirnhaut  heilig  entzündet,  das  Gehirn  selbst  normal  aber 
trocken,  die  Zunge  dicker  als  gewöhnlich,  besonders  an  der 
MbNui^^wo  sie  bedeutend  entifindek  und  an  einigen  Punkten 
Amkelbraun  aussah,  den  Kehlkopf  und  Kehldeckel,  die  Tra- 
chea,  Speiser()hre,  den  Schlund  und  die  Lungen  stark  enU 
nnd^i  und  letztere  zum  Theile  brandig,  das  Herz  mit  dun- 
blhni  geronnenem  Hute  gef&Ut,  und  wie  die  Lungen  und 
Abrissen  l  nlerlcibsorgane  auffallend  trocken,  den  Magen  und 
die  Gedii rill c  von  entzündetem  Ansehen,  viel  unverdaute  Nab- 
mg  enthaltend,  die  Leber,  Hib  und  die  übrigen  Organe 
aber  normal    Zuweilen  ergaben  die  Seetionen  an  ndm 
wuLhkranken  Kühen  durchaus  gar  nichts  AuiTallendes. 

Dr.  Martin  in  Neustadt  öfinete  einige  mit  der  Tollwuth 
hduAet  geweaene  Füehae,  und  ea  leiglen  aich  bei  dem  ei- 
acn  die  Gefäfae  der  harten  Hirnhaut  vom  Bbte  atretend, 
daa  g^2«  Gehirn  mit  Blut  überfüllt,  derb  und  ohne  Feud^ 
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hchwafMm  geronnenem  Geblüle  überfüllt,  die  Eingeweide  der 
Brust  und  Bauchhöhle  wie  vertrockne^  bei  dem  anderen  das  ci 
Ctebiro,  wiae  Uaiile)  die  Lufirohre  heflig  cntmündet,  IcUlfM  ■ 
\ne  ganz  yertrocknet/die  fibngen  Eingeweide  aofniil,  bei  ii 
dem  drillen  war  das  Ciehlrn,  die  GehirnhäuJe,  Lunge,  Speise-  i 
und  Luftröhre,  der  Pharynx  und  Larynx  stark  enUündet,  die  -.r 
Zunge  dicker  wie  gewöhnlich,  die  UnterleibMingewiide  gm  ^ 
Bomul*  .je 
Die  Ilundswulh  entsteht  von  selbst  (spontan)  odernif^-  ;i 
feist  Ueberlragung  des  Wutbgiftea.   JNach  den  bishengen  Er-  | 
iahrungen  erseugl  aicb  die  apentane  Hundiwatb  vor  bei  ei-  « 
ThierarCen,  namentlicb  nur  bei  Hunden,  WOffim,  Fud^  | 
«en  und  durch  «ie  geschielit  die  Ueberlragung  des  Ursprung-  j 
liehen  Wuthgiftes  durch  den  Bifa  auf  Menschen  und  'rhiere.  ^ 
Man  liat  auch  die  apentane  Eohmkehuig  dar  Uuodnnitli  , 
beiin  Menadien  ai^enomtnen  wid  diaaea  dinclii  «iiiige  Fdla  . 
und  Beobachtungen  zu  bestätigen  gesucht;  allein  diese  ge-  ^ 
währen,  da  die  contagidse  Natur  nicht  bewiesen  ist,  keine 
fiestimmtheit  und  ea  iat  mit  Grand  m  bebaaptan,  dab  man  | 
sich  in  diesen  Fällen  durch  die  Wasserscheu  als  Symptom 
verschiedener  anderer  Krankheiten,  welche  mit  ihren  übrigeu 
£i«cbeia«ng6B  deneo  der  Unadawuth  ähnlich  sein  können,  ^ 
Höschen  IMs*   Vorzüglich  aind  mehrere  unaerer  Haailhiera  , 
der  Krankheit  unterworfen  und  aufser  den  flunden  beobach- 
tete man  sie  nur  an  Pferden,  Schweinen,  Kindern,  Katien, 
Hadlbieran,  Eaeln,  Schafau,  Ziege«  ood  Kameeleni  vonwel- 
eheoi  letzteren  aodi  Mnnptet  wofde,  dafa  ea  Ton  der  apoo- 
tanen  Wulh  befallen  werden   könnte.    Fast  ausschlieUlich 
wird  den  IVIenaehcn  und  den  TJiicren  durch  Hunde»  Wölfe, 
Füohae^  Katzen  und  in  lodien  nach  Ur.  «loAnaM  durch  den 
fichefad  daa  Wulhgift  mitgetholt,  deaten  Ueberfamgung  dlinii 
andere  Thiere  noch  nicht  erwiesen  ist,  und  insbesondere 
adieinen  die  Graafreaser  und  yeae  Thiere,  in  deren  Natur 
«a  mebt  Kegt,  xom  Angnfife  oder  nur  Vertlieidigung  aiilttifae% 
unfähig  zu  sein,  daa  Wuthgifl;  durch  den  Kfs  mifziltiieiletti 
ihtpuy  bemerkt,  dafs  nie  ein  Nachtheil  entstanden  sei,  wenn 
ein  wuihigea  Schaf  unter  der  geaonden  Heerde  gelaaaen  werde» 
Wen  man  die  fioudewoth  am  hl«%(rten  nor  bei  «oaeran 
Haiialluem  beobachtete,  so  gcadiah  es,  weil  sie  am  meiatoB 
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im  Bisse  der  Hnnde  aniig;cselzl  slnd^  und  sidi  unter  un«e» 
ren  Augen  bründeii;  aber  e«  ist  anzunehmen,  daiä  auch  auf 
alc  öbr^en  Quodrapeden  das  VVathipft  überlfagni  wtwtai 
Udm,  wir  vm  aber  nach  otcbt  übeneageo  kanala% 

iikWiti  sie  unserer  Beobachtung  uml  leichter  dem  Bisse  frem- 
der Thiere  entgebetu    Auf  niedere  'ihierklaMen  kauo  daa 
WaUigift  Bacht  übcrlrageii  werdesi  snd  ea  iat  sehr  Mi  bc» 
smMo,  ob  dieaea  bei  den  Vdgeln  geacbehen  kann.   Ea  ial 
bis  jeUt  Lein  Beispiel  bekannt,  daCs  von  einem  Menschen  die 
ILraukbeit  auf  einen  anderen  übertragen  %vurde;  niehrmalea 
liardm  dUe  Wärter  mit  dem  Speichel  wiithiger  Thieie  be* 
«Ml,  sttweiien  auch  verietii;  Jleal  f  Frattato  dement  delle 
•»peratione  chirurg.  Tom  II.  1804.)  impfte  sich  mehrnialen 
«icA  Speichel  von  wüthigen  Menschen  ein,  und  dieaer  wurde 
md  vciacinedene  VVeiae  in  friaehe  Wunden  Terachiedener 
TUoe  gebracht»  ebne  dab  man  eine  Ueberlngung  dea  Wulh* 
pftes  bemerken  oder  bewirken  konnte.    In  der  neueren  Zeit 
Vii\  sich  iedodi  die  Möglichkeit,  das  VVuthgiTt  der  Menachen 
nd  ttain  tm  ttbeitragen,  durch  Impfveimicfae  beatlHagt  Jb- 
i^^tdm  mä^reehet  brachten  nämlidi  den  Spdchd  eine«  an 
der  i/u/](iswuth  leidenden  Menschen  in  die  frischen  Wunden 
zwaa  Hunde,  und  nach  sieben  Tagen  wurde  nun  dieaer 
Ihnb  wnthig  und  bifa  zwei  andere»  Ton  denen  der  eine  an 

dn  VVuth  starb. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  aich  das  VVulhgift  ur- 
ipriiBgiiGh  craengl,  ^nd  nodi  gar  nieht  ermittelt*  Ein  Zn* 
«MNWwirkcn  terreatriacher,  atmoapbSriacher,  individneller 

und  occasioneller  Momente  scheinen  erforderlich  m  sein,  und 
diese  Behauptung  erlangt  eine  grofse  VVahracheinlichkeit,  wenn 
nir  vnler  denadben  übrigen  Bedingungeni  wie  bei  nni,  die 
Bbndawntb  in  manchen  Lindem  nur  adten  oder  gar  nichl 
beobachten,  diese  sich  nur  bei  bestimmten,  wiewohl  manch- 
ind  entgegengesetzten  atmosphärischen  Verhältnissen  erzeugt» 
nnl  nneh  oofemn  fetzigen  Wissen  nnr  bei  einigen  Thierar* 
len  spontan,  und  nach  Einwirkung  oeoasioneller  Momente 
entwickelt.  Zu  Sidon,  Tripolis,  Konstantinopel,  in  Schwe- 
den ist  die  Hundswulh  selteo,  und  auf  dem  festen  Laude  des 
atdiichsn  Amerikaa,  wo  eo  sdir  vide  dorthin  verpflanto 
Hönde  giebt,  in  Aegypten,  namentlich  in  Aleppo,  wo  Tiele 
betrenloae  Hönde  henimlanfcn,  und  durch  lüUc  und  ftlangd 
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an  Nahrung  zu  Grunde  gehen,  ferner  in  dem  hundcrciclicn 
Kamtschatka  kommt  die  Wuth  niemals  vor.    In  einigen  an- 
deren Ländern,  in  welchen  die  Hundswulh  früher  niemals 
beobachtet  wurde,  trat  sie  später  auf,  in  anderen  scheint  sie 
erlöschen  zu  wollen,  nachdem  sie  früher  dort  bestand.  E.  Unanue 
bemerkt  nämlich  in  seiner  Topographie  von  Lima,  dafs  die 
in  Südamerika  bis  dahin  unbekannte  Hundswulh  sich  erst  im 
Sommer  1803  —  4  bei  einer  anhaltend  starken  Hitze  auf  der 
Nordküste  von  Peru  gezeigt,  fast  alle  vierfüssigen  Thicre  be- 
fallen, und  sich  durch  den  ßifs  weiter  verbreitet  habe;  und 
ebenfalls  erwähnt  Joftn  iiintter,  dafs  in  Jamaica,  wo  diese 
Krankheit  früher  s^hr  häufig  war,  seit  40  Jahren  kein  einzi- 
ger Fall  mehr  vorkam.    Sowohl  bei  hohen  als  niederen  Tem- 
peraturgraden, bei  grofser  Trocknifs  und  Fcuchfigkeit  der  At- 
mosphäre, in  jeder  Jahreszeit  hat  man  die  >Vulh  spontan 
sich  erzeugen  gesehen,  und  was  wir  als  Ursache  mit  einiger 
Sicherheit  aus  den  atmosphärischen  Verhältnissen  entnehmen 
können,  ist,  dafs  in  den  gemäfsigten  Erdstrichen  bei  grofser 
Sonnenhitze  oder  Winterkälte  die  Hundswulh  am  häufigsten 
vorkommt.    Bei  den  Hunden,  da  man  bei  den  übrigen  Thie- 
ren,  in  welchen  sich  die  Hundswulh  spontan  entwickeil,  die 
physiologischen  und  pathologischen  Verhältnisse  nicht  so  ge- 
nau kennt  und  nicht  wissen  kann,  welchen  Einflüssen  und 
Bedingungen  sie  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  preisge- 
geben waren,  hat  man  die  individuelle  Anlage  zur  Wuth  m 
der  Trockenheit  ihrer  Excrcniente,  der  fehlenden  bemerkba- 
ren Hautausdünstung,  der  Neigung  zum  Zorne,  in  zwei  Bläs- 
chen in  der  Gegend  des  Mastdarmes,  die  dazu  bestimmt  seien, 
eine  stinkende  Feuchtigkeit  abzusondern,  die  wenn  sie  in  ho- 
hem (irade  verdirbt,  die  übrigen  Säfte  anstecken  soll,  {Mor- 
f^agni)  in  dem  sogenannten  Tollwurme  (s.  d.  Art.)  zu  er- 
klären gesucht,  und  als  Gelegenheitsursache,  heftige  Erzür- 
nung, Mangel  an  Nahrung,  insbesondere  an  Getränken,  das 
Fressen  von  Aas,  schnellen  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte, 
zu  hohe  oder  zu  niedere  Temperatur,  Mangel  der  instmcl- 
mäfsigen  Nahrung  von  Blut  und  Fleisch  {Ziegler  Salzb. 
med.  Zeitung  1821  B.  III.  S.  190.),  insbesondere  aber  den 
nicht  befriedigten,  falsch  und  widernatürlich  gerichteten  Be- 
galtungstrieb  angenommen.    Namentlich  hat  man  eine  grofsc 
Disposition  bei  einigen  Ilunderacen  als  Bett-,  Schofs-,  Schä- 
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fierbanden  u.     w.  .ingcnüininen,  diese  bei  f  lündinncn.  castrir- 
ttn  Himden  oder  bei  solchen,  >vclche  Wolfsklauen  bälUo, 
|Ji»yift:  «ad  aog»  bebmiptet,  daff  dicfe  sieht  wuUiig  wer* 
In  kSnoten.    Aber  die  Erfthitiiig  hat  dagegen  gcsprodm 
und  nur  besliiUigt,  dafs  die  Disposition  bei  jenen  Hunden 
ick  aMisgebildet  ist,  welche  an  der  sogenannten  Staupe  und 
Im  nenröeen  Folgekrankheiten  In  hohem  Giade  gelitten  ha* 
I    fcoL  Bien  ao  aollen  nach  dem  Herzoglichen  NhrataHarKle 
Grete  die  Hündinnen,  castrirte  Hunde  oder  jene,  welche  den 
GcfchlechlsUraeb  noch  nicht  .kennen,  spontan  nicht  wüthig 
!    «mkn  können,  eine  Behauptung ,  die  durch  ^aichete  Eada 
aad  licht  widerlegt  oder  beatätigt  zu  aein  acheint.  Aus  nieh- 
rrren  (iruoden  hat  man  eine  ursprijngliche  Entwickelung  dea 
Wot^iOies  in  £uropa  geläugnet  und  behauptet  s  die  Kraak- 
kit  m  BBfl,  wie  die  Pocken  und  Rinderpeat  xugef&hrt  wair> 
hn^  welche  Behauptung  jedoch  durch  das  lange  Alter  der 
Krankheit  in  Europa  entkräftet  und  durch  sichere  Falle  der 
Hwlien  Entwickelung  völlig  widerlegt  iat 
'         kai  haufigaten  wird  daa  Wnthgilt  durch  den  fiila  einea 
^fe^en  Thieres  beigebracht;  es  haftet  auf  solche  Weise 
uad  Usch  der  geringsten  Verwundung  an  allen  Stellen  dea 
Itijpn^  ohne  dieae  nur  an  aolchen,  die  mit  einer  «arten  £pH 
Aflan  bedeckt  sind;  aber  ea  ist  auch  möglich,  dab  ea  auf 
viraliete  Geschwüre  und  Wunden  angebracht,  die  Krankheit 
zur  Folge  haben  kann.    Auf  die  unverletzte  Schleimhaut  dea 
Migma  und  der  Speiaerohre  acheint  daa  Wntbgift  unwirk* 
nai  zn  aein,  denn  man  hat  den  Speichel  einea  tollen  Hmi» 
Jes  anderen  Thieren  in  den  Mngen  gebracht,  ohne  die  ge- 
riogste  Wirkung  wahrzunehmen  {Bruce  bei  Fothergill)  und 
Berim%M  neuere  Versuche  an  22  Hunden  hatten  das  gleiche 
Imiltat,  weTahaU»  er  zur  Behauptung  herechtigt  wurde,  dafa 
das  Conto^iuni  nur  dann  in  Wirksamkeit  tritt,  wenn  es  von 
dar  Aufisenfläche  dea  Körpers  in  die  Säflemasae  gelangt.  Der 
Act  dea  Beifsena  iat  sur  Anatecknng  nicht  weaentlich  noth« 
wendig;  denn  die  Impfungen  mit  dem  Speichel  wuthkranker 
Thierc  gelangen  auf  die  verschiedensten  Weisen.    Der  Trä' 
gar  dea  WuUigiflea  ist  der  Speichel  und  Geifer  des  Thieres. 
In  neueren  Zeiten  hat  man,  (TrolUr)  nachdem  die  Speichel 
drüsen  nicht  verändert  gefunden  wurden,  dieses  zu  widerle- 
gen gesucht  und  behauptet,  der  Giftträger  sei  der  auf  der 
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ßronchicnschleimhafil  abf^Monderte  Sdiletm.    Wenn  man  die- 
sem  auch  die  Ans(eckung.srnlui;keit  niciil  absprecbco  kann,  so 
iar,  «tigeaeiicn,  dais  Impfvenuche  mit  den  Speichel  aiid<>ei> 
fer  ^tkomnieii  gelangen,  debwegen  niditA  widerlegt,  weil 
die  Leichenbefunde  der  an  der  Handswnlh  Gestorbenen  über- 
haupt noch  keine  solchen  Resultate  geliefert  haben,  welche 
d6rfGi6fii»<:die«liaiditecii€heD  Krankheit  eoUpcidieaiMieff den 
flk» -der  CiwnMiiil  müier  beatSimiilen.    Dupttytrem  maehle 
Verauche,  um  sich  zu  uberzeugen,  ob  das  Blut  eines  an  d& 
flandiiwulh  leidenden  Thiercs  ebenfalls  das  WiUlig^ft  enthalte, 
•der  ob  daaaaUie'dia  Fähigkeii  xur  Uebertragmig  wie  der 
Spe'icIliV^tliMiiw. '  Er  nahm  das  Bhtl  eines  an  der  Hoiida^ 
\\u\\i  leidenden   Menschen  und   brachte  es  in   die  fnschc 
Wunde  eines  Hundes;  zu  gleicher  Zeit  bracble  er  das  iilut 
iiMS  WHÜugea  Hundes  in  die  frisdba  Wunde  eines  gesunden; 
ferner  ipri^  er  das  Wnl  denselben  Collen  Hundes  in  die 
\cne  eines  drillen,  fand  jedoch  in  allen  diesen  Pnllen  die 
VVulhkrankhcit  sich  nicht  entwickeln.  Ebenso  haben  die  von 
Bit  JMMd  (Si  dess.  Schriften:  über  dsa  Weieu  der  Was- 
serscheu  u.  s.  w.  Göttingen  1825)  mit  dem  Blute  toHer 
Uunde  angeitelllcn  Impfversuchc  dargethnn,  dafs  das  Blut 
mcllb  MMtecIseod  sei»    Dun;h  diese  und  andere  Versuche 
wurde  die  BebanpUing  allerer  Aerste,  dafs  das  Bhit  aualek- 
kend  sei,  widerlegt;  aber  sie  wurde  durch  Herlvtig9  ueuerc 
Impfversuche  >\ieder   bestättigt.     Dieser  impfte  nämlich  10 
Uuude  mit  dem  Biute  wuihiger  üunde,  und  bei  sweten  ge- 
laug  die  fanpluflg  vollkomoien,  aber  nur  mit  venösem  Bble, 
welshalb  es  noch  unbestimmt  ist,  ob  auch  das  arterielle  BIdl 
Ansteckungsfahigkeit  besitze.    Ebenso  waren  Impfungen  mit 
kleinen  Stückchen  von  der  Speiebddrüse  bei  sieben  Hundes 
einmal  mit  Erfolg  gemseht  worden;  aber  es  ist  su  bcssrcfr 
fein,  dafs  die  Spciclieldrüsenraassen  das  Wulbgift  enthalten, 
indem  angenonunen  werden  kann,  dafs  durch  den  enthalte- 
nen SpekAel  die  Ansteckung  geschab.   Ob  die  von  Lethwtr^ 
^rkm  und  Anderen  bei  den  Sectionen  yorgefiindenen  eibsen^ 
grofsen  und  pockenähnlichen  Bläschen  auf  der  Milz  der  Huod^ 
oder  jene,  weiche  ^Vagner  auf  der  Schlcun haut  des  Kachens, 
dm  ScMundkopfes  und  des  Mspns  bei  den  Lekdienüftniogea 
des  Menschen  entdeckte,  oder  ob  femer  die  nisrocbetliaebii 
Bläschen  das  Wuliigift  enthalten ,  ist  nodi  uogewüsy 
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icbeinen  noch  niemals  gemacht  worden  zu  sein.  Das  Fleisch, 
Milch  wuthiger  i  liiere  «lad  nach  ailcii  Erfahrungen  nicht 
«stBGkmd  und  ebeo  eo  wMm  die  biiirfVeieiiohe  (ibrimig) 
«Ht  NerveniDaate  ^nz  erfolglos.    Die  Aosteekungen  durdi 
den  Athem  und  die  Ausdünstungen  sind  wegen  der  tixen  N*> 
tar  de«  VVttUi£;ifies  ganz  unbegründet,  und  was  man  woa  der 
Feitpflmttiig  des  Wnliigpflee  danrh  deo  BeiscMsr,  dem 
Rsiteiben  mid  Angebortawerden  der  Krankheit  und  yott  dem 
Aufbruche  derselben  durch  den  Anblick  hydrophofaischer  Kran- 
kca  falielle«  Terdient  wohl  keiner  Widerlegdiig.    Audb  ImiI 
wm  tehaiiptet»  dab  scbea  ai  der  Lielieswuth  begriSene  oder 
nun  Zorn  gereizte  Thiere  durch  ihren  Bifs  die  Hundswuth 
CfieugeQ  können,  dafs  dieses  selbj>t  ganz,  gesunde  Thiere  ver- 
meclrtc%  ond  nien  enuihk  BeiapieJe  der  erfolgteD  UundswuÜi 
hnk  4ea  BiTs  gesunde?  Measdiea,  Kelten,  Hehae,  Fiscbcv 
Inaeclen  u.  s.  \v.    Aber  diese  wenigen  einzelnen  Beispiele 
Wvieiaen  nur,  dafa  so  wie  nach  anderen  oft  iinbedeutcndea 
Vatowagrn  «•  s.  w.  aiick  aech  deai  Bisse  gereister  Alcfi» 
sdbca  aad  Thiere  sieh  Mer?«az«Atte,  denea  als  Symptom  die 
Wasserscheu  beigegeben  sein  kann,  erzeugen  können,  und 
didg  dttie  in  den  gegebeaen  Fallen  ganz  sicher  mit  der  wickp 
fishen  caolagpasen  Wasseiaohea  (Hoodswath)  verwechselt  wmw 
dba*   Der  Speicbd  eines  tonMgen  oder  sufgeregtas  Thieiee 
kann  nicht  derselbe  eines  wüthigen  sein,  denn  die  Fälle  der 
H— dawutb  wären  alsdann  eine  tägliche  Erscheinungi  und 
Mm  man  betracbUl,  dsb  üuade,  welche  untor  aUea  Thier 
reo  fnr  das  Wutbgift  die  meiste  EmpfangKchkeil  besitsen,  «ad 
sicii  täglich  im  Zorne  und  selbst  während  des  ßegattungsge- 
irhäftns  beüsen,  noch  niemals  hiendvrch  wüthig  wurden,  so 
dbrf  man  mit  Reehl  der  Entsiahimg  der  Wntbkisakbeit  aaf 
eine  solche  Art  widersprechen. 

Ueb«r  die  materteUe  und  chemische  ßeschaflenheit  des 
W^li^Oea  wärden  die  wscbiedeaslen  Meiauagen  aufgestellt» 
Hsn  aahm  Wfitmer  rni  Speichel  Wnthender  an,  waduidb  er 
»eine  giftige  Eigeiisciiaft  erhalten  soll.  (Schurzmann,  SchfJze^ 
De9amU  d.  A.),  Mehrere  Aenke  erklärten  «ich  die  Entste- 
hhag iksWathgiaes  dusch  eine  eigaaaGihrang  ioiBluteuad 
sndeM  dmdi  die  kaaslisch  nad  schsrf  gewordene  SasoMHh 
leiu:hi%keit.   Sauw»ge»  hielt  das  Wutbgift  für  ein  sdiwefli- 
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ches,  flüchliges  Kali;  Col  de  Villars  für  ein  saures  ätzendes 
Salz;  Foulana  und  ßeretiel  glauben,  es  sei  gummöser  Natur; 
nach  le  Camus  ist  es  ein  der  electrischcn  Materie  ähnlicher 
Phosphor,  welcher  sich  entzündet  und  in  die  Blut masse  über- 
gehl; Sprengel,  Aufenrict/t  ^  iiarlog  erklären  sich  die  Wir- 
kungen des  VVulhgiftes  aus  dem  Ueberschussc  von  H^drogen 
im  Blute,  Xinke  nimmt  eine  allgemeine  Disproportion  in  der 
Säflemischung  und  eine  Entsäurung  des  Blutes;  TrimoU  ein 
Ueberwiegcn   des  Slickstoffes  in  der  Wasserscheu  an,  und 
(wundermann  sieht  in  der  Wasserscheu  eine  eigenthümliche 
Krankheit  der  thicrischen  Electricilät,  und  setzt  das  materielle 
Princip  des  Wulhgifles  in  das  durch  eine  Art  von  Verbren- 
nung scharf  gewordene  electrische  Fluidum,  welches  sodann 
den  eigenthümlichen  Reiz  auf  das  Nervensystem  ausübe.  Aber 
allen  diesen  und  anderen  sich  widersprechenden  H\^othesen 
fehlt  der  Beweis.    Da  man  von  dem  materiellen  Slandpuncle 
aus  das  Wesen  der  furclil baren  Krankheit  nicht  enlrälhseln 
konnte,  so  wagte  man  sich  in  das  Gebiet  der  Psydie,  er- 
klarte sich  im  BciLug  auf  bestimmte  Thiergaltungen  und  aus 
den  Acufscrungen  der  durch  die  Organisation  verschiedenen 
Psyche  die  Krankheit,  und  glaubte  bei  Thieren  in  dem  Vor- 
walten bestimmter  Triebe,  z.  B.  Zorn  und  bei  Menschen  in 
der  Hcducirung  der  Psyche  auf  diese  den  Weg  zur  Wahr- 
heit gefunden  zu  haben.    Dieser  wurde  hierdurch  aber  noch 
mehr  verfehlt,  der  Hypothese  nur  nodi  eine  weitere  Bahn 
gebrothen;  und  wenn  man  überdiefs  noch  die  Existenz  eines 
Wulhi;iftes  und  der  Krankheit  selbst  läugnele,  so  hat  man 
aller  Erfahrung  Hohn  gesprochen.    Das  Wulhglft  ist  fixer 
Natur,  steckt  nur  durch  unmittelbare  Berührung  an  und  be- 
hält, wenn  es  auch  den  gewöhnlichen  äufseren  Einflüssen 
ausgesetzt  ist,  noch  längere  Zeit  seine  Ansteckungslahigkeit 
Eine  Frau  besserte  nacli  mehreren  Monaten  ihren  Rock  aus, 
in  welchen  ein  wulhiger  Hund  ein  Loch  gebissen  halle;  bifs 
hierbei  den  Faden  ab,  und  starb  bald  darauf  an  der  [lunds- 
wuth.    Ein  IMensch  verwundete  sich  mit  einem  Degen,  mit 
welchem  er  längere  Zeil  zuvor  einen  wuthigen  Hund  erlegt 
halte,  und  halte  ein  gleiches  Schicksal.    Nach  sicherem  Ver- 
such ist  in  jeder  Periode  der  ausgebildeten  Krankheit  und 
selbst  noch  einige  Zeil  nach  dem  Tode  wülhiger  Hunde  die 
Ansteckungsfähigkeit  zugegen;  namentlich  erfolgte  die  Anslek- 
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kong  bei  MeHmigM  Impf  versuchen,  wenn  das  Gift  wo  den 
kbenden  als  andi  von  den  tollen  Hunden  genommen  wurde; 

doch  von  den  letzteren  nur  binnen  der  crslcn  i  i  Slunden, 
oder  so  lange  der  Cadaver   noch  nicht  gans^  erstarrt  war. 
Nach  Ueriwig  kommen  auf  4      Impfungen  eine  Ansteckung, 
oad  nach  ihm  heraht  der  Grund  der  nicht  immer  gelingen- 
den IMittheilung  aul  einer  eigenlhüinlichen  Enipfiingliclikeit  der 
iniicirten  Individuen*    Ein  4)äl]rigcr  iMops  überstand  3  Jahre 
big  9  Ansteckungsversuche,  während  7  andere  Hunde  |  die 
glekh/.cltii]:  mit  ihm  geimpft  wurden,  wirklich  angesteckt  wur* 
den.    Andere  Hunde  überstanden  2  —  4  Versuche,  und  wur- 
den erst  bei  den  folgenden  inficlrt,  und  es  kann  der  negative 
Erfolg  einer  Impfung  nicht  als  Beweis  gelten,  dafs  ein  Hund 
nicht  wulhkrank  gewesen  sei.    Das  Wuthgift  für  sich  allein 
ist  unseren  Sinnen  nicht  darstellbar;  namentlich  lai^t  es  sich 
dnrch  den  Gerucli  und  durch  den  Geschmack  nicht  erkennen, 
ud  es  ist  ganz  unrichtig,  dafs  gesunde  Hunde  defshalb  die 
?v%bTuncsmitleI ,  welche  mit.  den  Se-  und  Excretioiiss tollen 
iraüü|er  Thiere  vernascht  sind,  verabscheuen.    Zuerst  Ha- 
der      sodann  nach  mehreren  Versuchen  und  Beobachtuo» 
geo  hat  CapeUo  (Memoria   suUa   idrofobia,   Letta  nell 
Atvifitmia  il  31  Jugho  18Ü3.    Estrata  dal  giomale  arcadico 
J.  XX.  p.  II.  Koma  1823)  die  Meinung  ausgesprochen,  dai's 
db»  Wuthgift  nach  seiner  ersten  Uebertragung  io  ein  ande- 
res Thier  nicht  femer  seine  giftige  Kraft  behalte,  und  nicht 
mehr  reproducirbar  sei,  daher  nur  der  Speichel  von  spontan 
Wttthigen  Thieren  die  iiundswuth  wieder  erzeugen  könne. 
Diese  Meinattg  wurde  durch  Uerlwigs  Versuche  für  falsch 
erklärt,  und  Dr.  ßlerk  in  Pfyn ,  Canton  Turgau  ist  der  An- 
iicht,  dafs  das  VVuthgiit  noch  in  der  3ten  oder  4ten  Ccne- 
lalion  anstecke,  aber  je  nach  den  versclnedenen  Stoffen,  mit 
denen  es  aufgefafst  wird,  an  Kraft  verhere.    Wenn  gleich 
CapeUo  s  Versuche  nicht  in  allen  Fällen  gleiche  Resultate  lie- 
fern werden,  so  haben  sie  tloch  zu  einiger  (icwifshell  geführt, 
dab  das  urspriingliche  Wuthgift  ansteckuugsfahiger  sei,  und 
dafs  es  bei  seiner  weiteren  Uebertragung,  namentlich  auf 
Thiere  verschiedener  Art  und  auf  Menschen,  seltener  die 
Uundswutb  xur  Folge  habe.    Von  daher  liUst  es  sich  auch 
ebugennaben  erklären,  warum  nach  dem  Bisse  eines  wüthi- 
gen  Thieres,  und  selbst  nach  Vernachlässigung  aller  Vorbauui^ 
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fnabrrgeln  die  Wiikb  entvifeder  gtr  nicht  oiler  mv  bei  vimi 
^en  «imMcht  ond  White,  der  sich  von  einem  tollen  Hmid« 

impffe,  sein  ^^  agcsliick  ungestraft  vollbringen  konnte.  In 
cineiu  Falle    bifs   ein  Hund  4  Mensdiea   und  12  andere 
Hunde,  welche  die  Krankheit  bekaneo,  während  die  Men- 
schen, ohne  etwas  getban  zn  hahen,  geaond  blieben.  In 
einem  andern  Falle  wurden  20  iMen<*chen  von  einem  tollen 
Hunde  gebissen  und  nur  einer  von  ihnen  bekam  die  Hunds- 
woth.    £ben  ao  will  man  die  Beohacfatmig  gemacht  haben, 
dafa  wenn  ein  wfitliiger  linnd  mehrere  Thiere  oder  Menschen 
gebissen  bat,  nur  die  zuerst  Gebissenen  die  Krankheit  wirk- 
lich bekommen,  nnd  man  hat  angenommen,  dafa  das  19.  oder 
20.  gebissene  Individumn  aufser  Gefahr  an  betrachten  sei. 
Nach  Dr.  Decamp  in  Lanenburg  soll  die  l'ollhett  des  Rind- 
viehes niemals  und  in  keiner  Periode  für  den  Menschen  ge* 
fahrlich  sein  und  unter  andern  wurden  in  der  lliierarznei- 
schule  zu  Alfort  viele  Versuche  gemacht,  ob  das  Gift  durch 
grasfressende  Thlcre   übertragen   Vierden  kann.  Professor 
t^Hpy  fand,  dafs,  wenn  ein  mit  dem  Speichel  eines  an  der 
VVuth  leidenden  Rindes  oder  Schafes  befeuchteter  Schwamui 
fittf  die  frische  Wunde  eines  gesmiden  Thieres  derselben 
(laltung  aufgelegt  wurde,  keine  Wirkung  entstand;  wurde 
aber  ein  den  Speichel  eines  tollen  Hundes  enthaltender  Schwamm 
aufgelegt,  so  entwickelte  aieh  die  Hunds wuth.   Feiner  be- 
merkt Jhipy,  dafs  wenn  auch  ein  wülhiges  Schaf,  welche« 
unter  der  Heerde  blieb,  ein  anderes  gebissen  hatte,  auf  den 
Bds  die  Wuth  nicht  erfolgte.  Vorzüglich  sind  aber  Flandrin 
und  Umsard  der  Ansicht,  dafs  Pflansenfreasep  duich  den  Eifa 
die  Krankheit  anderen  'ITiieren  nicht  mittheilen  kdmien,  und 
diese  Ansiiht  hat  als  Beweis  tur  sich,  da(s  noch  kein  glaub- 
würdiges Beispiel  vorhanden  ist,  dafs  durch  Uerhivoren  die 
Wuth  den  Menschen  oder  Thieren  mitgetheilt  wurde.  Dafs 
letzteres  noch  nicht  geschah,  mag  wohl  darin  seinen  Grund 
linden,  weil  die  (Grasfresser  weder  zum  Angrifie  noch  zur 
Verlheidigong  beifscn.  Nach  neueren  Versuchen  konnte  aber 
doch  in  einigen  wenigen  Fallen  und  nach  sorgfältigen  Im- 
pfungen das  Wnlhgiil  der  Pllanzenfresser  auf  andere  Tliierc 
überlragon,  aber  dieses  konnte  bei  Thieren  gleidier  (iaitung 
nicht  bewirkt  werden,  und  es  ist  demnach  die  grobe  Wahr- 
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scheinUchkett  vorhamleii,  dafs  das  W^uUi^t  der  Pflaazeofre^ 
tscr  die  geringste  Anstcckiingsnihif^keit  besitze. 

Die  Zeil  des  Ansbruches  der  HundswuUi  nach  erfolgter 
AmCcdcong  ist  sehr  verschieden,  viid  dteees  aebeint  diifdi 
die  Individualität  der  Gebissenen,  durch  die  Steile,  Cröfse  und 
liefe  der  Verwundung,  durch  die  Jahreszeiten,  durch  den 
Gnd  der  Walä  sur  Zeit,  ab  das  Thier        durch  körper* 
Sehe  und  fisjrchiscfae  EmOüase  des  Verwmdeten,  mitunter 
auch  durch  Heilzungcn  und  Mifshandlungen  der  Bifssielien 
bedingt  zu  sein.    Furcht,  Schrecken,  Zoro,  l^Iifähnilich  9fin» 
Mmr  Gelrftoke  und  Ausschweifimgen  in  der  Liebe  acheinen 
ncberüch  den  Ausbrach  der  Wulh  «n  beschleunigen;  in  hei- 
l>en  Sommern  inid  in  warmen  Ländern,  bei  sanguiniiichea 
oder  cbolerisdicn  Individuen  scheint  sie  frülMr  ausatubiechen, 
lad  men  bat  behauptet ,  dafa  dieses  um  so  früher  geschehe, 
')e  nShtT  flKe  Bifssielien  sich  den  Speicheldrüsen  befinden.  Die 
Menge  des  beigebrachten  Giftes,  das  Geschlecht ,  das  AJter 
ekt  andere  sclicm  vorhandene  oder  hinsafgekoainiene  patho- 
k^Mlie  Momente  scheinen  tnt  Beschleunigung  des  VVoth- 
aasbraches  nichts  beizutragen.    Vor  dem  3.  läge  nach  der 
Ansteckung  bricbt  dicHundswuth  wohl  nicht  aus:  oft  dauert 
es  7  Ms  24,  meistens  20  bis  40  Tage,  manchmal  mehrere 
MDisle  und  selbst  über  ein  lahr,  ehe  die  Krankheit  nmi 
Ausbruche  kommt.    Bei  17  von  demselben  Hunde  gebisse- 
nen Menschen  starben  10  an  der  Hundswutii,  bei  denen  der 
Anbrach  der  Krankheit  awischen  den  15.  und  %8.  Tag  fiel 
{Dikmmi  in  med  obaemt.  and  inqotneaTom  Iii.  ait.  34.); 
bei  Hunden  scheint  die  Zeit  des  Ausbruches  sich  niemals 
aber  den  50.  Tag  zu  erstrecken.  Aeltere  und  mitunter  neuere 
Aerrte  führen  Beispiele  «i,  wo  erst  nach  4,  5,  10,  16,  20 
ja  sogar  nnch  40  Iahten*  die  Hondswnlh  bei  Rfenschen  nach 
dem  Bisse  erfulgle,  wobei  wohl  Verwechslungen  mit  der 
symptomatischen  Waaserscheu  im  Spiele  sein  können.  Hier- 
her geh5rt  der  meri^wördige  FaU  von  €hnsley  {Rithitr»  chi« 
rurg.  Bibliothek.  Bd.  5.  pag.  686.)  wo  eine  Frau  von  einem 
wütiiigcn  Hunde  gebissen  wurde,  die  Wunde  jedes  Frühjahr 
wihreod  18  Jahren  wieder  aufbrach,  und  als  dies  im  19.  Jahre 
nicht  geschah,  sie  sich  nur  rdthete  und  aohmerzhafk  wurde, 
plötzlich  Raserei  und  Abscheu  vor  Wasser  mit  Sehn  um  vor 
dem  Munde  sich  wigte,  welche  Zufalle  indefs  durch  Blaaen* 

17' 


Digitized  by  Google 


260  Ujfdrophobie. 

pflfttter  flof  der  Wandt,  starke  Adeitetse  näd  AUttbrinigeo 

mittelst  Calomel  und  Jalappa  gehoben  wurden.  Die  llunds- 
wuth  bei  Menschen  kann  we^en  der  Unmöglichkeit  ihrer  spon- 
tanen Entwickehmg  und  ihrer  noch  nie  geschehenen  Uebei^ 
Iragung  von  Menschen  auf  Menschen,  niemals  epidemisdi 
auftreten  und  die  von  Dr.  Mnctngp^arl  in  seinem  ANerkc 
(Three'yars  in  Canada)  bezeichnete  l\IairosenwuÜi  war  nicht 
die  contagifise  Hnndawnth  des  Menschen.  Eben  so  ist  das 
epizootische  Ersdieinen  der  Wnth  bei  Thieren  noch  unge- 
wifs,  indem  man  in  jenen  Fällen  wo  z.  ß.  viele  Füchse  oder 
Hunde  wülhig  wurden,  nicht  erkunden  konnte,  ob  die  Krank- 
heit spontan  steh  bei  vielen  dieser  Thiere  entwickelte  oder 
ob  sie  sich  einander  durch  den  Bifs  ansteckten.  Ein  zwei- 
maliges Auftreten  der  Krankheit  in  demselben  Individuum  ist 
zu  beieweiielni  jedoch  hat  man  behauptet,  dab  dieses  bei 
Hunden  zuweilen  der  Fall  gewesen,  aber  im  der  zwetfett£r- 
krankung  die  Fortpflanzunc;  nicht  mehr  niügKch  sei. 

lieber  das  Wesen  und  die  nächste  Ursache  der  Hunds- 
wuth  hat  man  die:  verschiedensten  Meinungen  aufgeführt.  wSic 
gründen  sich  auf  einseilige  Beobaditungen  und  Sectioosbe- 
funde,  Analogieen  mit  anderen  Krankhellen,  einz.clne  der  Be- 
rücksichtigung Werth  gehaltene  Erscheinungen,  auf  die  An- 
nahme« ones  entzündlichen,  nervösen  oder  spedfiscben  Lei- 
dens der  verschiedensten  Oq^e  des  Körpers,  auf  uagleich- 
mäfsige  Vcrlheilung,  Verderbnifs  und  VergilUini;  der  Säfte, 
mitunter  auf  Ansichten  der  gerade  herrschenden  Theorieen 
u.  s.  w«;  sie  sind  zuweilen  aus  dem  Gebiete  nichtsssgender 
Speculationea  entnommen,  widersprechen  sich  fast  dufch^ 
gig  und  stimmen  nur  darin  übercin,  dafs  sie  noch  zu  keinem 
sicheren  Resultate  führten.  Die  verschiedenen  Aleinungcri 
über  das  Wesen  der  Hundswuth,  deren  nähere  Angabe  und 
Widerlegung  zu  weit  führen  würde,  finden  sich  bei  ttoAt^ 
über  die  Behandlung  der  Hundswuth  und  insbesondere  üb«' 
die  Wirksamkeit  der  Datura  strammonium  gegen  dieselbe. 
Frankfurt  1809. 

Dafs  wirklich  ein  \^  nlli-ift  in  den  Körper  überlragf» 
werde,  beweisen  die  gelungenen  Impfungen  und  die  Conla- 
giosität  der  Krankheit.  Wie  dasselbe  aber  bei  seiner  lieber- 
tragung  wirke;  ob  es  anfangs  örtlich  bleibe,  nur  von  der 
Wundftlelle  aus  cuuseusueii  die  Symptome  erzeugen  ob  CS 
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Mgleich  in  die  SafUnasse  übergehe,  hier  einige  Zeit,  ohne  die 
dgenUidien  Reactionen  zu  bewirken,  Terwene,  daim  aber 
lach  dem  Orte  der  Anateekimg  wieder  abgeaetzt,  die  öftKcben 

Zufalle  elregc  und  endlich  von  hier  aus  dfirch  Nervcnenizün- 
dnng  oder  auf  eine  andere  \\'cisc  die  Erscheinungen  der 
flmidswath  henrorbrioge  («f.  Härder);  ob  die  eigentliche 
Handswoth  nur  der  Aos^n^  einer  örtlichen  Neurilemitis, 
eine  Metastase  sei  (/'.  II  .  Siehei-y^  üb  ferner  das  VVuÜigift 
^iffch  die  Nerven,  durch  die  Lymph-  und  Blulgefalse  im 
Korper  und  nach  welchen  Bedingungen  xu  den  verschiede- 
nen einzelnen  Gebilden  verhreitet  werde?  darüber  haben  wir 
noch  keine  Gewifshcit.  Es  dürfte  aber  angenoinincii  werden, 
dib  anCang9  die  Anhiahme  des  VVuthgiftes  durch  dieLymph* 
^fse,  nicht  durch  die  Venen  geschehe,  wobei  zugleich  das 
Nervcnbvslonn  eine  Umstiinmunc  erleidet  und  lAs  Gründe 
mögen  die  Langsamkeit  der  Aufnahme  des  Contagiums  und 
verschiedenen  Affectionen  des  Gemüthes  und  des  Ner- 
irmysleiii»  bis  zum  Ausbruch  der  Krankheit  dienen.  SpSter 
in  die  blutmasse  gelangt,  scheint  das  VVuthgilt  eine  qualita- 
tive I  mändeniog  in  derselben  zu  bewirken,  wobei  die  iNatur 
nr  Aaparimng  und  Ausscheidung  des  giftigen  Sioffira  strebt» 
und  die  Speicheldrüsen  mid  die  Schleimhaut  des  Mundes,  der 
Schling-  und  AlliiTiungsorp;ane  in  Anspruch  nimmt.  Alsbald 
Biomit  auch  das  Nervensystem  intensiver  und  allgemeiner  Au« 
Ibeü  und  insbesondere  leiden  sodann  das  Gehirn,  der  Nervus 
glossopharyngeus,  Vagus,  Accessorius  und  Hypoglossus  in  ih- 
ren Ausbreitungen  eine  materielle  Veränderung,  wobei  ihre 
Receptivität  auf  eine  ungewöhnliche  Art  gesteigert  ist,  die 
aich  durch  die  hefiigsten  Krämpfe  und  Convulsionen  auf  die 
geringste  Veranlassung  kund  giebt 

Die  Prognose  nach  dem  Bisse  eines  wülhigen  Thieres, 
aamenttich  wenn  dieses  an  der  spontanen  Hundswuth  leidet, 
iit  höchst  zweifelhaft  und  'gefiihrlich  zu  stellen.  Alles  bangt 
davon  ab,  das  (iift  in  der  Wunde  xu  zersti'iren  und  seine 
Einwirkung  auf  den  übrigen  Organismus  zu  verhüten.  Es 
ist  daher  sehr  ungünstig,  wenn  die  Gebissenen  sehr  spät  zur 
Behandlung  kommen,  diie  Verletzungen  mehrfach  vorhanden 
sind,  übersehen  oder  g.ir  nicht  angegeben  werden,  vermöge 
ihrer  Steile  die  locale  Behandlung  nicht  durdigreiiend  in  An- 
wendung kmnmen  kann,  dte  Gebissene  über  seine  Foicht 
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und  Angst  sitli  nicht  bcrulii^cn  läfst,  und  sich  die  crslen  An- 
zeigen der  wirklich  ausbrechenden  Krankheit  einslellen.  Ist 
die  Utindswuth  wirklich  aasgebrocheiiy  so  ist  die  Hülfe  se&- 
ten  möglich,  und  dieses  um  so  weniger,  wenn  sich  fte  ISr 
scheinungen  sehr  haUl  einstellen  und  sehr  heftig  sind. 

Defshalb  gewährt  auch  das  prophyhtkUsche  Vcrfahreo 
gegen  die  Hundswuth  die  meiste  Sicherheit  und  es  bot  sur 
Aufgabe: 

A.  Die  Entstehung  der  spontanen   Hundswuth,  deren 
Verbreitung  und  die  Ueberlragung  des  Wuthgiftes  auf  IVleo- 
scben  m  yerhindem.    Mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  bat 
sich  die  Sanitalspolbei  xu  besdiaftigen  und  Vorschläge  und 
wirkliche  Verordnungen  zur  Erreichung  des  obigen  Zweckes 
finden  sich  in  mehreren  Zeitschriften,  insbesondere  in  I\ 
Frank*»  System  einer  roedidnischen  Poliseit  Bd.  10.  p.  225 
und  inJSdkei/'s  Beiträgen  s.  Archiv  der  med.  PoKsei,  IkLIIL 
Sanirnl.  I.  p.  334.    Sie  beziehen  sich  auf  Abgaben  für  un- 
nütze, hlois  lUDi  Vergnügen  gehaltene  Hunde,  auf  Haltung 
derseihen  nur  zum  Geschäftsgehraucb,  auf  Tödtung,  wenn  sie 
henenlos  umherlaufen,  Menschen  anbellen  oder  beiften,  auf 
öftere  Besichtigung  durch  den  Strafsenmeister  oder  eine  Sa- 
nitätscommission, auf  Tragen  blechener  Zeichen,  auf  das  Ver* 
bot,  dafs  arme  Leute  Hunde  halten,  auf  Bestrafung  eines  Hmi» 
debesilaers  und  auch  Haftung  lur  jeden  Schaden,  wenn  ein 
hissiger  oder  wüthtger  Hund  einen  Menschen  gebissen  hat 
u.  s.  w.    Der  unbefriedigte  Geschlechtstrieb  und  die  falsch 
gerichtete  Liebeswuth  der  Hunde  als  occasiontlles  Uon^nl 
hat  nicht  mit  Unrecht  ein  grofses  Ansehen  gewonnen  und 
man  hat  defshalb  vorgeschlagen,  die  gewohnte  Tödtung  der 
Hündinnen  gleidi  nach  der  Gehurt  zu  untersagen,  viehuehr 
die  Hunde  zu  vertilgen,  sie  zu  castriren,  auf  öffentlicbe  Ko- 
sten Freudenhiindinnen  in  halten  und  Hondebordelle  anta- 
legen.  Man  hat  behauptet,  dafs  gewisse  Arten  von  Hunden, 
namentlich  Jagd-,  Schäfer-,  Hof-  und  Metzgerhunde,  insglciche 
aehr  alte  Thiere^  solche  mit  Bäreopibten,  langen  Haren«  vom 
ersten  VVurfe,  yonngsweise  der  Wuth  unterworfen  seien 
(Rougemont,  Scherf)  und  nöthig  gefunden,  auf  diese  Hunde 
eine  besondere  Aufsicht  zu  führen,  welches  dadurch  gesche- 
hen konnte,  wenn  man  nach  P.  Fratik'g  Rath  eine  Hunde> 
tebeUe  anfertigen  wuide^  in  wekher  das  Aber,  die  Ba^  and 
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alle   anderen  Ei^nscliaflcii  aufy.uiindcii  wären.     In  England 
wurde  zur  AusroUuog  der  Iluoibwulh  ciue  t^uaranluiiic  der 
Hoode  pffOfcetiit,  wodurch  es  verboteo  «ein  «ollte,  lJunde 
kl  da«  Königreich  eimofiibren  {BuarMey  Medidnal  Raporto 
of  cascs  and  Experinient  etc.  Lond.  1807.).  Als  Vurbauuiig«- 
mittel  gegeo  EnUtehuog  und  Verbreitung  der  Uund.swulh  hat 
die  Aosrollong  des  sogeMBolen  Toüwormet  einiges  Aofse- 
heii  «rregt  Allein  da  ein  solcher  nicht  extstirt  und  was  man 
ToUwunn  nennt,  als  ein  natürliches  Organ  bei  HundtMi  und 
andcTen  Thieren  besieht,  welches  nach  iVtui»  weder  VVumi, 
Band,  Knorpel  oder  Merve  kt  und  die  Bestimmung  hat,  der 
Zunge,  besonders  bei  ihren  Bewegungen  in  gerader  Richtung 
nadiTorne  und  rückwärts  als  feste  St üük  xu  dienen;  und  da 
leraer  von  berühmten  Toliwurmschneidern  nicht  immer  die- 
adbe  Sabslans  eatfemt  wurde  {Wruherg  im  Hannover«  Ma- 
rlin 1763.  St.  69.)  8o  hat  dieses  N'ürbaunng.smiltel  trotz  an- 
deren Empfehlungen  in  England  alles  V  ertrauen  verloren  und 
selbst  liir  schädlich  erachtet  worden,  indem  es  die  Hunde 
ani  Smfen  hindert  'und  eine  Gelegenheitsurssche  der  Hnnds- 
wntb  werden   kann.     GeslüUt  auf  die  Erfalirungen,  dal's 
iliunkf  welche  von  einer  Viper  und  nacblu^r  von  einem  wü- 
th%en  Hunde  gpbissen,  nidit  wüthig  wurden  (Jiet^amm 
CmmM^  im  Jbnm.  d'Eoonomie  rursle  1805.),  hat  man  den 
\'ipernbifs  und  die  Einimpfung  des-  Viperni^iHes  als  Vcrhü- 
InngsmaaÜKegisI  der  Hundswuth  in  Vorschlag  gebracht;  aber 
es  feUn  wekere  Versuche »  die  über  diese  Beobachtungen 
eine  Bestätigung  liefern.  Aber  alle  diese  VomcMagverordnln- 
gen  und  Beobachtungen  haben  noch  keine  \  erriiigeruiig  der 
H■ad•wuth^alle  bewirken  können,  denn  mehrere  Vorschläge 
sind  OMNisi&farbar,  die  Beobachtungen  nkht  erwiesen  oder 
falsch,  und  was  die  gute  Sache  am  meisten  hinderte,  war  die 
^iachlässigkeit,  mit  wcldier  gewöhnlich  die  Verordnungen  xur 
Verhütung  der  Hundswuth  betrieben  wurden.  Nnr  eine  fori- 
wibrend  strenge  Darcblühnrng  der  saait8ts|iolizeilichen  Ver^ 
Ordnungen  in  obigem  Betreffe,  die  Verantwortlichkeit  und 
Haftung  des  Hundebeüitzers  (iir  jeden  durch  scincu  ifuiid 
«gefügten  Schaden,  eine  strenge  Bestrafung  derjenigen,  weldie 
ihmi  Hnnden  nicfat  die  gehörige  und  vorschfiftsmifti||e  Pflege 
zukommen  lassen,  das  Verbot  alle  und  iibernüsj.lgc  Hunde 

aruictt  Leuleu,  die  gehörige  Füh- 
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rung  von  Ilundetabellen  und  jährliche  Besichtigung  der  Ilundc 
durch  eine  SanitüUcomniission  lassen  IiorTen,  da£s  die  VVuth 
bei  Hunden  seltener  und  weniger  geiahrlich  werde,  fiekh 
mn^en  über  die  Pflege  der  Hunde,  über  die  Entstehung  der 
ersten  Anzciiren  der  I  lundswnth  durch  öiTenlliche  Blätter  und 
Volksschriflcn,  in  welchen  n)an  aber  die  Furcht  vor  der  Hunds» 
wuth  nicht  übertreiben  darf,  könnten  Vieles  «fr  Sicbemiig 
vor  Anstedoing  beitragen»  Zeigt  sich  bei  einem  Hunde  in  sei- 
nem Betragen  etwas  UngewiWinliches,  so  soll  dessen  Besitzer 
bei  der  Polizeibehörde  sogleich  die  An^ige  machen ,  worauf 
der  (ragliche  Hund  in  Beobachtung  und  sichere  Verwahrung 
genommen  werden  mufs.  Die  voreilige  Tödtung  eines  wuth- 
verdächtigen  Hundes,  ist  zu  untersagen,  denn  sie  hat  den 
Machtheil,  dafs  man  sich  keine  Gewifsheit  über  dessen 
Wuth  verschaffen  kann,   den  Gboben  an  die  Hao%keil 
der    Ilundswuth    vermehrt ,    den    Gebissenen    öfters  m 
nnnölhige  Furcht  und  Angst  versetzt  u,  s.  w.;  e\n  solcher 
Hund  mufs  mit  Vorsicht  und  List  gefangen,  aiigesperrt  und 
von  Sachkundigen  genau  beobachtet  werden*  Jm  «/.  Bydmar 
giebt  im  ersten  Abschnitte  seiner  Schrift  (Versuch  durch 
mehrere  Vorschläge  unmittelbar  dem  Wesen  der  ilundswuth 
nahe  zu  kommen  etc.  Eine  gekrönte  Preisschrift  Aiau  1827) 
beachtungswerthe  Vorschläge,  wie  man  sich  ohne  Schwierig 
keit  und  d'efahr  wülhender  Thiere  bemächtigen  kann.  & 
schlägt  hier/u  eine  an  einem  4  —  5  Zoll  langenen  escbeneo 
Stabe,  der  zugleich  als  Vertheidigung^wiiffis  dienen  kann,  be- 
festigte 3 — 4  Zoll  lange  Schlinge  von  Messingdraht,  oder 
aucli  eine  eigends  construirte  eiserne  Zange  vor,  und  macht 
hinsichtlich  ihrer  Anwendung  besonders  darauf  aufmerksam, 
dab  wulhkranke  Thiere  zwei  hauptsächliche  Bldliwn  geben, 
eine  bei  beginnender  Krankheit,  wenh  diese  noch  im  Stadia 
melancbolico  zu  sein  scheint  und  eine  andere  während  der 
Intermissionen.  Femer  giebt  er  die  Constmction  eines  soge- 
nannten Hundezwingers  zur  sicheren  Aulbewahning  wfithen- 
der  Thiere  an  und  zeigt,  weiche  curaUve  und  Impfversucb^ 
und  wie  dieselben  mit  kranken  und  gesunden  Thieren  am 
zweckmäfsigsten  auazufuhren  waren.    Nur  erst  wenn  em 
Thier  als  wirklich  wüthig  erkannt  ist,  dessen  Einfangen  nicht 

gelingt  und  seine  Freiheit  Celahr  bringen  kiWinte,  darf  eine 
baldige  Todtuog  stattüuden,  und  die  Vorsicht  gebietet, 
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gclödtcte  Thier  lief  zu  begraben,  oder  es  aof  eiuc  andere 
\Veu>€  sammt  allen  Gegenständen,  mit  weichen  es  in  Berüli- 
wofog  gekommeo,  so  yctnichteii  und  unschädlich  zu  inacbeiL 
Ein  Rlittd,  die  Dispositioo  der  Hönde  cor  Woth  so  tilgen, 
u.  {J.  Nv.,  ist  noch  nicht  entdeckt  worden;  wenn  man  aber 
in  JEjrwägun^  bringt,  da  Ts  die  marochettischen  Bläschen  die  in 
oaem  nwachhchen  VechälUiiisa  nil  der  Wothkrankbeil  ste- 
hen, bei  Honden  noch  niemab  beobachtet  worden,  00  ist 
nian  zu  den  Versuchen  aufgefordert,  ob  sich  nicht  durch  Im- 
pfuni^en  onter  der  Zungenschleimbaut  der  Hunde  ähnliche 
Bläschen  erseogen  lieCsen  ond  ob  diese  alsdann  nicht  gleich 
der  Vaccine  als  Sdiotzmittel  gegen  die  spontane  ab  anch  die 
übcTtragcne  Ilundswuth  dienen  könnten. 

B.  Den  Ausbruch  der  Ilundswuth  nach  Uebertragung  des 
Woihgiftes  doreh  den  Bib  so  yerhüten.   Die  örtliche  Be- 
handlung der  Bifsstelle  gewahrt  die  meiste  Sicherheit  und 
yede  andere  Bchandlungswcisc,  welche  diese  vernachläfsigty 
lA  verwerflich«  Nach  der  genauesten  Untersuchung  des  gan- 
ten kdrpers,  damit  aoch  nicht  die  lüeinste  Verletsung  tiber^ 
sehen  bleibt  vjid  nach  Entfernung  der  etwa  mit  dem  Spei- 
chcl  des  wiithigen  Thieres  besudelten  Kleidungsstücke  mufs 
man  bei  dem  geringsten  Verdachte  und  um  so  mehr  bei  der 
ToIHgen  Gewifsheity  dab  das  verletxende  Thier  wüthig  war, 
vor  allen  die  Entfernung  und  Zerstörung  des  Giftes  in  der 
W  unde  bezwecken  und  dessen  Einwirkung  auf  den  Gesammt- 
organismna  Yerhölen.    Zo  diesem  Behofe  hat  man  Torge- 
scblagen; 

a.  die  sorgfältige  Reinigung  und  das  Auswaschen  der 
Wunde.  Hierzu  empfahl  man  scharfe  Laugen,  Salzwasser, 
Urin,  Essig,  Ueringslake,  die  Mischong  eines  halben  Pfandes 
Boiler  mit  Weinessig  (Jffonefo),  die  schwache  Anflosung  des 
Höllensteines  und  das  Herabstürzen  eines  W  asserstromes  auf 
die  Wunde  mittelst  eines  hochgehaltenen  Theekessels.  Gans 
Terwerflich  ist  der  Batb  älterer  Aerste,  nach  geschehenem 
Bifs  die  W^unde  mit  Erde,  Koth  oder  Sand  •  aossoreiben.  Dr. 
Äti/y  emptiehlt  warmes  Wasser  von  90"— lÜO''  Fr.  weil  es 
die  Biotong  gut  unterhält. 

h.  Die  Exstirpation  der  Wonde  dorch  das  Messer.  Der 
Schnitt  mufs  hierbei  im  Umkreise  und  in  der  Tiefe  der 
Wunde  nach  Umständen  einen  viertel-,  halben  oder  gansen 


Oigitized  by 


• 


265  UydrofiliolHe. 

Zoll  im  Gesunden  ge(nhrt  werden,  wobei  die  Uciiiliruii^  ilcd 
Metsera  mit  der  wunden  Steile  zu  verküten  ist* 

c  da«  Aosbreonen  der  Wunde  «ich  vofgängiger  Reinigung. 
(v.  Cr^e).  Die  richerale  Methode  kl  hier  die  mit  dem  gloheB- 
den  Eisen,  weniger  sicher  ist  der  ßrenncylinder,  und  am  we- 
nigsten ist  das  Schicfjqiulver,  welches  inan  in  die  Wunde 
•Iffeut  und  ansindet,  zu  empfohlen^  uidem  es  die  Blatmg 
atopft,  im  Gmnde  ier  Wunde  feoeht  iwird  und  angeaundct 
eine  Kruste  bildet,  hinter  welche  seine  Wirkung  nicht  reicht. 

d»  das  Scariüdren  besonders  bei  tiefen  engen  Wunden, 
und  wo  die  Exatirpation  nicht  Bio|^ich  ist   Die  engen  VVun> 
«len  werden  hieihei  erweitert  und  dabei  wird  die  Bluten^ 
durch  lauwarmes  Wasser  und  durch  Aufsetzen  von  ^cijröpf- 
kdpCen  unterhaitett  und  befiirderL 

e.  daa  Analtzen  der  Wunde  mit  ataiken  Aelunittehi^  na- 
mentlich dem  ätzenden  Kali,  dem  Höllenstein,  dem  Oleum  t!- 
Irioli,  dem  Cantharidenpulver,  dem  rolhen  Quecksilberpräd- 
pitaft  {MU)  od^  dem  Bntyrum  antiroonn  (Le  Roitx). 

f.  die  Ifingere  Erhaltung  der  fiibwnnde  in  Eilcrong.  Zu 
diesem  ßehufe  empfahl  man  Verbände  mit  xeizendcn  oder 
scharfen  MiUeki  unter  denen  dteCantbaridensalbe,  eine  sdi wache 
AuflöBung  des  SubHuMta,  die  rothe  Pradpitataalhe  sich  vor- 
züglich eignen,  und  apdlahin  lafit  mm  die  Bifewunde  in  eine 
Füntanellc  übergeben,  die  der  Verwundete  noch  Jahre  laog 
zu  tragen  hat. 

g.  die  Amputation  den  verlotiten  Gliedca.  Sie  wurde 
bei  Verwundungen  an  den  Fingern,  Zehen,  besondere  an  dar 
ersten  Phalanx,  und  bei  Verwundungen  an  grölseren  Glied- 
jnaTaen,  die  sehr  tief  eindringen  und  mit  bedeutender  Zerrei- 
faung'  und  Vcrletinng  grober  Ge&lae  und  Nerven  vefboodea 
amd,  anempfohlen* 

Ä.  das  Aussaugen  der  Wunde.  Ein  abentheucrliciicr  VW 
aehbg  iai  ea,  dieses  durch  Menschen  thun  zu  lasaen;  zwedw- 
flnifsiger  geachah  ea  durch  hienu  eigene  erfundene  Spiit^i^ 
und  Instrumente  {Duhamel  im  Journal  de  Med.  Tom  37. 
pag.  351.),  und  am  besten  erreicht  man  seinen  Entzweck 
divch  daa  Aufsetzen  trockener  Schröpfluipie.  Am  sichersten 
tat  jedoch  mr  Entfisnung  des  Wnthgiftea,  und  xur  Verfautnng 
aeiner  Einwirkung  auf  den  Gesanimtorganisiiiu^,  die  völlig^ 
Anaschn^dung  der  VVundc  und  wo  diese  nicht  möglidi  ^ 
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die  i^duiellc  Heinigimg  dcröelt>€n  in  ilirein  ganzen  Uuifauge 
«■d  ?ii  ilirer  Tiefe  niil  wiurmein  Wweer,  8«kw«Mtr,  Em^ 
s.  «.  w.    Tiefe  und  enge  Wunden  Mmteea  biidSnglich  er- 
weilerl  werden,  und  bei  ihnen  ist  eine  längere  Lnlerhaltunt^ 
der    Blutung   mittelst   lauwarmem  \ Nasaer  und  trockenen 
SdiiiipIkopfeB  baeendere  indicirt   Abdann  rofiesen  die  Wo»- 
de«  niUcbt  dee  GMiieiieDfl,  der  SpiefsglaDsbutter,  demStxen- 
den  Salmiakgeiste,  dem  ätzenden  Kuli  nachdrücklieh  kauteri- 
«irt  werden,  worauf  man  nach  Aboabme  des  Brand  und  Aetsb- 
aekoiÜM  durch  iHaeade  Salben,  inabesondere  doieh  Eiaetrenen 
dca  KMlharidenpulvera,  mehrere  Monate  lang  eine  reicli- 
itcbe  Eiterung  unterhält,  und  in  dem  Umkreise  der  Bifswunde 
4ie  graue  Quecksilbersalbe,  selbst  bis  zum  SpejcbeifluMe,  ein- 
mhoi  Übt    Hat  aicb  die  Wunde  achon  geiehlnaaen  oder 
langt  nie  in  spaterer  Zeit  an,  m  achmenen,  au  schwellen, 
teilen  sich  neben  der  ehemaligen  i3il.sstelle  rothe  Flecken, 
Bliacben  und  andere  Abweichungen,  so  ist  die  Wundinachung  * 
^  gescMossenen  Wunde  oder  Marbe  und  die  Anwendung 
wd  Wiederholung  der  eben  erwähnten  örtlichen  ßehandhing 
(iriiigend  iodicirt.    Nebst  diesen  darf  man  nicht  unterlasseu, 
wäbioNl  6  Wochen  taglich  2mal  die  Zunge  der  Gebissenen 
a  besichtigen,  ob  aich  niehl  etwa  die  Marochettiachen  ßli»» 
eben,  welche  immer  noch  zu  grofsen  Ilnffnungen  einer  sichern 
VarbaoungHkur  berechtigeo,  entdecken  lassen,  wobei  cierGe- 
litsotte  ftiglich  ein  und  ein  halbes  Pfund  einea  starken  üe- 
cadea  4»  Summitat  und  Flor.  Genistae  luleae  tinctoriae  oder 
4inal  taglich  das  Pulver  der  Genista  zu  1  Quentchen  pro 
Uoai  gebrauchen  solL   Werden  die  Marochcttisciien  Bläschen 
(s.  d.  Art  Bläschen  untiar  der  Zunge  der  Wasserscheuen) 
entdeckt,  so  raufe  man  sie  mit  derLaneette  ftfliien,  mit  dem 
^henden  Eisen  cauterisiren  und  den  Kranken  mit  dem  De- 
«ncte  der  Genista  gurgeln  lassen. 

Mehst  der  MliehMi  Behandlung  der  Bibstdle  aoU  man 
auch  durdi  innerliche  Mittel  die  Beeeptivittt  des  Organismus 
für  die  Einwirkung  des  Wutbgiftes  zu  tilgen,  und  den  Aus- 
bmch  der  (nrcbterlichen  Krankheit  zu  verhüten  suchen.  Zu 
diesem  Behafe  sind  euie  Menge  einCMAcr,  zuaammtegesetabter 
und  Gehelmmittel  empfohlen  worden;  jedes  Land,  jede  Ge- 
gend besitzt  ein  untrüglich  sein  sollendes  Anlily^sum  und  der 
Abcigbaibe»  die  rohe  Empirie  md  die  GbarhOAuerie  haben 
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bt*i  der  Behandlung  der  Hundswuih  die  gröfslcn  Forlschrille 
^macht.    Leider  sind  die  Bemühungen  eine  sichere  ralio- 
nelle  Vorbaumigs-  und  Ueiinogsniethode  auhnfiadeo,  ftnsher 
vergebKch  gewesen.    Nach  der  Indmdaalitat,  Anlage,  Ge- 
wohnheit, Disposition,  nach  dem  Temperamente,  Alter,  nach 
der  herrschenden  krankbeitsconslitution  soll  man  die  Wahl 
der  Mittel  treffen  ond  somit  rationell  verfahren;  aber  diesem 
Vorschlage  fehlt  der  Stützpnnlct  durch  die  Unkemitnifs  über 
die  ^\  irkungswcise  des  Wuthgiftes  und  durch  die  IMannigfal- 
tigkeit  und  ünbestimmlheit  seiner  pathologischen  Produetio- 
ncn«   Die  Tieien  angepriesenen  Mittel  sind  sich  mehrentbeif« 
in  ihren  Wirkungen  entgegengcsetst  und  dennoch  hat  jedes 
seine  glaubwürdiiron  Empfchler  und  günstigen  Erfolge  aufzu- 
weisen,  Nvelche  letztere  sich  in  vielen  Fällen  beslättigten,  in 
anderen  nicht  erprobten.  In  der  öfters  entgegengesetaten  Wir- 
kung der  mit  Erfolg  angewendeten  verschiedenen  MBttel  und 
in  ihrer  Menge  liegt  mit  ein  Hauplverhinderungsgrund  zur  ra- 
tiooellen  Heilung  und  welcher  Ar/t,  wird  sich  versucht  fub- 
len,  die  in  vielen  Fällen  erprobten  Mittel  und  Verfahrung^ 
weisen  auf  Seite  zu  setcen«  und  sich  bei  der  Unkenntnifa 
iibcr  die  ^  itiir  der  flundswulh  einen  soj^enannlen  rationeilen 
Heilplan  zu  schaden.    Ein  solcher  kann  i»ich  nur  dann  ge- 
stalten, wenn  weitere  Forschungen  einen  näheren  Aufschlufs 
über  die  Natur  der  Krankheit  gegeben  haben  werden;  die 
Empirie  bchiilt  bis  dahin  immer  noch  ihre  Ansprüche  bei  der 
Behandlung  der  ilundswuth  und  die  Autorität  und  die  Menge 
glückUeher  Beobachtungen  bestimmen  die  Wahl  der  verschie- 
denen Mittel  und  Verfahrunggweisen.   Unter  diesen  wurdeä  ' 

anempfohlen  und  verdienen  erwähnt  zu  werden: 

a.  die  Belladonna.  Sie  wurde  zuerst  von  JUa^eme  an- 
gewendet, und  lange  soll  sie  ein  Bergmann  im  Hann5veranti> 
sehen  ala  Arcanum  gebraucht  haben;  aber  nachdem  ea  be- 
kannt wurde,  machte  der  Superintendent  Münch  mit  dieser 
Pflanze  zahlreiche  Versuche  und  will  ii>  17ti  Fällen  hierdurch 
den  Auabruch  der  Wulh  verhütet  haben  (J.  U.  Münch  kurse 
Anweisong  wie  die  Belladonna  im  tollen  Huridsbifii  anzuwen- 
dcn  sei  (.lötling.  1783. ;  dess.  J^elracht.  bei  angewendeter  Bella- 
donna hei  Mensclien.  Stendal  1789).  Andere  Aerzte  (Münch 
Sohn,  Siark^  Sanier^  Jahn^  Buchhoh^  v.  €Mife)  bei^ttigeii 
ihre  schlitzende  Kraft,  seihst  m  mehreieo  FSHen,  wo  allge- 
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meine  und  örtliche  Zofiillc  die  herannahende  Wasserscheu  be- 
fürchten liefscn.    Münch  gab  das  Pulver  der  Beliadonnablät- 
ter  mit  llaferschieioi  vemuacht,  nachdem  er  yoriiindeiie  Uo« 
rmigkeiten  im  nhgen  und  in  deo  Gedirmen  atugekert»  nach 
Umständen  zur  Ader  s;elasscn,  und  die  W  unde  gereinigt  hatte, 
nach  Verschiedenbeil  des  iVJters  1  —  14  Grane,  Erwachsenea 
wwBBtens  6,  bucbatena  14  jL^nme,  Franen  kleinere  Gaben, 
und  fögle  seiner  Abhandlong  ab  Regulativ  der  Doeen  eine 
labclle  bei.    Mach  48  Stunden  gab  er  ein  zweites  und  in 
der  nämlichen  Zeit  ein  drittes  Pulver,  undhüuiig  beobachlete 
er  währeiid  des  Gebranchee  ein  Ziehen  in  der  gebiasenen 
SteBe,  und  wenn  daa  Mittel  mcht  diapborettach  wirkte  eine 
Anschwellung  derselben.  Schmerzte  sie  nach  der  dritten  Gabe 
(ort,  so  lie£s  er  noch  5  Pulver  in  den  Zwischenräumen  vcm 
48  Stunden  nehmen  und  stieg  in  der  Gabe  immer  mit  rinem 
klben  Gran,  wobei  er  die  Wirkungen  des  Pulvers  im  Bette 
abwarten  liefs,  und  den  Schweils  (hirch  Diaphoretica  befur- 
^€Tle.    Die  Wunde  liela  er  nach  der  Keinigung  mit  DigestiF- 
•dbe  ^verbinden»  warm  und  in  Eilerang  erhalten,  und  aoUle 
sie  Müh  dennoch  schliefsen  wollen,  so  räth  er,  dieses  durch 
die  rolhe  Präcipitatsalbc  zu  verhüten.    Brach  während  dieser 
i^aodlung  die  Üundswuth  dennoch  aus,  oder  warsieacbon 
irlfer  ausgebrochen,  so  lieb  er  cur  Ader,  g^b  dieBeUadonna 
alk  24  Stunden  in  stärkeren  Gaben,  und  erfolgte  hierauf 
Schweiüi,  so  legte  sich  der  Anfall  bald.    Diese  Ijehandlung 
wade  fio.  lange  fortgesetzt,  bis  die£irawunde  ihr  mibfairbi- 
gcs  Ansehen  verlor,  eine  gute  Eiterung  eintrat  und  die  Wunde 
sidi  ganz  normal  geschlossen  hatte.    Stark  beobachtete  im 
(>anzen  dieselbe  Vorschrift;   nur  gab.  er  wegen  möglicher 
Slohlverstopfung  mit  der  Belladonna  sugleich  Senneablätter 
nad  Rheum.   Bei  UnrogglicMLeit  des  Sehlingens  soll  nnn  die 
Belladonna  mit  Mercurialsalbe  vermischt  einreiben  lassen,  und 
wenn  der  kranke  auch  dieses  nicht  ertragen  könnte,  ein  Kräu- 
tcisackcben  aus  BeUadonmipulver  unter  die  Achseln,  Knie- 
kehlen und  FuTssohlen  legen  lassen,  damit  auf  diese  Weise 
die  Helladonna  durch  Kesorptlon  in  den  Körper  gelange.  Ist 
bis  zum  2l6ten  Tage  die  Krankheit  nicht  ausgebrochen,  so 
sott  man  dennocb  3  —  4  Monate  mit  der  Belladonna  fortCdi« 
v«n,  und  dieselbe  im  nächsten  Jahre  um  dieselbe  Zeit,  zn 
welcher  der  Mensch  gebissen  wurden  wieder  gebrauchen.  Im 
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Qmea  stmmien  die  gcmAchteii  EnCAnuigefi  ond  BeobaA- 

tungen  darin  überein,  dnls  die  Iklladonna  unter  allen  iMitleln 
bei  der  llundswiith  noch  das  Aieiste  leistete.   Die  Gaben.tcb 
iViiiir^  mir  alle  46  Slitiideii  zu  wiederhoieii  bat  keinen  Vor* 
theil,  und  man  gebe  m6  eber  alle      Stunden,  Emaebaenerf 
die  Wurzel  zu  !2,  die  ßliiller  zu  3  Grane  und  in  steigenden 
Gaben,  bis  dis  Syniptume  der  Verdunkelung  vor  den  Augen, 
Scbwindd  und  TfodGenbek  im  Haiae  enacbelnen.  Nur  wenn 
diese  Etvcbtbittngen  und  «ugMch  ein  starker  Schweifs  er- 
folgte, der  Urin  hciir  trübe  abging,  hat  man  die  Belladonna 
besonders  wirksam  gefunden,  wefshalb  es  aebr  voiibeilbali  isC, 
ibre  Wirkungen  dnräb  diaphotetiaGfae  Theeaa%fiaMf  itt  unler- 
alfitzen.    Einige  andere  Aei%(e  verbanden  zugleich  mit  der 
Belladonna  die  Senega,  den  Carnpher,  den  MoscJuis  und  das 
Opiiim  oder  gebrauchten  diese  ACttel  in  der  Zwischenzeit 
Insbesondere  wurde  in  neuereil^JMM^^^diaitb  und 
r.  Srhaltem  die  ßclladonnavvurzel  ennpfuhlen.  il?rera  wandle 
sie  in  der  stärksten  Gabe  zu  3  Quentchen  in  24  Stunden  an 
und  feder  Kranke  verbrancble  nahe  aft  8  UuM.Md  aelbai 
dbritber.    Zugleich  wurde  finnetlioh  daa  CsImmI  'odief  der 
Sublimat  gegeben  und  aufserlidi  wurde  die  Mercurialsalbe  ein-* 
gerieben,   v.  SrhnUem  lafst  die  Wunde  scariiiciren ,  ausblu« 
ten,  mit  dem  Glüheiaen  tief  ausbrennen,  und  dieaelfoe  mite»^ 
ner  Salbe  aus  13  Gr.  Campber,  2Scmpel  Tef|Mutiiidl) 
zen  Ung.  basilic,  8  Gr.  rolhen  Präcipitat  und  4  Scrupel  Can- 
tbaridenpulver  verbinden.    Wenn  das  Glüheiaen  nicht  an* 
wendbar  ist,  ao  aell  aadi  vorheriger  ScariBoirttng  unA^eiMV' 
M  Aurfilutung  die  Wunde  MiiC  Rutyrum  antmionü  fgMt^ 
dieses  nach  2  Stunden  wiederhol!,  und  dann  mit  obiger  Salbe 
verbunden  werden,  was  bis  zum  I4(en  Tage  iMof;gens  und 
Abends  geadiefaeii  aolL  Ein  g^ehsbea  Vct  fabren  beobachtete 
er  bei  Quetschungen  durch  den  Bifs.  Gleichzeitig  erhält  der 
Gebissene,  angemessen  seinem  Alter,  eine  Gabe  der  Bella- 
domaworwl  mit  Calomel^  Gl.  Cafepnt  md  Zucker  und  wum 
GeMnke:  Rp.  Herb,  et  Am  enagalL  araens.  Jn),  Rad«  baidaili^ 

Saponar.  f>iqnir.  3iij,  Stip.  dulcamar.  5vj,  Semin.  anis» 

5t.  M.  D.  S.,  wovon  3  gehäufte  Efslöffcl  voU  mit  2^  Maafs 
Waaaer  atavk  ni  kewbeu  aind»    Die  BettadoMM  wiiil  yedeor  | 
Yeg  um  V  bis  ^  oder  1  Gr.  gesteigert,  bis  Doppettwben  und 
Miwindel  eintritt.    Hierauf  wird  die  Gabe  nicht  mehr  ver- 
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stärkt^  sondern  bis  zum  l4len  Tage  forlgesetzt.  Vcrmiodern 
Mch  bei  dicisem  Gebräuche  vor  dem  I4ten  läge  die  Zufalle 
wieder^  so  nmCi  die  Belladonna  sach  gleichem  Vefhallniaae 
wieder  gesteigert  werden,  bis  ihre  Wbkuog  wieder  in  Toller 
krdfl  eintritt,  und  bis  zum  l4ten  Tage  andauert.    Die  Cinbc 
des  Calomeb  und  Ol.  Cajeput  wird  nicht  veiiiodert.  Vom 
iSiciL  Tago  an  wiid  die  Gabe  der  iWladonmi  Terbillaifaral^ 
tag  verringert,  so  wie  man  gestiegen  war,  bis  man  anf  die 
^    Gabe,  mit  der  man  angefangen,  zurückkommt,  welche  alsdann 
bis  zum  !2dten  Tage  fortgesetzt  wird.    Vom  ISien  Tage  aa 
«inl  die  Wnnde  nur  einmal  mit  obiger  Salbe  verbunden, 
vom  28sten  Tage  bis  wr  Vemarbnng  mit  einer  Salbe  aus 
3  3  Ung.  basihc.  und  5  3  Ung.  alth.  wobei  der  täglich  frisch 
bereitste  Trank  täglich  in  hinreichender  Menge  bb  sar  Veit 
aaibnng  der  Wunde  fortgetrunkoi  wird.   Nach  Loeker-Bml- 
W  (Litter.  Analen  f.  d.  gesammte  Heilkunde,  herausgegeben 
von  Becker^  Juni  1825.)  ist  seit  1 785  im  Uospitale  zu  Zürich 
^<^^^«ade  Behandlung  ühlichs  Tiefe  Scarification  der  Wunde^ 
Fianiim  des  Canthaiidenpulvers  in 'dieselbe,  Application  ei- 
nes Blasen pflaslers  in  der  Nidic  derselben,  Unterhaltung  der 
Eiterung  an  beiden  Stellen  während  6  Wochen  und  Einrei- 
biiif  der  Mercorialsalbe  bis  som  anümgend^  Speichelflasse. 
I     laanicb  wird  Erwachsenen  3  Wochen  lang  alle  Morgen, 
spi/er  nor  alle  2  Tage  nüchtern  ein  Pulver  aus  5  Gran  ßel- 
yoiina Wurzel  gereicht ,  welchem  Calomel  beigegeben  wird« 
I     IM  aich  keine  Spur  von  Saüvation  zeigt,  oder  die  Kran- 
kar erst  einige  Tage  nach  der  Verwundung  in  die  Cur 
kommen.     Bei  diesen  Gaben  der  Belladonna  sollen  die  Ge- 
tttienen  jedesmal  die  Erscheinungen  der  beginnenden  IoUmu* 
crtiao,  wenigstens  Trockenheit  im  Halse,  FUmmem  ▼or  den 
Angcn,  Schwindel  und  nachher  Schweifs  bekommen.  Nebst- 
bei  wird  den  Kranken  eine  diaphoretische  Mischung  aus  Liq* 
Amomi  aoetid  und  saocini  verordnet,  wobei  er  reichlich  ei- 
I         scbweibtreibendcn  Theo  trinken  soll  und  bei  333  nscb 
fcjti  Mclhode  Behandelten  sind  im  Ganzen  nur  vibr  Perso- 
nen gestorben. 

h.  Das  Quecksilber.    Toery  und  Börnig  empikhlen  es 
nsist  gegen  das  Endo  des  ISten  und  ^Anfangs  des  17teii 

Jahrhunderts;  namentlich  kam  dessen  iiufsercr  Gebranch  durch 
Demndl  d.  A.  zu  Aatuige  des  löten  Jahrhunderts  allgemein 
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272  Hydrophobie. 
mot  in  Anwendong,  nnd  sein^  TonGgUcheren  Empfchler  wa- 
ren Aslrue^  Boutller^  Sauvages^  van  Swieten,  de  Haan,  Tis- 
eol»  Lassone,  Porltu,  Wcrlhof^  Boneil  (welcher  500  Kranke 
gerettet  haben  will)  und  Räderer.    Die  verscbiedenaten  hü- 
parate  wurden  angewendet:  man  gebrauchte  den  niliicralischcn 
Turphilh  (Jamea)^  allein  oder  zugleich  äiifserlicJi  den  rolben 
Ptöcipitat,  daa  gnmmdae  Queckailber  (f¥eiiiSr)>  die  Sublimat* 
auflöaung  dea  inih  Sudeten  (ITtfAii),  die  HofiinanniaebeD  Pok- 
kenpillen  (Fehr),  aber  am  häutigsten  bediente  man  sich  der 
Merpurialeinreibungen.    Einige  Aerzte  sahen  vom  Quecksilber 
nor  dann  günstige  Wirl^ungen,  wenn  es  auf  die  Speicfaeldrü« 
aen  wirkte  nnd  Salivation  erregte;  andere  sahen  hierbei  die 
Huiulswuth  ausbrechen  und  nur  dann  des  Quecksilbers  sc/iüz- 
zende  Kraft,  wenn  es  mehr  auf  den  Darmkanal  und  auf  (h'c 
Urinwerkzeuge  wirkte»  wefshalb  siei  «ng^en.  Speichemufs  zu 
yerhindem,  abfuhrende  nnd  selbst^dli&iOTie  Mittel  ala  Kolo- 
quintcn,  Gummi  gutlae  (Stark)  zugleich  gaben.    Audi  Clä- 
res I\Ielhode,  versüfstes  QuecksilbeSy  mit  Speichel  vermischt 
in  die  innere  Seite  der  Backen  einzureiben,  wnide  gerühmt 
Nachdem  apSter  mehrere  Aente  (Jtiaff  und  Feme  in  Hufe' 
lande  Journal  Bd.  7.  St.  4.  ß.  16.  St.  4.  ß.  30.  St.  2.  Bar- 
rare,  JHeaee  und  Coxe  im  Med.  liepoailory  Vol.  V.  No.  1. 
und  3,  GhrioMker  in  BUtmeiAacke  med.  Bibliothek  B.  2.) 
die  verschiedenen  Methoden,  das  Quecksilber  zur  Verhütung 
der  Hundswulh  anzuwenden,  und  dasselbe  überhaupt  unuirk- 
aam  fanden,  kam  dessen  Gebrauch  mehr  in  Abnabine.  i^e- 
ntdlH  verwarf  ea  unbedingt,  und  nur  durch  PknrttU  (Abhand- 
lung für  pract.  Aerzte  B.  20.)  und  durch  Zcrinni  (^Harles 
Journal  der  ausländischen  med.  chir.  Liiterat.  13.  9.  St.  1.) 
behauptete  ea  noch  einigea  Ansehen,  bis  ea  daaaelbe  in  der 
neueren  Zeit  durch  Wakker  (Abhandlungen  aua  dem  Gebiete 
der  praclischcn  IMcdic.  Landshut  1810.)  durch  iSf/i^  uiul  Aö- 
tugsdor/'er  (Allgemeine  medic.  Annalen)  vullkoniiuen  wieder 
erlangte.   Das  gegenwävtig  allgemein  in  der  liundawuth  ge* 
bränchliAe  Qnecksilberprä parat  ist  daa  versftfste  Quecksilber 
zu  2  —  4  Gran  alle  4  —  6  Stunden  bis  zu  den  Vorhuten  der 
Salivation  gegeben,  wobei  man  allgemeine  oder  örtliche  Ein- 
reibungen um  die  BifiMtelfe  mit  der  Mercuriabalbe  verbindet. 
WmuU  empfiehlt  in  neuester  Zeit  eine  von  Kmttge  angege- 
bene und  hierher  gehörige  Behandlungüweise,  welche  sich  im 
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Hydrophobie.  273 
ältabeiBgUhSfiUle  va-  Bmhu  in  zwanzigjähriger  Er&hrung 
booahe  an  200  Gebissenen  erprobte.    Die  \V  unde  wird  mit 
cbeni  in  lauwarniem  \\a.s.scr  getauchten  Schwämme  auage« 
waschen,  mit  CanUiarideopuiver  ausgefüllt,  und  Juennif  mk 
CBem  Cantbaridenpflaster  bedeckt,  wekbes  überall  4  Zoll 
über  die  Wunde  liiiiausra^t.   Alle  4  Stunden,  auch  des  Nachts 
erhält  der  Gebissene  einen  halben  oder  i  (>r.  Calomelpulver, 
wobei  früh  und  Abends  die  graue  Quecksilbmalbe  zu  Bi  bis 
53,  das  erstemal  über  der  Wunde,  dann  abwechselnd  in  die 
anderen   Extremilätcn  eingerieben   wird.     Die  vom  Blasen- 
püastcr  erzeugte  Blase  wird  mit  der  Scheere  weggenommen, 
das  nasse  Pulver  entfernt,  nnd  je  nachdem  die  Wunde  obeiw 
fichlich  oder  tief  ist,  wieder  nenes  eingestreut,  oder  blofs 
die  von  der  Epidonnis  cnlblöfslc  Stelle  6  Wochen  hindurch 
und  mit  Berücksiclitigung  auf  die  KeizempföngUebkeit  des  Ge« 
hineoeo  mit  der  Cantharidensalbe  verbunden.   Das  Calomet 
lad  die  Einreibungen  werden  fortgesetzt  bis  zur  Salivation 
xiöd  dem  täglichen  N'erluste  eines  Pfundes  Speichel,  worauf 
^  die  Einreibungen  ausgesetzt,  und  nur  soviel  Colocnel 
fartgigebeo  wiid,  als  nir  Unterhaltung  einer  mafingen  Saliva- 
tion BoAig  ist    Ehe  man  die  Bifswunde  vernarben  läfst, 
wird  am  Oberarme  oder  am  Unterschenkel  eine  Fontanelle 
gesetzt,  und  der  Kranke  ermahnt,  diese  ein  ganzes  Jahr  oba 
Si  cdiahen. 

c.  Die  Canthariden.  Sdion  Ilhazcs  und  andere  arabische 
Aerzie  wandten  sie  an.  In  Ungarn  bereitet  man  mit  Pfingst- 
niens]rnip  mid  8  Granen  Canthariden  eben  Bisseo,  Üfst  ^ 
UM  früh  nüchtern  annehmen,  kalten  Essig  nadmehmen,  und 
kobachtete  hiervon  gute  Wirkungen  (Polgari  Diss.  de  rabie 
caoiaa  etc.  Trajec.  ad  Rhen.  1768.).  .\nch  Body  (DescripL 
ooibor«  Hnng.  endemior.  Trajec»  ad  Rhen.  4775.)  nimmt 
SM  1  —  10  Stück  gepulverte  Canthariden  mit  Brandwein,  The« 
riak  oder  ßrod  ein,  worauf  mit  lilrfolg  ein  starker  Schweifs  und 
Harnabgang  sich  einstellen.  Nacli  Jiaccom  giebt  man  in  Ober« 
nagam  einem  Menschen  6  Stücke  Canthariden,  um  ihn  gegen 
die  Wnth  za  schützen,  und  nach  Moncony  (  J  'oyngeM  T.  L 
p.  406.)  sind  auch  in  Griechenland  die  Canthariden  iih  äpe- 
ciüsches  IVlittel  in  Gebrauch,  insbesondere  hat  sie  Werlkof 
idir  in  Ruf  gebracht;  er  liefs  einen  Gran  Cantharidenpotver, 
I7  Gran  Calomel  und  10  Grane  Campher  mit  hinlänglichem 

Med.  diir.  fiacjd.  XVU.  ßd.  18 


Digitized  by  Gt)  .  ^v,^^ 


274  Hydrophobie. 

Tn^acmlbwUeiai  eh  Pillen  machen,  diese  täglich  0  Wochen 
bng  (ortgebniiicben  md  logleich  KeU  er  das  gllihende  Eisen 

und  Mercurialeinreibungcn  anf  die  Wunde  anwenden.  Burk" 
holz  und  Aepli  {Rahn's  Gabelte  de  Sante  Bd.  1.  p.  236.) 
ÜHMleii  diese  Meihode  KÜUlich;  ein  ähottches  Verfahren  wird 
in  der  Saldiorger  Zeitung  (1790  B.  UL  p.  221.)  gerfibmt, 
aber  insbesondere  in  neuerer  Zeit  sprach  sich  Rufit  voriheil- 
haft  für  die  Cantbariden  aus.  Nach  ihm  können  dieselben 
/■eher  in  gfofsen  Gaben  und  ohne  Aksdiwecde  sn  emgen 
gegeben  wtfden,  und  unter  endertn  gab  er  binnen  3  Wo- 
chen 97  (Jrane  Canthariden,  und  einem  Mädchen,  welches 
sich  schon  im  ersten  Stadium  der  Ilundswuth  befand,  9  Gr. 
in  36  Stunden,  welche  nur  eine  Tonibergehende  Beiaung  in 
den  Hamweikaeugen  henrorbtachten.  f^iach  ihm  bekam,  auf 
diese  Weise  behandelt,  binnen  18  Jahren  kein  einziges  Indi- 
viduum die  Hundswuth,  obgleicii  die  ört^|(j|^, Behandlung  der 
Bibwunde  nichl  inuner  die  xwecfanifingsle  war.  In  ähni»- 
ehen  Gaben  reichte  Werikof  die  Canthariden  und  e.  fiFtfde- 
brand  gab  von  tollen  Hunden  Gebissenen  die  Canihariden- 
tinctur  täglich  zu  1  Drachme  zweimal,  ohne  hiervon  eine  andere 
Wirkung  ab  eine  nngewfthnKche  Geilheil  au  bemeilBcn»  Dm 
Primarchirurgen  Axier  (Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  gesammt  pract.  Ueilkunst  von  östrci- 
chischen  Aerzten  Bd*  L  1Ö19*  pag.  146.)  welcher  30  Jahre 
bng  im  Wiener  Krankenkauae  die  von  wüthigen  Thieren  Ge> 
bissenen  behandelte,  versagten  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Falles  die  Canthariden  niemals  ihre  sicheren  Wirkungen.  £k 
liab  3  —  6  Tagt  hinter  einander  1  Gmn  Canihandenpulvct 
in  Verbindung  mit  Brechweinstein,  legte  in&criich  auf  die 
Wunden  Vesicatorien,  hielt  sie  6  Wochen  lang  offen,  slrenle 
zeitweise  Caotbaridenpulver  ein,  oder  behandelte  die  Bifsstelle 
mil  Aetaatein.  Bei  der  aufgebrochenen  Hundswuth  eileicb* 
terten  die  Canthariden  nur  die  ZnlaUe.  Audi .  die  Hom^eo^ 
palhie  glaubt  in  den  Canthariden  ein  sicheres  Mittel  gefun- 
den zu  haben,  ^^  ill  man  die  Canthariden  geben,  so  lange 
man  mit  \  Gran  Pulver  an,  steige  aUmilig  hoher  bis  zu  t 
Gran  und  hUier,  und  verbinde  sie  mit  arabischem  GnmmL 
Die  Tinctur  scheint  unsicher  zu  wirken. 

d.  Die  Mai  Würmer.  Der  Schroalzkäfer  (Melöe  rnajaKa 
und  Melde  ptoaeaiabaetta>  Schon  in  den  äitealen  Zeiten  w» 
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M  M  ab  ipedfifchtt  Miltd  gegen  die WiMcrscheu  bekannt, 
kamen  später  weniger  in  Anwenduns;,  bis  sie  endlicb  wieder 
durch  das  von  Friedrich  IL  im  Jabre  1777  von  enieni  «cUe«* 
mechtn  fiauem  gekenfte  nnd  Mminl  gemachte  Aramun, 
deoncn  tonfiglicber  Bealandtheil  die  Maiwürmer  sind,  wieder 
viele  Aufmerkganikeit  erteilte ,  und  namentlich  an  &chqfep 
(Abbildung  und  Beschreibung  des  Maiwormkifan;  ein  wm» 
vcridaaigea  Heilmkiel  wkler  denUnndsbiik  Regensburg  1778) 
wm  Sekw&rU  (De  H]rdrephobia  ejusq.  spedf.  nielöe  maj.  et 
proscarabaeo.  Hai.  1783)  und  an  Dehne  (Versudi  einer  TolL 
ständigen  Abhandlung  von  dem  Maiwnmit  nnd  deaaen  An^ 
ireadnng  in  der  Wntfa  «nd  Waaatneben.  Leipzig  1788)  ihre 
Ton^ichsten  Empfefaler  fanden.    Man   liefs  dieselben  in 
Baimiöi  absterben,  nahm  in  vorkommenden  Fällen  einen  her* 
aaa,  aeirieb  ihn  mit  ainem  Theelöfiel  voU  Aaumöl  und  gab 
ibtt  dem  Gebiaaenen  Morgena  nfiditem  in  einem  Efaldfifel  voll 
warmen  Biers.    Nach  10  Tagen  wurde  die  (iabe  wiederholt 
tin4  eben  so  am  20slen.    Daa  oben  erwähnte  Arcanuin  dea 
achlenadien  ikuera  beatand  ana  folgenden  Ingredienzien: 
Bp*  Staiibaeor.  majaL  «eUe  anSboator.  Nr.  XXIV.  Pulv.  rad. 
Serpenlar.  virg.  3»  Pulv.  ligni  Eben.  31)  Spong.  Sorbi  aucupa« 
riae  di  Plumb.  rasi  51  hat  cum  Theriac.  ^ij  Electuar.,  davon 
bekamen  S  bia  lOjahrige  Kinder  20->40  Gfane,  20)ihnge 
Snbfeete  60  Gfone  und  aOjährige  Mensohen  70^90  Grane 
Auch   die  Polio  antilyssa  des  Seile  besteht  aus  8  Stück 
pnlverisirter  IMaiwürmer,  \  Unze  Theriak,  2  Drachme  SaL 
vaL  C  C.J  i  Drachme  Gampber  nnd  8  Unsen  essigsan- 
taa  Ammomom,  wovon  ein  Iialber  bis  dn  ganzer  Ef^lafiel 
voll  auf  einmal  genommen  wird.    ISach  Dehne  soll  man  15 
Gran  der  an  der  Luft  getrockneten  Maiwürmer:  mft  einer 
DftMiinie  Solpeler  miadien,  daa  Ganae  aa  12  Theile  tbeilei* 
tnd  hiervon  stündlich  1  Pulver  so  lange  fortgeben,  bis  der 
kranke  starkes   Brennen    beim   Uriolassen  empfindet  und 
aelbat  bia  ea  Blnt  läfiiiy  wobei  man  aogleicli  achleimige  Ab» 
kiehnngen  gebrauchen  iSfat   In  vielen  Filbn  haben  aber  die 
Maiwurmkäfer  und  die  obenbezeichneten  Anwendunghweisen 
und  Mischnngeu  den  Ausbruch  der  Hundswuth  nicht  verhü- 
ten können  (FWIae  med.  Annakn  1781.  B.  1.,  Heim  in  SeWs 
neuem  Beitrage  zur  Natur  und  Ann.  VViaa.  Th.  2.,  Buth^ 
holx  Beiträge  zur  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  und  med. 
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PoÜMt  1782.  Ofikt  in  Pyls  neu.  iVhgw.  t  d.  geiichtL  An- 
ndk.  B*  2.)  and  ipäter  kam  sie  dorch  die  BeOadoiiiia.fafit 

ganz  in  Vergessenheit. 

e.  Der  Stechapfel  (L)atura  atrammonium).  £r  wurde  in 
Qgtiiidien  achon  .lange  als  ArcaDiun  gebraucht  Die  Einwoh- 
ner TOB  Tangora  geben  den  Gebiaaenen  drei  Tage  hinter  ein- 
ander die  enorme  Gabe  von  3^  Quentchen  der  getrockneten 
Blätter,  worauf  völlige  Berauschung  folgt,  und  drei  Stundea 
darauf  yM  ein  Beiadecoot  xum  Trinken  gereicht»  wobei  eine 
Stande  später  kaltes  Waaaer.  über  den  Kopf  gegossen  wird. 
(London  med.  Journal  1789).  Nach  Cooper  und  Mease  wer- 
den die  getrockneten  Blätter  und  das  Extract,  letzteres  zu  % 
und  mehreren  Granen  in  Nordamerika  mit  glücklichem  Erfolge 
angewendet  (Iforlsa  Journal  der  audSndischen  medic.  chir. 
Litter.  Bd.  2.  1802.  p.  573.)  und  neuerdings  wurde  Harles 
(Über  die  Behandlung  der  Uundswuth  und  insbesond.  den  Ge- 
brauch der  Datnr.Stranunon.  gegen  diesdbe.  Frankf.  1809)  ihr 
giolser  Ennpfehler.  •  '  .«4ii*/>H>?^M'vm-  f^n^^^rw, 

y.  Der  Gauchheil.  Die  rothe  Kliere.  Der  Hünerdarnu 
(An^allia  jrvensis  L.)ii  &Jion  GaUn  und  .^eltna  haben  die 
Pfläme  empfohlen,  und  namentlich  kam  sie  nach  einiger  Vier* 
'  gessenheit  im  vorigen  Jahrhunderte  durch  Ravenstetn.  Brurhy 
Lemke,  Jnwandtj  StöUer  und  Chaherl  wieder  in  Ansehen. 
Viele  Beobachtungen  apiechen  lur  ihre  Wirksamkeit;  beson* 
den  erwähnt  der  Thierarst  Bma^^Uai  eine  grofae  Anzahl 
glücklicher  Heilungen,  giebt  ihr  den  Vorzug  vor  allen  ande- 
ren Mitteln  und  Kämpf  versichert,  sie  habe  ihn  niemals  im 
Stiche  gdaaaen«  Eben  ao  wirkaam  fand  man  aie  bei  Tino« 
ren  (GtXm  im  Almanach  veterinaire.  -  Hufeland»  Annalen  der 
franz.  Arzneik.  B.  2.  p.  342.);  aber  auch  öfters  wurde  der 
Gauchheil  erfolglos  angewendet  (Murray  Apparat,  med.  Völ.  11. 
pw  7.  Ttsaol  Avia  an  peuple.  p.  713.)  Der  Gauchheil  wirlU 
wohl  etwas  achwbdier,  aber  nadi  «IMii  analog  der  BeUn» 
donna  durch  Beförderung  des  Schweifses  und  Urins.  SlöUer 
und  Kämpf  gaben  ihn  täglich  zu  3  —  4  Quentchen,  (xelin 
einen  Au%ub  desselben  3  —  4msi  ein  Glas  yoU  mit  30  bis 
40  Tropfen  des  kaustischen  Salmiakgeistes,  wobei  er  auch 
die  Bifsstelle  mit  einer  Abkochung  der  Pflanze  baden  und 
haben  Ueis. 

^.  Der  Moaohua.  Er  iat  bei  den  Ghineaen  und  Makien 
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.  «ehr  im  Getirauche  und  ein  Bbuptbotandtheil  des  aegemnn» 
len  Polvis  Tmiqaineiiaig  und  des  Pulven  von  Coop  uad  Bim^ 

land,  Nach  A,  Reid  werden  1(>  Grane  IMoschns,  24  Gran 
natürlicher  und  eben  so  viel  küosllicher  Zinnober  zu  Pulver 
gestofaen,  sodann  Termiscbt  und  mit  einem  Glase  Back  im 
Bette  genommen.  In  2  —  3  Standen  soll  sodmn  ein  mU- 
ger  Schlaf  und  ein  starker  Schweifs  erfolgen,  und  ist  dieses 
nicht  der  Fall ,  so  soll  man  diese  Portion  nocbmals  geben^ 
worauf  eine  sichere  Wirkung  eintreten  solL  Nug^nt^  IMIy, 
Ltnßordy  Garnier  y  T%M9i  und  €fmeim  bestätHgcn  diese  gu- 
ten Wirkungen;  Iiingegen  fanden  Tode^  Raymond ^  Lud* 
Frtmk  dieses  Mittel  in  seiner  nngebeuien  Gabe  erfolgbs. 

A.  Das  flüchtige  Ammonium.  Dasselbe  steht  beim  Vi- 
pern- und  Schlangenbifs  sehr  in  Ansehen;  es  wurde  defshalb 
auch  heim  Bisse  wüthiger  üuode  versucht  und  Fiard^  Mar 
tmetj  Darluc  (AbhandL  f.  pract«  Aerzte  Bd.  6.  pag«  537.) 
bestättigen  dessen  gunstige  Wirkungen.  Fast  gteich  wirksam 
cr^ab  sich  das  Eau  de  Luce  {Hucllard^  licrvet,  Lassonne\ 
andere  {SaöcUier')  fanden  es  unNvirksam.  Das  flüchtige  An^ 
numinm  wurde  Torsüglich  durch  le  iloaus  empfoUen,  wel- 
cher 2»3nuil  taglich  10  Tropfen  des  kaustischeu  Salmiak* 
geistes  in  einer  Fasse  Fliederblüthenthec  nehmen  liefs. 

t.  Der  Phosphor.  Gestützt  auf  die  Beobachtung,  dafs 
der  Wuthspeichel  mit  zerriebenem  Phosphor  veimiscbti  bei 
den  Impfversuehen  nicht  ansteckte,  alÜn  ohne  diese  Ver* 
mischung  wirkte,  rath  Zinke  dem  Gebissenen  eine  Mischung 
aus  1  3  Phosphor,  1]  3  Schwefelälher,  8  Loth  Pfeffer- 
mnnzwasser  und  3  Loth  Syrup  tagUoh  3mai  zu  einem  Eb-  * 
löfiel  voll  zu  reichen  und  Tersichert,  die  Wuth  in  5  Falten 
verhütet  zu  haben.  Autenrieth  machte  erfolglos  mit  dem 
Phosphor  Versuche,  welchen  er  zu  Gran  mit  einem  Gran 
Belladonna  reichte. 

k.  Der  Arsenik.  In  der  Provinz  Gamatic  (Ostindien) 
sollen  Arsenikpillcn  mit  grofsem  Erfolge  gegen  den  Bifs  tol- 
ler Uunde  gebraucht  werden,  und  ihre  oder  doch  eine  ähnlidic 
Znsammensetzung  findet  sich  im  Lond.  med.  and  physical 
Jour.  1789.  Zinke  und  Löffler  ( Vorbau ungsverfahren  wi- 
der  die  Wasserscheu,  welche  nach  dem  Bisse  wüthender 
Thier«  erfolgt;  ohne  Druckort)  stellien  Versuche  an,  aus  wel- 
dien  hervorzugehen  schien,  dab  der  Afsenik.eineZeistorungs- 
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kraft  gegeo  das  Wuthgift  besitze  und  letzterer  bediente  aidi 
einer  Ananikaoflomig,  Uefa  mil  derseibeo  alle  2  —  3  Stoa* 

den  die  Bifsstelle  abwaschen,  und  sie  mit  in  diese  Auflösung 
getränkten  leinenen  Compressen  so  lange  bedecken,  bis  sich 
die  Woode  entsündate  oder  eilerte.  Gegen  diese  Verfab- 
rungsweise  trat  iPfoyar  in  einer  eigenen  Schrift  (über  die  Ge» 
fahr,  welche  mit  dem  äufserlichen  Gebrauch  des  Arseniks  ver- 
bunden ist,  als  ein  Vorbauungsmittel  gegen  die  Wasserscheu 
Charkow  1813*)  auf,  and  bewiea,  dafs  er  keine  speeifiadic 
Gegenwirkung  besitze,  und  dafa  kier  der  Arsenik  ein  reisend 
wirkendes  Mittel  sei,  von  denen  wir  weniger  gefährlichere 
und  äiciierer  wirkende  besitzen. 

L  Das  Trinken  des  noch  warmen  Blutes.    Schon  D'ioa- 
mrides  hat  das  frische  Hundsblut  als  eine  Wuthmittel  er* 
wahnt  und  IWmitrIfia  hat  den  Gebranch  der  Leker  des  wü- 
thenden  Thleres  und  das  gelrocknelc  Blut  von  Wasserscheuen 
als  Pfophylacticom  empfohlen.   In  der  Ukraine  soll  man  su 
dieaem  Zwecke  das  Blnt  einer  eigenen  Art  wiMer  Ente^ 
wehJie  Golka  heifst,  in  Weifsrnfsland  selbst  das  der  Gebis» 
senen  trinken  und  in  und  um  Pawlowki  ist  das  Trinken  des 
frischen  und  noch  warmen  Blutes  des  wiitlienden  Thieres^ 
welches  die  Verletzung  heibrachte,  ein  aehr  berühmtes  Volke* 
mittel,  dessen  Nutzen  mehrere  Erfahrungen  sn  bestattigen 
sclieincn  {ItiUuwisttr  über  die  Wasserscheu  und  das  Blut 
als  Heilmittel  derselben;  in  der  russ.  Samml.  für  Naturw. 
pnd  Ueilk.  B.  %  U.  2.  p.  192.  uqd  in  U^f^damd9  Journal 
B.  44  8t  1.  p.  100.).    Im  Ganzen  kennt  RHkneUttr  31 
Fälle,  in  denen  sich  das  Blut  als  Vorbauung  der  Wasser- 
scheu ui^iehlbar  erwiesen  hat    Das  Blut  kann  auch  von  je- 
4em  utarmbliitigen  Thieie  genommen  werden,  aber  es  mufs 
noch  warm  und  ungeronnen  sein,  wodurdi  sich  der  Vor» 
wurl'  beseitigt,  den  man  gegen  die  IVIelhode  machte  (Kriigel- 
stein  die  (^eschichle  der  il undswuth.  Gotha  1826.  8.  455.) 
losbesondere  hat  ^ie^w  (neue  Ansichten  von  der  Hunds» 
wnth  1820)  den  Gebrauch  des  Tlueihlntos  bei  der  Honda» 
wuth  wieder  angeregt. 

m*  Das  kalte  Wasser.  VßUus  und  CaeUus  AureUanuM 
haben  es  schon  empfohlen ,  und  es  wurde  auf  verschiedene 
Weise  ab  Bad,  Wasehwasser  oder  Begiefsen,  als  Stnnhad 
<Klcr  Uatertauclien  in  Flüssen  u.  s.  w.  gebraucht  tMVAÜ/e/- 
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montj  van  Sttieten,  Andry  und  SahnHer  erzaUten  mehrere 
Fälle  hierdurch  bewirkter  \  erfuitiing  der  Hundswulh  und 
insbesondere  wurde  das  Stunbad,  und  das  Uebeigiefisen  dts 
Kopfes  mit  kaltem  Wasser  von  Wqird  eifrigüt  empföhle«. 
?^ach  Dr.  Schönemann  sull  das  gebissene  Glied  mit  kaltem 
Wasser  oder  Eis  bedeckt  werden. 

«.  Der  £t8i§.  AeUere  Acrste,  Bamrkmm^  Memmnmäiy 
M^emnMa  sprachen  dessen  Schufxkrellt  aus,  nnd  am  Ende  des 
verflossenen  Jahrhunderts  machte  Jffoneln«  IMclhode  grofses 
Aufsehen,  indem  er  in  100  Fällen  die  Hundswulh  durch  den 
inneren  nnd  aufseien  Gebrancli  des  Elsigs  verbülel  haben 
wi>.  (Salzb.  med.  Zeilung  179a  Tb.  4.  p.  369.)  Aufser  der 
örtlichen  Behandlung  läfst  er  3  —  4nial  (iglicli  3  Loth  Essig 
niit  etwas  ßutter  nehmen,  und  fährt  damit  wenigstens  15 
T^gt  fort.  BaM  wurden  aber  Fälle  bekannt,  in  welchen  sieb 
^Kese  Methode  erfolglos  bewies  (Aougremonl  Beitrage  xnr  Ars* 
neiwissenschaft  und  (ieburtsh.  II.  1.  1783.)  und  sie  kam  mit 
Hecht  in  Ver(|;e08eDbeit.  Nach  Jiuckkal*  sollen  Weinessig- 
Uyilife  einigemale  mit  Mutten  angewendet  worden  sein. 

o.  Das  graue  Moos  (Liehen  einer.),  welches  etn  Ifaupl- 
beslandlbeil  des  Pulvis  anlilyssus  von  Dampiere  ist.  Eine 
Unse  demelben  soU  mit  2  Unzen  schwarzen  Plcfler  vermischt, 
diese  Portion  in  4  Gaben  getbeHt,  und  davon  |eden  MoigM 
eine  nüchtern  in  einem  Schoppen  Milch  geveicbt  werden« 
Machher  läfst  man  den  Kranken  lauwarme  Bäder  nehmen, 
mmI  Mead  (Xiesire'e  Anss.  ans  d.  philos.  Transact.  Bd.  2. 
p.  260.)  versichert  mit  £esem  Mittel  über  100  PerM>nen  ge- 
rettet zu  haben. 

Alle  diese  Mittel  und  Verfahrungsweisen  dürfen  jedoch 
mcbt  irgend  Secrelion  hemmend  oder  störend  wirken,  und 
man  mds  Sorge  tragen,  dafs  die  Functionen  der  Reinigungs- 
Organe  eher  befördert  als  gestört  werden,  vvefswegen  ange- 
ratken  wurde,  nach  Umständen  bald  ein  Bre<^ittel,  bald 
harntreibende,  bald  Schweifs  und  Speichekhsonü^ung  beför- 
dernde anzuwenden.   Auf  diese  Idee  begründen  sich  die  neue- 
ren Verfahrungsweisen  von  Schneemann  und  Hanke  (über 
die  Verbütnngl-  vnd  Hedcur  der  Hydrophobie  von  Dr.  JL 
W.  Sekneemamm,  Angab.  182&      Pin^phyUcüsches  Ueilver- 
fchren  bei  Verlehsungen  von  tollen  Hunden  u.  s.  w.  von  Dr. 
J.        Mamke)  von  denen  nach  zweckmär6igQr  und  eigener 
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orUichcr  Behandlung  der  Bilssl eilen  der  erste  als  Schweifs 
und  Breciieu  erregendes  Mittel  die  ipecacuanlia  —  5i,3  als 
Infus,  p  in  Verbindung  mit  dp  —  3i  Spint  Mind||tr«  jMif  cun* 
mal  nehmen  lafst,  an4  letzterer  starke'  Purgieimitftel-'^itoC»- 
lunicl  und  .lalnppn  einpriohlf.  .      i  , 

Ueberdiels  sind  noch  eine  IMcnge  IMittel  vorgeschlagen 
und  ihre  Wirksamkeit  gegen  die  Hundswuth  vielfach 'gerülmit 
worden,  als:  der  Grünspan  (Ineb  in  BMwmgerä 
nal  Bd.  7.)  der  Kupfersalinlak  (SiurL)  die  Kupferfeile  [ll  eitzeti- 
hreypTi  Di^s»  de  eiipro  medic.  Erfurt  1783)  die  Wiirael  des 
wilden  Rosenstrauches,  die  Radix  yaletianaey  der  Tunis  (p. 
Burgsdorf  in  Römern  Annal.  der  Anm.  B.  I.  St  1.  p.  IM;) 
der  J  abak  (liariutt)  das  Tisseii-  oder  Zissenliolz,  niuthiiial's- 
lieh  von  Taxus  baccaia,  das  Erdschwefeikraut ,  (Lycopodium 
ckvatum  L.)  der  Carapher,  {Schnui€km^)  der  Wasserwegerieh 
inufelawVs  Jour.  Bd.  45.  St.  6.' p;ii4.  AMnirfir^.eiri^ 
ZeiL  1818.  i\r.  5.)  die  Asa  foetida,  die  Radix  Seuegae  und 
Serpentanae,  die  Serophularia  (JLßMmUkfßisRuat'a  Rep.  Bd. 
XIX.  pag.  463.)  die  Fettsäure  (ifirr%e2tf^),  die  Lttnavia  oa- 
nensis  W.  {PiUsrhaft)  das  Pulver  des  Cyno«^lossi  officinalis 
('iV/.  A.  V.  Ilnu^vn:  HvMlvlhvru;  kl.  Aunalen  Bd.  Xlll.  H.  J. 
p.  100.)  das  Pulver  der  Sevadilla  (Magaasin«  der  ausL  Litter. 
des  ärztl.  Vereins  in  Hamburg  von  €rßraim  voA  JyUttä  VjSd 
Mai,  Jmil),  das  (luajak  und  die  Sassaparille  (Dr.  /iuisftonz 
Rusis  llcp.  B.  XI.  p.  142.)  die  Wurzel  der  Euphorbia  vd- 
losa  (^E..v.  Andrejewskiy  in  v.  Grae/e*9  und  r.  ffWlAer« JflU»' 
nal  Bd.  XII.  H.  III.  p.  353.)  und  eine  Sammlung  maHäi^ 

VolksiniUel  ^ruen  die  Hundswuth  theilt  Dr.  r.  Marlins  in 
der  Zeitschriit  iür  X.itur  und  Heilk.  herausgegeben  von  den 
Prof.  der  chir.  med.  Academie  zu  Dresden  B.  V.  U.  IL  ifß^ 
224.  1827  mit.  Viele  zusammengesetzte  Mittel  und  Arema 
halle  man  schon  in  den  niteslen  Zeilen  (vnn  Suiclcn,  (\mu- 
ment  in  Jt^rhat^  Aphoris.  'i\  III.  §•  il47.)  empfohleof 
diese  vnirffli  theils  aus  ihrer  Vergessenheit  hervoi||pQi^g^ 
theils  neu  entdeckt,  aber  sie  hatten  nur  so  lange  ibreil  Rüf 
erhallen  können,  als  sie  in  den  Händen  der  Laien  waren  und 
erwiesen  sich  meistens  ganz  wirkungslos,  als  sie  von  Aerzten 
einer  genaueren  Prüfung  unterworfen  wurden.  AuGwr  diM 
bereits  schon  erwähnten  sollen  noch  angeführt  werden:  das 
Polver  des  Pahnarius^  die  PracscrvalivniiUel  von  tleoffrotf^ 
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ThIUh  ,  lieurrim ,  Joyant^  das  Antidotum  von  Sacbsea 
(Slruve,  Diss.  de  rabie  canin.  Lugd.  1740.);.  der  Julep  vom 
May^rm  (Philosoph,  TnoMct  Ahregd.  Tom  UL  f.  284.); 
die  Abkochufif^  iron  Gordon  (Le^tke:  Auszüge  aas  derpbilo- 
soph.  Transact.  Bd.  I.  p.  319.);  das  Miltel  von  IFIoi^jier 
(Tode,  med.  chir.  iüblioih.  B.  I.  St  III*  p.  ITS.},  von  der 
Wiltwe  Rumpf  und  toid  Marquis  Ton  MtUaspina  (Karhtm, 
med.  ßibliolh.  ß.  I.  St.  L  p.  139.),  von  Omjtkirk  und  liiil 
(Heyaham^  diss.  de  rabie  canin.  Edinb.  1777.  §.  12Ö.),  voa 
HiUarißj  Uauehard  oad  Stmdberg  (Hor/es,  Joam.  d.  aiiaL 
med.  chir.  LHt  B.  VI.  St  L  p.  311.);  die  Mischongen  voa 
Böttclier  (vcnnlschte  med.  Schrift.  H.  1.  p.  117.)  und  Metz- 
f^er  (Annalen  der  StaaUarzneik.  St.  III.);  das  UänUche  Ge- 
heiiDBiiltel  {Batehig^  in  der  aahb.  med.  chir.  Zeit  1816.  Mr« 
74.  p.  439.)  das  jB/atWsdie  Mittel  (I\Ied.  and  pbysicalJomw 
nal  1808  );  das  Loo/'sche  IMillel  {i  nn  Genscher  in  den  Vcr- 
handelini^en  van  het  Genoutschap  der  Heelkunde  to  Amster» 
dam  T.  IL  p.  49.)«  das  Fürst  SdiwarwmAergiMdb»  Pulver; 
das  F&fst  inftieAer^scbe  Pulver  (Husl  in  dessen  Magazin  f. 
d.  gcs.  Heilk.  Bd.  6.  St.  I.  p.  67.);  und  noch  eine  Menge 
dergleicbeo  Miltel  finden  sich  bei  Aruni/x  (Oeconom.  £ncy« 
dop.  Tk  26.  p.  580.)  und  wurden  von  MarsehiU,  Bmgm» 
(Journ.  de  Med.  Tom.  38.  p.  431.)  Andry  und  CIMmi  be» 
kannt  gemacht 

Ist  die  Vorbauongskur  vemachläfsigt  oder  erfolglos  ange- 
wendet worden,  und  ist  die  Hundswuth  wirkheh  ausge- 
brochen, so  gelang  nur  in  seltenen  Fällen  eine  Heilung;  diese 
oder  der  Tod  sind  die  Ausgänge  der  Krankheit.  Bei  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Erscheinungen»  bei  der  Unkenntnife  über  die 
Matur  der  Hundswuth  und  die  Bedingungen  ihrer  Verbrei« 
tung  auf  verschiedene  Organe  und  Systeme  u.  s.  w.  gelang 
es  noch  nichts  die  Miltel  zu  erfinden ,  welche  vermöge  ütrer 
specifischen  und  örtlichen  Wirkungen,  und  im  VerhäRntfs  zur 
SndividueHen  Organisation  des  Gebissenen,  zur  verschiedenen 
Gestaltung  der  vSymptome  und  in  Bezug  auf  den  Cliaracter 
und  den  raschen  und  stürmischen  Verlauf  der  Krankheit  im 
Stande  wiren,  eine  mögliehst  sichere  Heilung  der  nnsgebio* 
chenen  Hundswuth  auf  rationellen  Wegen  herbei  «u  führen. 
Nichts  desto  weniger  darf  sich  die  Meinung  der  Unheübarkeit 
der  ausgebrochenen  Krankheit  nicht  in  der  Art  begründen,  um 
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von  fiBrnmi  Vcffradwn  m»A  VftmAmgtn  abmlialteii  und 

der  behandelnde  Arzt,  dem  es  gleich  nicht  glückt,  den  Licht- 
fuoken  su  eiiier  sicheren  rationelien  Beiundliuig  xn  gewü!»  " 
hen,  hti  nicht  vefgebens  gefortdil,  wenn  er  das  achon  be» 
kannte  prüfV.  Unter  den  IMBlteln,  welche  bei  der  ansgebro« 
ebenen  Hundswulh  angerühmt  wurden,  und  zuweilen  eine 
Heilung  zu  Wege  brachten,  sind  zu  nennen:  ^ 

a)  die  BeIhMinnna*  Sie  iat  mh  Hecht  am  mcialen  «n* 
pfohlcn  worden  und  mit  ihr  wollen  Münch  {Richier*n  dttr. 
ßibl.  ß.  5.  p.  382)  Sauter  {Hv/elandTs  Journ.  B.  1 1.  St.  1. p.l  IL) 
Jmhn  (Klinik  der  chron.  Krankh.  B.  1.  p.  378)  SekaUerm  (Bern- 
stein, neue  Beitrage,  B.  IL),  et.  Gräfe  (S.  w.  n»)  die  schon  ansge- 
brochene  Krankheit  vollkommen  geheilt  haben.  Brem  gab 
in  24  Stunden  3  Drachmen  ßelladonna,  bis  8  Unzeif  ver- 
fahrt waren,  und  rettete  dadurch  4  Menschen,  hei  denen  die 
Hnndswuth  ausgebrochen  war.  Grofan  Gaben  acheinan  er« 
forderlich  zu  «ein.  Im  Wiener  Krankenhause  wurden  meh- 
rere Jahre  fruchtlose  Versuche  mit  der  Belladonna  geniacht 
{HärU  imWiener  Gesundheits«Taschenbu£hl802.)  und  eben 
so  lieferten  die  Versuche  Offlanüniisefi«,  ^MrecAls,  JImI^s, 
Nord's  keine  glücklichen  Resultate.  Dr.  Mirns  ( Froriepg 
Notizen.  B.  V.  p.  247.)  spritzte  die  Belladonna  in  die  Vene 
eines  wuthigen  Mädchens,  worauf  die  atünnisehen  Symptome 
nachliefsen ;  am  anderen  Tage  wurde,  nachdem  sich  die  Er- 
scheinungen wieder  eingestellt  hatten,  die  Infusion  fruchtlos 
gemacht  und  am     Tage  atarb  die  Kranke. 

h.  Die  Anagallia  arvenais.  |Fo^e/  ( Pradectionea  de. 
^-  112.)  heilte  damit  einen  Kranken,  der  sich  schon  in  den 
ersten  Graden  der  VVulh  befand.  Aehnliche  Fälle  6nden  sich 
bei  €fhtd9ert  und  Bruehm  (Disa.  de  AnagaU.  Ai|;ent.  1768.)  kl 
Ai/eiaMfs  Jonm.  (B.  44.  8t  L  p,  91.)  nnd  in  der  Gaadte 
salutaire  von  1784.  Nr  41. 

c.  Die  Blätter  und  ^iadeln  des  Taxusbaumes.  Eine  Ab- 
kochung derselben  aoH  nach  üotyionl  einen  i»uthigen  Hund 
nnd  mwei  wasserscheue  Menschen  geheih  haben,  und  in  den 
Abhandlungen  für  pract  Aerzte  (B.  14.  p.  594.)  wird,  Ver- 
anehe  mit  dem  Exlractum  Taxi  zu  machen,  empfohlen. 

d«  Der  Essig. 'üeneveMdS.  Graf  Imudna  nnd  ieCVare 
wellen  durch  grotbe  Gaben  Essig  die  schon  völlig  ausgebvo- 
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chene  Hondswutb  geheilt  haben.  Aber  nicht  immer  kann 
mn  den  KraDkeo  grofse  Gaben  beibringen,  in  welehem  Fdi» 
Enigklystire,  dM  Einalhmen  von  Essigdämpfen,  das  Halten 
eines  mit  Essig  getrntikten  Schwamines  im  Munde  eine  An« 
Wendung  iindeo  dürfte. 

«.  Das  Oploin.  A  Whyi^  Lamneri^  Mmdnidm  nnd  ei- 
nige andeve  Aerzte  woNen  gflnatige  Wirkungen  vom  Opium 
gesehen  haben;  aber  l/unier^  P.  Frnnk^  Babington  und  ei- 
ni^  andere  konnten  durch  das  Opium,  selbst  in  sehr  star» 
kes  Gaben,  keine  gfinstigen  Hesultale  gewinnen«  In  der 
neueren  Zeit  wurde  durch  fymon  ein  Beispiel  der  günsligen 
Wirkungen  des  Opiums  wieder  bekannt  Er  liefs  xur  Ader 
und  reichte  100  Tropfen  Laudanum  in  PMEeraaünxwaescr, 
gab  nnn  alle  2  Stunden  300  Tropfen  Landanom  in  Kl^nstirefi, 
liefs  alle  3  Stunden  eine  Drachma  Ung.  mercuriale  einreiben, 
gab  am  Abende  4  Gr.  Calomel  und  2  Gr.  Jamespulver,  am 
anderen  Tage  alle  2  Stunden  eine  Pille  aus  4  Gr»  Calomel) 
tl  Gr.  Opinm  nnd  Jamespniver  nnd  beihe  dntch  dieses  Ver- 
fahren die  schon  ausgebrochenc  Hundswuth. 

y.  Der  Moschus.  £r  wurde  sehr  in  der  Form  des  so- 
genannteo  Pulvis  Tnncpimensis  gerühmt  und  Nmgemi  und 
ülatMoii  haben  ihn  in  Verbindung  mit  Opium  empfohlen; 
aber  viele  Versuche  haben  seine  Unwirksamkeit  erwiesen. 

g.  Die  Blausäure.  Ihr  innerlicher  Gebrauch  berechtigt 
vennöge  ihrer  Wirkung  tu  einiger  Erwartung  und  man  könnte 
nach  IMermoyer  (Salslh  med.  chir.  Zeitung  1819.  R  I.)  im 
Falle  der  Kranke  keine  Flüssigkeiten  schlucken  kann,  das 
Oel  des  Kirschlorbeers  ocler  der  bittern  Mandeln  mit  MildH 
rahm  oder  Butler  vermischt»  auf  die  Haut  des  Kranken  ein- 
reiben lassen. 

h.  Das  flüchtige  Ammonium.  Martinet  (Abhandl.  f.  prakt 
Aente  Bd.  6.  p.  537.)  will  durch  das  AIcsli  vobitile  fluor  die 
beginnende  Wasseiechea  gehoben  haben ,  und  auch  v.  HU^ 
debrand  erviähnt  in  zwei  Fällen  mit  einen  Scrupel  Hirsch* 
homsalz  die  ausgebrochene  Wasserscheu  geheilt  zu  haben. 

L  Die  Canthanden.  ütisl  (vaterländ.  Blätter  f.  d.  östs. 
Ksifierstaat  1811.  Nr.  45.)  wBI  hiermit  die  schon*auagebro* 
f^ene  Krankheit  und  Axier  die  Vorboten  derselben  beseitigt 
haben,  loaerliche  starke  Gaben  können  vielleicht  günstige 
WkkugsB  haben»  inabeaomhw  mon  sie  in  Verbiadong*rail^ 
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Einreibungen  der  Canlharidentinctur  oder  dem  Canlharideo- 
pflasler,  welche«  letztere  auf  deo  iUh  oder  auf  den  Magen 
applicirt,  öfterü  tdion  Efieichlerang  versdiane,  in  Anwen- 
dung kommen., 

k.  Das  Quecksilber.    FurgeroUe  (Ilist.  de  la  Soc  de 
Me4.  17d3.  Tome  II.      104.)  Bewner  de  la  Bamekor* 
dimre  (Joani.  de  Med.  Tome  43.  |i.  120.)  CaliUem  (Collect 
Socielat.  med.  Hav.  Vol.  I.  p.  273.)  und  Rougemoni  haben 
durch  innerliche  grofsc  Gabea  des  Quecksilbers,  durch  Mer- 
corialfrictionen  in  Wrbindnng  mit  Badem  und  l^rampfttil- 
lenden  Mitteln  die  anagebrochene  Hmidswulh  geheilt,  und 
auch  einige  andere  Aerzte  haben  durch  starke  Mercurial- 
frictionen  die  Symptome  derselben  gehoben,  ohne  jedoch  das, 
Leben  der  Kranken  retten  zu  können.  FoihergUl^  VoMtghmnf 
Baudei^  le  Roux  hingegen  haben  das  Quedcsilber  innerlich 
und  au  (serlich  in  grol  sen  Gaben  bis  zur  Erzeugung  des  Spei- 
chelflusses fruchtlos  angewendet. 

h  Der  innere  und  fiorsere  Gebrauch  des  Ods.  Nach 
einem  warmen  Bade  empfehlen  scJion  Velstut  und  Caeliua 
Aurel iatms  Einreibungen  von  warmen  Olivenöle  und  in  spä- 
teren Zeiten  machten  Fnler  (Programma  de  oleo  oKvar.  efB- 
cada  contra  morsum  cania  rahid.  etc.  Viieb.  1740.),  Sune 
(iMemoires  of  Ihe  med.  Society  of  London.  Vol.  IL)  und 
Hchadwell  (ebendaselbst  Vol  .Iii.)  hierauf  wieder  aufmerksam* 

AR.  Das  kalte  Bad  und  das  Eintauchen  in  kaltes  Waaser. 
Mchreie  dadurch  in.  den  ikeren  Zeilen  bewirkte  Heilungen  fin- 
det man  bei  van  »Str/e/ew  (Comment.  etc.  Vol.  III.  §.  1144.) 
Morgctgni  (de  sedib.  etc.  Cp.  8.  INr.  26.)  und  bei  Hwt,ard 
(Joum.  de  med.  1766.  Tom.  67.  p.  71.);  aber  man  aah  hier« 
durch  audi  die  Et^heinungen  der  Hundswuth  sieh  vermeh- 
'  ren.  Bonel  (in  Menioir.  de  la  Soc.  de  Med.  1783.  p.  225.)  , 
und  Morgagni  sah  einen  wüthigen  Kranken  in  dem  Auges- 
blicke aterhen,  ab  man  ihn  aus  dem  Wasser  sog.  In  neiie> 
rer  Zeit  wurden  diese  Kurversucbe  wieder  erneuert,  insbe- 
sondere aber  die  Asphyxie  zur  Heilung  der  Wasserscheue 
benutzt  Die  Beobacblungy  dais  ertränkte  wüthige  Hunde, 
die  bald  aus  dem  Wasser  gesogen,  wieder  lebendig  wurden, 
und  keine  Zeichen  der  Wuth  mehr  an  sich  trugen;  femer 
dals  ein  wüthiger  iMensch  zwischen  zwei  Matrazen  geklemmt, 
erstickt  werden  aollte»  und  in  dieaer  Lagt  io  lange  eifaalteo 
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irariS)  bis  Cf  kein  I^WoiieiciiMi  nchv  von  nah  gab,  hScr« 

auf  aber  am  ganzen  Körper  schwiUeud  und  geheilt  gefunden 
winde;  und  ferner  dafs  ragende  Menacheo  ioa  Wasser  spran- 
gm  und  halb  todt,  aber  geoeaen  benuu^ezogan  worden,  bt- 
wageo  den  Neapolitaiiiachan  SpiCalank,  Dr.  Chard&n,  fkü- 
yersuche  mit  der  Asphyxie  initlcLst  Unlerlauchen  im  V\aa«er 
zu  HiacheDy  weiche  einigemalc  von  Erfolg  waren,  /Jt^i^M^naar 
schlagt  rar  HenrormfoBg  der  Asphyxie  die  Kohlensaim  vor, 
welche  letchter  und  weniger  geÜiilich  ansnwenden  sei,  was 
jedoch  schon  früher  le  Roi  angerathen  hat 

»•  Der  GalvanisBius.  In  einem  Falle  völlig  ansgebio- 
chener  Hnndswulh  wurde  der  Kranke  der  Einwirkung  der 
Volta'achen  Sänie  von  50  Platlenpaaren  ausgesetzt,  wobei  er 
vieles  Utt,  aber  gebeilt  wurde  (Rossi:  Trattato  elemeoto  delio 
Opcmsione  chirurgische,  Tom.  U.  1804*)  aber  in  einigen  an» 
faen  Fillen  (Sehoalh^  in  U^^kimdn  Journal,  Bd.  39. 
St  1.  p.  101.,  JSnsse  in  Hufelancts  Joum.,  Bd.  42.  St  L 
p.  SO.),  versagte  der  Galvanismus  diese  günstigen  ^Virkungen, 
was  auch  hei  den  Heilversachen  mitlelat  des  Hagnetismas 
geschah. 

o.  ßlutauälcerungen.  Schon  in  den  ültestcn  Zeiten  wur- 
den sie  angewendet  und  jetzt  noch  stehen  sie  in  groisem 
Rttfc,  indem  die  meisten  Fälle  bekannt  worden,  dab  starke^ 
bb  xarOfanmaeht  forlgesefzie  und  bei  den  erneuerten  Wuth* 
aofatlen  wiederholte  Aderlässe  die  völlig  ausgebildete  V\  uth 
geheÜt  haben  sollen.  Anempfohlen  findet  man  die  ljUutaus« 
keroDgen  und  ihre  erfolgreichen  Resultate  bei  Ptmpmri  (Ui- 
ttoire  de  Tacademie  des  sctenees  de  P^ns,  *1699.),  David 
Eartiey  (Philosoph.  Transact.  1738.  ISr.  448.)  in  Geniel" 
wmm^s  Magazin,  Sept.  1752.,  bei  Ruaael  (Historical  Magazine 
br  1792.  Maiheft.  p.  167.),  Bmah  (Observat  upon  the  na- 
Iure  and  eure  of  the  Hydrophobia  1803.),  Burton  (Med.  and  . 
pbys.  Journ.  Vol.  XIV.  p.  123.);  GrUley  (ßiblioth^que  de 
chiiuigie  da  Nord.  T.  L  p.  44.),  Niüaughinß  (Joonu  gener. 
de  Med.  Jan.  1816.)»  Tymom  (EcBnburgh.  med.  and  snigic. 
Journ.  1813.  Jan.  p.  22.),  Schoolbreed  (in  demscib.  Joum« 
p.  84.),  Wfjnne  {Hu/eland/a  Journ.  ß.  38.  St  I\ .  p.  100. 
fid.  40.  St.  L  p.  64.)^  €hedm  (daaselb.  Joum.  Bd.  42.  St  1. 
p.  64.),  F^lsui^  (dasa.  Joum.  41.  St  I.  p.  8.)  und 
Herdermann  (dass.  Journ.  ßd.  49.  St  V.  p.  82.).  Kebst 
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der  bis  zur  völligen  Erschi'jpfung  veranstaUeieu  und  wieder- 
holten Blutentleerungen,  wurden  meistens  auch  andere  IMit- 
tel;  das  Opium,  das  versüfsle  Quecksilber,  Moschus,  flüchti- 
ges Ammonium  in  grofsen  Gaben  und  in  Verbindung  mit 
MercuriallViclionen  angewendet.    In  mehreren  andern  Fällen 
brachten  die  lilulauslcerungen  nur  Linderung,  keine  Heilung 
und  manchmal  sogar  Nachtheile  (Äc/Ziw^e/i :  Hufvlands  So\ix- 
nal,  Bd.  40.  Sl.  I.  p.  20.  Horn,  ebend.  p.  2Ö.  und  Bd.  49. 
St.  V.  p.  90.  Marshnl,  ebend.  Bd.  41.  SL  I.  p.  20.  Olbers, 
ebend.  p.  28.  Uufeland,  ebend.  Bd.  49.  St.  V.  p.  97.  Acr- 
rtson,  ebend.  p.  103.  Meisner  in  KauscU  IMemorab  d.  Ileilk.) 
Eben  so  waren  die  N'ersuche  Dttpvf^irenJi,  jUn^endies  Ure- 
c/i€ti/,  wüthigen  Hunden  bis  zur  Ohnmacht  Blut  zu  ent/ee- 
ren,  erfolglos  geblieben.     Die  Blutentleernngen  dürfen  auch 
nur  beim  ersten  Eintritt  der  Krankheit  und  wenn  hierdurch 
eine  Ohnmacht  erzielt  wird,  nützlich  werden;  denn  in  Iclzte- 
rer  Beziehung  sind  Fälle  vorhanden,  dafs  stirke  Blutentice- 
rungen,  worauf  keine  Ohnmacht  folgte,  nutzlos  waren  und 
überdies  glaubt  Nasse  {iiujelatids  Journ.  Bd.  42.  St.  L  p. 
48  )  dafs  die  durch  den  Blutverlust  hervorgebrachte  Ohnmacht 
es  sei,  welche  eine  Heilung  bewirke.  Um  ein  so  gefährliches 
Mittel,  wie  die  Blutenlziehung  zur  Erzeugung  der  Ohnmacht, 
zu  vermeiden,  schlägt  er  zu  diesem  Entzwocke  ein  anhal- 
tendes Zusammendrücken  beider  Kopfschl.igadern  vor,  und 
stützt  sich  hierbei  auf  die  BeobaclUungen  von  Party,  wel- 
cher bei  Irreden,  heftige  Schmerzen  etc.,  durch  dieselbe  Ma- 
nipulation Schlaf  und  die  Vorboten  der  Ohnmacht  eintre- 
ten sah. 

p.  Die  Maiwürmer.  Sie  werden  sehr  empfohlen  in  meh- 
reren Geheimmittcln  z.  B.  der  prcufsischen  Latwerge,  mit  wel- 
cher man  die  beginnende  Hundswuth  zwei  Tage  nach  der 
Verletzung  geheilt  haben  will  (h'ortum  bei  /  Wir.  Etwas  über 
die  Hundsw.  1789.  p.  127.)  und  der  Sellc'schcn  Portio  anti- 
lyssa,  welche  in  einem  Falle  gute  Dienste  geleistet  haben 
soll.  Der  Darmkolh  der  Maiwürmer  soll  in  einem  actenuiä- 
fsig  aufgezeichneten  Falle  die  ausgebrochene  Hundswuth  bei 
einer  Frau  geheilt  haben. 

q.  Das  Einspritzen  von  lauwarmen  Wasser  in  die  Vene 
nach  vorausgeschickten  Aderlässen.  Magendie  machte  ver- 
schiedene Versuche  mit  der  Infusion  des  lauwannen  Wassers 
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HydraiphobiiL  WI 
bti  nOiMgcu  Handkii  md  selbtl  bei  Menschen,  and  es  lieferte 
diesp  güuslige  ResulUte  (Journal  de  Physiologe.  Tom  kW 

n  Das  Chlor,  (yide  JmKma  «od  C^erMii,  Msgfnüi  der 
amsland.  Liticr.  1822.  JoK.  August)  Prefdlali  machte  zuerst 
seine  Erfahrungen  über  dessen  Nutzen  zur  Verhütung  der 
•  Wasserscheu  bekannt  und  mehrere  nadeifi  Aente  bestätigSB 
fcsoBB  Angabe;  iosbesoiidcfe  bM  Arrigmd  MÜm  eigene Teeh* 
ter,  bei  welcher  sich  schon  mehrere  Symptome  der  Krank- 
heit zeigten,  durch  dieses  Mittel  gerettet  haben.  Dt,  SeuumUa 
im  Dsir.  NeU  («[üttigmeh  IHeiipel)  hat  19  Gebiseene  lait 
CUar  ^Gcküch  behandelt  Gleich  nach  dem  Bisse  w&scfat  er 
die  Wunde  mit  verdünnter  oxygenirlcr  Salisäore  aus,  bedeckt 
sie  mit  Cbarpie,  die  damit  getränkt  i»t  und  wiederholt  dieses 
cweimal  lägtiehy  bi«  die  VVnnde  TöUig  vernarbt  ist  Gleich* 
sckig  tafst  er  50  Tage  hintereinander  in  3  Deeen  täglich 
eine,  nach  Alter,  Constitution  und  anderen  \  erhältnissen  mo« 
dihcirte  Gabe  verdünnter  Chlorine  (2  Drachmen  bis  eine 
halbe  Ünxf)  innerlich  gebrauchen«  Auch  die  neneren  Vev* 
suche  bei  Thieien  sprechen  für  die  Wirksamkeit  des  Chlors 
bei  der  Hundswuth.  CWc  Kefs  zwei  gesunde  Hunde  von 
einem  mit  der  Wuth  behafteten,  an  mehreren  Stellen  beifsea 
und  impfte  nebstbei  dessen  Geifet  an  mehreren  Stellen  ein. 
Seche  Stunden  nachher  wurden  aNe  Wunden  des  einen  Hon« 
des  mit  Chlornatrum  (welches  in  seinem  halben  Volumen  W  as- 
ser  att%elost  war)  ausspritzt  und  ausgewaschen  und  bei  dem 
anderuD  geschah  dieses  bloCn  mit  Wasser,  Letilerer  bekam 
nach  37  Tagen  die  Hundswntb,  der  erstere  blieb  gesund. 

e.  Das  Blei.  Dr.  E.  Smüh  behandelte  nebst  Aderlässen 
bis  snr  Ohnnaacht  eine  Mulattin  mit  330  Gr.  EUizucker  und 
wandte  auberlieh  filei  an,  worauf  die  Kranke  genafs.  Der 
Apotheker  Hiller  in  Iglau  wiU  durch  folgendes,  gleich  nach 
dem  Bisse  angewendete  Mittel  den  Ausbruch  der  Wuth  bei 
Thieren  Teshiitet  haben.  Kec  Farin.  aead.  ajf.  Pulv.  Litha^g. 
gr*  XX.  Ras.  €upri  gr.  x.  Piumh.  metaL  ffr.  miac.  e.  A<|.  desL 
vel.  IVIel.  pur.  f.  Elecluar.  vel  ßol.,  d.  p.  dosi.  Offne  Wunden 
läfst  er  mit  kaltem  Wasser  auswaschen  oder  mit  Eis  bedekr 
kcn.  Dr.  Fa^armmm  (Anndea  of  phikaoph.  Sept  1824.  p« 
233.)  heilte  eine  schon  ausgebrodicne  Hundswulh  eines  Me» 
sehen  durch  gro£se  Gaben  des  essigsnuren  Bleies. 
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Sarbei  bleibt  es  uaerlässtich,  die  nocb  oSme  BiÜMtelle 
dardi  die  schon  angegebenen  Verfahrungsweisen  in  beständi- 
ger Eiterung  zu  erhallen  und  die  bereits  vernarbte  \Vunde 
wieder  durch  Aetzmiltei  zu  offnen,  zu  scürinciren,  auszuschnei- 
den» mit  dem  Gläheisen  xu  brennen  und  in  eine  anhaltende 
Eilerang  in  versetsen,  was  nm  so  nothwendiger  ersdietnl 
wenn  sich  beim  Ausbruche  der  Wulh  die  bekannten  Verände- 
rungen an  der  Bifsstelle  zeigen  und  von  ihr  aus  flüchtige 
Stiebe  nach  dem  Verbiufe  der  Nerven  verbreiten.  v.UUdett» 
hrand  versidiert,  bei  3  Kranken  die  schon  an^brochene 
Wulh  durch  das  Ansetzen   des  glühenden  Eisens  an  der 
Stelle  der  Ohrendrüsen  während  der  Wulhanfälle  beseitigt 
zn  haben  nnd  r.  GrafiJVs  Curmetfaode,  welche  im  Ausbren- 
nen der  Bifswnnden,  in  der  innern  Anwendung  des  Calomeb 
und  der  Belladonna,  in  der  Beruhigung  des  Gebissenen  und 
in  Unterhaltung  der  Eiterung  der  Wunden  besteht,  hat  sich 
mehrfach  wirlcsam  bewiesen  (S.  dessen  und  «.  Wallher'9 
Journ.  Bd.  14.  p.  136.  u.  vergl.  Bd.  2,  4,  7,  10,  11,  12,  17 
und  18  desselben  Journals). 

Das  Verhalten  nnd  Verfahren  gegen  den  Kranken  von 
Seiten  seiner  Umgebung  sei  human  und  th^ilnehmend,  und 
dieser  darf  nicht,  wie  dieses  manchmal  geschah,  der  Ces^en- 
Stand  des  Abscheus,  des  Schreckens,  am  allerwenigsten  aber 
der  Neugierde  werden«  Das  ganze  peripherische  Nervensy- 
slern  zeigt  einen  hohen  Grad  von  Emprängliehkeit  und  es 
sind  die  geringsten  Sinneseindrücke  im  Stande,  die  Qualen 
der  Kranken  zu  vermehren  und  die  Krämpfe  und  ConvuU 
sionen  auf  das*  höchste  zu  strigem;  wefi^fialb  alles  zn  beseii* 
tigen  ist,  was  den  Kranken  nur  unangenehme  Empfindungen 
erregt  Ein  mäfsiger  Grad  der  Zimmerwärmc,  eine  geräusch- 
lose Lage  und  Verdunkelung  des  Zimmers,  Entfernung  alier 
gUnzenden  oder  widrigen  Gegenstinde  und  Personen,  Vermin» 
deraiig  der  Zugluft,  Verhinderung  unnöthiger  Besuche  sind 
Erfordernisse,  um  den  traurigen  Zustand  des  Kranken  weni- 
gier  qualvoll  an  machen.  Besonders  ist  der  psychische  Zu- 
stand des  Kranke  zu  berScksiditigen.  Dessen  Mnthlosig'« 
keit,  Beängstigung,  Entsetzen  und  Verzweifeln  wird  erleich- 
tert durch  eine  sanfte  und  hebevolle  Behandlung;  der  Arzt 
verrathe  keine  Furcht»  suche  durch  ein  soighwes  Benehmco 
die  Standhafügkcit  des.  Kranken  zu  emrecken,  das  Vertnneii 
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tu  erhöhen  und  mit  der  Sprache  der  Theilnahme  und  Uebcr- 
redung  die  Schauder  volle  Gemüthi$-  und  Geistesunruhe  de« 
Unglücklichen  so  mildero.  Um  die  den  meisten  Beobachr 
fangen  zu  Folge  durch  Schweifs  erfolgenden  Krisen  nicht  zn 
stören,  berede  man  ihn  zum  Autenlliaile  im  Bette  und  nur 
im  hüclislen  Nolhfalle  enLschliefse  man  sich  zu  Zwang^mals* 
regeln.  Verhingt  der  Kranke  zu  essen,  so  müssen  nur  miUe, 
"wenig  nährende  oder  reizende  Speisen  gereicht  werden;  ein 
anli|)hloglsli>clies  Regimen  dürfle  jederzeit  nützlich  sein.  Ver- 
mag er  zu  trinken,  so  gestatte  man  ihm  viel  lauwarmes  Ge- 
tränk, einen  schweifstreibenden  Thee  und  bei  Fieberbewe- 
gungen Essig  mit  Wasser;  aber  eine  grofse  Grausamkeit 
würde  CS  sein,  die  Abscheu,  Krampte  und  Convulsionen  er- 
regenden Flüssigkeiten  ihm  reichen  oder  aufdringen  zu  wollen« 

Syn.:  Contagiftse  Wasterfcheii.  Hydrophobie,  Wath,  WathkraaUicity 
ToUboit,  Tollwulh,  Ljsse.  Cynolyase.  Lat.:  Hydrophobia,  Hygropho- 
bia,  Hydropbobia  a  mona  eante  rabidi,  ■.  Idiopatbiea*  Rabies  canhia, 
Acpae  meto»,  Belg.:  Watenroeo.  Dln.:  YaDdslrick.  Eogl.:  Hy< 
drophoby,  Canine  madoeat.  Fraiii.t  Hydrophobie,  Rage,  ItaL:  Idce- 
fobia.  Span.  9  Hldrofobia,  Ibl  de  rabia.  Portag,:  Rahr«. 

Litterator. 

(y,  yugenfs  Versuche  über  die  Wasserschen,  a.  d.  Eng].  Müller^ 
Leipz.  1777.  —  Dr.  Pt.  Layarcfs  Versuch  über  d.  toll,  llundshifs, 
a.  d.  Engl.  Lpz.  1778.  —  Vaugha»^  Cases  and  obfiervat.  on  Hydro- 
pbobia. Lond.  1779.  —  Lc  Houx,  Ohservations  sur  la  rage  etc. 
IXjon  1781.  —  Anl.  PortaVs  Bemerk,  über  d.  Nal.  a.  Heil.  d.  Wutb 
etc.  aas  dem  Franz.  Leipz.  1782.  —  A*.  L.  F.  Andrya  Unters,  über 
d.  Woth  etc.,  a.  d.  Franz.  Leipx.  1785.  —  F.  Atii^  Entw.  der  oothw. 
KeuBtnisa.  d.  Gift  toller  Thiere,  aoa  d.  Itol.  tod  fi^oAr,  1787.  « 
Badety  Vera*  e.  acaen  Theor.  der  Waaaerachea.  1792.  —  P.  S.  Aoae^ 
fv«,  Abb.  fib.  d.  Eotat,  der  IJra.  n.  d.  HeiL  der  Hundaw«  Stettio 
^  1797.  —  r.  J.  V.  ttüdeßbremdf  ein  Wink  i.  nih.  Kenntn.  n.  HeiL 
d.  Hondaw.  Wien  1797.  Jl  FerrUar'B  Bemerk.  filMr  Waaaerancht, 
Waaaerachea  etc.,  a.  d.  Engl  2  Tb.  Leips.  1792— 1%7.  —  Deaael- 
bcn  neoe  Bemerk,  fib.  d.  Hondaw.  etc.,  a.  d.  Engl.  Leipz.  1801.  — 
«y.  Bl.  Rougemonft  Abbandl.  y,  d«  Hondaw.  aoa  d.  Fram.  v.'W^g' 
1er.  Frani^r.  1798.  —  J.  Mease,  über  die  Krankh.  vom  Bisse  toller 
Hunde  etc.  a.  d.  Engl.  Brüssel.  1798.  —  G.  Wedekind'a  kurze  Nacfl- 
rieht  V.  d.  Erk.  u.  Hei!,  d.  Hundsw.  Auusb.  1803.  —  Zinke,  neae 
Ansicht  d.  Hundsw.  etc.  Jena  1804.  —  T.  Jf.  C  üencdut's  Ideen 
z.  ßep-üad.  u.  rat.  Heilmtth.  d.  llundsw.  etc.  Leipz.  1808.  —  M. 
Medcrer,  Synlacjraa  de  rabie  canina,  a.  d.  L.it.  INürnh.  1809.  —  Ch. 
F.  Harles ,  über  d.  Behandl.  d.  iiondaw.  «tc.  Frankf.  1809.  —  J. 
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SSO  HydrophUiAlmia.  Hydropncomonia, 

F9tk$rgat»  AUmmH  üb.  d.  Natw  o.  Bdiaall.  a.  ImIMI,  4.  a. 

dfto  Bifs  der  tolko  Hmde  Tiraüallrt  wM,  a.  d.  Engl.  Wien,  I8ia 

—  H,  A.  Gadern,  von  d.  Bedeot  n.  Heil.  d.  Wasserscheu.  Breslau 
1816.  —  J.  C.  Jlibbe,  Natur  und  med.  Cescbiclit.  d.  Hundsw.  etc. 
Leipz.  1820.  —  ,1.  Capello^  Memoria  sulla  idrofobia  etc.,  Roij«.-i 
1823.  —  Troller,  nouveau  trailt'  de  la  ra^e  etc.;  Lyon  et  Paris  182(> 

—  H'emii,  Darstellung  einer  zweckniürsig.  und  durclt  die  Erfahr, 
erprobt.  Melh.  zur  Verhülunf;  d.  Wassersch.  etc.  Breslau  1824.  — 
A.  F'  C  von  SainU'Martins  etc.  Moiinj;rapbie  der  Hundsw.,  ins 
Deutscbe  fibers.  von  Fitiler,  Ilmenau  1824.  —  G.  v.  Sekatlem  etc., 
Auweisong  der  Hoodsw.  auf  eine  durch  Ian<;e  Erfahr,  erprobte  Weise 
dckar  Torrnbaaen  und  aie  lo  heilen.  Baireulh  1824.  —  M.  Schmie' 
flHM»9  fiheff  die  VerhfiilUga-  und  Heilkw  der  Hydrophobie.  Au^esIi» 

—  J.  B.  Franquef  die  Seache  unter  dee  Ffichaen  und  muAmrm 
Raobthiafaii  ia  den  Jahren  1823  —  26  nebat  Benalr.  über  die  nrafir* 
Wttthkranbh.  der  Thieic.  FrankC  1837.  »  sj.  iUmk»,  Propbj- 
lad.  Heilverf.  M  Vcriels.  loU.  Hooden  und  Behandl.  dar  efaigeCr.* 
Wnthlnr.  Bnalaa  183a  »  Afer  fWmlr,  S/atam  einer  vollal,  bwiI. 
Foliiei.  Bd.  10.  p.  183.  ^  Aeea ,  8b.  die  Natnr  «nd  Bdiandl.  dar 
Hoadaw.  p,  In  thrmi  Archiv  f.  «lad.  Erfahr.  Bd.  7.  Nr.  3. 

Bd.  8.  Nr.  1  Jlnsl  fib.  d.  dnreh  d.  Bift  elneaHnndee  TannlalalA 

Wasserscheu  und  ihre  BahandL  tUT.  hi  deaaen  Hagann  fSr  die  gfs. 
Heilk.  1846.  B.  1.  Hft.  I.  p.  97.  und  Unters,  des  Gehirnes  im  Wahn- 
sinn uad  in  der  Wasserscheu  etc.  Aus  d.  hinterl.  Schrift  d.  A.  Mar»' 
schal,  herausgegeben  von  Satcrey.  a.  d.  Engl.  v.  Homberg.  Bert. 
1820.  —  Walther,  über  die  Heilkraft  des  (Quecksilbers  bei  dem  Starr- 
ln*Bmpfe  und  nach  dt^rn  tollen  Hundsbisse.  In  seinen  Abhandlungen  a. 
dem  Gebiete  der  pract.  Medizin  etc.  Landsbut.  IHIÜ  Bd.  I.  —  A.  IV.  lien- 
«cAa/f  fiber  einige  Schwierigkeilen  in  der  Pathologie  der  Hund.<;\vuth 
n.  8»  w.  hl  den  neuen  Breslauer  Samml.  aus  dem  Gebiete  d.  Ueilk.« 
heransg.  t.  d.  med.  Section  der  achlesischen  Gesellsch.  f.  vatcrl.  Kul- 
tur 1829.  Bd.  L  S.  298.  —  Hertxtig,  über  die  HundswuUi,  ia  Hüft* 
Itmd's  Joum.  SuppleaaenUieii  1828.  Lenhost/k^  die  Wuthkrankh. 
nach  biah^geo  Beobachtungen  nnd  neueren  Erfahrungen,  pithokigiacb 
nnd  Iharapentiaeh  datgaatalit  Paalh  nnd  Laipng.  1837.    8»  —  b. 

HYDROPHOBIE;  tbieifinlL  &  Wsssewcheo. 
HTORQpHTHALMIA.   S.  Ail^nwassefsuebt 

IJYDROPH'mALlMION,  ein  Augeniideroedem  von  bläu- 
lieber  Farbe,  welches  man  häufig  bei  cachccUschen,  hydropi- 
icheo  usd  cbUmiwohcB  la4ivuiiieB  beobacbM.  S.  Än^eöli- 
derocdero. 

HYDROPHYSOi^ELE,  VN  asserbruch.  S.  Hernia  aquosa. 
HYDKOPHYSOMETRA,  Luft-  uod  WasseraDsaauniuiig 
in  Uteras.   S.  tiydMps  uIcrL 

HYDROPICA,  Synoa.  von  Oturelica.  &  d.  A. 
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Hydrapnemiitivit.  Hjditpe,  VBi 

HYDROPIPER.   S.  Polygomim. 

HYDROPISIS,  gleidibedeuteod  mit  Hydrops  anasarca. 

HYIMIOPNEDMATOCELE.  Hydrophysoerie. 
HYÜROPISEUMOMA ,  die  LangenwassenuchL  Siehe 
Hydrops. 

HYORd^NEüMüSARU,  eine  Banannang  flk  Longa»- 
waaaarscbwMancht  S.  Hydropa. 

HVDKOPS,  von  vcSot-p,  Wasser.  Wassersucht,  heifst 
«he  krankhafte  Ansammlung  wässeriger  Feuchtigkeit  in  den 
grofaen  Hdhleo  und  in  dem  Gewebe  der  Organe  daa  Körpan. 

So  lyewdiiaden  aneh  dieTlicile  daaKSrpai«  mmi^  welche 
der  Sitz  krankhafter  Wasscrergiefsung  werden  können,  so  iüt  • 
doch  die  Art,  wie  letztere  zu  Stande  ikommt,  überall  dieselbe, 
wd  ea  iat  daher  möglich  und  notbwuidigt  die  kiwikliafte 
Waaaerbüdong  miler  einem  aUgeroeincB  Geaiditspunkt»  ond* 
ohne  besondere  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Arten  der  Was- 
amnfht  in  betrachten.  Diese  allgemeine  Betrachtung  der 
Waaaemehl  iat  der  Gagcnataad  der  im  voriiegeodcn  Arükol 
abgehandelt  werden  aoU. 

Sitx  der  Wassersucht.  Krankhafte  Wasserergiefsnng 
wird  in  nachstehenden  benannten  Höhlen  beobachtet»  welche 
nadi  der  HiofigMi  daa  VorkAmmcna  der  Waaacrancht  in 
ihnen  aufgeführt  sind. 

I)  In  der  BaHchhohle,  Hydrops  ascitis. 

3)  In  der  ficheidenhatti  dna  Hoden-  und  Saamenatrao- 

gts,  Hydroeale. 

3)  In  eigenen  krankhaft  gebildota  6ickaa,  Hydrops 

ttocatus. 

4)  Ia  den  Eieiotöeken,  Hydrops  ovarii. 

5)  I»  der  Höhle  daa  BroitiBUeo,  Hydrolhorax. 

6)  In  dem  Herxbentel,  Hydropericardhmu 

7)  In  den  Hirnhöhlen,  Hydrenccphalus. 

8)  itt  dar  RückanmaiUiöhle,  Hydrorhachia. 
0)  In  den  Gekddiöhlen^  Hydartinoaia. 

10)  Zwischen  dem  Gehirn  und  den  Schädel knocbeo,  Hy- 
drocephalna  internus. 

II)  h  der  Gabarmnttcr,  HydromeUra. 

12)  In  der  Gallenblaae,  Hydropa  Tesienlaa  fellaae. 
Ueberdies  kann  Wasaer  in  das  Zellgewebe  an  versdiie- 

19  • 
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denen  Stellen  des  KSrpers  sich  ergiefsen.  und  sogenannle  In- 
fiUrttionen  bilden,  "wckbe  ia  folgenden  Theilen  beobachtet 
worden  sind« 

1)  In  dem  Zellgewebe  nnter  der  Heut,  H^rdrops  mi»- 

sarca,  Oedcma,  am  häu(igsten  an  den  untern  Kxtrcinilätcn, 
demnächst  an  den  Geschlechbth eilen,  den  obem  iuztremihi- 
teDy  dem  Geadil,  dem  Ualee  und  dem  Stamme* 

2)  In  dem  unter  eeroeen  und  Schleimliauten*  befeidK- 
chen  Zellgewebe,  z.  B.  unter  dem  Peritoneum,  dem  Zellge- 
webe zwischen  den  vencbiedenen  iiäiUen  der  Däaae^  der  Gal^ 
lenblaee,  des  Magern. 

3)  h  dem  Zellgewebe  der  Lungen,  der  epfglotlia.  Oedema 
pulmonum,  Epiglottidis. 

4)  In  dem  zelligen  Gewebe  der  weichen  Hirnhaut,  der 
cinselnen  KerveDböndeL 

5)  In  dem  Zellgewebe  zwischen  derConjuodiva  und  der 
Sderotica. 

§)  In  dem  Zellgewebe,  welches  das  Parenchym  gewisser 
Oigane,  s.  B.  der  l3rrophatiseben  Drüsen,  der  Speicheldrüsett 
und  anderer  bilden  hilft. 

7)  In  dem  dichten  Zellgewebe,  welches  die  verschiedenen 
Häute  der  Venen  und  der  Arterien  verbindet. 

In  gewissen  «ndem  Organen  und  organischen  Systemen 
ist  Anhäufung  von  Wasser  niemals  beobachtet  worden;  bi«<- 
her  gehören  namentlich  die  Leber,  die  iNieren,  die  Vorsteher- 
drüse» die  Mils,  die  Aponenrosen,  die  Bänder,  die  Knorpel 
mid  Knodien,  obgleich  das  Periosteum  nicht  firei  davon  iit 
In  der  Substanz  des  Gehirns  kommt  eine  oedematöse  Inffllia- 
tion  zuweilen,  und  besonders  bei  Kindern  vor. 

Ergebnisse  der  Leichenöffnungen.  Die  verschie- 
denen Arten  der  Wassersüchten,  deren  Sitz  so  eben  ang^ 
ben  ist,  bieten  sowohl  in  BclrelT  der  durch  sie  im  Leben 
hervorgebrachten  Symptome,  als  iu  Hinsicht  auf  die  nach 
dem  Tode  sichtbaren  Veränderungen  im  Leichname^  die  sie 
Sur  Folge  haben«  so  grofse  Verschiedenheiten  dar,  dafs  all- 
gemeine, d.  h.  allen  Arten  der  Wassersucht  zukommende 
Phünoraene  kaum  namhaft  gemacht  werden  können. 

Die  allgmeinste  Erschemung  ist  natürlich  die  Ansamm- 
lung des  WasKCTS  selbst.  Diese  ist  ihrer  Quantität  ubA 
Qualität  nach,  sehr  verschieden,  nach  der  Verschiedenheit  def 
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Orle^,  WO  sie  sich  befindet.  Die  gröfste  Menge  wässeriger 
Feuchtigkeit  vermag  die  Bauchhöhle  zu  fassen,  in  welcher 
aiebl  scIUd  30  —  40  Pfood  Waiser  nach  dem  Tode  ge&m. 
den  werden.  Nicht  gant  io  betricbtlidi  siad  die  Wasseran- 
mminlungen  in  der  Brusl höhle,  weil  diese  nicht,  ^vie  die 
Babchliöhle,  einer  bedeutenden  Ausdehnung  und  Krweiieruug 
fibig  ist  Im  Uydrocephalus  iitemiia  betrügt  die  Alenge  dea 
Wassefs  irf  den  gewöbnlicben  Fällen  nnr  einige  Unsen, 
kann  aber  dieses  Maals  bei  weilem  überschreiten.  So  führt 
F.  Frank  (Epitome  lib.  M.  p.  166.)  den  Fall  eines  runljäli- 
ligen  Knaben  an,  bei  wdcbem  die  VVassennenge  in  den 
Hnmhohlen  so  grofs  war,  dafs  die  Substanz  des  Gehiros  nach 
allen  Bichtungen  auseinander  gedrangt  und  verdünnt,  das  An- 
sehn einer  dicken  Membran  halte,  welche  die  Schädelknochen 
Ton  innen  umkleidete«  In  andern  Fällen  betrag  die  Menge 
des  in  der  ScbSdelhohle  angetroffenen  Wassers,  2  bis  8  oder 
10  l*fund.  \  iel  gröfscr  ist  oft  die  Quanlitiit  des  in  den  Eier- 
sickkeQ,  oder  in  eignen  Bälgen  (Hydrops  c)\sticus)  enlliaitenen 
Wassers.  Die  speciellen  Angaben  über  diesen  Gegenstand*^ 
geboren  dahin,  wo  von  den  einzelnen  Arten  der  Wassersucht 
gehandelt  wird,  und  werden  an  ihrem  Orte  erörtert  werden. 
Hier  mag  nur  noch  die  Bemerkung  Platx  Unden,  dal^  nicht 
jede  iiach  dem  Tode  in  einer  Hoble  des  Körpers  angetroflfene 
Flüssigkeit  (lir  Wassersucht  gehalten  werden  darf.  So  findet 
man  fast  in  allen  Leichnamen  eine  kleine  Quantität  wässeri- 
ger Feuchtigkeit  im  Herzbeutel,  sehr  oft  auch  in  den  Hirn- 
bohlen  undderRückenwirbelbohle,  seltener,  doch  auch  häufig 
genug,  in  den  Säcken  des  Brustfelles.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  diese  geringen  Quantitäten  l^lüssigkciten  sich  in 
den  meisten  Fällen  während  des  Sterbens  oder  nach  dem 
Tode  bilden,  und  dab  sie  folglich  im  Leben  noch  nicht  vor- 
handen waren.  Schwierig  ist  aber  in  einzelnen  Fällen  dh 
Entscheidung  der  Frage,  ob  eine  vorgefundene  Flüssigkeit, 
schon  im  Leben  zugegen  war,  oder  erst  nach  dem  Tode  ent* 
standen  ist,  und  ob  mithin  Wassersucht  vorbanden  war,  oder 
nicht.  Bei  der  IVüglichkeit  der  Symptome  und  den  Schwie- 
rigkeiten, welchen  jdie  Erkenntnifs  der  Gegenwart  kleiner 
Quantitäten  Wassers  in  den  Höhlen  des  Körpers  unterliegt, 
bleibt  hier  oft  nur  die  Menge  der  vorhandenen  Flüssigkeit 
als  einziges  IMcrkuial  übrjg,  indem  man  annehmen  darf,  dab 
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nur  eine  geringe  Menge  desselben  sich  wiihrend  des  Sterbens 
oder  nach  dem  Tode  bilden  kann,  und  dais  gröfsere  iMengvii 
schon  im  Leben  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Allein 
auch  dies  Merkmal  ist  sehr  unsicher  und  zweideutig,  weil 
man  nicht  weifs,  wie  grofs  die  Menge  von  Flüssigkeit  ist, 
welche  in  einer  Höhle  des  Körpers  während  oder  nach  dem 
Tode  sich  erzeugen  kann.  Wenn  man  daher  annimmt,  daftf 
im  Herzbeutel  wenigstens  zwei  Unzen ,  in  der  Brusthöhle 
4 — 6  Unzen,  und  in  den  Hirnhöhlen  eine  halbe  bis  eine 
Unze  VVa:<8er  nicht  als  wahre  Wassersucht  zu  betrachten 
sind,  so  mag  diese  Meinung  in  den  meisten  Fällen  zwar  rich- 
tig sein,  sie  enlbebrt  jedoch  eines  Fundamente. 

Die  übrigen  Ergebnisse  der  LeichenöiTnungen  wasser- 
süchtiger Personen,  sind  aufserordentlich  mannichfaltig,  je 
nach  dem  Sitz  der  wässerigen  Anhäufungen,  und  den  ver- 
schiedenen krankhaften  Zuständen  innerer  Organe,  welche 
als  Ursacli  oder  Wirkung  mit  der  Wasserammlung  in  Verbin- 
dung  stehen.  Von  allen  diesen  krankhaften  Veränderungen 
wird  bei  den  einzelnen  Arten  von  Wassersucht  gehandelt  werden, 
hingegen  hier  nur  derjenigen  Abnormitäten  gedacht  werden 
kann,  welche  allen  Arten  der  Wassersüchten  gemein  sind. 

Als  solche  dürfen  aufser  der  Wasseransamudung  selbst, 
nur  die  Veränderungen  der  serösen  Häute  und  des  Zellge- 
webes betrachtet  werden,  da  nur  diese  organischen  Systeme 
die  (Quellen  wassersüchtiger  Ergiefsungen  werden  können. 

Die  serösen  Häute,  sowohl  der  ßrust  als  des  Bauches 
und  des  Celiirns  zeigen  in  sehr  vielen  Fällen  gar  keine  be- 
merkbare Abweichung  vom  gesunden  Zustande,  in  andern 
Füllen  sind  sie  verdickt,  ihre  freie  Oberfläche  ist  mehr  oder 
weniger  ungleich,  und  auch  mit  Zotten,  kleinen  VVasserbläs- 
chen,  Tuberkeln  oder  andern  Producten  eines  abnormen  Ve- 
getationsprocesses  besetzt.  Oft  fmdet  man  sie  entzündet.  Ist 
eine  solche  Entzündung  die  QueUc  der  serösen  Ergief^ung, 
so  darf  dieser  Zustand,  streng  genommen,  nicht  zu  den  Was- 
sersüchten gezählt  werden,  und  bleibt  daher  auch  von  der 
gegenwärtigen  Betrachtung  ausgeschlossen.  Oft  sind  die 
ßlutgcräfse  injizirt,  ohne  wahre  Entzündung.  Die  Farbe  die- 
ser Häute  ist  nicht  selten,  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung, uder  nur  an  einzelnen  Stellen,  verändert,  zuweilen 
gelblich,  zuweilen  rötldich,  hier  und  da  schwärzlich,  oder  grau. 
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Das  Zellgewclie,  welches  ^er  Sil«  wSssenger  Anhäufun- 
gen ^vi^d,  xeigt  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  wescntUch 
wnuKiert,  doeh  scbckicn  die.  einzelnea  Zellen  wohl  crwdUrt, 
m4  dss  gMU&e  Gewebe  weniger  ^dicbl  und  lockerer  sIs  im 
gesunden  Zustande.  Uebrigens  ist  nicht  nur  das  unter  der 
Cutis  befindliche  Gewebe  der  Sitz  seröser  Ablsj^ruogeo,  son- 
dern auch  das  swiscbea  deo  MuskeUasem  liegende^  und  m 
die  Bildung  der  Organe  eingebeode  Zellgewebe  wird  oicht 
Mlten  wassersüchtig. 

Chemische  Beschaffenheit  des  Wassers.  Obgleich 
gniaoe  und  builingliGh  sablteidie  lliileno€httiigeo.uber  die  phy- 
iflEaliaclien  und  diefDiecbefi  Eigensebaften  des  in  den  Terachiede- 
nen  iJühlcii  angesammelten  Wassers  bis  jetzt  fehlen,  und  ins- 
besondere über  das  spedtische  Gewiclit,  die  ConsislenXi  Farbe 
u.  8.  w.  bestimnile  Angaben  lur  Zeit  nicbl  geliefert  weiden 
können,  ae  ergiebt  decb  die  tagliGhe  Beobachtung,  dafs  die 
Flüssigkeit  in  der  Wassersucht  hald  vollkommen  klar  und 
waaaerhell,  bald  raelir  oder  weniger  trübe,  gelb,  bräunlich 
oder  löUlKcb,  oder  grünlich  gefärbt»  zuweilen  mit  dichteren 
Flocken  gemischt,  zuweilen  gleichartig,  in  noch  anderen  Fäl- 
len zahe,  dickflüssig,  fast  gallertartig  erscheint.  Gew(>linlich  ist 
die  Flüssigkeit  geruchlos,  in  manchen  Fällen  jedoch  übelrie- 
cheod»  anweilen  von  einem  urindsen  Geruch.  Ihr  Geschmack 
ist  meist  fade,  doch  soll  er  hie  und  da  bitter,  und  in  ande- 
ren Fällen  süislich  gewesen  sein,  was  nach  P,  Frank  auf 
eiM  Verwandtschaft  der  Wasseranebt  mit  der  hoaigartigai 
HnrnnlMr  hinsudeaten  scheint;  Verachtedenbeiten,  deren  Ur* 
Sache  anzugeben  wir  für  jelzt  aufser  Stande  sind.  Im  Allge- 
meinen leigt  das  ergossene  Wasser  eine  gruise  Üebereinstim«« 
mang  m  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Serum  des  Btutc% 
dessen  färbender  Bestandlbeil  in  gewissen  Fällen  derFUisiig* 
keit  der  Wassersüchtigen  beigemischt  wird,  wovon  die  ver- 
acbiedene  Färbung  der  letzleren  abzuhängen  scheint. 

Faat  immer  enthalt  die  Flüaaigkeit  fiiwetfsatoi^  nod  wird 
4mtdk  Iiitie,  Weingeist,  Säuren  wie  das  Blutservm  znmGerinnen 
gebracht;  in  anderen  seltenen  Fällen  fehlt  diese  Gerinnbarkeit. 

Bei  dieser  Versdiiedenheit  in  dem  chemisdien  Verhalten 
ist  ea.  wimSglieh,  etwaa  ailgememea  über  diesen  GegensUnd 
m  sagen.  Es  mögen  defshalb  einige  Analysen  von  Wasact 
aus  vctscbicdeoen  Cavilaten  hier  ihren  PlaUb  finden. 
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Bei  einem  am  Hydrocepbalus  internus  gestorbenen  In- 

(lividuum  fand  Marcet  das  specHiscIie  Gewicht  des  Wassers 
=  i,OOÜ7.    Seine  Be»tandLheile  waren:  Wasser 99,080 ;  Ma- 
tron  0,124;  salzsaures  Natron  0,664;  saksaures  lind  ftrihnipi 
felsaures  Kali  eine  Spur;  phosphorsaurer  Kalk,  phosphorsanre 
ßittcrcrde,  und  pljospliofs.iurcs  Eisen:  0.020;    S(liiolin  mit 
einer  Spur  von  EiweirsstuiT:  0,1  i!2.    In  einem  andern  FaUe;, 
wo  die  Flüssigkeit  etwas  l^lebrig,  gcibbch  undygemchlos  war, 
und  durch  die  Hilze  getrübt  wurde,  enthielt  d^selbe  Wasser 
98,6.    Eiwrilsstoff  0,12;  ungerinnbare  Substanz  (vorzüglich 
Osniaz.oni  und  Speiciielstod)  0,28.    Salze,  besonders  KoGb* 
salz  1,0.  BoBtoek.  BenMut  fiuid  nachstehende  Vethaltaitffe: 
Wasser  98,830;  Eiwelfsstoff,  0,166;  Ösmazom  mit  milchsau- 
rem  iNalrün  0,232;  Natron  0,028;  salzsaurcs  kali  und  INatron 
0,709;  speichelstofiarlige  IVlaterie  mit  einer  Spur  pbosphor- 
sauren  Natrons  0,035.   Eine  andere  hydrocepbaÜsche  Flüs- 
sigkeit von  röthlicher  Farbe  und  1,02  specifiscfaem  Gewicht 
*  entliiolt  nach  Juhn  Wasser  99,37,  Eiweilbsoff  0,42,  thieri- 
sches Exlract,  nebst  freiem,  schwefelsaurem  und  sa&zsauGein 
Natron  und  phosphorsaurem  Kalk  0,21.  .  Jgi. 

Die  Flüssigkeit  aus  einer  Spina  bifida  enthielt  nach  Mar- 
ret  Wasser  98,860,  Schleim  mit  einer  Spur  von  Eiweifsstuff 
0,220,  Natron  0,135,  salzsaures  Natron  0,765,  schwefelsaures 
Kali  eine  Spur;  phosphorsauren  Kalk,  phosphorsaure  Bttler- 
erde,  und  phospiiorsaures  Eisen  0,020;  das  specifische  Ge- 
wicht dieser  Flüssigkeit  war  1,0066.  Eine  andere  Unlcrsu? 
.  jchung  der  farblosen,  schwach  getrübten,(  geruchlpsen  «tW|9 
klebrigen  und  alkalisdien  Flüssigkeit,  die  sich  beim  Erhitien 
etwas  sfärJcer  trübte,  ergab  nach  Hostock:  Wasser  97,8  Ei- 
weifsstoff  0,5,  ungerinnbare  Substanz  0,7,  Salze,  besondeis 
Kochsalz  1,0. 

Die  Flüssigkeit  bei  einem  Brustwassersüchtigen  enthielt 

nach  Marceil  \N asser  97,34,  Eiweifsstoff  mit  wenig  Scliloim 
1,88,  kohlensaures  Kali  0,18,  andere  Salze  0,6.  Das  speci- 
fische  Gewicht  betrug  l,02i.  Die  Flüssigkeit  coagulirte  in 
der  Hitze.  Das  Wasser  beim  Hydrops  pericardii  von  1,0143 
speciiischem  Gewicht,  und  durcli  die  Hitze  gerinnend  ent- 
hielt nach  demselben  Schriftsteller:  Wasser  96,7,  Eiweifsstoff 
mit  wenigem  Schleim  2,55,  Natron  und  Salze  0,75«  In  ei- 
nem anderen  Falle,  wo  die  beim*Sieden  atark  geiioaeode 
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HuMigkcilj  roa  donkelgelber  Farbe,  dordtticbt%  noi  klebrig 

%var,  bestand  dieselbe  nach  IVinkler  aus  Wasser  95,  Elweirs- 
Stoff  3,  Lngcrinnbarem  1,  Salze  1.  Eine  andere,  dieselbe 
Farbe  irncl  Gerioobarkeit  zeigende  Flüssigkeit  entbielt:  Was« 
aer  92,  Eiweifsataff  5,5,  Un«;erinnbarea  2,  Salse  0,5.  —  In 
einer  anderen  Flüssigkeit,  die  sich  im  Herzbeutel  eri^ossea 
batU,  fanden  sich:  Wasser  9(),597,  Eiweifsstoff  1,73G,  Osioa» 
aom  mit  Spuren  von  Fett  0,972,  Leim  0,139,  kohlensanrea 
Natron  0,158,  Kocfasah  0,392.  Diese  Flössigkeit  wog  1,013 
war  hellbraungeib,  fast  klar,  zeigte  Flocken  von  ranzigem  Fett, 
niul  coagulirte  in  der  Hitze. 

Die  Flüssigkeit  beim  ascites  entbielt  nach.  Moreel:  Was. 
ser  96,05,  Eiweifsstoff  2/i5,  Schleim  0,25,  Natron  0,19,  salz- 
saures  Natron  0,60,  salzsaures  und  schwefelsaures  Kali  eine 
Spar;  phosphorsauren  Kalk,  phospborsaorelÜttererde  und  pbos» 
phorsanres  Eisen  0,05.  Ihr  spedfisches  Gewicht  betrogs 
1,015  und  sie  gerann  in  der  Hitze.  Eine  andere  gelbe  durch 
Sieden  völlig  gerinnende  Flüssigkeit  bestand  nach  Jioslock 
ans:  Wasser  93,75,  Eiweifsstoff  4,25,  Ubgerinnbares  1,  Salze  1* 
Srmnde§  fand:  Wasser  95,521,  Eiweifsstoff  3,62,  Osmazom 
mit  milelisaurem  iNatron  0,261,  thierischc  Materie  mit  koh- 
lensaurem und  schwefelsaurem  Natron  und  KaU  9,234,  Koch- 
salx  0,364.  Winkler  nntersnchte  die  hellbraune,  gemcblose 
beim  Kochen  dickwerdende  Flüssigkeit  eines  Baachwasser- 
süchtigen, welche  aus  Wasser  93,13,  ElweirsstolT  5,43,  Os- 
mazom  mit  einer  Spur  von  l'>tt0,63,  Thierleim  0,16,  Chlor- 
natriom  0,47,  Eisenoxyd  0,11  bestand»  Eine  andere  bkb 
grüngelbe,  dickliche  ascitische  Flüssigkeit  von  1,018  speci- 
iischem  Gewicht,  fadem  Geruch  und  schwach  salzigem  Ge- 
schmack, die  dem  Curcumspapier  langsam  eine  an  der  Luft 
wieder  verschwindende  braune  Farlie  ^ittheilte,  durch  Sied- 
hitze zwar  dicker  und  undurchsichtiger  wurde,  aber  nicht  ge- 
rann,  durch  Zusatz  von  Mineralsüurcn  und  Weingeist  dage- 
gen coagulirte,  wurde  von  Sehweinfiberg  untersucht,  welcher 
folgende  Beslandtheile  in  ihr  antraf:  Wasser  mit  einer  Spur 
von  freiem  Ammoniak  94,63,  braungrünes  Fett  0,10,  Osma- 
zom  mit  einer  Spur  von  thierischer  Substanz,  milchsaurem 
r^aUon  und  saizsaurem  Kalk  0,57,  Kochsalz  0,74,  speichcl- 
stoffarlige,  durch  Galläpfel  lallbare  Snbstsnz  mit  organisch 
saurem  und  pbosphorsaurem  Natron  0,21,  Eiweifsstoff  3,57 
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m  Hydrops 

dämm  dmdi  Sahsiim  Ausge-^togener»  phosphotMitter  Kalk 

0,0Ö.  — 

Eine  durch  Punction  erhaltene  Flos^gkeit,  von  Ei  weif«« 
dick«,  dnrdi  Siedca  uod  Weiageist  Tölli^  gerinnead,  Utfinte 
nach  DMamet  Wasser  mil^iner  Spur  von  Ammoniak:  70,38 

EiweifsstofT:  29,00,  leiniarlige  IVlaterie:  0,20^  Natron:  0,14,  Koch- 
salz: 0,28. 

Nichste  Ursache  der  Wassersacht.  Die  Entate- 

hungs weise  der  Wassersucht      erkliren,  und  deren  nichsle 

Ursache  xu  bcslinimen,  ist  ein  Problem,  welches  die  Aerzte  al- 
ler Zeiten  um  so  mehr  beschäftigt  hat,  je  grüfser  'lieSchwie-* 
rigkeiten  waren^  auf  wekfae  man  bei  dem  Versuche  siieüiy 
'  dasselbe  stt  lösen«   Begreiflich  mufsle  die  Theorie  der  Wan- 
fiersucht  jeder  neuen  Theorie  der  Krnnklieilen  sich  anschlic* 
Isen,  und  eben  so  oft  Verändenini^ou  erleiden,  nls  die  Vor- 
sldlangett  von  der  Pathogtnie  tiberbaupt  sich  ioderien. 
poermte^  suchte  die  Ursache  der  Wassentucht  in  der  Leber» 
Hydrops  ab  hepatc  oritur,  sagt  der  coisclie  Arxt.  Derselben 
Meinung  folgten  Galen  und  seine  rSachfolger,  indem  sie  ^buh- 
ten, dafs  die  kalte  Beschaffenheit  der  Leber  die  Ursache  der 
Wassersucht  wäre,  wodurch  Schleim  und  Wasser,  statt  gu- 
ten Blute«  er/.eu£;t  würde.    Aretaeus  j>|)rRlit  von  einem  ho- 
hen Grade  von  Cadiexie^  durch  welche  die  Flüssigkeiten  dea 
Kdrpers  in  Wasser  verwandelt  w)lrden.  Spätere  Aeraic  über- 
aeugten  sich,  dals  die  Quelle  der  Wassetsncht  nicht  immer 
in  der  Leber  zu  suchen  sei,  und  dafs  auch  die  Verdcrbnifs 
anderer  Eingeweide  dieselbe  erzeugen  könne.    River iua  und  ^ 
JSenaerl  gaben  awar  sii,  dafs  die  kalte  Beschaffenheit  der  La- 
ber die  Ursache  <ler  Haotwassetsucht  sein  kdnne,  aber  nicht 
des  Ascites,  welcher  vielmehr  enlslciie  „aut  exlinguendo,  aul 
suifucando,  aut  dis^ipando  calidum  innatum''  nicht  allein  der 
Leber,  sondern  auch  der  Mieren  nnd  der  Mila*    Mach  der 
Entdeckung  der  Lymphgefafse  stellte  WUlUi  Gher  dw  Eni- 
glehung  der  Wassersucht  Meinungen  auf,  denen  die  noch  jetzt 
geltenden  Vorstellungen  zum  Theii  nahe  kommen.    So  lei- 
iete  er  die  Bauchwassersucht  von  einer  Ergiefaung  des  Se- 
rums  dea  Blutes,  oder  dea  Chylos  her,  welche  entweder  ans 
filier  veränderten  IMischung  des  Blutes,  oder  aus  Fehlern  der 
Blutgelälse,  oder  aus  beiden  ausanuneü  entstehen  könne,  be- 
soudqrs  wenn  die  Mündungen  dcnelhaii  ^iMiI  voms  latti  anl 
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prorsus  occiusa  extstoni"  und  scirrhöse,  tuberculose  oder  an- 
dere w'idcrnalüriiclie  Geschwülste  im  Mesentenuna,  der  MilZ| 
der  Leber,  dem  Uterus,  oder  in  anderen  Eingeweiden  vor* 
iMMMlen  aiad,  welche  den  ficie«  Lauf  dea  Blutea  erschwe- 
ren.   In  Betreff  der  Hautwassersucht  huldigt  Willis  den  herr«' 
sebendeii  chemischen  Vorsteiiungcn  seiner  Zeit;  auch  wirft 
er  die  Waaseransammliiogen  mit  den  Ergiefaungeo  ironChy« 
kia  oder  Ljinphe  aus  lerrieaenen  Lymphgefiiraen  soaammen. 
Eine  ähnliche  Theorie  trug  Perlon  vor,  welcher  glaubte,  dafs 
Wassersucht  durch  Zerreifsung  der  Milch-  und  Lympbge- 
üfse  entstehen  könne,  die  durch  Anschwellungen  der  Urüaen 
iaa  Banche  oder  in  der  Broat  veruivachl  werde  ^  nnd  dafa 
durch  diese  Ergiefsung  von  Chylua  oder  Lymphe  das  Blut 
^alita  inslauratione  privatus,  valde  depauperatur,  acescit  et 
mcrieicit'^    S^denham  auchl  die  Ursache  der  Krankheil  in 
einer  icfalechlen  Beacha&nheit  des  Blutea^  ohne  aich  auf  eine 
eigentliche  Theorie  einzulassen,  indem  er  sagt:  „Causa  hu- 
)uace  morbi  in  geuere  sanguinis  debililas  est,  uude  alimetito, 
i|uod  brinaeene  impottaiuri  in  aubatantiam  auani  convertendo 
non  fam  par,  idem  in  extremitatea,  et  pendulaa  corporia  par- 
tes explodere  necesse  habet,  mox  in  abdomen  etiam,  in  quo 
quauKÜu  in  exigua  quantitate  hinc  inde  dispergitur,  natura 
tidem  contipendo  veeicolae  quaadam  fabricat,  donec  tandeni, 
medniD  lam  aopefana  uno  P^ritoneeo  aimul  dauditur« 

Friedrie/i  Hoffmann  auf  das  bekannte  Lowersche  Ex- 
periment aich  stützend,  wclciier  in  einem  lebenden  Thiere 
iigend  eine  grqlaere  Vene  onterband,  nnd  darauf  Gedern  der 
ulerbalh  derselben  liegenden  Theile  entatehen  aah,  erklirt 
die  Entstehung  der  Wassersucht  aus  dem  erschwerten  und 
behinderten  Lauf  des  Blutes  durch  die  Venen,  indem  er  (Tom. 
VIL  Cap,  XiV.  ^  14.)  aagt:  Enimvero  nnlloa  dubito,  qnin 
«I  didia  expenmentia  abunde  peteel»  nimiae  corporia  in  hyw 
drope  intumescentiae  et  separationis  seri  a  sanguine,  ejusque 
intra  cavitatea  et  intersUtia  stagnationis,  veram  cauaam  essey 
lelirdatum  aMguiniai  per  venaa  maxitoe,  tfenailuni. 

#oerA«MNPe  und.aein  berühmter  Comnenlilor  begnügt 
rieh  damit,  die  Entstehung  der  Wassersucht  durch  eine  Tren- 
nung der  wäfsrigen  von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Blu- 
tea  and  der  festen  Theile  »i  erUäien,  ohne  in  die  Theorie 
der  Kiaakheil  naher  einzugehn» 
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Audi  f/hrgagni  umgeht  die  Erorteimig  der  nächsten 
Ursache  der  Wassersucht,  indem  er  alles  was  den  Lauf  des 
Blutes  oder  der  Lymphe  zu  hemmen,  oder  was  die  Abfioii- 
derang  der  Feuchtigkeiten  in  den  Höhlen  des  Körpers  xu  ver- 
mehren, oder  deren  Entfernung  zu  verhindern  vermag,  als  * 
geeignet  zur  Erzeugung  der  Wassersucht  bezeichnet»  (Epist. 
XXXVllL  19.) 

Viele  Schriftsteller  übergehen  mit  Stillschweigen  die 
nächste  Ursache  der  Wassererzeugung,  indem  sie  nur  von 
den  cnlfcrnlen  Ursachen  der  Krankheit  handeln;  und  die  mei- 
sten neueren  vereinigen  sich  dabin,  dafs  sie  ein  gestiirtes 
Gleichgewicht  zwischen  der  Anshauchong  des  wasserigen  Dun- 
stes In  den  serösen  Häuten  und  dem  Zellge%vebe  und  zwi- 
schen der  Einsaugung  dieses  Dunstes  als  die  nächsle  Ur- 
sache der  Wassersucht  betrachten.    ^Venn  gleich  hienlurdi 
die  Sache  nicht  vollständig  erklärt  wird,  so  scheint  doch  diese 
Vorstellungswetse  nicht  minder  annehmbar,  als  die  Ton  an« 
deren.  {Lohstvhi  Anatomie  pathologique ,  Tom  1.  §.  'i'iO.) 
aufgestellte,  nach  welcher  eine  quaHtative  Veränderung  der 
Function  der  serösen  und  Zellhäute  als  Ursache  der  Wasser- 
sucht betrachtet  wird.   Diese  Häute  nämlich  sollen  nach  dem 
genannten  Schriftsteller  in  der  Krankheit,  von  welcher  wir 
aprechen,  ihre  INatur  verändern,  und  die  aushauchenden  Ge- 
föl'se,  welche  sich  auf  ihnen  verzwe^eo,  sollen  sich  jaimilire 
absondernde  Gefafse  verwandeln,  die  nicht  mehr  einen 
wafsrigcn  Dunst  .nushauchen ,  sondern  eine  schon  gebildete 
Flüssigkeit  ergiefsen,  deren  chemische  Zusammensetzung  von 
der  des  wäfsrigen  Dunstes  wahrscheinlich  yerschieden  isL 
Die  aushauchenden  Flächen  sind  mithin  zn  secemireiiden  Of^ 
ganen  geworden,  ähnlich  den  Eihäuten,  und  den  neu  gebil- 
deten wassererzeugenden  Kjsten.    Man  mufs  gestehen,  dafa 
die  Möglichkeit  der  Wahrheit  dieser  Erklärungsweise  iwnv 
mcht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dafs  aber  die  Frage 
sich  dabei  aufdrängt,  wodurch  und  durch  welche  Ursachen 
diese  Veränderung  in  der  Natur  der  ausbauchenden  Flächen 
hervorgebracht  werde.   Diese  Frage  hat  JM$iem  durch  die 
Annahme  eines  veränderten  Nerveneinflusses  beantworten  za 
können  geglaubt;  da  wir  jedoch  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  pb^siologisdiea  Kenntnisse  nicht  näher  nachzuweisea 
vermögen,  worin  dieser  Nerveneinflub  «und  seine  vonnsge- 
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fictzlc  Abweichung  bestehe,  so  bleibt  Lobstvlna  Erklärung 
unfrochtbar,  was  der  Urheber  derselben  selbst  zu  füblen 
•cbeint,  wenn  er  (L  c.  324.)  gesteht  nicht  zo  wissen,  war- 
um in  der  symptomatischen  Bauch wsssersaeht  eine  nolhwen« 
di£;e  \  erbindung  zwischen  dem  krankhaften  Zustande  des  Pe- 
rilonaeums  und  der  Verstopfung  der  Leber,  der  Milz  oder  der 
Mcaetaischen  Drüsen  bestehe. 

Die  andere  eben  erwähnte,  und  von  den  meisten  neuern 
Schriftstellern  angenommene  \  orstcllungsweisey  auf  die  phy 
fliologische  Thatsachc  sich  stützend,  dafs  die  serösen  Häute 
wie  das  Zeilgewebe  bestindig  einen  gasförmigen  wafsrigen 
Dvnst  aushauchen,  vrelcher  im  gesunden  Zuslande  sofort 
wieder  aufgesaugt  wird,  leitet  die  Entstehung  der  Wasser- 
sncfai  davon  her,  dals  mehr  dieses  VVasserdunstes  ausgehaucht 
ab  aufgesaugt  wird,  und  dab  derselbe  alsdann  aus  dem  gas- 
formigen Aggregalzustandc  In  den  tropfbaren  übergehe.  Auch 
hier  bleibt  die  Frage  nach  der  unmittelbaren  Ursache  der 
Störung  des  Gleichgewichts  zwischen  Exhalation  und  Absorbtion 
ungelöst,  indessen  flihrt  jene  Vorstellungsweise  doch  zu  ei- 
nem praktisch  wichtigen,  und  erfahrungsmätsig  nachgewiese- 
nen Kesuilate,  nämlich  zur  Unterscheidung  der  Wassersüch- 
ten in  active  und  passive.  Wird  die  Thätigkeit  der  aushau- 
chenden Gefäfse  krankhaft  erhobt,  wahrend  die  der  einsaur 
genden  unverändert  bleibt,  so  entsteht  die  sogenannte  active 
Wassersucht,  von  P,  Frank  Hydrops  enei^tcus  genannt. 
Wird  umgekehrt  die  Thätigkeit  der  einsaugenden  Gefäfse, 
(Venen  oder  Lymphgeflfse)  geschwächt,  bei  unveränderter 
Menge  des  ausgehauchten  Dunstes,  so  wird  letzterer  sich  zu 
einer  tropfbaren  Flüssigkeit  condensiren,  und  ^gleichfalls  Was- 
aersudit  erzeugen.  In  der  That  lassen  beide  Gattungen  der 
Wassersucht  sich  durch  die  äntlliche  Beobachtung  am  Knin- 
kenbette  nachweisen,  und,  wenigstens  in  niaiichen  1  allen,  aucli 
durch  diagnostische  Merkmale  unterscheiden,  wie  unten  ge- 
seilt werden  wird. 

Mag  indessen  die  Vorstellung  von  der  nächsten  Ursache 
der  Wassersucht  wie  von  den  meisten  übrigen  Krankheilen, 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Physiologie  und  Patholo- 
gie noch  dunkel  bleiben,  so  hat  doch  die  Beobachtung  die 
entfernten  Ursachen,  unter  deren  Einflüsse  Wasseransamm- 
lungen sich  bilden,  in  ein  etwas  helleres  Licht  gcöleUt,  mit 
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welchen  wir  uns  einstweilen  zu  begnügen  genöthigt  sind, 
ßevor  wir  uns  lu  der  Aufzählung  dieser  Ursachen  weodeii, 
mub  bemerkt  werden,  dafs  ui^  ibJgendeD  nnr  von  der  ao* 
dauernden,  in  Folge  einer  eigenthümliefa  veränderten  lliätig. 
•  kelt  der  absondernden  Flüchen  entstandenen  Wasseranhaufuns. 
der  eigentlich  sogenannten  Wassersucht  die  Rede  ist,  und 
nicbt  von  der  als  Product  einer  Entzündung  der  serftaen 
HMe  ergossenen  eitrigen  oder  wSrsrtgen  Flüssigkeit,  deren 
Gegenwart,  allerdings  nicht  seilen,  Symptome  hervorbringt, 
die  denen  der  Wassersuchten  ähnlich  sind,  oder  mit  ihmsa 
luaammenCiilen«  Wir  betrachten  daher  die  £i|w(suiigen  ^ 
die  Rftblen  der  Pleura,  des  Pericardiiiais,  dee  rarilonaennis, 
welche  die  Entzündungen  dieser  Membranen  begleiten,  nicht 
als  Wassersüchten,  und  werden  dieselben  bei  der  Lehre  von 
den  Entxündungen  der  genannten  Hiute  ihre  Stetten  finden. 
Ebenso  sollen  auch  die  Wasseradhluftingen  die  in  eigens  ge- 
bildeten Bälgen,  Kyslen,  Ilydatiden  vorkommen,  nicht  in  den 
Kreis  der  gegenwärtigen  Betrachtung  gezogen  werden» 

Die  Bedingungen  der  krankhafta  Waasevbildimg  mmi 
versehieden,  und  nothwendig  von  anderer  Natur  bei '  dei>  «»- 
genannten  acliven,  aul  vermehrter  Aushauchung  bei  unverän- 
derter Einsaugung  beruhenden  Wassersucbtoi,  als  bei  den 
aus  verminderter  Einsaugung  bei  unveraA|prfcrf  Aashmieb«^ 
entspringenden.  '  '  ' 

L  Active  Wassersüchten. 

Die  Entstehung  dieser  Gattung  der  Wassersuchten  sehetnt 
auf  einer  gewissen  Irritalion  des  arterieüen  Sjftiteme,  oder  der 
aushauchenden  Enden  desselben  zu  beruhen,  von  welcher  wir 
einen  deutlichen  Begriff  zu  geben  freilich  aulser  Staude  üind, 
deren  Zustandekommen  unter  gewissen  Bedingungen  »het 
durch  die  Beobachtung  anfser  Zweifel  geseilt  ist,  und  weiche 
auf  ähnliche  Weise  zu  dem  Entstehen  der  Wassersucht  Ge- 
legenheit geben  mögen,  wie  das  Cantiiaridonpflastcr  zum  Ent- 
stehen der  serösen  Ergiefsung  unter  der  Haut.  Die  wicb- 
tigsten  und  am  häuGgiten  vorkoranienden  dieser  Bedingun- 
gen sind  folgende: 

1)  Unterdrückte  Ilautausdünstung.  Wenn  wir  nicht 
aalten  wassersüchtige  Ansch wellungeo  unmittelbar  nach  dam 
Ausbrachen  eines  reiehücfaen  Schweifsee  vecsch winden  se- 
hen ,  so  lälst  sich  aus  dieser  Thatsachc  schon  im  VoraM  , 
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vermiilhen ,  dafs  umgokehrt  p!<»(zlirli  unterdrückte  Haut- 
perspiralioo,  VVMsersuclit  verursachen  mÜMe.  lo  der  Tiiai 
faUt  es  oicbl  an  BaiapielcD  von  Wasiersucbten,  die  keint 
andere  VneAe  ab  diese  erkennen,  obgleich  dieselben 
nicht  £;eraclo  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  Fällen 
gehören.  Gewöhnlich  ist  das  Zellgewebe  unter  der  Haut 
der  SiU  der  Waaseransaminloiig,  die  meist  mit  erhdbeter 
Haaltemperatur,  vMlero  und  starkem  Pulse  und  allgemeinen 
Fiebersymploinen  begleitet  ist. 

.  So  verhält  es  äch  wenn  bei  jogeDdlichen  ktafligen  Snb- 
jecteo  eine  stark  vennebite  Uantausdönstnng  dotdi  den  Ein* 
flufs  der  Kälte  plötzlich  unterdrückt  wird,  Bedinguiii^en^  die 
man  besonders  bei  Trnppennaärscben  zii  beobachten  nicht 
gM»  selten  Gelegenheit  hat 

Auf  eine  elwas  verschiedene  Weise  acheint  lange  unter> 
haltene  Verminderung  der  normalen  Ilautperspiraiion  zur  Ent- 
stehung von  \Va$sersucht  Veranlassung  zu  geben,  indem  hier 
keine  fishrilische,  sondern  eine  chronische  Wassersucht  sich 
itt  biUcB  pflegt  Aus  dieser  Ursache  erklärt  sich  die  grofse 
Disposition  zur  Wassersucht,  ja  das  endemische  Vorkommen 
deiselben  in  t'euchlen,  niedrig  gelegenen,  Ueherschwemmiingen 
amgeseUten  Gegenden,  beaonders  vrenn  dieselben  zugleich 
kalt  sind-,  so  wie  das  iiaufigere  Erscheinen  der  sKrankheit 
im  Frühling  und  Herbst,  während  sie  auf  Bergen  und  in  trok- 
kencn  Gegenden  und  Jahreszeiten  im  Allgemeinen  seltener 
heohaehlet  wird.  Auf  gleiche  Weise  endlich  bewirken  feuchte 
und  kalte  Wohnungen  in  Kellern  oder  ähnlichen  Orten  Waa- 
sersuchten. 

Wahrscheinlich  muTs  auch  diejenige  Wassersucht  als 
ans  gestörter  Hautausdünstung  entstehend  betrachtet  wer^ 
den ,  ^Nre^phe  wir  so  oft,  im  Gefolge  gewisser  Hautkrankhei- 
ten, und  insbesondere  des  Scharlachfiebers  beobachten,  und 
«welche  eine  der  häufigsten  Arten  dieser  Krankheit  ist.  Sel- 
tener zwar,  aber  doch  zuweilen  weiden  auch  chronische  Haut« 
ausschlage,  wenn  sie  unvorsidtig  vertrieben  werden,  oder 
AUS  anderen  Ursachen  schnell  verschwinden,  Quelle  der  Was- 
eersacht.  Unterdrückte  Fu£i«  oder  Aebselschweifse  können 
auf  ähnliche  Weise  Wassersucht  eneugen.  Ein  Beispiel  tob 
ßruslwassersucht,  welche  durch  eine  schnell  abgeheilte  Tinea 
eolatanden  war,  und  diircb  filasenpfiaster  auf  deu  köpf  ge- 

Digitized  by  Google 


304  Hydrops. 

heilt  wurde,  erzählt  P.  Frauh  Epilom.  Tom.  VI.  p.  320. 
Endlich  stehen  auch  die  Kose,  der  Hlieuinalismus  und  die 
Gicht,  in  einem  gewissen,  noch  nicht  hinJängUch^erläuterten 
Verhaltnib  zur  Wassersucht,  welche  wir  während  des  Ver- 
laufs der  genannten  Krankheiten  oder  nach  deren  V  erscliwin- 
dcQ  nicht  selten  entstehen  sehn. 

2)  Unterdrückte  Blulflüsse,  und  allgemeine  VoUblütig|keit. 
Bei  gesunden,  vorzüglich  kräftigen,  in  der  Blülhe  des  Alters 
stellenden  Individuen  beiderlei  Cesclilcclits  wird  nicht  selten 
Wassersucht  ohne  andere  wahrnehmbare  Ursache ,  als  eben 
die  Hypeiimjie  beobachtet,  namentlich  alsdann,  wenn  ge- 
wohnte Blutausleerungen,  Menstruation,  Hämorrboidalflufs  n. 
s.  \v.  ausgeblieben,  oder  gewaltsam  unterdrückt  waren.  Falle 
dieser  Art  finden  sich  fa&t  bei  allen  Schriftstellern  ver/eicb« 
net  So  nUirt  unter  andern  Andnä  (Anatomie  pathologiqoe 
Tome  1.  pag.  925.)  die  Geschichte  eines  dreifsigjährigen,  star- 
ken Mannes  an,  welcher  seit  einem  Monate  an  Anasarca  und 
Ascites  htt,  häuGges  JNasenbluten  und  rolhc  Augen  halte. 
Seine  ganze  Haut  war  röthlich  gefärbt,  die  UrinaiMonderung 
nicht  vermindert,  der  Puls  wellenförmig  sehr  entwickelt,  und 

»  nur  wenig  IVequent.  \Venige  Tage  nach  seiner  Aufnahme 
in  das  Hospital  verfiel  dieser  Kcanke  in  Deliriumi  und  darauf 
in  Coma,  worauf  der  Tod  folgte.  Die  Leichenöffnung  zeigte 
aufser  der  «rrofsen  Wasseransammluns:  in  der  Bauchhöhle 
und  einer  geringeren  in  der  Pleura,  dem  IVricardiuui  und  un- 
ter der  Arachnoidea  keine  krankhafte  Veränderung  irgend  ei- 
nes Eingeweides.  Andril^ ist  der  Meinung,  dals  reichliche 
und  zur  rechten  Zeit  anerestellte  AilcrI.'isse  dem  tiMlllichen 
Ausgange  hatte  vorbeugen  und  die  ^^assersucht  entfernen 
können,  welcher  Meinung  man  gern  beitreten  wird,  wenn 
man  bedenkt,  wie  nicht  selten  Wassersucht  und  zwar  tot» 
zugsvveise  Ilaulwassersucht  durch  Aderlasse,  kühlende  Salze, 
oder  durch  die  Wiederherstellung  unterdrückter  Biutilüj^* 
gehoben  wird« 

3)  Aufhören  anderer  Secretionen.    Hierher  gehören  die 

Wassersuchten,  welche  dadurch  enlslrlien,  dals  eine  schon 
früher  vorhandene  Wasseranhäufung  an  dem  Orte,  wo  sie 
sich  ursprünglich  befand,  verschwindet,  um  an  einem  ao- 
dem  Orte  wieder  zu  erscheinen.  Man  sieht  zuweilen  Was- 
seransammlungen in  der  Schädelhöhle  fast  plötzlich  entslehn, 

während 
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plötzlich  verschwindet.  Aber  auch  andere  Secrelionen  köu- 
jieu  dieselbe  Folge  haben ,  wenn  sie  schnell  auttiören,  vor 
allen  die  Urinabsoiideniog.  Fast  bei  jeder  VYassenuebt  ohne 
Aiiaaaliiiie  ist  der  Urin  qualitativ  verändert,  und  wird  in  •ge- 
ringerer Menge  als  im  normalen  Zu&lande  abgesondert.  Diese 
Ecacbeinung  ist  sehr  oft  Folge,  Symptom  der  Was&erbildungi 
seltener  Ursache  derselben,  doch  können  Eilerungen  und  an- 
derweitige Zerstörungen  der  Nieren,  und  überhaupt  jede  Krank- 
Iieit  dieser  Organe,  welche  sie  zur  Absonderung .  des  Urins 
aniäcbtig  maciit,  Ursache  einer  Wasseranhäafung  an  andern 
Orten  werden,  während  man  andererseits  auch  profuse^diweilse 
in  solchen  Fällen  beobachtet  hat ,  welche  für  die  gehemmte , 
Urinsecrelion  vicariirten,  und  sogar  einen  urinösen  Geruch  hat- 
ten. Endlich  mufs  noch  der  Darmkanal  hier  aufgeführt  wer- 
den, aU  ein  Organ,  dessen  unterdrückte  Absonderung  zur  Was« 
hcrsuthl  Gelegenheit  geben  kann.  Es  giebt«  Diarrhoeen ,  die 
dem  Organismus  zum  Bedürfuils  geworden  sind,  indem  sie 
dn  inneres  MUsverhäUnils  ausgleichen,  und  die  relative  Ge*  • 
anndbeil  erhalten.  Hören  solche  Diarrhoeen  aus  irgend  ei- 
ner Ursache  auf,  ohne  dafs  die  sie  bedingende  Slörung  ge- 
hohen ist,  so  übernehmen  zuweilen  die  serösen  Häute  oder 
das  Zellgewebe  die  Function  des  Darmkanals  und  es  ent- 
siebt Wassersucht  Man  raurs  indessen  einrännien,  daCs  diese 
Fälle  nicht  eben  häuGg  vorkommen. 

II.  Passive  Wassersüchten.  * 
Ungleich  häufiger,  als  die  activen,  werden  die  mit  ver- 
minderter Resorptionsthatigkeit  verbundenen,  sogenannten  pas- 
siven Wüsseräuchlcn  beobachtet,  die  einige  allere  (7Vs.vo/) 
und  neuere  Aerzte  (BouUiaud)  allein  aus  einer  Hemmung 
des  venösen  Theils  des  Kreisbufes  genügend  erklären  zu  kön- 
nen geglaubt  haben,  während  Andere  (Lofttfetn)  aufgehobene 
oder  verminderte  Innervation  des  Capillargcliilssystems,  oder 
mit  anderen  Worten,  lähmungsartige  AffecUon  der  Haarge- 
fiÜiM,  als  die  Ursache  dieser  Waissersuchten  betrachten,  und 
in  der  Hemmung  des  Blutlaufs  durch  gröfsere  Venettstämme 
nur  eine  Ursache  diescf  Pandyse  erbücken. 

Die  ältere  aus  der  Beobaditung  abstrahirlc  Lehre  von 
den  Hemmungen  in  dem  venösen  Kreislauf  als  Ursache  der 
W  assersucht,  hat  in  der  neuesten  Zeit  eine  festere  Basis  da- 
Med.  diir.  fiocjcl.  XVIL  Bd.  20 
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durch  erhalten,  dafs  durch  Magendies  und  anderer  Expcri- 
inentatorcn  Versuche  die  einsaugende  Kraft  der  Venen  dar- 
gethan  und  erwiesen  worden  ist,  dafs  durch  die  Venen  und 
nidit  durch  die  lymphatischen  GeHifse  die  auf  den  scmsen 
Flächen  ausgehauchte  Feuchtigkeit  in  den  Blut.stroni  wieder 
aufgenommen  wird.    Darf  dieses  als  gewifs  betrachtet  wer- 
den, so  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  «alles  was  diese  einsau- 
gende Kraft  der  kleinsten  Venen  lähmt  oder  schwächt,  zur 
Entstehung  der  Wassersucht  Veranlassung  geben  wird.  Dafs 
gehemmter  Nerveneinflufs  (Innervation)  diese  lähmende  Wir- 
kung- auf  die  V  enen  ausüben  könne  und  müsse,  wird  man, 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Phys'iohgie  leicht 
zuzugeben  geneigt  sein,  allein  diese  Hypothese  hat  nur  einen 
geringen  Werth,  da  sie  die  Frage  in  das  dunkele  Gebiet  der 
INervenpathologie  versetzt,  und  für  die  ärztliche  Praxis  keinen 
festen  Grund  darbietet.    Andererseils  ist  durch  viele  ältere 
und  neuere  Bcfobachtungen  erwiesen ,  dafs  Hemmung  des 
Dhillauros  in  gröfseren  Venenslämmen  diesen  läh'menden  Ein- 
flufs  auf  die  einsaugenden  kleinen  Blutadern  ausübt  und  \\  as- 
sersucht  hervorbringt.    Besonders  hat  BouUlaud  und  nach 
ihm  Reynnud  (Journal  hebdomadaire  de  medecine  et  de  cbi- 
rurgic)  durch  Beobachtungen  zu  erweisen  sich  bemüht,  dafs 
Verstopfungen  der  grofsen  Venen  eines  Gliedes  Oedem  des- 
selben nach  sich  ziehn,  welches  z.  B.  beide  Extremitäten  be- 
fiel, wenn  die  llauptvenen  beider  verstopft  oder  obliterirl  wa- 
ren, während  nur  eine  Extremität  ödematös  wurde,  wenn 
nur  allein  die  Venen  dieser  Extremität  für  das  Blut  undurch- 
gängig waren.    Einige  Fälle  von  Verstopfting  der  Vena  cava 
ßuperior  zogen  Gedern  der  Theile  nach  sich,  deren  Blut  sich 
in  diese  Ader  ergicfst.     Dasselbe  Phänomen  zeif»te  sich  in 
Fällen,  wo  die  untere  Hohladir  der  Sitz  einer  Obiiler.ilion 
geworden  war.    Es  entstand  hier  Oedem  der  untern  Extre- 
mitäten, aber  nicht,  oder  doch  nur  erst  spät  und  auf  secun- 
däre  Weise,  Ascites,  welche  Art  der  Wassersucht  dagrgen 
alsdann  zuerst  und  vor  der  Haut  Wassersucht  sich  ausbildete, 
wenn  die  Phirtader  krjmkhaft  ergrllTen  war,   ein  Fall,  der 
allerdings  nicht  oft  vorkommt,  aber   doch  wahrscheinlich 
häufiger  als  bisher  wird  angetroffen  werden,  wenn  die  Auf- 
nierksamkeit    mehr    auf    diesen    Gegenstand    sich  richten 
wird,  und  den  auch  der  Vcrf;»>scr  dieses  Aufsatzes  einmal  lu 


Hydropf.  ,  .107 

beobachten  Gelegenheit  halte,  wo  in  Folge  einer  Ver8topftin{g 
der  Veoi  poftannn  dorch  Tuberkelmalerie,  BnuehwaMeisuch^ 
«od  erat  «fiSter  Oedem  der  unteren  Extremtlüten  "veriiniadil 

.  wnrde.  BrtrilTt  die  Verslnpfnnj;  die  Sinus  jdcr  harten  liirn- 
hant,  so  bildet  sich  wafsrige  Ergief^ung  in  der  Cavität  der 
Aincbnoidea,  worüber  Toniial^  (Journal  hebdomadaire  de  ni^ 
dedne  et  de  cbinir^ie.  Tome  5.)  sechs  Beobachtungen  bekannt 
gemacht  hat«  Ist  endlich  d.«s  Herz  der  Ort,»  wo  die  Blutcir- 
cabtton  eine  Hemmung  erfahrt,  so  mufa  das  ganze  venöse 
System  die  Folgen  derselben  erleiden,  uid  allgemeine  Waa- 
8ert»ucht  entstehen,  was  die  Erfahriing  täglich  bestätigt. 

Der  Umstand,  daU  nicht  jedesmal  wo  V  erstopfung  eines 
giMseren  Venensiammes  zugegen  ist,  aocii  Wasaeransamm» 
bng  in  den  betreflenden  Theilen  angetroffen  vrird,  adieint 
/.war  gegen  die  auseinandergesetzte  IMeiniin*:^  zu  streiten,  doch  ^ 
darf  man  dabei  nicht  verfressen,  dafs  die  Circulation,  mitteist . 
der  Collaleralgefarse,  welche  sich  ailmälig  erweitern  •  untefv 
ballen  werden  kann,  und  difa  dadurch  das  anran<;lich  gebil* 
detc  Oedern  8päter  verschwinden  kann,  wenn  gleich  seine 
üi»Bvhe,  die  ^Obliteration  des  Venenstammes  noch  foribestehL 
Diejenige  Theorie,  welche  die  Entatehong  der  passiven 
Wassersüchten  aus  Fehlern  des  lymphaliKchen  Systems  her- 
leiit'le.  i?*t  durch  die  oben  angefübrlen  und  iburn  iibnliche 
Thalfiacben  sehr  erschüttert  worden,  und  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, wenn  man  bedenkt,  dafa  auch  nach  dieser 
Theorie  nur  alletn  krankhafte  Veränderungen  des  Bmslgafis;es, 
oder  der  Cysterna  cliyli  selbst  Ursache  von  \A  as.scrsucblen 
werden  können,  weil  alle  übrigen  Theile  des  lymphatischen 
Systems  durch  eine  v5llig  zahllose  Menge  von  Anastomosen 
dergestalt  unter  einander  verbunden  sind,  dafs  die  Zerstörung 
oder  Obliteration  selbst  gröfserer  Stämme,  eine  Hemmung  in 
der  Fortbewegung  der  Lymphe  unmöglich  zur  Folge  haben 
knnn.  Nun  aber  sind  Krankheiten  dea  BrOstgangea  bis  fetit 
nur  in  so  wenigen,  isolirten  Fällen  beobachtet  worden,  dalii 
die  Seltenheit  derselben  mit  der  Häufigkeit  der  pansiven  Was- 
•erauehtrn  in  gar  keinem  Verhältnifs  sieht.  Die  von  einigen 
Scbriftalellem  erzahlten  Beobachtungen  von  Rupturen  der 
Lymphgefafse,  als  Ursache  von  VVassersuclilen  sind  von  der 
Art,  dafa  sie  eine  andere  Deutung  zulassen,  und  müf:iten  jc- 
«JenfaHa  wiederholt  und  genauer  geacbildert  werden,  wenn 
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man  ihnen  Glauben  schenken  sollte.  So  lange  nicht  über 
diesfen  Gegenstand  Beobachtungen  vorliegen,  welche  nichts 
zu  wiipachea  übrig  iasseo,  mulis  die  Entotebang  von  Was- 
sersuchten ans  dieser  Quelle  schon  aus  dem  Grunde  beswei* 
feit  werden,  weil  die  .seröse  Flüssigkeit  in  der  Wassersucht 
keinesweges  von  derselben  Natur  wie  der  Inhalt  der  L^  mph- 
gefilfiie  ist,  sondern  in  ihren  chemischen,  Verliftltnissen  riel^ 
faeb  von  demselben  abweklit?«*   '  i>lM* 

Fragt  man  nun  die  Erfahrung,  welches  die  Bedingungen 
sind,  unter  denen  passive  Wassersuchten  am  häufigsten  be- 
obachtet werden,  so  ei^ebt  sich  folgendes: 

i)  Organische  Krankheiten  des  Herzens  sind  eine*  der 
häufigsten  \'cranlassungen  der  W  assersucht,  w^Icfie  hier  frei- 
lich nur  als  Folgekrankheit,  oder  als  Symptom  der  Ursprung!  * 
lieben  Krankheit  des  Herzens  adlritt  Mögen  diese  Krank*  ^ 
halten  die  rechte  oder  linke  Seite  des  Herzens  ergriffen  ha- 
ben, und  mögen  sie  bestehen  in  Erweiterungen  und  Veren- 
gerungen der  verschiedenen  Höhlen,  mit  oder  ohne  Veidik-  ' 
kung  ihrer  Wandungen,  mit  oder  ohne  Fehler  der  Herzklap» 
pen,  immer  haben  sie  die  gemeiovschaflliche  Wirkung,  dafs 
der  freien  Circulation  des  Blutes  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende Hindemisse  entgegengesetzt  werden,  durch  welche  die 
grofsen  Venenstamme  in  einem  Zustande  yon  beständiger 
Ueberfüllunü;  erhallen  werden.  Dieser  theilt  sich  den  nach- 
sten,  aus  ihnen  entspringenden  Venen  mit,  u.  s.  f.,  so  dafs 
das  ganze  Tenftie  Sjstem  der  BlutgefaGie  mit  Blut  stets  über- 
fällt ist,  dessen  ForttiSlwegung  niehr  oder  minder  erschwert 
und  verlangsamt  ist.  Sei  es  nun,  dafs  die  Besorptionskraft 
der  kleinsten  Venen  durch  die  Stagnation  des  Blutes  in  ihnen 
geschwächt  werde,  oder  sei  es,  dafs  das  langsamer  sich  fort- 
bewegende Blut  sich  leichter  zersetze,  und  der  wifsrige  Tbeil 
durch  die  Wandungen  der  Gefäfsc  ausschwitze,  so  bleibt  in 
jedem  Falle  ausgemacht,  dafs  Wassersucht  unter  solchen  Um- 
stinden  .  entsteht  Zuerat  bildet  sich  Gedern  der  nntem  Ex- 
tremitäten ,  wahrscheinlich  weil  in  ihnen  als  den  vom  He^ 
zen  entferntesten  Theilen,  die  Propulsivkraft  dieses  Organs 
am  schwächsten  ist.  Ailmälig  bildet  sich  Hjrdrops  anasarca, 
und  erst  spater  Wasseransammlung  in  den  serten  Säckeft 
der  Bmst  und  des  Unterleibes. 

Diese  Wirkungen  zeigen  sich  vorzüglich  b^i  den  Verbil- 
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dungeil  des  rechten  Herfens,  abt-r  auch  die  Fehler  des  linken 
haben  gleiche  Fo%en,  nur  mit  dem  Unterschiede«  dafs  hier 
'  ät  Wasaeranenguiig  eist  spater  eintnfil,  und  enl  nadidem 
«ittebt  der  Longenvenen  und  des  Systems  des  kleinen  Kreis- 
laufs die  St.ii^iialioQ  des  Blutes  sich  den  Lungen,  der  Arleria 
pohaooalis  und  dem  recbtea  Herzen  niitgelheilt  iiat.  Stö- 
raogeD  oder  Unterbredrangen  der  filutstromting  in  gröberen 
Aitenenstanunen ,  ja  selbst  in  den^Carotiden  sieben  dagegen 
keineswegs  in  allen  Fällen  Wassersucht  nach  sicli,  wie  .sdion 
Fd#a/ra  nach  der  Lnlerbindung  beider  Carotiden  bei  Hün- 
tel beobachtete.  Der  Gmnd  dieser  beim  ersten  Anblick  al- 
krfega  adbllenden  Eiscbeinung  moTs  Termulhlich  darin 
gesucht  werden,  dafs  der  in  einem  Getaise  unterbrochene 
Motstrom  bald  durch  CoUateralgelabe  seinen  Lauf  nimmt, 
lad  dadnrch  die  Stockung  verkindert  wird,  sich  bia  ins  ve* 
nöse  System  fort7.npfisnzen. 

2)  Auch  die  rheumatische  Enlzündung  des  serösen  Ueber- 
«Iget  des  JHenens,  soll  nach  neueren  Scliriflsteilem  {Sey* 
momr)  fär  sich  allein  und  ohne  Coneurrens  von  sogenannten 
organischen  V^erbildongen,  Hautwassersucht  nach  sich  ziehen 
können«  Doch  scheint  es  als  ob  diese  Wirkung  nur  einträte^ 
wenn  Hypertrophie  des  Herzens,  oder  Fehler  der  Khippen 
ab  Wirkungen  der  rheumatischen  Heneslxfindung  sich  ent- 
wickeil haben,  und  dafs  also  die  aus  dieser  Ursache  ent^andene 
Wassersucht  xu  derjenigen  Gattung  gehört,  von  welcher  so 
eben  die  Rede  gewesen  ist  Der  Verfasser  des  gegenwärti- 
gen Aufsaties  hat  wen^stens  rheomatisdie  Herzaffectionea 
nur  unter  den  angegebenen  Bedingungen  Wassersucht  nach 
6ich  ziehend  gesehen,  und  auch  die  von  Seymour  erzählten 
FiUe  sprechen  Ton  Verdickungen  und  Veigröfsemngen  des 
Ihisens  als  Folgen  rbeumatisdier  Entzündung. 

3)  Bereits  üben  ist  der  Hindernisse  in  einzelnen  Theilen 
des  venösen  Kreislaufes  als  eines  Uinstaudes  gedaciit  worden, 
der  ab  die  allgemeine  Ursache  aller  passiven  Wassemchten 
▼on  einzelnen  Aerzten  in  alteren  und .  neueren  Zeiten  betrach- 
tet worden  ist.  Wenn  schon  diese  Annahme  noch  einigen 
Bedenken  zu  unterliegen  scheint,  und  gewisse  Gattungen  der 
paaaiven  Waaaersucht  aua  dieser  Ursadie  nichl  hergalotet 
werden  können,  wie  später  erhellen  wird,  so  ist  doch  ntchl 
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zu  bezweifeln,  dafs  in  sehr  vielen  Fällen  die  \\  assersuclileii 
ans  keiner  anderen  als  dieser  (Quelle  entsprin£;en,  eine  Wahr- 
lirit  die  niclit  so  allgemein  bekannt  ist,  dafs  sie  einer  nähern  * 
Erörlcrung  nicht  bediirfle,  weshalb  es  nölhig  scheint  bei  dem 
Gesenslande  etwas  lans^er  zu  verweilen.  . 

Schon  Lütter  bewirkte  eine  rasche  Ergiefsung  wafsriger 
Flüssigkeit,  in  das  Zellgewebe  unter  der. Haut  am  Kopfe  ei- 
nes Hundes,  dem  er  beide  Jugularvenen  unterbunden  hatte. 
Die  tägliche  Beobachtung  des  ödemalösen  Anschwellens  der 
Beine  in  der  Schwangerschaft  findet  höchst  wahrscheinlich 
ihre  Erklärung  in  dem  Drucke,  welchen  die  schwangere  Ce- 
bärmulter  auf  die  Venae  iiiacae  ausübt,  woher  auch  in  einer 
Schieflage  des  Organs  gewöhnlich  nur  der  entsprechende 
Schenkel  ödomatös  wird.  Viele  Beobachtungen  der  älteren 
und  neueren  Zeit  beweisen,  dafs  Druck  auf  gröfsere  Venen- 
slämine  oder  N'erstopfung  derselben,  Wassercrglefsung  zur 
Folge  hat.  So  erzählt  Morgagni  (Epislola  XXXIX,  3.  4.) 
die  Beobachtung  einer  Geschwulst  im  Ilnterleibe,  welche  durch 
ihren  Druck  auf  die  Hublader  Oedem  der  unlern  Exlreniilä- 
ten  verursachte.  An  einem  anderen  Orte  (EpisL  LVI.  10.) 
spricht  er  von  einer  V^erstopfung  der  Schenkelvene  durch  ein 
Blutcoagidum,  und  der  Oblileration  der  entsprechendea  Vena 
iiiaca.  welche  ebenfalls  Oedem  des  Beines  zur  Folge  hatte. 
In  einem  F.dle  (Epist.  L.  55.)  wurde  Zerstörung  der  arteria 
und  Vena  poplitaea  mit  Oedem  des  Schenkels  angetroffen. 
Aehnliche  Beobachtungen  hat  Bouillaud  in  den  Archives  ge- 
Durales  de  m^decine  Tom.  II.  und  IV.  bekannt  gemacht. 

Eben  so  wie  von  den  untern  Extremitäten  fehlt  es  mcbt 
an  Beispielen  von  ödem.ttösen  Anschwellungen  der  Arme, 
welche  durch  Verstopfungen  der  Brachialvene  hervorge- 
bracht wurden.  Ein  Aneurysma  in  der  Achselhöhle,  welches 
Morgagni  beobachtete,  bewirkte  Oedem  des  Gliedes  dadurch 
dafs  es  einen  Druck  auf  die  Vena  axillaris  ausübte.  Aehn- 
liche Beobachtungen  sind  von  Bouillaud  erzählt  worden,  wel- 
cher auch  in  einem  Falle  von  Obliteration  der  Vena  jugula- 
ris  interna  und  Subclavia  dextra,  Oedem  des  rechten  Annes 
so  wie  der  rechten  Seite  des  Halses  und  des  Gesichts  wahr« 
nahm.  Nicht  immer  bedarf  es  der  völligen  Verstopfung 
der  Venen  um  Wasseransammlung  in  den  unter  ihnen  liegen- 
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im  Theikn  so  eiseugcn,  nicbl  seltcii  ist  Uobe  ▼«idbe  Aa> 

sdiwelUiiig  derselben  hinreichend,  um  den  Bhilumlauf  der- 
gestalt Z.U  retardiren,  dafs  Oedem  sich  biMen  kann.  Auf  die-  • 
»elbe  Weise  scbeioi  die  lange  forftgesetile  abhängige  Stellung 
Mnea  Gliedea  AnacbweHun^;  deaaelben  su  bewirken,  was  die 
lai^Iiche  Beobachtung  bei  solchen  Bcschälligiiogon  Ichrl,  die 
ein  unuiilerbrocbenes  Stehen  erfordern.  D.ds  Obhteralion 
der  Venae  iliacae  Oedem  der  unteren  £xtreiiitläten  sur  Folge 
hat,  iat  achon  erwähnt  worden ;  aber  auch  Waaaerauchten  in 
den  gröfseren  Höhlen  entstehen  aus  ähnlicher  Ursache,  wo- 
voo  eine  dem  Verfaaaer  gehörende  ßeobachluiig  von  Ver- 
stopfung der  Vena  portamin  mit  Hjrdropa  aacitea  oben  an- 
geführt iat  Einen  Fall  von  Ergiefaung  von  V^asaer  in  die 
Bauchhöhle  hei  einem  an  Peripneunioniä  gestorbenen  liidi- 
vidttom  üodet  man  bei  Mwrgßtgtd  (Epiat*  XLIX.  10.)  wo 
eine  leate  polyp^  Subatani  im  rechten  Ventrikel  dea  He^  . 
lena  gefunden  wurde,  die  sich  bis  in  die  untere  Hohlader  er- 
aUcckte.  liouUluud  (I.  c.)  fand  in  zwei  Füllen  von  ßauch- 
waaaenuchl  die  Pfortader  durch  ein  featea  Blutcoagulum  ver- 
atopft, und  in  einem  deraeMm  auch  von  aulaen  durch  eine 
tuberculöse  Masse  comprimirt. 

Die  hierher  gchörendeu  Fälle,  wo  Obiiteration  der  Sinus 
dar  harten  Hirnhaut  WaBaerergM^UBg  in  der  Schädelhöhle 
aar  Folge  hatte,  sind  bereite  angefiihrt  worden.  Auf  ähnUche 
Weise  mögen  die  serösen  Ansammlungen  in  dem  Rücken- 
wirbelkanai  in  manchen  Fällen  verursadit  sein,  doch  fehlen 
hierüber  noch  genaue  Beobachtungeii.  Dalii  gewisse  Was* 
serbroche  durch  vsiicöse  Aua^bnung  der  Saamenveneo,  oder 
andere  Hindernisse  des  ßlütlaufes  in  denselben  erzeugt  wer- 
den, iat  schon  von  liut/sh  und  Morgagni  (Epiat  XLIU.  34) 
angemerkt  woiden«  Endlich  müaaea  hierher  auchdiejenigeB^ 
Falle  von  Wassersudit  gezahlt  werden,  wo  dieae  Krankheit 
s*\s  Folge  von  Behinderungen  der  Respiration  z.  ß.  bei  Ent- 
zündungen der  Lungen,  gewissen  Arten  des  Asthma  u.  w« 
eich  entwickelt,  ao  wie  auch  diiejenigeii  V^aaaereigpe£ioogea 
hierher  gehdren,  die  so  oft  beobsehtet  werden,  wenn  bei  ir- 
gend einer  Krankheit  der  Todeskampf  sich  sehr  verlängerte. 

Nach  allem  diesen  darf  man  als  ausg^macJit  annehmen, 
dab  Stdmngeii  des  Bhit«isu(s  in  eimeloea  VenensttonieD, 
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Wassersndileii  erzeugen,  können,  wenn  glcidi  andere Beeb* 

aphtungcn  nicht  erlauben  zuzugestehen,  dafs  dieser  Zusland 
der  Venen  jedesmal  Wasseraosammlung  nach .  sich  zieiieo 
mfisse. 

4)  ObstnictSon  der  Leber,  mit  oder  ohne  VergrSrserung, 
ja  soi^ar  mit  V  erkleinerung  iliies  Volumens,  eoexisftrt  am  bäu- 
tlgsten  mit  Hydrops  ascites.    Es  knnn  in  diesen  Fällen,  die 
Coropression  nnd  Verstopfung  der  Venen  in  der  itebersobstani: 
ab  Ursache  der  Wasserergiefsung  betrachtet  werden,  oder  aber, 
man  kann  annehmen,  dafs  die  Verderbnifs  der  Leber  eine 
Entmuschung  der  Blutmasse  zur  Folge  habe,  welche  wieder- 
um Sur  Wasserbiidung  Gelegenheit  gebe;  und  dala  miihm 
diese  Art  des  Hydrops  m  denjenigen  auf  Veränderung  der 
Ijlutniassen  beruhenden  Wassersüchten  gehöre,  von  welchen* 
weiter  unten  die  Kede  sein  wird.   Möge  man  aber  einer  von 
diesen,  oder  welcher  anderen  VorstellungaweiM  immer  Baum 
geben,  so  bleibt  die  Thalnache  stehn,  dafs  Leberrerstopfnng 
und  Verhärtung  zur  Eni  steh  ung  der  Bauchwassersucht  Ver- 
anlassung giebt,  ein  Zustand  der  am  häufigsten  durch  den 
fibermafsigen  oder  lange  fortgesetzten  GenMs  spiritudscr  Ge- 
tränke hervorgebracht  wird.    Verschieden  von  dieser  Entar- 
tung der  Leber  i$t  diejenige,  welche  in  Folge  von  Wechsel- 
fiebern  entstellt ,  nnd  unter  dem  Mamen  des  Fieberkuchens 
bekannt  ist  •  Auch  diese  sieht  bekanntlich  Wassersucht  nach 
sich,  und  es  darf  angenommen  werden,  dafs  wo  letztere  Krank- 
heit im  Gefolge  von  Wechsel  fiebern  auftritt,  dies  nicht  obn^ 
die  Vermittelung  des  Fieberkuchens  geschieht 

5)  Die  Anschwellungen  der  Milz,  welche,  eben  so  wie 
die  der  I^ber,  während  und  nach  dem  Verlaufe  des  VVech- 
seltiebers  sich  bilden,  sdieinen  im  Ganzen  seltener  Wasser- 
aucht  nach  sich  m  ziehen.  Dem  Verfasser  des  gegenwirti- 
gen  Aufsatzes  sind  wenigstens  mehrere  Ffille  von'  enormea 
Anschwellungen  der  Milz,  aus  der  genannten,  oder  auch  ^us 
anderen  Ursachen  bekannt,  welche  Jahre  lang  bestanden,  ohne 
Wassersucht  za  bewirken  und  Andral  (Anatqmia  patholo» 
gique  p.  330.)  behauptet  sogar,  dafs  in  diesen  Fillen  die  U^ 
Sache  der  Wasseransammlung  immer  in  der  Leber  oder  aa- 
derswo  zu  suchen  sei. 

6)  Verhärtungen  deaPancreas»  nnd  Tuberculosis  derGe- 
krösdrttsan  weiden  oftUisadie.der  Wassersncht,  welche  ancb 
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znm  Krebs  der  Gebärmulter  gewöhnlich  bincotritt,  während 
Obstnictionen  der  Lungen,  selbst  wenn  grofse  Parthieen  der« 
•dben  unwegsam  geworden  sind,  sie  verbältnirsniädrig  selten 
erzeugen.  Referent  sah  sehr  oft  Banchwassefsncht  bei  Kin« 
dern  in  deren  Leiehnanie  keine  andere  Krankheit  gefunden 
wurde,  als  iuberculöse  Entartung  der  Gekrösdrüsen;  obgleich 
ndil  XU  läogoen  ist,  dab  in  noch  häoGgem  Fällen  diese  trau- 
lige  Krankheit  alle  ihre  Stadien  dnfeMänft,  ohne  zur  Was- 
serbtldung  Gelegenheit  zu  geben.  Die  Umstände,  durch  welche 
diese  Verschiedenheit  bedingt  wird,  sind  uns  zur  Zeit  noch 
UDbdEannt 

7)  Toberkeln  des  Feritonaenms  oder  der  Pleiira  werden 

nicht  ganz  selten  bei  wassersüchtigen  hidividuen  angetroffen, 
doch  scheint  es,  als  ob  diese  Art  der  Wassersucht  mehr  ei- 
sern subinflammatorischen  oder  doch  gereizten  Zustande  der 
genannten  Hänte  zugeschrieben  werden  müsse;  in  welchem 
Falle  die  Krankheit  den  oben  abgehandelten  activen  Wasser- 
sncfaien  beigezählt  werden  müfste.- 

8)  Geschwitlste  der  Ovarien,  Verhärtungen,  Vereiteron- 
^n  dieser  Organe,  körnten  Hydrops  ascites  oder  anasarca  mit- 
teist  Druckes  auf  groise  Venenstämnne  auf  dieselbe  Weise 
eneogen,  wie  audi  anderartige  Geschwülste  steatomatdser, 
scirrhoser,  lipomatöser  Art*  diese  Wirieung  haben  können. 

9)  Krankheiten  der  Nieren  endlich  erzeugen  zuweilen 
Wassersucht  Eine  sehr  merkwürdige  Abart  dieser  Krank- 
heit ist  neuerdings  zuerst  durch  den  englischen  Arzt  Bright 
und  nach  ihm  durch  ChrUHson^  Gregory  (Edinburgh,  me- 
dical  and  Surgical  Journal)  Osborne  (on  Dropsies)  und 
Rnyer  beschrieben  worden,  welche  sich  durch  die  besondeie 
Quahtai  des  Urins  von  allen  anderen  Arten  der  Wasserancht 
auszeichnet  Der  Urin  nämlich  coagultrt  wenn  er  erhitzt, 
oder  mit  Liquor  hydrarg.  nitrici  vernnischt  wird,  und  zeigt  ein 
geringeres  specifisches  Gewicht,  als  gesunder  Urin.  Ueberall 
wo  diese  Beschaffenheit  des  Urins  angetroffen  wird,  eoexistirt 
sie,  den  genannten  Schriftstellern'zufolge,  mit  ejper  eigenthöm« 
liehen,  nach  den  verscliiedenen  Stadien  und  Graden  der  Krank- 
heit verschiedenen  Degeneration  der  Mieren.  Obgleich  diese 
Krankheit  in  Deutschhind  noch  nicht  häufig  beobachtet  ist,  oder 
wenigstens  keine  ßeohachtungcn  derselben  bekannt  gemiKht 
worden  sind,  so  wird  doch  selbst  von  englischen  Schrift» 
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üeUcm  (St^ftmr)  tafgßgthen,  dab  eoivikUer  Urin  ««dibei 
•admn,  von  Kfiinkheit  der  Leber  oder  desHenens  eutgehen- 

dcn  Wasserdichten  vorkommt,  imd  dafs  also  Brig/u's  Behaup- 
tungen einer  Einschränkung  unterliegen  müssen.  Der  Gegen- 
stand erwartet  noch  fernere  Aufklärimgen,  und  bedarf  nefji 
iriederholler  Forschungen. 

10)  Zuletzt  sind  als  sehr  häufig  beobachtete  Ursachen 
der  passiven  Wa^sftppphten  gewisse  Veränderungen  der  Blut- 
Busebimg      ntnfpi^.^if^Ae^wie  es  scheint  unter  versebie« 
denen  UttisÜndt^  sich  r  bilden  können.    Nach  übenDäfsigen 
Blutverlusten  sehen  wir  die  Beschaffenheit  des  Blutes  verän- 
dert, die  Menge  des  Serums  vermehrt,  die  des  Cniois  ver- 
mindeirt   £in  solches  Blnt  zeigt  nach  dem  Gerinnen  keine 
Speckhaut;  es  ist  wiUsng  und  der  ßintkucben  kleiner  als  im 
normalen  Zustande.    Unter  diesen  Umständen  bildet  nicht 
sdten  Wassersttdit  sich  aus.    Jede  Art  ^a  übermafs^n 
Blutverlustes  kann  diese  Folge  haben.    Am  bangsten  wird 
dieselbe  nach  ßlutflüssen  der  Gebärmutter,  nach  der  Melaena, 
nach  zu  häufigen  Aderlässen,  seltener  nach  Blutspeien,  Na- 
senbluten, Haomorrhoidalbkitungen  beobachtet  Hierbei^  schei- 
nen die  Fälle  von  epidemischer  Wassersucht  zu  geboten^  die 
man  zuweilen  bei  Hungersnoth  als  Folge  einer  veränderten 
schlechten,  unkräftigen  ^iahrung  beobachtet  baL  Vielleicht 
mob  auf  diese  Art  von  Wassersucht  iiuch  das  redudrt  ^« 
den,  was  die  Sdmftsteller  über  die  Pradisposition  su  dicstt 
Krankheit  vorgetragen  haben.    Da,  wie  gezeigt  worden,  die 
letiitere  als  Folge  sehr  mannichfaltiger  iuankhafter  Zusta^ 
verschiedener  Organa  auftritt»  so  kann  alles  was  diese  man? 
nichfachen  Krankheiten  zu  erzeugen  vermag,  ab  zur  Wasser- 
sucht prädisponirend  betrachtet  werden.    Wenn  indessen  an- 
gefUM  wird»  daLs  Leute  von  phlegmatischem  Temperament, 
TOD  schwachem  Gefiiissystenne  und  von  weichem  nip4  MUd(' 
fem  Körperbau  vorzugsweise  geneigt  sind,  in  Wassersucbtia 
yerfallen,  so  scheint  es,  als  wenn  mit  diesen  Eigenschaflea 
solche  Körper^begabt  sind,  bei  denen  zugleid»  die  eben  be* 
zeichnete  wäisrige  Beschaffenheit  des  Btutes  angetroffiBR  wird. 

-Die  letztere  ist  Uberdiel  nodi  gewissen  Krankheiten  ei- 
genthümlichf  welche  eben  deswegen  nicht  selten  zur  Wasser- 
suchtfnhiSB,  und  ihr  vorangehepi  insbiMoaideTe  aber  der  Bleicb 
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^dil,  dewn  Ii5lim  Cfide  bei  lingerer  Thum  wm  zu  oft  die 
Jetzgenannle  Krankheit  nach  sich  ziehen. 

iMTs  derselben  Umcbe,  ninlicb  der  Eotmuchiuig  des  • 
BhiteSy  diejenigen  WaiMmichta  zugeschrieben  werden  mtte* 
sen,  welche  wir  oft  nach  'schweren,  acuten  und  besonders 
cbronischen  Leiden,  oaiueuiiich  den  Con8uiuiioni»krankheitea 
lieh  bildett  sehen,  ist  %wer  wahrsdheiniicb,  eher  nicbi  Yolikom- 
'  Bwii  eiisgenMcbt  Wenn  sehen  die  verfinderte  Bluloiisdinng  in 

diesen  Krankheiten  sich  deutlich  f;enug  zu  eikcniicri  glebt,  so 
bleibt  es  dodi  auilallend  und  unerklärt,  warum  einige  dersel« 
beo  wie  die  tuberculöse  Lfungenschwindsucbt,  vecbÄlUiiCNnärsi£| 
selteo  Wessersncht  nach  sich  »ehn,  obgleich  gewifs  dieBlui» 
mischung  durch  diese  Krankheit  eine  tiefe  Veränderung  er« 
kidet,  und  warum  andere  wie  z.  B«  der  Krebs  der  Gebär« 
■mtter,  langwierige  Diarrhöen,  Knhren,  oder^ndeie  ProAu* 
-ywB  so  hSüfig  >on  Weasctsnchl  begleitet  sind. 

Endlich  scheint  zwischen  der  übermafsigen  Fetlbildung 
.  und  der  VVassererzcnguDg  ein  gewisser  Zuüaninienhang  Statt 
in  finten,  so  dafi»  Leute  die  ungewöhnlich  fett  sind,  leicht 
wassersüchtig  werden.    Auch  hier  scheint  jener  Mangel  an 
FsserstoE  im  Blut  die  VVassererzeogung  zu  begünstigen,  doch 
in  dieser  Gegenstand,  wie  fast  alles,  was  den  Frozefs  der  Ve- 
getatinn  und  seine  mannichfadien  Anomalien  betrifft,  noch  in 
tiefes  Dunkel  gehüllt  * 

Aus  dem  was  über  die  Bedingungen  unter  denen  Was- 
seisucht  eich  entwickelt  bisber  gesagt  .worden,  erhellet,  dais 
von  entfernten  Ursachen  dieeer  Krankheit  nur  in  einem  un« 
eigentlichen  Sinne  die  Rede  sein  kann,  da  äufsere  Schädlich- 
keiten an  und  für  sich,  und  unmittelbar  niemals  Wassersucht 
cnetigeoy  sondern  ioinier  nur  mittelbar,  indem  sie  zur  £pt>- 
Wickelung  eines  anderen  KrankheitszuMandes  Gelegenheit  ge- 
ben, in  dessen  Folge  dann  Wassersucht  auftritt.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  wie  diie  Angaben  der  Scbriftsieiler  zu  verstehen 
sind,  die  von  einer  betondem  Anlage  zur  Wassersucht  spre- 
chen, <ye  zuweilen  erblich  sei,  und  sowohl  in  der  Disposi- 
tion zu  entzündlichen  Reizungen,  als  in  Schwäche,  SchlafT- 
hek  der  Faser,  und  Neigung  zur  Fettbildung  bestehen  soU. 
In  gewissen,  niedrigen,  feuchte»  Gegenden,  beeonders  wenn 
sie  reich  an  stehenden  Gewästem  md,  kommt  Wasaersucht 
verbältnifsmäraig  häufiger  vor,  und  kann  sogar  endemisch  seio. 
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Hierher  gehM  Üie  Getdiidite  einte  Mannes,  der  in  HoRairf 

die  Wassersucht  bekam,  und  darauf  nach  Italien  reiste,  wo 
'  er  hergestellt  wurde.    jNach  der  Rückkehr  nach  Holland 
vnrde  er  abermak  wasaersüditag,  nnd  ao  wiederholte  tkk 
dieser  Wechsel  fünf  Mal.' 

'      Als  in  näherer  Beziehung  zur  Wassererzeugung  stehend, 
können  betrachtet  werden  ein  plötzlich  unterdrückter  Seh  weil«, 
oder  auch  - kaltes  Trinken  bei  erhiUtem  Körper,  Aufenthalt  in  ' 
fenditen  kahen  Wohnungen,  welcher  nicht  selten  für  sich  al- 
lein Wassersucht  verursacht.    Ungesunde  IVahrungsniittei,  de- 
primirende  Gemülhsaffecte,  Schwächungen  des  Körpen  durch 
SafteVerlnst  rnid  durch  verachiedene  andere  Orsachen,  weiden 
mit  Recht  als  mittelbare  Ursachen  der  Wassersucht  be(radi-% 
tet,  zu  welchen  überhaupt  alle  diejenigen  Einflüsse  zu  rech- 
nen sind,  welche  die  oben  als  Bedingungen  der  Wassersucht 
aufgeführten  Krankheiten  hervorsnrnfen  vermögea  > 

Symptome  und  Verlauf  der  Wassersucht  Da  die 
Krankheit,  welche  uns  beschäftigt,  sowohl  nach  ihrem  Sitze 
und  Character,  als  nach  den  sie  reranlassenden  Ursachen,  sehr 
ms^nnichfaltige  Verschiedenheiten  darbietet,  deren  Erörterong 
(Gegenstand  der  die  einzelnen  Arten  der  Wassersucht  abhan- 
delnden Artikel  ist,  so  kann  über  die,  allen  Arten  der  Was- 
sersucht ankommenden  Symptome,  nur  weniges  iUIgemeine 
hier  beigebracht  werden.   •  r  !» ^  M 

Die  Ansammlung  von  Wasser  in  den  grofsen  Säckin 
der  serösen  llüute,  oder  in  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut, 
giebt  sich  durch  Ausdehnung  und  Anschwellung  des 
leidenden  Theiles  zu  erkennen.  Diese  ist  in  den  meisten  Fal* 
len  nur  bei  dem  Hydrops  cutaneus,  und  Ascites  wahrnehm- 
bar; suerst  schwellen  gewöhnlich  die  untern  Extrenutäteo, 
und  zwar  zeigt  sidi  eine  leichte  AnschweUung  am  ersten  um 
die  Fufsknöchel.  Diese  giebt  anfanglich  dem  Drucke  des  Fin- 
gers nicht  nach,  verbreitet  sich  aber  bei  zunehmender  Krank- 
heit über  den  Kücken  des  Fufses,  steigt  am  Unterschenkel 
bis  zur  Wade  und  dem  Knie  hinauf,  fuhh  sich  weich  und 
teigig  an,  und  hinterlafst  nach  einem  Drucke  mit  dem  Fin- 
«ger  eine  Grube,  die  noch  einige  Augenblicke  nach  dem  Auf- 
hören des  Druckes  sichtbar  bleibt  Die  üaut  ist  dabei  trokr 
ken,  meist  kalt,  und  nur  in  einigen  FlUen  von  aoliver  Hautp 
Wassersucht  heib  anznfiihlen,  späteiliin  wird  sie  glänzend, 
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durch  die  grofse  Ausrlehniinp;,  die  sie  erleidet  gespannt,  zu- 
letzt berstet  sie,  und  läfst  das  unter  ihr  angesainmclle  ^Vai-> 
aer  in  Tropfen  aussickern.  Dieses  ist  nicht  selten  scharf,  ent* 
inodet  und  erodSrt  die  Haut,  wefehe  sieh  nun  rSthet  und 
schmcrxliaft  wird;  oit  entstellt  rosonartige  Enl/ündung  der- 
selben auch  ohne  diese  Ursache,  blüfs  durch  die  Ausdehnung 
.  und  Spannung  der  Haut  Die  Geschwulst  ist  in  den  meisten 
Flllen  weich  und  teigig  anzufühlen,  xuweilen  ist  sie  fester, 
dem  Fingerdrucke  wiederstehend,  was  von  der  gröfsern  und  ' 
geringeren  Menge  der  ergossenen  Flüssigkeit,  oder  auch  von 
der  verschiedenen  Consistenz  derselben  abhängt.  AUmälig 
steigt  die  Anschwellung  der  Schenkel  nacli  oben,  bis  zum 
Bauche,  der  endlich  auch  anschwillt,  ein  Zuülaud  der  bei 
oberflächlicher  Untersuchung  mit  Bauchwassersucht  verwech- 
selt werden  kann.  Hat  die  Krankheit  diesen  Grad  erreicht, 
so  schwellen  nun  auch  die  Handrücken  und  die  V^orderarme 
und  gleichzeitig  das  Gesicht  an,  und  zwar  zuerst  die  Augen- 
Ucr,  und  endlich  verbreitelf  sich  die  Anschwellung  auch  über 
.die  Brast. 

Belm  Ascites  wird  die  \\  asseransammlung  zuerst  da- 
durch erkaoot,  dais  in  der  Kückenlage  des  Kranken  der  Bauch 
breiter  als  sonst  enicheint,  und  von  beiden  Seiten  sich  wölbL 
Bei  der  Seitenlage  wird  die  nach  oben  gerichtete  Seite  flach; 
während  die  unlere  noch  mehr  anschwillt.  Später,  und  bei  • 
zunehmender  Menge  des  Wassers  erzeugt  dasselbe  das  Ge-* 
fihi  den  Schwsppens,  der  Fluctuation,  wenn  man  die  flache 
Hand  auf  eine  Seite  des  Bauches  auflegt ,  und  auf  der  ent- 
gegengesetzten inillelst  eines  leichten  und  schnellen  Slofscs 
aufklopft.  Die  Percussion  giebt  einen  matten  Ton  zuerst  im 
untern  Theile  des  Abdomens,  spater  hoher  hinauf^  in  dem 
Maafse  als  das  Wasser  einen  kleiaerea  oder  gröfscren  Theil 
der  Bauchhöhle  ausfüllt 

In  der  Brusthöhle  bewirkt  die  Eigieisung  von  Wasser 
nur  unter  bestimmten  Umstünden  eine  sichtbare  Ausdehnung  . 
derselben,  dagegen  haben  auch  geringere  Quantitäten  des  Er- 
gusses, Mattheit  des  Tons  bei  der  Percussion,  Schwäche  und 
gtozliches  Aufliören  des  Uespirationsgeräusches  und  Aego- 
phonSte  mr  Folge. 

In  der  Schädelhöhle  bewirkt  nur  eine  sehr  grofse  Menge 
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von  Wasser  VergrSRierung  des  Umfange«  des  Kepfeii  durdi 
Auscinanderweicben  der  Suturen.  r 

.Die  sogenannten  allgemeinen,  functionellen  Symptome« 

welche  die  Wassersucht  begleiten  sind  vornämlich:  Abnahme 
der  Kräfte  und  Maltigkeit,  welche  oft  eine  geraume  Zell  liin- 
durch  dem  Ergüsse  des  Wassers  vorangeht,  Stöiteng  der  Er- 
nährung und  Abmagerung  des  gansen  Körpers,  welche  su»  . 
weilen  den  li(H.hslen  Grad  errriclieri  und  doch  übersehen  wer- 
den kann,  weil  das  unter  die  Haut  ergossene  Wasser  dea 
Extremitäten  eine  Fülle  und  Randung  eiiheiü,  durih  welche 
die  c;rorse  Abmagerung  derselben  verdedct  wird.   Diese  Er» 
schciiiungeii  sind  Begleiter  des  cachectischen  Zustandos  der«' 
in  gewissen  Fällen  der  W^assersuoht  vorangeht  und  als  Ur- 
sache derselben,  zu  betrachten  ist,  in  anderen  Fallen  aber  als 
Folge  der  Wassersucht,  und  des  Mangels  an  emährendeki 
Beslandlheilen  im  lilule  erscheint,  welches  durch  das  Aus- 
scheiden des  eiweifshahige^i  Serums  bewirkt  wird.  Daher 
die  öchlaßbeit  der  Muskelfaser,  die  blasse  Farbe  des  ganzen 
Körpers  und  des  Gesichts  insbesondere,  welche  den  Wasser*  . ' 
süchtigen  eigen  ist 

Oft,  aber  nicht  immer,  gesellt  sich  im  Verlaufe  der  Was- 
sersucht schleichendes  Fieber  hinzu,  oder  besteht  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  erstem,  und  ist  mit  allen  ihm  eige». 
thüiidichrn  ^Symptomen,  begleitet,  deren  Auseinandersetzung 
nicht  iiierher  gehört. 

Endlich  sind  Störun^n  in  der  Absonderung  der  Mieren 
und  der  Haut,  weniger  des  Darmkanals,  als  constante  Beglei- 
ter der  Wassersüchten  zu  nennen.  Die  Menge  des  Ürins  ist 
aufserordentlich  vermindert,  und  steht  mit  der  Zunahme  oder 
Abnahme  der  Krankheit  im  umgekehrten  Verhaltnisse,  sodaTs 
die  letztere  um  so  höher  steigt,  je  mehr  die  Quantität  des. 
Urins  abnimmt.  Kurz  vor  dem  ^iule  liört  die  Harnabson- 
derung zuweilen  gänzlich  auf.  Der  Urin  ist  trübe,  mehr 
oder  weniger  undurchsichtig,  ^unkelfiirbig,  hraunroth,  dem 
Bier  ihnfich,  mit  einem  bald  stStkeren^  Mi  schwächeren  Bo- 
densatz von  verschletlener  Farbe  versehn.  In  gewissen  sel- 
teneren, und  ihrem  Weesen  nach  bis  jetzt  nicht  gehörig  er* 
forschten  Fallen  ist  er  wasserheli  und  geht  in  nicht  kleiner, 
)a  sogar  in  gröfserer  Menge  als  Im  gesnnden  Zostnnde  ak 

# 
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Diese  Arten  der  Wassersucht  werden  (ur  die  schliiuiuslen 
und  unheilbarsten  gehalten. 

Nach  Ay»iem  soll  der  Urio  der  W^assersüchligeii  des 
ffamslolTes  ermangelri.  '  Zuweilen  zeigt  derselbe  sich  durdi 
Hitze  (Hier  Zusatz  von  Salpetersaure  cougulirend,  uud  ei- 
weifssioil  haUig.  # 

Nach  Cruik^hank  aöW  ein  schwach  gefärbter,  leicht  ge^ 
rinnender,  und  Ammoninm  enthallender  Urin,  bei  solchen 
Wassersuchten  vorkoiiuneu,  die  aus  nlli:;pmeincn  Ursachen  entr 
stehen;  ein  trüber,  dunkler,  in  der  Hitze  nicht  gennaender 
Urin  aber  auf  einen  krankhaften  Zustand  eines  edlen  Einge* 
weides  deuten.  Dieser  Satz  ist  sicher  zu  allgemein  aus- 
gedrückt,  wird  durch  die  Erfahrung  nicht  be>täiigt,  und  ist 
unsem  gegenwärtigen  Kenntnissen  über  die  Natur  der  Was- 
sersüchten nicht  entsprechend. 

Wie  die  gestörte  Absonderung  des  Harns  zur  Wasser- 
sucht in  ursächlicher  Beziehung  sich  verhalte,  ist  im  allge- 
meinen nicht  wohl  anzugeben.  Gewifs  ist  Verniindemng  «fie- 
ser Sekretion  und  dadurch  bewirktes  Zurückbleiben  der  wafs- 
rigen  und  sal/ii^on  Hestandl heile  derselben  im  Hlute  in  man- 
chen Fällen  Ursache  der  Wassersucht;  weit  häufiger  jedoch 
Felge  der  durch  die  Wasserausscheidung  veränderten  BluU 
misehung.  Ein  Verhaltnifs,  in  welchem  der  heschriinkte 
JNulzen  der  harntreibenden  Mittel  in  den  Wasser^uchlca  seine 
Erklärung  findet. 

So  wie  die  Hamsecretion,  so  ist  auch  die  Hautausdün- 
stung  in  der  Wassersucht  vermindert  Die  Haut  diesitr  Kran- 
ken ist  trocken,  spröde,  kühl,  selten  schwitzen  sie,  und  Her- 
stellung der  unterdrückten  Perspiration  beweist,  dafs  die  Krankr 
heit  gebrochen  ist,  und  deutet  auf  einen  günstigen  Ausgang« 

Weniger  constmt  ist  die  Hemmung  in  den  Darmsecre- 
tionen.  Obgleich  der  Stuhlgang  oft  sparsam  und  trüge,  und 
das  Ausgeleerte  trocken  und  hart  ist,  so  wird  doch  das  Ger 
gentheil  so  hiu%  beobachtet,  dafs  fiber  diesen  Punkt  nichts 
beständiges  festgesetzt  werden  kann.  Verinelirle  und  flüssige 
Darmausleerungen  sind  in  der  Regel  von  übler  Bedeutung 
und  verschlimmem  die  Krankheit 

Andere  den  Wassersuchten  eigne  Krankheitsersehemono 
gen  werden  verursacht  durch  den  Druck,  den  da«  ergossene 
Wasser  auf  die  umgebenden  und  benachbarten  Theile  auii- 
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übt   Hierher  geliort  die  Dyspnoe  in  der  Bmstwmemidit, 

das  Gefühl  der  Schwere  und  Spannung  im  Unterleibe  beim 
Ascites,  die  Unmöglichkeit  in  gewissen  Stellungen  und  La- 
gen des  Körpers  auszndauem  ,  die  Ausdehnung  der  UauUe- 
Den,  aber  auch  der  inneren  grofsen  Venenatamme  als'  Folgt 
des  erschwerten  Rückflusses  des  Bluts,  u.  s.  w.    Dals  die 
ergossene  Flüssigkeit,  scharf  werden  und  ehemisch  die  Tiieile 
mit  welchen  eie  in  Berührung  iai»  reizen  und  entuindea 
•könne,  ist  xwar  nicht  erwiesen,  aber  doch  nicht  liir  unmöglich 
zu  erklären.    Wenigstens  sehen  wir,  dals  die  durch  die  Haut 
sickernde  Flüssigkeit  letztere  zuweilen  entzündet  und  erodirl; 
so  dafs  Geschwüre  sich  bilden,  die  bei  immer  mehr  sinken- 
den Kräften  endlich  in  Brand  übergehen. 

Der  Verein  der  bisher  aufgezählten  Syniploine,  zu  denen 
noch  diejenigen  zu  zählen  sind,  welche  aus  den  gestörten 
Functionen  der  ursprünglich  kranken  Organe  entspringen,  bür- 
det eine  sdiwere  und  höchst  lästige  Krankheit  Anfänglich 
können  zwar  die  meisten  Kranken  nodi,  obgleich  nicht  ohne 
Anstrengung  umhergehen;  bei  zunehmender  Krankheit  aber 
werden  sie  bald  an  das  Bett  oder  den  Lehnstuhl  gefesselt 
Bei  der  allgemeinen  Wassersucht  können  sie  wegen  der  Brust- 
beklemmung nicht  liegen ,  und  sind  daher  genölhigt,  trotz  ih- 
rer sehr  grofsen  Schwäche  iNacht  und  Tag  in  sitzender,  ge- 
wöhnlich nach  vom  gebeugter  Stellung  zuzubringen.  Der  Ap- 
petit ist  gewöhnlich  schon  yor  dem  Eintritte  der  Wassersucht; 
oder  doch  gleichzeitig  mit  ihr  geschwunden,  und  hat  einem 
quälenden  Durst  Platz  gemacht,  der  jedoch  in  manchen  Fäl- 
len erst  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  und, wenn  schlei- 
diendes  Fieber  sich  derselben  zugesellt  hat,  eintritt   Die  Er- 
schöpfung der  Kräfte  wächst  mit  jedem  Tage,  und  erlaubt 
dem  Kranken  nicht,  die  schweren  Gliedmaalsen  nach  Will- 
kühr  zu  bewegen«   Durch,  den  beständigen  Druck,  den  ge- 
wisse Theile  erleiden»  entsteht  Decubitus  der  bald  in  Brand 
übergeht,  am  Kreuz,  den  Fersen,  den  Schultern,  oder  ande- 
ren Theilen,  wodurcli  die  Qualen  des  Unglücklichen  noch  ver- 
mehrt werden«   .Nichts  desto  weniger  behalten  die  Kranken 
den  Math  und  die  Hoffnung  der  Genesung  meist  bis  su  ih- 
rem Ende,  und  wenn  gleich  die  Natur  ihrer  Krankheit,  und 
die  mit  derselben  verknüpfte  Gefahr  ihnen  nicht  verborgen 
bleiben  kann,  so  schöflen  sie  doch  Trosigrtinde  aus  jeder, ^ 

sogar 
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MgMT  ungünstigen  Verärnkrung  ihres  ZnsUndee.  Gegoi  das 
Elode  der  Krankheit  beratet  die  Ilaat,  und  es  bilden  sich 

griifsere  oder  kleinere  Blasen,  aus  welchen  das  Wasser  in 
Menge  aussickert,  zur  groüsen  Freude  der  Kranken,  welche 
Dun  ihrer  Bürde  entledigt,  und  eine  Linderung  ihrer  Leiden 
wshmehmend,  auf  nahe  Genesung  um  so  zuversichtlicher 
hoffen,  je  näher  sie  dem  Grabe  sind.  Zuweilen,  doch  höchst 
aelten,  stellt  sich  die  so  lange  unterdrückte  Urinabsonderung 
hm  TOT  dem  Tode  wieder  her,  und  der  Körper  vntd  inner- 
halb weniger  Tage  vom  Wasser  befreit;  allein  ein  schneller 
Tod  zerstört  fast  immer  die  wieder  erwadite  Hoffnung  der 
Angehörigen  des  Kranken;  eine  lieget,  von  welcher  P. 
Frmmk  in  seinem  ganzen  Leben  nur  fünfmal  Ausnahmen 
beobachtete  (Epitome  lib.  VI.  p.  152.).  Zafetzt  treten,  wie 
auch  in  andern  chronischen,  besonders  abzehrenden  krank- 
heiten,  Geistesverwirrung,  Mangel  des  Gedächtnisses,  Delirium 
•derComa  ein;  welches  dem  oft  sehnlichst  gewünschten  Tode 
nur  wenige  Tage  vorangeht 

Der  Verlauf  der  Wassersucht  ist  langsam,  denn  die  so- 
genaoBteu  acuten  und  mflammatorischen  Wassersuchten,  ge- 
hSreHj  wie  sdion  oben  bemerkt  worden,  nicht  hierher,  und 
müssen  als  Ausgänge  der  Entzündung  betrachtet  werden.  Die 
Wassersucht  ist  eine  chronische  Krankheit,  deren  Dauer  auf 
Tiefe  Wochen,  Monate  und  Jahre  sich  erstrecken  kann,  und 
an  bestimmte  Zeitperioden  sich  nicht  bindet«  Vorzugsweise 
vor  andern  Wassersüchten  ist  ein  langsamer  Verlauf  den  Sack- 
wassersuchten  eigen,  deren  Betrachtung  wir  jedoch  von  dem 
gegenwärtigeil  Artikel  ausgeschlossen  haben.  Von  den  übri- 
gen Arten  der  Wassersudit,  währt  am  längsten  die  Kopfwas- 
sersucht, die  von  der  Geburt  bis  zum  15.  oder  20.  Jahre  und 
)anger  bestehen  kann;  dieser  zunächst  die  Bauchwasser 
•acht  Am  wenigsten  lang^  wird  die  Bmstwassersncht 
ertragen. 

Ausgang  der  Wassersuchten  und  Vorhersagung 
Die  Wassersuchten  gehören  im  allgemeinen  zu  den  übelsten,  am 
hauGgsten  tödtlicfaen,  und  am  schwersten  heilbaren  Krankhei- 
ten, ßei  der  Beurtheilung  des  Grades  der  Gefahr,  und  der 
Wahrscheinlichkeit  des  glücklichen,  oder  unglücklichen  Aus- 
ganges in  jedem  besondem  Falle,  müssen  vorzüglich  berück- 
sichtigt werden: 
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-  ;  !)  Dfer  CtüMcte  itef  Ki«|«^  ^ 

'   2)  die  Art  derselben,  v^*-,;    •  .1^4;%^^ 

*  -  3)  die  Ursachen  und.  '        ■  ~'.%v 

4)  ^  OqnitUulipD  md  I^Attiid^n  VerbUtliiflse  dM 
kcn,  AUer,  G^MM^t  u.  x     '    v      .  ^'^ 

5)  die  Dnuer  und  der  Verlauf  der  Kil^hkheit. 

In  Beziehung  auf  den  Characler  der  Krankheit  hat  die 
Erfähmifg  ^Msetl,  WM  Itich  atiB  iheoretischeii  Gründeil  skh 
^(•giAt,  däb  tfc^Ve  WiiAiMocfabD,  mit  minderer  Gefohr  ver- 
bunden sind,  und  im  allgemeinen  Kit  lilor  gelieill  wrrdei),  als 
pateive.    Daher  diejenige  AV  assorsucht,  welche  bei  plethori- 
aAeh  SlibJeGteft,  durch  Unlerdrückung  nalürlicher  oder  ge- 
Wolii^ter  krankhafte^'  filutflGlMe,  oder  anderer  Auafeerangen, 
diejenige  welche  nach  gewissen  Exanthemen,  z.  13.  dem  Sehar- 
lachßeber,  durch  schnelle  Einwirkung  der  kälte  auf  eincfi 
i*rbiSt«il  Kdrpier  entsteht «  häufiger  als  Wassersuchten  mit 
dem   (rtilgegengesetetieh  '  Characler  der  Heilung  ßhig  ist; 
obgleich  es  auch  an  Beispielen  des  unglücklichen  Ausgan- 
ges Jieser  Fälle  nicht  mangelt,   wie      B.  der  niclil  seilen 
litdliikhe  Verlauf      acartütiRösen  Wiassertudit  beweist. 

Die  passiven  Wüll^chtenp  sind  «Ibler,  und  wttldeH 
im  G|iiizeri  sellener,  als  die  mit  aclivcrn  Charadcr  geheilt 

'  'm  Betreff  der  gröfsern  oder  geringem  Clefahr,  so  fern 
dieielM  iuMi  die  AH  der  Wasscrsuchl  bedingt  wird,  ist 
entschieden  die  HautwassetSucht  die  relativ  gutartigste,  Will 
durch  sie  wichtige  Functionen  am  wenigsten  beeinträchtigt 
Weid^9  aber  äiich  deswegen,  weil  diese  Art  der  Wasser- 
HaäÜ  häuOge/ah  die  üMgeu  den  weniger  geföhrlichen  adn 
ven  Character  an  sich  trägt.  Bei  weitem  schBuim^r  ist  sehet 
die  Bauchwassersucht,  übler  noch  die  Wassersucht  der  Pleura, 
ufad  hestn^d^  des  Pericardiums.  Aiii  seltensten  wird  wohl 
dfe  l/VaSsersiifiSnfung  innerhalb  der  SchädeHioMe  beseiüsL 
Die  spcciellen  Momente,  welche  bei  der  Beurtbeilung  derGe^ 
fahr  jeder  einzelnen  Art  der  Wassersucht  in  Betrachtung 
kdmftliO'^  Igi^drea  ifk^  hierher,  ntid  sind  m  den  bctreg|^ 
Ai^ft«^  na^hzulesc^;  .  *\v^gM 

Von  gröfserer  Wichtigkeit  für  die  Prognose  als  die  jelilÄ* 
gezeigten  LJoiStände  sind  die  Ursachen  der  Krankheit.  Sind  diese 
den  Bemühungen  der  Natur  oder  der  Kunst  zogäogUch,  ^ 
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wird  auch  mil  ihnen,  die  Wirkung  derselben,  die  \\  asscrsucht  • 
verschwinden.  Daher  sind  die  aus  allgemeiner  PlelhorAy  aoa 
der  Unlerdrückinig  gewohnter  BIvtenÜeerungen  oder  Anderer 
SccretioBen,  ans  gealdfCer  HMiUnadünaUing,  oder  Nierenab- 
sonderung, wenn  keine  Desorganisation  der  INicren  vorhan- 
den ist,  im  allgemeinen  leicht  heilbar*  Die  enigegiengeaeU^ 
len  Verbäkoiaae,  nämlkh  Uraaehen,  welche  hmwq;iiitto- 
meo  tumigKch  ist^  bedingen  meist  gaoElidke  UnbeilharLeil 
der  Krankheit. 

Daher  ist  eine  Haulwassersucht,  welche  aus  sogenann- 
teo  ofiganiacbeo  Fehlern  des  Herzens  entatebt»  meist  onbeil- 
har,  iNier  kehrt  wenigstens  bald  nnrück»  wew  es  gelang,  sie 
lor  einige  Zeit  zu  entfernen. 

Daher  iai  üemer  die  Bauchwassersucht  von  Obsiructi»* 
•CD  VcrbartBiigen  der  Leber  undMih,  oder  der  GekfOBdrüson, 
oder  anderer  Eingeweide,  von  Geschwülsten  m  der  Bauch- 
höhle, die  nicht  enticrnt  werden  können,  von  ObÜlerationcn 
grofser  Geräüsstämnie ,  wenn  nicht  der  Bli&Utffom  mitteiat 
CeMaUralgeralse  upteihaltm  wM,  die  Bivatwaasersncbt  voo 
Fehlem  des  Herzens,  vom  Aneurysma  der  Aorta,  die  Herz- 
beofe/wassersucht  aus  denselben  Ursachen,  die  in  Folge  von 
Tuberkeln,  Steatomen  odc^  andern  Fehlem  des  Gebiiiia  sich 
CBlwtckefaide  Kopfwaaaersiicht,  «nbeähar.   Indeaaen  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dafs  zuweilen  unter  diesen  ungünstigen 
Verbältiiissen ,  das  Wasser  auf  einige  Zeil  entfernt  werden 
kann,  mbf^ekk  die  Uisaebea  noch  Coitheateben,  wovon  dio 
Waaaeianchten,  ans  oi^ganiaehen  Foblem  dea  Henensy  der 
Leber  und  Milz  Beispiele  geben. 

Unheilbar  sind  femer  die  VVassersuchtien,  welche  das 
Idxle  Stadium  dar  Conanmtionaknuikbritoa  beaeichnen;  ma- 
beflbar  «nch  diejenigen,  ni  welchen  Eitehmgeo  nnd  ZetM^ 
run£;en  edler  Eingeweide  lilnzutrelen.  Daher  ist  Husten,  der 
sich  zur  Wassersucht  gesellt,  von  selir  übler  Bedeutung. 

Leichter  und  häufiger  gehen  aokhe  Waaaefauebten  in  « 
Genesung  über,  die  noeb  aehweren  acntcn  Fiebern,  Wedisek 
fiebern,  wenn  sie  nicht  mit  Desorganisation  der  Unlerleibs- 
eingeweido  verbunden  sind,  nach  enormen  Blutverlusten, 
Oiarrboeen  u.8.  w«  sich  einstellen;  weil  diese  Zuatände  nicht 
ganz  selten  der  Besserung  föhig  sind.  Tritt  dagegen  Was- 
sersucht als  Folge  langer  Ausschweifungen,  der  Erschöpfung 
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der  Krifte  dmrch  Onaiuej  übertriebenen  Beiaciiiaf,  Uebenmfii 

von  spirituüscil  Getränken  auf,  so  ist  sie  fast  immer  im* 
heiJbar. 

Die  ans  eodemiacheii  Uraadien  entatandene  Waaaeisiid»! 
kann  hn  allgemeinen  geheik  werden,  wenn  der  Kranke  eine 
gesundere  Gegend  bezieht,  ist  aber  unheilbar,  oder  sehr  schwer 
heilbar,  wenn  der  endemische  Einflofs  fortdauert. 

Nicht  minder  ala  die  Ursachen,  and  die  beaondetn  Ver- 
hältnisse, mid  die  Körperconstitution  des  Kranken,  bei  dem 
Urtheil  über  den  wahrscheinHchen  Ausgang  der  Waasessucht 
in  Betracht  zu  sieben. 

Von  grobem  Einflaaae  iai  in  dieser  Beziehang  das  Al- 
ter. Kinder  und  junge  Leute  haben,  unter  fibrigens  gleichen 
Umständen,  eine  viel  sichere  \%'ahrscheinh'chkeit  der  Gene- 
sung, als  ikere  Personen.  Die  Wassersucht  bei  Gneisen  ist 
fitft  immer  unheilbar. 

Das  Geschlecht  scheint  auf  die  Prognose  bei  der  Was-  • 
sersucht  von  keinem  merkhchen  Einflüsse  zu  sein,  obgleich 
allgemein  angenommen  wird,  dnts  die  Krankheit  hSuliger 
beim  weibKchen,  ala  beim  mSnnlichen  Geschlecht  angetrof- 
fen werde. 

Ist  die  Körperconstitution  robust,  und  sind  die  inuern 
Organe  gesund ,  so  wird  natürlich  die  Heüui^  eher  gehoft 
weiden  dürfen,  als  unter  den  entge^engesetaten  Verhaknis- 
sen, und  bei  geschwächten,  mit  lavcr  Faser,  und  einem, 
wenig  Cruor  enlhallenden  Blute  begabten  Individuen. 

Der  Verianf  und  die  Daner  der  Krankheit  sind  für  die 
Benrtheilung  der  Gefahr  in  so  fem  von  Wichtigkeit,  als  die 
letztere  um  so  grüfser  ist,  je  länger  die  VV  assersuclit  bereits 
bestanden  hat.  Leicht  treten  nach  der  scheinbaren  Heilung 
dieser  Krankheit  Rttckfillle  derselben  ein,  weiche  allemal  übler 
sind,  als  die  ursprüngliche  Krankheit,  und  meistens  IddlUoh 
enden.  Uebel  ist  es,  wenn  zu  einer  Art  der  Wassersucht, 
s.  B.  der  Hautwassevaucht,  noch  eine  zweite  Art,  z.B.  AukL 
(es  hinsntritt,  oder  wenn  zu  letzterer  Hydrothorax  aieh  gesdlL 

Als  besondere  Zeichen,  aus  denen  der  üble  Ausgang  der 
Krankheit  vorhcrzusehn  sei,  werden  von  SachtUbeu^  L  c  p. 
83.y  folgende  angeführt: 

1)  Lange  Dauer  und  hoher  Grad  der  Kmnkheit 

^)  Kurzer,  beschwerlicher  und  keuchender  Atbem,  wel- 
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eil  er  einen  hohen  Grad  der  Bauch-  oder  BruaiwaMcrsuchi 
aiMieotet 

3)  Schwacher  und  sduieHer  Ptab,  welcher  eio  SMehta 

einer  mnern  Entzündung,  oder  des  schleichenden  Fiebern  ii>t« 

4)  Sparsamer,  dicker,  rother,  trüber,  lehmariiger  Urin. 
Für  noch  übler  als  diese  Beschaffenheit  des  Urins,  hält 
Fraw&k  einen  klarsn  rnid  reichlichen  Urin,  wenn  dabei  ik 
Wassersucht  nicht  abnimmt,  sondern  >vüchsf.  Die  aihumi- 
aöse  BescbafTenheit  des  Urins  ist  meist  von  übler  Bedeutung, 
weil  er  gewöhnlich  mit  der  vonBrighi  beschriebenen  meist 
onheilharen  Veraadenmg  der  Nieren  eoexistirt 

5)  Diarrhoe  im  Anfange  der  Krankheit  ersrhöpft  die 
Kräfte,  und  y^rblndert  die  Wirkung  der  diuretischen  AlitteL 
Noch  schGnuiier  ist  die  Oiarrboci  welche  sich  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  einstellt;  sie  liihrt  den  kranken  einam 
anvermeidlichen  und  baldigen  Tode  zu. 

6)  flusten,  der  entweder  schon  vor  dem  Anfange  der 
WsMMSucht  wgegen  war»  oder  sich  im  Verlsufe.  deiselben 
n  3iT  gesellt,  ist  Yon  sehr  Qbler  Bedeutung,  noch  schlimmer 
aber,  wenn  der  ihn  begleitende  Auswurf  eitcr^rtig  oder 
Idalig  ist 

7)  Das  Aufbrechen  der  Hattt  und  das  Dorcb^iGkem  das 

Wassers  durch  dieselbe,  ist  höchst  selten  von  einem  gunsli« 
gen  Erfolge  begleiteL  Es  erfolgt  gewöhnlich  erst  gegen  das 
£nde  dar  Krankheit,  bei  schon  sehr  erschöpften  Kräften» 
Zuweilen  mindert  sich  durch  dieses  Aussickern  der  Umfang 
des  Körpers  in  wenigen  Tagen  beträchtlich,  und  die  Krsn» 
kea  überlassen  sich  der  Hoffnung  einer  baldigen  Genesung. 
Allein  mit  dem  Wasser  fiiefst  auch  der  letzte  Rest  der  Kräfte 
ddrin,  und  dar  Tod  eVeilt  den  Kranken  in  dem  AugenUid^ 
wo  er  seiner  Heilung  nahe  zu  sein  glaubt. 

8)  JUie  Beschaffenheit  des  angesammelten  Wassers  an- 
bogend,  so  deutet  eine  braune,  gelbe,  gnine,  blutige  Färbungi 
eine  eiterartige,  triibe  Beschaffimheil,  ein  übler  Geruch  des- 
selben, auf  grölsere  Gefahr,  ah»  wenn  das  Wasser  hell,  klar 
und  geruchlos  ist» 

9)  Biaune  und  blaue,  dunkdrotha  Fiecken  unter  der 
Haut  Saud  von  sehr  Uder  Vorbedeutung. 

10)  Unbedingt  tödtlich  ist  diejenige  Wassersucht,  welche 
mit  lenteacuraodem  Fieber  sich  verbindet.  • 
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L>ic  üiiisländc,  welche  sich  vereinigen  müssen,  wenn 
die  Hoffnung  der  Cenesung  von  der  Wasserbuchl  gerechlfer- 
lEgl  win  mII,  hai  mikoa  Ulppoti^m^  (RmediQb  lik  ILf  net- 
•tefcrift  gesÄiMcTt^  Mem  er  <  t  ^  rr./^ 

Olli  aqua  inter  culem  detenlus  est,  et  scrvari  volct,  cum 
röbuBtis  visoeribos,  et  coutealM  viribus  esse  eoavenh,  simulque 
swipte  natiiti  heile' t^beiNiamy  ac  htae  spiittte»  ne  dolore 
esse,  totumquc  corpus  sequoKter  heilere,  neqoe  extremis  par- 
tibus  esse  colliquefacium.    Praestat  nainque  potius  extrcnia- 
tumefada  esse,  etsi  optimiun  est,  nihil  liorum  adease«  V<n 
mm  tum  moUia,  tarn  gradBa  exticma  ease  opottaty  im- 
trcm  contaclu  mollem.  At  neqne  tussim,  neque  sitim  adessc 
convcnit,  neque  linguam  cum  alias  tum  ne  a  somno  quideili, 
qiiod  admodum  fieri  assolet,  iaatasoare,  cibos  autem  suayiCer 
assnmere,  ac  «bi  qnis  abonde  ebÜrtiiH,  mhU  affiigL  Venta«m 
quoque  medicamcntis  celerit^  fftoveri,  aiws  vcro  mollia  et 
iigurata  excernere.  Urin  am  in  transitu,  pro  insiituta  vi<  tus  ra- 
tiolie  et  vliionim  itiutatione  mutatioMm  aeatite.  ilefatiga^ 
lioniiii  iteile  sostmert»  nee  lasaitiiÜkiem  seiilm.   Aiqoe  aic 

quidem  in  tolum  homincm  se  gerere  Optimum,  ut  quam  s^ 
curiäsime  cpnvalcäcat.  Sin  minus,  borum  ut  plurima  habeaL 
Spc  eirim  apem  fore  ut  evadat  Im;  ^uo  wo  nihil  hanim  uh 
oSt,  sed  eontfafia  sabe^offtiir)^  iü 'eo  apem  talli  animadfier 
lendum  esl.  Et  cui  ex  bis  quac  in  acjua  inlcr  culem  labo- 
rante  probavimus  pauca  aÜueriot,  paruui  reliotum  esse  apei. 
Atne  is  cui  in<ittiir  saagois  aiipni  infiraque  pemiperi^  praele* 
leaqUe  febrts  aceesserit,  aqiA  impioatw,  magnua  metas  «st  BV 
hujus  gcnerls  aqua  inlercus  brevissimi  est  temporis,  et  inter 
inevitabiles  nutueranda,  idque  alteri  denunoiare  oporteL  Qw» 
bus  anlem  tuihorea  msgnidsaMtati  «desiauiity  nmuaqoo  aaai» 
gunt,  bi  jiotius  snpcrsunt,  quam  qui  ex  sanguinis  eruptioRe 
complentur.  Falhmt  tarnen  oej^ros  bujusmodi  hydropes,  cum 
eos,  relictis  niedids,  in  exiliara  praecipitetit* 

Bttliandfnng  der  Wasaeratti^t.  iegrofsern  Sehfwieri^ 
tevi  die  fidiandlung  einer  Krankheil  «nherliegt,  je  seltener  die 
Heilung  gelingt,  und  je  biiiili2;er  die  Bcmübuns:en  der  Kunst 
erfolglos  bleiben^  'desto  mehr  haben  sich  die  Aerxle  aii%cior* 
dert  gefunden,  neue,  bislinr  nidit  äUicbe  IkdMmdkinij^^vviei- 
tt^  einer  solclifti  Krartkheit  auf/jiKucben ,  und  wenn  die  be- 
kannten Mittel  die  erwartete  Wirkung  vori»gten,  nach  ncnen, 
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hiftiier  nicht  :inge\vondeleQ  xii  greifco.  VVcuii  dieses  vpa  ir« 
grad  einer  KiaoUieH  behauptet  werden  darf,  so  iat  es  gewib 
▼on  der  Wasaersodit ,  gegen  welche  eine  fast  unendliche 
Zahl  von  I\iiUeln  zu  allen  Zeiten  empfohlen  wurden  ist;  ein 
Beweis,  dafs  keines  dieser  Millel  die  Krankheit  mit  Sicher- 
heit ra  besiegen  im  Stande  ist 

In  diesem  nur  den  allge)neinen  Verhaltnissen  der  Was- 
sersucht gewidaictcn  Artikel,  können  die  speciellen  Vorschrif- 
ten für  die  Behandlung  jeder  einzelnen  Art  der  Waisersnel^ 
keine  Stalle  findeo»  soodeni  fSß  müssen  Tielmehr  nur  die  all- 
gemeinen,  bei  jeder  Art  der  Wassersucht  eintretenden  Indi- 
calionen  auseinandergesetzt,  so  wie  die  wichtigsten  gegen  die 
Krankheit  en^pfohleoen  uiyd  gehraucht^ep  eiimben  A)ittel 
dnwsbygapgpn  werden. 

Als  Indicalionen  bei  der  Behandlung  bind  von  einigen 
&hrifL»le)icrn,  nauieuliich  MUmann,  die  Entfernung  des  an- 
ysammelten  Wassers,  und  die  Verhütaug  der  Wiedereraru- 
gan^  desselben  aufgestellt  worden.  Mit  ISecht bemerkt  jedoch 
Wi'UiU,  dafs  durch  die  Erfüllung  dieser  Indicalionen  die  Cur 
der  Wassersucht  nicht  beendigt  sei,  indem  viejb  Wassersücb- 
ügt  Aach  güivücsher  Entfemong  des  Wasaje»,  mid  ohne  .des* 
sen  Wiedererseugung  zu  Grunde  gebn«   Auch  ist  die  zweite 
ludication  so  weit  und  so  vieles  umfassend,  dafs  es  gera- 
Uien  scheint,  mit  anderen  nachstehende  ^ndic^tioneA  für  die 
Cur  dieser  l^ravUieit  ausausteUen. 

4)  Zueist  mufs,  wie  bei  den  meisten  chronischen  Kvai^- 
keitcn,  das  Bestreben  des  Arztes  auf  die  pnlfemung  der  Ur- 
sachen d^r  VVasaefSUcbt  gerichtet  sein:  Sublata  causa,  tol- 
iftnr  «flhUtus.  Ifft  man  so  ^ücklich,  die  U^<;|e  dcar  W#aser- 
sncht  beseitigen  zu  können,  so  verschwin^^  die  letztere  sehr, 
oft,  obgleich  nicht  immer,  von  selbst. 

%y  I\)uis  derCharacter  der  Krankheit  bcrücksiGhtigt  wer- 
den, welcher  entweder  der  activ^  oder  passiv«  ist 

3)  Wenn,  nachdem  diesen  Indicalionen  Genüge  geleisM 
worden,  die  Wasseransammlung  sich  nicht  ;^rtheilt,  so  i#t 
auf  die  Entfernung  derselben  zu  denken. 

Ml  .4)  Sind  die  Zufalle,  wekhe  die  Krankheit  begleiten,  fnU^ 
mit  iiir  coexistiren,  zu  berücksichtigen,  in  so  fem  dieselben 
nidit  seilen  .c^ne  paDiMive  IkhandliMig  erh^ii»Ghen. 
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I.  Entfernung  der  Ursachen. 

Nicht  immer  sind  die  Ursachen  der  VVassersudit  deut* 
lieh  erkefinhar,  oder,  wenn  bekannt,  nicht  immer  heilbar; 
und  es  leidet  dnher  diese  Indication  eine  im  ganzen  beschränkte 
Anwendung.  Sie  ist  dagegen  die  sicherste  und  gründlichste 
Curmethode  der  Wassersucht,  wie  der  meisten  Krankheiten« 
Gelingt  es,  die  nächste  Ursach'e  der  Krankheit  dauernd  tXL 
beseitigen,  so  wird  die  Polgekrankbeit  gründlich  und  für  im- 
mer geheilt  werden. 

Ist  plötzliche  Erkaltung»  oder  auf  andere  Weise  nnlep- 
dffückle  HantausdÜDStung  ab  Ursadie  zu  betrachten,  so  sucht 
man  dieselbe  durch  diophoretlsche  Mittel  wiederherzustellen. 
In  vielen  Fällen  dieser  Art  ist  zugleich  ein  fieberhafter  Zii- 
atand,  oder  doch  eine  solche  Aufregung  des  GefiTssystema 
vorhanden,  dafs  ein,  nach  den  Umstanden  sogar  zu  wieder^ 
holender  Aderlafs  nöthig  wiid;  das  Blut  zeigt  dann  gewöhn-  . 
lieh  eine  Speckhaut.  Nach  dem  Aderbfs  werden  sehwäGi- 
treibende,  nach  den  Umstanden  xu  w&hlende  Mittel  ange- 
wandt Flier  finden  die  warmen  Bäder,  warme  trockene  Frio- 
tionen  des  Körpers,  mittelst  wollener  Tücher,  die  mit  ßern- 
stem  durchräuchert,  und  mit  Kampber  bestrichen  sind,  die 
Insolation,  ihren  Plats.  Von  den  innerlich  zu  brauchenden 
Mitteln  gehören  der  Liq.  Ammon.  acet,  und  succin.  das  Ni- 
trum,  der  Brechweinstein,  der  Goldschwefel,  das  Guajakharz, 
besonders  in  Verbinduoy  mit  Schwefel,  der  Campher,  des 
Opium  nrft  Ipecaooanha  Ueriier.  Die  aua  dieser  Quelle  ent- 
springenden Wassersüchten  sind  es  auch,  in  welchen  der 
Gebrauch  der  sogenannten  Russischen  Bäder,  oder  der  neuer- 
dings zwar  sehr  empfohlenen,  aber  nicht  immer  mit  Glüek 
angewendeten;  weingeistigen  Damplbider  von  Nutzen  seia 
kann.  Ist  eine  lang  anhaltende  Störung  der  Hautfunclion 
durch  den  Aufenthalt  in  einer  sumpfigen  Gegend,  oder  in 
einer  dumpfigen  kalten  Wohnung  die  Ursache  der  Wasser- 
sucht, so  mufs  Tor  allem  dieser  ungesunde  Aufenthaltsoit 
mit  einem  andern,  gesundern  vertauscht  werden.  Unterdrückte 
Fttb-  oder  Achselschweifse  müssen  durch  reizende  Fufsbäder, 
oder  allgemeine  Bader,  den  Gebrauch  wollener  Hemden  und 
Strümpfe,  Sinapismen  u.  s.  w«  wieder  hergestellt  weiden;  un- 
vorsichtig abgeheilte  chronische  Exantheme  durch  die  be- 
^  kannten  Mittel  hervotgeruten  oder  durch  künstlich  erregt. 
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den  vertriebenen  oatttrlichen  AuAscblagen,  äbnUche  Uaulkraiik- 
b^$ea^  Fontanelfen  u.     £  enelit  werden» 

Die  gichtkdieti  und  rbenmalisclien  W— iermchten  wer- 
den mittelst  der  ^^egen  diese  Krankheilen  gerichteten  Mittel, 
X.  ß.  des  Goajaks,  de»  Dulcamara,  der  HoUlränken,  der  Anli« 
moniidieD,  des  SdiweCeb,  des  Acomtoms,  des  Rhu»  toxico» 
dendron,  zuweilen  sogar  mittelst  des  Sublimats ,  leider  oft 
ohne  den  erwünschten  Erfolg  bekämpft 

Unterdrückte  Blutflösse  oder  wahre  Plethora  alt  Ursache 
der  Waasersuchten  erfordern  vor  .allem  allgemeine  und 
Bebe  Blutentziehungen,  weiche  zuweilen  allein  hinreichen, 
um  die  Wassersucht  zu  zertheilen,  wovon  unter  andern  bei 
MedicQS  (Sammhmg  von  Beobachtungen  ans  der  Arzneiwis- 
senechaft  Bd.  2.)  em  merkwürdiges  Beispiel  enShit  wird. 
Schon  Hippon-ales  empfahl  den  Aderlafs  in  der  Wassersucht, 
wenn  der  Kranke  jung  und  bei  Kräften,  und  die  Krankheit 
kn  Frnhlinge  entstsnden  war.   Bei  Smeküebem  (Klinik  der 
Wassetsnchlen)  findet  man  FfiUe  aus  StplU,  Vordyee»  und 
Mfmros  Schriften  z«sammene;estellt,  welche  den  Nutzen  des 
Aderlasses  in  gewissen  Wassersuchten  beweisen.   In  andern 
Italien  verschwanden  hartnackige  Wassersuditen,  nachdem  die 
verhaheneMenstruadon,  oder  eine  Haemorrboidalblutung  sich 
wieder  eingestellt  hatten,  wovon  bei  P.  Frank  (Epitome 
Tom  \L)y  mdirere  Beispiele  angeführt  werden. 

Unter  diesen  Umstanden  mufs  snvMerst  die  Menge  des 
Bluts  durch  die  gehMgen  BIntentziehungen  vermindert,  und 
demnächst  der  unterthückte  und  gestörte  ßiutflufs  wo  mög- 
lich hergestellt  werden.  Die  monattiche  Periode  wird  entwe^ 
der  durch  kühlende  Mittel,  Salmiak^  tart  borax.^  Galomel  und 
Blutegel  an  die  Oberschenkel  und  die  Waden,  oder  in  an- 
dern Fallen  durch  sogenannte  Emmenagoga,  Aloe,  Myrrhen^ 
Sabina,  Helleborus  niger,  in  V^erbindung  mit  Galomel  oder 
Schwefel,  wieder  hervorgemfen.  Ein  ausgebhebener,  gewohn- 
ter llaemorrhoidalblutnufs  wird  durch  Blutegel  an  den  After 
oder  das  Kreuzbein,  durch  den  innern  Gebrauch  des  Schwe- 
fels mit  cremof  tart,  oder  nach  Umatänden  der  Aloe  oder 
des  Rhsbarbem,  der  schwsrsen  Nieswurs,  der  Klystieie  aus 
Absuden  bitterer  und  aromatischer  Krauler,  der  Viszeralkly- 
stiere  zuweilen  hervoigelockt 

Selten  wird  es  geschehen,  dabi  wie  SncArfsisn  meint, 
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I Unterdrückung  des  l^ochialflufiseN,  WasscrKudil  z.ur  Folge 
bat,  da  aus  dieiicr  Uriiacbe  grmeiuiiio  acute  yitbf  md  FififaSn- 
dfingea  la  entspringen  pflegen. 

^  Unter  den  nicht  blutigen  Secretionen,  deren  Unterdrofc- 
kung  Mdcr  Hemmung  >Vassersuchl  nach  »ich  uelU,  mi  VQC 
allen  die  Störung  der  Urinabsonderung,  in  ßetrachtong  ni 
liehen.  Sehr  schwierig  i«t  hier  oft  die  BeentworMiog  der 
Frage,  ob  die  vorhandene  quantitativ  verminderlc  und  quali- 
tativ verändert  c  Beucha flenlieit  dea  Urins,  als  Wirkung,  oder 
Ufssdie  der  Wassersucht  anzusehen  seL  Nnr  die  nmsiehi* 
tigste  Erwägung  aller  Umstände  kann  den  Arst  hier  vor  ge* 
iahrlichen  Milsgriden  bovahren.  Glaubt  man  sieb  über/ongt 
3U1  haben,  dafs  die  gestörte  üriu^^eh'on  die  Ursache  der 
Wassersuebi  sei,  so  muU  femer  cmiillelt  weiden,  welche 
Anonslie  der  KiereothStigkcit  diesen  Zustsnds  xum  Gnnide 
liegt  Nicht  uanz  .seilen  besieht  diese  Anomalie  in  einer 
entzündlichen  Heizung;  hier  würden  ' bamlreibeiuk  Mittel^ 
und  selbst  die  kiihlendeD  uirter  ihnen,  nnr  schsdsn;  Ader> 
lasse,  Emulsionen,  sefaleimige  Getränke,  lauwaraie  Bader  und 
Einreibungen  von  (^)ueckt»ilberjiaibe,  wiinlen  die  Mittel  sein, 
welche  man  diesem  Zustande  entgegenzusetzen  hätte.  Ist 
dsgegen  Unlbäligkeit  u»d  Afconie  der  Mieren  die  Ursache  der 
gehemmten  Haniabsonderung,  so  findet  die  ganze  Reihe  der 
diucetiscben  MilLel  ihre  Anwendung,  vua  welcher  unlcn  noch 
besonders  die  Rede  sein  wird» 

Störungen  anderer  Secretionen,  &  JEL  haUüicUcr  Dnnfc- 
f;ille,  wenn  sie  in  sehenen  Fällen  Eor  Bildung  der  Wasser- 
sucht N'eraulassung  geben,  müssen  durch  die  geeigneten  i^Ut- 
(lel  beseiligt  iverden.  Ai|ch  hier  wind  die  Entscheidung  der 
Fisge  über  )ie  AnwendbsilMeit.  abfiihrender  HiHel  geraten 
Schwierit^keiten  unterhegen,  da  der  Schwäckezustand  der  Kfßßr 
ken  dieselben  häufig  verbietet.  ^ 

Rollte  das  plotsdiche  Vwchwinden  eber  Art  yon  Wmßr 
sersudit  die  Entstehung  einer  andern  Art  Veramacheov  so 
wird  zunächst  zu  erwägen  sein,  welche  Art  die  schUmuierc 
is4,  und  hiernach  der  JCurphm  xu  enlwerien  scMii  jeden  fall.« 
;i|ber  dürfte  das  Hervorrufen  einer  WafseranaMumhing  in  den 
uieifiten  Fällen  eine  eben  so  schwierige  Sache  acin^  als  ihr 
Lilülg  zweifelhaft  6ciu  wüide;  und  es  wird  unlcr  suich^u  Um- 
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ständen  die  Erfüllung;  der  Causaliudicaliua  our  eine  beht  bc- 
aclifänkte  Aawenduog  ündcn. 

Sind  orpnuche  Kiankheitcn  des  Uenens,  HypeHrophieeoi 
FeUer  der  Kfepften  und  Orificien  des  Hervens  Uraadie  der 
Wassersucht,  so  ist  letztere  nur  ala  ein  Symploai  der  llaupU 
krank  bei  t  zu  beiiacbien,  und  ibre  Cur  fällt  mit  der  Cur  der 
Hmknakhett  sossnmien«  Indem  dsber  auf  das  in  den  diese 
Krankheiten  betreffenden  Ailikeln  geas^  hierBesiig  genotn-* 
men  wird,  mag  nur  bemerkt  werden,  dafs  auf  die  EnUernung 
des  Wassers  neben  den  Uücksicbtcn,  welche  der  Zustand  des 
Heraaoi  eifotderl,  in  diesen  nicht  inwier  ventreifeken  Fällen 
gewöhnlich  das  Bestreben  des  Arztes  gerichtet  werden  inuis, 
und  das  dazu  nach  Verschiedenheit  der  Lmstiindc,  bald  ab- 
fiyirrndr,  bald  dinretiaclie,  aeltener  schweiiatieibcnde  Miilel 
benotat  werden,  deren  WaU  dnrab  den  Zaatand  daa  Henena 
und  den  Charactcr,  welchen  er  der  Wassersncht  aufdrückt, 
beatimait  wird;  so  dals  bald  die  kühlenden,  unter  den  8e- 
cwäaMbeiordernden  AUttdn,  unter  anderen  Umständen  aber, 
dtt  erregenden,  reitenden  und  eibttzenden  ihre  Stelle  finden; 
an  Gegenstand,  welcher  unten  uuch  näher  erörtert  werden 
wird.  — 

Die  Oblüeration  oder  Compreaaion  grorserer  Venen- 
afimme  sh  Ursache  der  Wasaeraucbt,  wird,  inaofem  sie  in- 
nere, in  den  Cavitalen  belindliche  V^encn  betrifft,  in  manchen 
Fitten  2war  veraiulbei,  aber  kaum  jemak  niit  ßeslinunliicit 
erkannt  wenden  kiinnen.    Sullle  man  aber  ancfa  in  4ler  £r- 
kennlmfs  aolcher  Fälle  einen  gcwSaaen  Grsd  von  Sicherheit 
erlangt  haben,  so  würde  doch  die  Entfernuug  dieser  Zustände 
gntm  Schwierigkeiten  imtoriiegen ,  ja  meistens  unniögliGb 
aon.   Es  würden  unter  gewissen  UmsÜhiden  diejenigen  Mitr 
tel,  welche  die  Absorption  sn  betbätigen  vemiogen,  z.  B.  die 
*    Anümonial-  Mercurial-  und  Jodhaltigen  Mittel,  die  auflösen- 
•den  Extmcie,  dieKahen»  der  S^miak  und  andere  Meulralsalae 
gebraucht  werden  können,  allein  gewUa  würde  die  iMhung 
'eines  glückliclien  Ausganges  solcher  Fälle,  weniger  auf  die 
Wirkung  dieser  Mittel  sich  stützen  oiüssen,  als  auf  die  Er- 
ishrflBgt  daia  der  geslnrke  fihidauf  doidi  Erwieiterungdu  a»- 
«rctianMUr  CoNateralgefärse,  auf  eine  BttwcBsa  ans  imglaub- 
lidic  gränzciide  und  fabl  wunderbare  Art,  uiitcrbaltcn  werden 
4aun,  und  dak  auf  diese  Weise  die  JMatur  solbst  groise  liaupt- 


332  Hydrops. 

V'enenslämmc  entbehrlich  zu  machen  weifs,  ein  lleüungspro- 
zefs  den  der  Arzt  nur  beobachten  und  anstaunen  kann,  aber 
nicht  absichtlich  herbeizuführen  vermag. 

Physconieen  und  V  erhärtimgen  der  lieber  und  IMllz  als  Ur- 
sache der  Wassersucht  erfordern  die  auflösende  Methode,  die 
Exlracte  des  Löwenzahns  und  der  Queckcnwurzel,  in  Ver- 
bindung mit  derTcrr.  for.  tart,  dem  tart.  tartaris.  dem  Cre- 
mor  lart.  und  ähnlichen  auflösenden  Salzen.   Hierher  gehört 
ferner  der  Gebrauch  der  Rhabarber,  der  Gummali  ferulacea, 
des  Calomels,  des  Goldschwefels  und  Brechweinsteins,  der 
Cicula,  der  Einreibungen  niit  grauer  Quecksilbersalbe,  des  koh- 
lensauren Natrons,  und  endlich  der  Jodpriiparate.  Nur  allzu 
oft  erweisen  diese  wie  alle  übrigen  auflösenden  Alillel  sich 
unvermögend  zur  Beseitigung  eines  krankhaften  Zustandes,  der 
Eingeweide  der  sehr  oft  keine  Heilung  zuläfst.    hl  die  An- 
schwellung der  Leber  und  l\ljlz  Folge  eines  vorangegangenen 
Wechselfiebers,  ein  sogenannter  Fieberkuchen,  so  läfst  sie  eher 
als  die  mit  Verkleinerung  des  Volumens  verbundene,  und  ge- 
wöhnlich durch  überniärslgen  Genufs  des  Brandtweins  er- 
zeugte Leberverhärtung  Heilung  zu,  welche  nicht  selten,  durch 
den  zweckmälsigen  Gebrauch  des  schwefelsauren  Chinins  er- 
zielt wird,  in  vielen  Fällen  aber  die  eigentlichen  auflösenden 
Mittel,  und  insbesondere  die  Jodpräparale  erfordert.  Haben 
diese  Degenerationen  indessen  schon  lange  bestanden,  oder 
sind  Entartungen  der  Eingeweide  durch  Aflerproductionen, 
Tuberkeln,  Schwammgowächse,  Steatome,  Carcinome  u.  s.  w. 
zugegen,  so  bleiben  alle  Heilungsversuche  dieser  bei  dem  ge- 
genwärtigen Zustande  der  Kunst  unheilbaren  Zustände  frucht- 
los, und  der  Arzt  sieht  sich  genölhigt,  auf  die  radicale  Hei- 
luns  der  Kranklicit  zu  verzichten,  und  nur  auf  die  Entfernung 
des  Wassers  durch  die  weiter  unten  anzuzeigenden  IVliltel  be- 
dacht zu  sein,  wodurch  wenigstens  das  Leben  verlängert,  und 
der  Zustand  des  Kranken  für  kürzere  oder  längere  Zeit  er- 
Iräglicli  gemacht  wird. 

Tuberculöse  Entartungen  des  IMesenteriums,  und  desPe- 
ritonaeuras,  so  wie  auch  die  verschiedenen  Krankheiten  des 
Pancreas,  des  Uterus,  der  Ovarien  und  der  Nieren,  welche 
Wassersucht  zur  Folge  haben,  sind  als  unheilbar  zu  betrach- 
ten, und  die  aus  diesen  Quellen  entspringenden  W  assersuch- 
tcn  äufserst  schwierig  zu  behandeln.  Allgemeine  Regeln  über 
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die  Cur  dieser  Krankheiten  zu  c;eben,  ist  kaum  möglich ;  doch 
vergtsse  man  nie,  dafs  reizende  uud  erhitzende  [^liltcl  bei  den 
▼eiKbiedcwi  EnUrtungen  der  Enigeweide  in  der  groben 
McbnaU  der  Fülle  Ml^idKch  sfaid,  dab  aehr  oft  mit  diesen 
Zuständen  eine  mehr  oder  minder  lebhafte  entzündliche  Rei- 
zuog  entweder  als  Ursache  oder  als  Wirkung  derselben  co- 
cxistirC,  und  dob  der  Gebrauch  der  aotiphlogiatiachen  He- 
diade^  der  Blatentiiehungen,  des  Qnednilbmy  der  MercotiaL 
einreibungen ,  der  lauwarmen  Bäder,  nicht  selten  auch  des 
Opiuma  und  anderer  narcolischer  IVliUel,  der  Molken,  einer 
mildai,  reialoaen  Diat,  viel  häufiger  ab  jene  erregenden 
HBltol,  wenng^di  nicht  grindlich  zu  heilen,  doch  die  Fort- 
schritte des  Uebels  zu  hemmen  vermögen.  Vor  allem  hüte 
man  sich  die  Cur  unheilbarer  Krankheiten  dieser  Art  gleich- 
noi  eiswingen,  und  durch  heftige  Mitlei  die  Zettheilung  von 
Degenerationen  herbeif&hren  cu  wollen,  die  sich  nicht  zer- 
theilen  laaaen,  eine  Vorschrift,  die  besonders  jüngeren  Aerzten 
mcht  genug  empfohlen  werden  kann,  in  allen  diesen  Fällen 
nl  Entfemui^  des  angeaanrnidtan  Waaaera  durch  die  geeig- 
neten Colatorien  die  zu  erfüllende  palliative  Indicatton. 

In  Bei  reff  derjenigen  Degeneration  der  Nieren,  welche 
acueihchat  von  Brighf  beacbrieben,  und  nach  ihm  mit  dem 
Nanen  der  Bright'achen  Krankheit  belegt  worden  ist,  iateme 
sichere  ßehandlungsweise  nocli  nicht  festgestellt.  Wenn,  wie 
es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  die  Krankheit,  wenigstens  in 
ihrem  Anbnge,  entxündKcher  Natur  iat,  ao  wird  ein  kühlen« 
den,  nntipbhigbttachea  Verbhien,  nnt  Vermeidung  der  spe- 
cifisch  auf  die  Nieren  wirkenden  Salze,  einzuschlagen  sein. 
Auch  in  apäteren  Zeiträumen  dieaer  Krankheit,  acheioen  Diu* 
rdien,  daa  erkrankte  Oig^n  nnr  noch  mehr  bu  reizen,  und 
haben  eich  auch  niemab  ntttalich  erwieaen;  dagegen  iat  ein 
diaphoretisches  Verfahren  von  mehreren  Aerzlen  (Oabome) 
als  allein  heilbringend  empfohlen  worden,  und  scheint  durch 
die  hnhenge  Erfahrung,  die  noch  aehr  der  Vervolbtändigung 
bedarf,  in  vielen  Fallen  als  nfitriich  erwiesen  zu  sein. 

Die  auf  einer  veränderten  Blutmischung  und  einem  Man- 
gel dea  Cruoia  beruhenden  VVaaaersuchten,  erfordern  die  An- 
wendung der  aogenannten  atirkenden  Mittel  und  einer  leieb» 
lieh  nährenden,  doch  den  Kräften  und  dem  Zustande  der  Ver- 
dauungaorgane  angemessenen  Diät    im  Allgemeiuen  ut  in 


Digitized  by  Qo 


« 


334  Uydropt. 

dmen  FWen,  mBgen  Gbermafiii^  Bliitvinla8te,  acute  und 

chronische  Krankheiten  jene  zu  wäfsrige  BlulbeKchaffenheit  er- 
zengt Jiaben,  animahHchc  kost,  Briibea,  gebratene«  Fieiscb, 
£ier,  Fische,  der  Genofs  eine«  guten  und  krafligen  Weines 
BU  empfehlen.  Unter  den  hierher  gehörenden  Araneimitteln 
sind  die  biftcr  aromatischen,  die  Chinarinde,  zuweilen  die 
Schwefelsäure  und  cndhch  daa  Eisen  ala  diejenigen  ito  neu» 
nen,  durch  deren  richtigen  Gebnrach  die  aua  dieaet  Qoeil« 
entspringenden  Waasersocbten,  wenn  sie  anders  nicht  mit  an- 
deren Krankheiten  complicirt  aind,  nieiat  gründiich  gehoben 
werden. 

IL  Berficl^aichtignng  dea  Charaetera  der.  Waa» 

8  ersucht. 

Die  Wasscrsnchlen  mit  aclivem  Characier,  der  Ffydropa 
energicna  nach  P.  Frank  sind,  wie  bereits  oben  baneria  ww> 
den,  leichter  zn  heilen,  als  die  pasnven  Wasaeianaanmilnn» 
gen;  die  Schwierigkeit  liegt  nur  im  richligcn  Erkennen  des 
einen  oder  des  anderen  Characters  der  Krankheit,  im  Allge- 
meinen erfordert  dieser  Character  die  kühlende,  tempetirende^ 
ja  nicht  selten  die  antiphlogisdache  Methode  in  ihrem  ganten 
Umfange.  Stark  nährende,  animahsche  Speisen,  geistige  Ge- 
tränke, erhitzende  Arzneimiltei  müssen  unter  diesen  Uinstän- 
den  sorgfaltig  Yeimieden  werden.  Dagegen  sind  aUgamooe 
tind  snweilen  aneh  örtliche  Blulentiiehungen  nicht  aelten  mh 
gezeigt.  Vorzüglich  Iiäufig  tritt  die  Mothwendigkeit  der  Adcr- 
Ifisse  ein  bei  solchen  Wassersüchten,  die  aus  unlerdrücktca 
Bhilllfiaaen,  oder  anderen  Sectetionen  entsprungen  aind,  oder 
bei  den)en,  welche  im  Gefolge  der  organischen,  oder  entziind« 
liehen  AfTectionen  des  Iferzens  sich  einstellen.  Allein  es  ge- 
hört oft  ein  sehr  geübter  fiück  und  ein  groises  practiaobas 
^alent  daxn  am  diese  FiUn  Ton  denen  an  unlasacheideai,  wo 
bereits  eine  Entmischung  der  Rlutmasse  Statt  ündet;  föfst 
man  in  Fällen  der  letzteren  Art  zur  Ader,  so  begünstigt  luan 
die  Wasaerbildong  und  'Vermehrt  die  Krankheit,  din  man  an 
besiegen  hofite. 

Kächst  den  ßlutentziehungcn  sind  kühlende,  gelind  ab- 
führende Mittel  besonders  angezeigL  Hierher  gehurt  vonuigi* 
weise  der  Cremor  tartari,  den  man  entweder  ab  Aranei,  mil 
Elect  lenilir,  Tamarinden  und  Manna,  oder  mit  Waaaer 
gekneht  amn  Cielränk  nehmen  läist.  Ferner  der  Tartarus  bo- 
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tnaMw  mid  l^fftiAhH^  dKe  Tem  fofiat  ToH ,  in  manchen 
Fällen  auch  die  stärker  laxircndon  sc-hwefclä.'^Jren  Salic,  das 
Nalruni  sulphuricum ,  die  IVlagiiesia  aolphurica  und  daa  Kali 
aulphuricam.  Im  AUgemeinen  yertragen  diese  WasaersvclN 
len  besser  ab  andere  den  Gebrauch  der  abführenden  IVlitlel. 
Ist  die  Nicreiilhall^keil  anzuspornen,  so  iniils  dies  uidit  durch 
reizende,  und  erhitzende  diuretisehe  MiUel)  sondern  dorch 
kühlende,  wie  daa  Milrom^  die  esaSgsanren  und  Weinstein* 
Muren  Sake,  die  Digitalis  purpiirea,  das  Oxymel  squilhti- 
cum  und  Colchicum,  die  Jiecrcn  und  den  Saft  des  Wachhol^ 
ders,  dieKadix  ononid.  spinosae,  und  levislid,  nnd  ihnliebe 
gcsdiehen.  Ruhe  des  Knrpers^und  Geistes,  und  eine  küh- 
lendc  vegetabilische  Diät,  werden  die  Cur  dieser  Wassersüch- 
ten sehr  unterstützen. 

Die  entgegengesetzte  Behandlung  erfordern  die  Wasser» 
snehlen  mit  »dem  Oiaraeter  der  PtosiviYSt.  Tonisehe  Mittel, 

Amara  und  Nervina,  China  und  Eisen  bilden  dio  (irundiagc 
der  Cur,  die  freilich  nach  den  verschiedenen  gleichseitig  zu 
eifiülenden  Indicationen  auf  verschiedene  Weise  modifidrt 
werdei  mufe.   So  ist  s.  B.  die  Oiina  TOrzugs^eise  da  ange<- 
zei^,  wo  vorangegangene  VVechselfieber  die  Wassersucht  er- 
zeugt haben.  I  lat  man  die  Absicht  die  Urinabsonderuug  gleich- 
asitig  zu  befördern,  so  verbindet  man  die  Rinde  mit  Cremor 
Mari,  mit  Roob  Jkiniperi,  Samlnict,  Oxymel  sqnillae  u.  s.  w. 
\\\n\  das  Mittel  vom  iMagen  nicht  woiil  vertragen,  und  er- 
regt dasselbe  Anorexie,  Uebclkeitcn,  Drücken  m  der  llera* 
grabe,  und  andere  ZnfÜMe  einer  gestörten  Magenthiligkeit,  so 
wird  OS  entweder  mit  liittem  und  aromatischen  Mitteln  ver- 
bunden, oder  es  werden  die  letztern  allein,  so  lange  gereicht 
bis  die  Verdauungslhatigkeit  «o  weit  gehoben  ist,  als  nöthig, 
nm  znm  Gebrmche  der  Rmdo  aurfiekkehren  vä  können.  Am 
zweckmafsigsten  ist  es  im  Allgemeinen,  die  China  in  Sub- 
stanz oder  im  Decoci  zu  administriren*  W^ettii^cr  kräftig,  aber 
kiditer  su  vardauen,  sind  die  Extracte  und  Tinctoien  dieses 
Mittels.  Das  schwefelsaure  und  salzsaure  Chinin,  schcmt  die 
tonischen  Eigenschaften  der  Rinde  nicht  vollkommen  zu  l)e- 
sitzen,  und  sein  Gebrauch  wird  de&halb  auf  diejenigen  Fülle 
von  Wassenncht,  zu  beschidaken  sein,  welche  in  Folge  vor^ 
angegangener  Wechselfieber  auftreten. 

Nicht  selten  bedarf  bei  den  W  assersuchten  mit  passivem 
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Oianctar  auch  das  Mervenaysteffll  ainer  TonugsweiMeii  Be- 
rücksichtigung, indem  dasselbe  bald  gereizt  und  angespornt, 
bald  seine  zu  grofse  Reizbarkeit  beruhigt  werden  mufs.  Die 
eigentlichen  Nervina,  die  Valeriana,  Angelica,  Imperatoria,  Ser- 
pentaria,  die  ätherischen  Oele,  der  Campher,  und  das  fliich> 
tige  Alkali,  können  hier  unter  gegebenen  Umständen  indicirt 
sein,  häufiger,  linden  beruhigende  Mittel  und  insbesondere  das 
Opium  seine  Anwendung.  Nicht  selten  Teisagen  dia  dinre-' 
tischen  MiUel  ihren  Dienst,  und  ^rken  nur  anf  Vermehrang 
der  Darmausleerungen  I  wenn  sie  nicht  mit  Opium  verbun- 
den werden. 

Endlich  ist  das  Eisen  daqenige  Mittd  ohne  welches  die 

Heilung  sehr  vieler  FSlIe  von  passiven  Wassersüchten  un- 
möglich bleibt,  und  welches  wie  bereits  bemerkt  worden,  vor- 
«igsweise  bei  den  mit  Entmischung  der  iilutmasse  verbun- 
denen Wassersüchten  seme  Stelle  findet  Unter  den  versehie» 
denen  Eisenpräparaten  nnd  die  passenden  nach  den  allgemei- 
nen Regeln  für  deren  Gebrauch,  zu  wählen.  Besonders  gut 
bekommt  hier  od  das  Vinum  martiatum,  und  der  von  P.  Frank 
vomigaweise  gerühmte  Eisenvitriol»  den  dieser  Ant  bei  naa^ 
baren  und  nervösen  Subjecten  mit  Opium  und  einigen  Gr^ 
nen  Zimmtrinde  zu  verbinden  empfiehlt  ,  t .  !. 

Unter  den  äufseren  Mitteln,  die  in  passiven  Wassersiic^ 
ten  unter  Umständen  angewendet  werden,  mOssen  vor  allen 
die  Bäder,  und  zwar  sowohl  warme  als  kalte,  genannt  wcr^ 
den.  Zum  Gebrauch  derselben  fordert  schon  die  gewöhnlich 
vorhandene  Sprödigkeit  und  Trockenheit  der  Haut  %nL  Die 
wannen  Bäder  werden  mit  sptritnl^sen  und  aromatischen  Sub- 
stanzen versetzt,  wodurch  ihre  erregende  und  belebende  Wir- 
kung auf  die  Haut  erhöht  wird«  Bei  den  Alten  mehr  als  bei . 
uns,  wurden  auch  trockene  vrarme  Sandbader  benutat  Calsiis 
empfiehlt  den  Wassersüchtigen  das  Schwimmen  im  Meeve 
zur  Sommerzeit;  doch  ist  bei  der  Anwendung  kalter  Bäder 
grofse  Vorsicht  und  eine  genaue  Würdiguog  aller  Umstände 
erforderlich*  Bei  P.  Fnmk  liest  man  die  Geschichte  einer 
durcli  einen  Charlatau  mittelst  eines  einzigen  kalten  Bades, 
dem  ein  Pfund  Extraclum  saturni  beigemischt  war,  geheil- 
ten Waascrsncht  Solche  Experimente  gelingen  freilich  nidit 
•immer. 

Blasenpflaster  sind  in  \^'aöäer6udilcn  oft  von  grofsem 

und 
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und  entschiedenen  Nutzen.  Sehr  bekannt  Ut  ihre  Wirksam' 
keil  m  der  acuten  VYasserergiebung,  welche  die  Piearititibe« 
gleiiet  Aber  auch  m  chroniseheo  Wutlenadihtn  •ammlK* 
eher  groben  Hdhien  bedient  man  sich  ihrer  mit  onUchiede- 
nem  Vorlheile,  Sic  scheinen  nicht  nur  die  Ergiefsung  dca 
Wassers  zu  verhindenii  sondern  auch  die  Resoiptioo  dessel- 
ben zu  beldvdem. 

Auf  ähnliche  Weise  mögen  Einreibungen  mit  Olivenöl, 
Mercuriaisaibe  und  andern  tVli(teh)  wirken,  welche  zuweüea 
nut  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

ID.  Entfernung  des  Wassers. 

Bei  weitem  nicht  immer  ist  die  rationelle  Behandlung 
.  der  Wassersucht  nach  den  im  Obigen  angedeuteten  Momenten, 
▼on  dem  erwQnschten  Erfolge  begleitet.    Micbt  inuner  sind 
wir  im  Stande  die  der  Wassersucht  zum  Grunde  liegenden 
krankhaften  Zustände  zu  beseitigen,  und  nicht  immer  ver- 
schwindet die  Wassersucht,  nachdem  ihre  entfernte  Ursache 
fdMien  ist;  oft  macht  auch  die  Gegenwärt  des  Wassers  die  * 
Eoltnung  der  Ursachen  unmöglich,  oder  me  erregt  so  grobe 
Beschwerden,  dafä  man  vor  allen  Dingen  aut  die  Ausleerung 
des  angesammelten  Wassers  Bedacht  nehmen  mufs. 

Dieser  Indication  Termag  der  Arzt  auf  einem  dreibcben 
Wege  zu  genügen,  je  nachdem  er  eines  der  drei  grofsen  Co- 
Jalorien,  den  Darmkanal,  die  iMeren,  oder  die  Haut  in  ver- 
mehrte  Thätigkeit  versetzt.  Welches  von  diesen  Organen 
zur  Ausscheidung  des  Wassers  in  jedem  Falle  das  taug* 
fidiste  sei,  muTs  reiflich  <$rwogen,  uod  dabei  die  Individnali* 
tät  des  Kranken,  der  Stand  seiner  Kräfte,  der  Crad  der  Thä- 
tigkeit der  versciiiedenen  Organe,  und  das  Stadium  der  Krank- 
heit berücksichtigt  werden. 

Diejenigen  Mittel,  welche,  dnrch  verstärkte 'IMtlgkeit  des 
Damikanals  die  Ausleerung  des  Wassers  bewirken,  sind  Laxan- 
tia und  Purgantia,  zuweilen  auch  wohl  BrechmitteL.  Man  kann 
toA  dieser  Mittel  bo  jüngeren  Kranken,  in  aetiven  Wasser* 
suchten,  die  nicht  aus  Verhärtungen  und  Verstopfungen  der 
ünlcrleibseingeweide  entspringen,  und  nicht  mit  bedeu- 
tcader  Erschöpfung  dei"  Kräfle  verbunden  sind,  bedienen.  Sie 
gewahren  den  Vortheü  einer  sichern  Entleerung  von  Wasser, 
die  man  fast  nach  Beliehen  vermehren  kann,  während  die 
harntreibenden  Mittel  nur  eine  sehr  uogewisse  Wirksamkeit 
lUd.  ciiir.  EocjcL  XYll.  £d.  22 
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äufscm.  Allein  die  abrührenden  Mittel  ersdiiSpfen  bald  die  Kräfte 
der  KnnkeUy  mid  ihr  m  starker  oder  2«  lange  forlgeseMer 
Gebranch  vehrtehtl  die  Wassersudit,  ^att  aie  kq  Termiitdem. 
Bei  schon  vorhandener  Diarrhoe,  oder  bei  den  ans  Entkräf- 
tung und  übler  BluUnisehung  enUprungenen  V\  asaersuchlen 
dürfen  aie.  niemals  angewendet  werden. 

Die  Zahl  der  hierher  gehörenden  Mittel  ist  sehr  grofai, 
und  timfafst  inn  Allgemeinen  KÜnimllirbc  Inxirondo  und  pur- 
girende  draaliaclie  Mittel,  welehe  letztere  von  ihrer  Wirkung 
in  der  Wasseraucht  auch  den  Namen  Hydragoga  erhalten  ha- 
ben. Selten  wird  man  mit  den  abführenden  Salaefi  den  Zweck 
erreichen,  sondern  in  den  meisten  FäUeo  gcnöthigt  sein,  zu 
starkem  Mitteln  zu  greifen. 

Unter  den  Mitteln  der  ersten  Klasse  steht  oben  an  der 
Cremor  tartari  der  in  kfeinmn  Gaben  yon  2 4  Draehmen 
täglich  urinlreibond ,  in  gri'ifscrcn  abführend  wirkt  Dieses 
Mittel  >yr  besonders  von  iilteren  Aerzlen  sehr  geschätzt,  und 
stfM  vorzüglich  in  der  Bauchwassersttcht,  weniger  in  anderen 
Arien  der  Wassersucht  sich  heilsam  erweisen.  Man  rerbi«* 
det  ihn  nach  d€n  Umständen  mit  Khabarber,  mit  Brcrbwein- 
stein,  mit  der  Digitalis,  der  Scilla  und  anderen  harntreibenden 
Mitteln,  oder  läfst  eine  Abkochung  (Aqua  crystallina)  als  Ge- 
tränk geniefsen.  Vorzugsweise  indicirt  ist  dies^  Mittel  bc» 
frisch  entstandenen,  mit  allgemeiner  V  ollblütigkeit  verbunde- 
nen, oder  aus  fehlerhader  Lebertbäligkeit  entsprungenen  VVas- 
aersncbten.  Unter  ähnlichen  Umständen  bedient  man  sich  . 
anch  des  Kali  acetici,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  der 
Cremor  tart.  niclit  angewendet  werden  kann. 

Zu  den  stärker  abführenden  Mitteln  gehören  Rhabar- 
ber, die  Senna,  die  Aloe,  die  Gratiola,  die  Jalappa«  die 
Wurzeln  der  Bryonia  und  des  Tfelleborus  niger,  die  Colo- 
quinthcn,  das  Gummi  gutti,  das  Scammonium,  das  Elaleriuui, 
der  Sympna  spinae  eervinae,  das  Calomel,  welches  in  klei* 
neren  Gaben  als  aoftSaendea  Mittel  oftnnentbehrlichist,  und 
in  gröfseren.  ij^it  anderen  abführenden  Mitteln  verbunden ,  als 
Hydragogum  wirkt. 

Alle  diese  Mittel  Tenirsacben  reiobliche  wäfsrige  Darm* 
auflleernngen;  unter  gewissen  Umstanden  befördern  sie  vm-^ 
gleich  die  Thätigkeit  der  Niecen,  und  erweisen  sich  auf  zwei- 
^  fache  Wviftc  hülfreich.   Sie  wurden  von  äUerea  Aerzten  mehr 
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mk  fctsi  in  Gebrauob  geftogra,  Wehe  mfkt  «dleii.  ^aa- 
»«DtfWüidige  Wirkungen  tob  ilmen  sAmu  Die  mciiteii  Ge- 

licimmiliel  ^gen  die  Wassersudit  beslelien  aus  Zusammen* 
#iet7.ungen  dieser  Mittel.  Eine  berühmte  Composition  dieser 
Art  amd  die  pihibe  hydragogie  Jauni^  iattn  Vwnod  fo^ 
geode  ist 

Rp.  Fol.  Senn.  Jvj. 
Cremor.  Urt.  Ij. 
Coqiu  in  aqu.  plov«  meni.  iL 
ed  tman.  dimid.  i|oaiit. 

Col.  bolUent  adnoiM:. 
Agarid. 


Bad.  MechoBc 

—  Rliei. 

—  Bryon. 

^  Henmdact  m  Jni- 
Tnrpethi* 

Gi.  Gutt. 

Trochi«c.  AlbandaL 
Meie  dttic. 
Tart.  emet.  3j» 
Crod  mart.  apcrit 
'  Nitri  depi^.  ü  |iv.  4 

Aetbiopw  min«  Si)» 
Aldea* 

Bad.  Jalapp.  Ta  Svj. 
E^rapor.  ad.  coosifit.  mass.  pilular. 
Van  diesen  Pillen  nebinen  Erwacbaene  täglich  eine 
nndiiiie,  mid  mehr. 

Wefiiiger  abführend,  aber  nicht  weniger  berühmt  in  dor 


Cur  der  VVassersuclit  sind  des  Iranzösischen  Arztes  Hacker 
Mgenanoie  tonische  Pillen,  deren  Zusammensetuuig  diese  ist» 

Bp*  Eztr.  Hellebori  oigri. 
Myrrhae  solat.  Ij* 
Polv.  Card,  hened.  ^iij.  dj. 
AL  f.  massa,  aere  sicco  exsiocanda; 
dooec  formandii^  piiuUs  pond*  gr*  diinid.  ait  apta« 
Alle  Stunden  werden  10  Pillen,  täglich  40 -r- 60^  mit 
einer  Abkochung  des  Löwenzahns,  genooioaen. 

22* 
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Von  allen  diesen  Mitteln  gilt  das  fiber  den  Gebrandi  der 
drastischen  Mittel  in  der  Wasscfrsucht  eben.Bemerkte.  in  der  * 

Hand  eines,  geschickten  Arztes,  md  unter  Beobachtung  der 
gehörigen  Vorsicht  leisten  sie  grofse,  und  zuweilen  bewunde- 
rungswürdige Wirknngen,  kennen  aber  andererseits  durch  Er« 
schSpfun^  der  Krafte,  dnich  Erregung  von  übermafsigen  DnrdF 
lalloii,  oder  durch  Stelgerung  vorhandener  entzündlicher  Hei- 
zungen höchst  nachtheilig  werden. 

Urin  treibende  MitteL  Fastin  allen  Wassersuchten 
ist  die  Menge  des  Urins  sehr  yermindert,  und  seine  Qualität 
verändert.  Schon  dieser  Umstand  weist  auf  die  JVolh  wendig- 
keit hin,  die  Urinabsonderung  zu  verstärken,  und  in  der  Thal 
werden,  nach  der  einstimmigen  Meinung  der  Aerste  die  mei- 
sten der  überhaupt  heilbaren  Wassersuehten  unter  reichlichem 
Harngange  gehoben.  Die  harntreibenden  Mittel  haben  über- 
dies den  grofsen  Vorzug  vor  den  abführenden,  dafs  sie  nicht 
SO  heftig  als  diese  wirken  und  die  KräCle  nicht  erschöpfen, 
und  ^e  rind  es  daher,  welche  die  ausgedehnteste  Anwendung 
in  der  Wassersucht  finden,  wie  denn  auch  die  Kranken  selbst 
nadi  Mitteln  dieser  Art  in  der  Regel  am  meisten  verlangen. 

Andererseits  ist  indessen  tu  bemerken,  dals  die  Wirkung 
dieser  Mittel  eine  sehr  unsichere  ist;  was  schon  aus  der  gro- 
fsen Zahl  derselben  gefolgert  werden  kann,  die  man  empfoh- 
len hat»  Während  die  Wirkung  der  abfiihrenden  Mittel  im 
Ganzen  nur  selten,  und  dann  unter  bestimmten,  auch  zum 
Theil  erkennbaren  UmstSnden  fehlschlägt,  ist  die  Wirkung 
der  harntreibenden  Mittel  höchst  ungewif«,  so  dafs  der  Erfolg 
derselben  kaum  jemals  mit  Zuversicht  vorausgesagt  werden 
kann.  Unstreitig  ist  diese  Unsicherheit  in  dem  Mangel  griind- 
licher  Kenntnisse  über  den  jedesmaligen  Zustand  der  Niereh, 
des  Blutes  Ii.  s.  w.  und  der  für  diese  verschiedenen'Zustände 
passenden  Mittel  begründet,  und  wir  dürfen  hoffen,  durch  ge^ 
nauere  Einsichtett  in  diesen  Gegenstand  einst  zu  einer  grO- 
fseren  Sicherheit  in  der  Wahl  und  Anwendung  der  diureti- 
sehen  Mittel  zu  gelangen.  Für  jetzt  müssen  wir  bekennen, 
dafs  die  Indicationen  l&r  die  Wahl  dieses  oder  jenes  harn- 
treibenden Mittels  noch  im  hohen  Grade  schwankend  sind, 
und  dafs  die  Anwendun»  derselben  oft  in  nicht  viel  mehr  als 
einem  Herumtappen  besteht,  wo  ein  Mittel  nach  dem  andern 
versucht  wird,  bis  endlich  der  erwünschte  £rfolg  eiradit, 

» 
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oder  die  ganie  lieibe  vergeblich  in  Gebrauch  gezogen  war« 

Et  finden  die  INireCioB  im  AUgeineioen  ihre  Anwekidong 
m  der  WaMmucht,  wo  dieKrSfle  bereits  erschöpft  sind,  oder 
aus  anderen  Gründen  die  abführenden,  drastischen  Mittel  nicht 
«ogemcMen .  scheinen ;  voraUglich  paesen  sie  da,  wo  unter- 
deckte  oder  g^gUIrle  Hamabeondenuig  ak  Ursache,  und  nicht 
als  Wirkung  der  Wassersucht  erkannt  wird.  Coniraindictrt 
sind  sie  dagegen,  bei  einem  ent^ndlichcn  oder  gereizten  Zu- 
stande der  Mieren  und  der  ilarnweilaeiige  überhaupt  Wie 
Ce  meialen  tnuerlich  gereichten  Anneimittel,  so  können  auch 
fiese  nur  bei  einem  gewissen  Grade  von  Integrität  des  Ma- 
^ens  und  DarmkanaU  ihre  Wirksamkeit  äursern,  woraus  die 
Kegel  eich  eigiebt,  vor  der  Anwendni^  dioretischer  .IMittel, 
Tbatigkeit  der  genannten  Oigane  moglidiat  zu  regoliieo, 
und  wenigstens  die  gröberen  Störungen  derselben,  Anhäufun- 
gen Yon  Cruditäteoi  und  dergleichen,  zu  beseitigen.   In  den. 
Msteo  Fällen,  nnd  wo  man  den  Zuatand  der  Uamwerk* 
um^  nicht  genau  kennt,  wird  man  wohlthon,  mit  den  schwä- 
chern, gelindern  IVIitteln  anzufangen,  und  erst  nachdem  diese 
fkii  nnwirkaam  gezeigt  haben,  zu  den  stärker  eingreifenden 
obcnngdien*   Nicht  sehen  miiiBsen  die  harntreibenden  Mit- 
tel mit  andern,  z.  B.  kiQhlenden,  verdfinnenden  oder  auch  to- 
nischen, bittern  Mitteln  verbunden  werden,  und  äufsern  erst 
in  dieser  Verbindung  eine  Wirksamkeit,  die  man  zuvor  ver- 
geblicfa  von  ihnen  erwartete,   lieber  diese  und  viele  andere 
Verhaltnisse,  ist  es  nnmSglicb,  bestimmte  Vorschriften  zu  er« 
(heilen,  welche  nur  die  gereifle  ärztliche  Erfahrung  an  die 
Hand  geben,  und  das  Genie  zuweilen  improvisiren  kann.  Ge- 
rade. &8  ist  ein  FeM^  anf  welcbefn  der  Unterschied  «wischen 
dem  tüchtigen  erfahrenen  Arste,  nnd  dem  talentlosen  StOnh 
per  augenfälliger  als  bei  vielen  anderen  Gelegenheiten  her- 
vertritt  . 

Die  grobe  Menge  mintieibender  Mittel  läfst  sich,  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  mehr  oder  minder  erregenden  nnd 
crbttzendeoif  oder  kühlenden  Wirkupg  in  drei  Klassen  brin- 
gcoi  dordk  wdcUe  Anordnung  zug^mh  die  allgemeinsien  Ke- 
geln f&r  die  Anwendung  derselben  gegeben  sind. 

a.  Kühlende  diurctisclie  Mittel.  Zu  diesen  gehören:  die 
Kobfensättie  und  die  kohlensaweu  Aitn^wasserj  der.  Cre- 
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mor  tMfIrti  und  das  Kali  accticum,  von  welclieu  schon  oben 
die  Rede  war,  das  ^itruni,  der  Tartarus  boraxatus ;  auch  wobA 
die  T^eUbiiitfcben  und  MioenkäiireOt^oaineiitydi  die  Salpe- 
teraiiire.  Dab  auch  das  Galoinel  von  ein'^en  Aentei»  zu 
Ben  Millcin  c^czälilt  wird,  sclieint  nicht  zu  billigen,  da  eine 
betitinnntc  diureUhche  Wirkung  dieses  Mittel  sieb  nicbt nach- 
weisen lätnij  und  der  NnUen  desselben  in  der  Wsssenodbl 
^rihrsdlmKcli  auf  andern  Gründen  beruht 

Diese  NiUel  finden  ihre  Anwendung  im  Allgemeinen  bei 
den  adiveii  Wassersüchten^  so  wie  auch  bei  deu  auf  enU 
2iindlicher  Tbäligkeil  der  sef5sen  Membranen  berohendeii 
und  den  mit  Fieber  begleHelen  b^drspiseliefi  ZnsÜndsn;  wo 
sie  oft  eine  .sehr  beslinnnle  diureüsthe  Wirkung  aufsern.  In 
manchen  Fällen  müssen  diese  Mittel  mit  billcrn,  tonischen 
verbunden  werden;  eine  berttbnle^'VinMAdBng  dieser  Art  ist 
t,  B.  die  des  Cremor  tarlari,  üill  ^iiiem^  Chinadeeod,  welche 
von  P,  Frank  und  anderen  sehr  empfohlen  wird.  Die  Ga- 
ben dieser  Mitlei  dürfen  nicht  zu  grofs  sein»  weil  inehrero 
derselben  in  grölsern  Dosen  gereicht  Lanien  entgen,  und  da^ 
dordi  die  diureliscbe  Wirkung  aufbeben.  Vom  Cremor  lart 
und  dem  Tart.  borax.  *  wird  eine  halbe  bis  ganze  Unze  für 
den  Tag,  vom  Kali  aceticum  2^4  Drachmen  als  eine  bin* 
reichende  Dosis  betrachtet  werden  miiRaen.  Dm  Weinstein* 
rahm  läfst  man,  wie  schon  oben  bemerkt,  auch  mit  Wasser 
abgekocht  als  Getränk  benutzen.  -  ^' 

h.  Diuretiscbe  Mittel,  welche  weder  kühlend  noch 
hitzend  wirken»  Die  milderen,  weniger  ki&iUgen  Mittel  aas 
dieser  Reihe  sind  die  als  ^iahrung8mittel  dienenden  Wurzeln 
des  Spargels,  tler  Petersilie  und  eiuiger  anderer  Gewächse. 
Auch  die  Abkochung  der  Hiise  soll  nach  Einigen  hamtitit 
bende  Klüfte  besitzen.  Schon  etwas  bestimmter  wirken  dK 
Rad.  ononidis  spinosae,  Lcvistici,  Armoraciac,  das  Allium 
sativum;  mehr  den  erregenden  Mitteln  nähern  sich  dicßaccae 
ttid  das  Aoob.  )ttniperi,  die  Rad.  squillae,  die  Radix  eoldiid 
und  die  Herba  dtgttalis.  Die  drei  lelztgenannten  gehSw 
zu  den  wichtlgisLen  iMitteln  wider  die  Wassersucht,  wefshfllb 
hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Anwendung  denci* 
ben  Fiats  ünden  mögen. 

'  Die  MEbmwiebd  besitat  eine  sehr  bestimmte  harntrei- 
bende Kraft,  uiid  ist  delsbalb  ein  Uauptiuittel  bei  verschiede- 
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nen  Arten  der  VVaMersucht.    Unverträglich  ist  sie  mit  einer 
iiebevbaCten  Reizung  des  Gefalissysteois»  und  mk  Obstructio- 
«ea,  VeriiütUuigen»  Eiterungeft  und  anderen  Degeaentioiieii 
der  Eingeweide,  welche  durch  ihren  Gebrauch  verschtifDinert 
werden.    Sie  palst  daher  nur  bei  lieberlosen,  atonischen  Was- 
sersüchten, und  zwcir  nur  bei  solchen,  welche  nicht  aus 
Sebwäche  und  Efschlaffuag  und  aus  fehterhafter  BloUuiscbung 
cfiUt&nden  sind.   Da  die  Meenwiebel  leicht  Uehelkeiton,  und 
Erbrechen  erregt,  und  die  Efslust  vermindert,  so  muls  die 
Thiiti^eit  des  Magens,  und  der  Verdauungsorgane  überhaupt 
ndit  zo  sehr  gestört  sei%  oder  man  muls  dieselbe  zuerst  zur 
Norm  aufilokzufohren  sich  bemiiheo,  bevor  man  zum  Gehraoch 
der  Squilla  schreitet.    Die  gebräuchlichsten  Präparate  dieses 
Mittels  sind  die  getrocknete  Wurzel  in  Substanz,  das  £xlra- 
dom  S^uiUee  und  die  Tioctura  Scillae  ludina  Pharm.  Bor. 
Das  Pulver  empfiehlt  Wende  nur  einmal  in  24  Stunden,  und 
iwar  ann  Abend,  in  steigenden  Gaben  zu  reichen,  welche  von 
«Bern  halben  Gran  aUmälig  bis  auf  6  und  8  Gran  gesteigert 
«crfen  sollea,  eine  DosiSi  welche  wohl  nur  selten  wird  ge* 
Bsmaen  werden  ohne  Erbrechen,  und  starke  Uebelkeit  zu 
l>e*Firken.    Doch  ist  die  Anwendung  des  Mittels  in  seltenen 
uod  gröGsereo  Gaben  jedenfalls  den  kleineren  und  oft  wieder 
koken  Dosen  voisuziehen.   6Mie  und  P.  Framk  empfehlen 
forzugsweise  die  fnscbe  Wurzel,  welche  weniger  leicht  Er- 
brechen erregen  und  mehr  auf  die  Harn  Werkzeuge  wirken 
sali.    P.  Frank  verordnet  die  frische  Meerzwiebel  im  wei- 
■igen  Auignf«  mit  Zimmt  und  Hadix  Uellenii,  oder  in  Pil- 
lenform, mit  einem  bittern  Exfracte  und  Cardan^iomen.  ile- 
gmamli  (Sannnlung  auserlesener  Abbandlungen  zum  Gebrauch 
imctiscber  Aer^te  Bd.  9.  p»  594)  rühmt  eine  PiUeninasse  aus 
Macher  Meerzwiebel  mit  Arcanum  dupUcatnm.   Das  Extract 
wird  in  etwas  kleineren  Dosen  als  das  getrocknete  Pulver, 
und  in  äbnliclicn  Verbiudungeu  verordnet.    Die  Tinct.  Scillae 
kaüpa  emfczt  den  firaiher  gebräuchlichen  Syrupus  Scillae  und 
Vinom  adllitieam,  und  wirkt  kräftiger  und  bestimmter  als 
diese  Zubereitungen.  * 

Weniger  sicher  in  ihrer  Wirkung  ist  das  Acetuni  squiU 
las,r  mi  «ha  Oxys»el  s^puUaa^  wefsbalb  diese  Mittel  wohl  als 
Znsätae  ztt  andern  i^r  nidit  lugHdi  als  Ilauptmittel  benutzt 
wetden*   Die  bil  inanchcsn  Aerzien  beliebte  Saturation  deti 
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kohlensauren  KaKs  mit  dem  Meerzwicfbdessig  wird  von 
IVendt  als  die  Verdauung  störend  und  die  Uebelkeilen  ver- 
mehrend ver>vorfen.  Auch  der  Referent  hat  nie  eine  cii|p> 
scheidende  diuretische  Wirkung,  wohl  aber  nicht  selten  4\e 
von  Wtindi  angezeigten  unangenehmen  Folgen  von  diesem 
Mitlei  beobachtet. 

Die  zuerst  von  Stik'k  empfohlene  Zeitlose  ist  in  ifmn 
Wirkangen  der  Meerzwiebel  ähnlich;*  sie  macht  gewöhnlich 
vermehrten  Harnaba;ang,  seltener  erregt  sie  Schweifs,  in  gro- 
fseren  Dosen  laxirt  sie.  Viele  Aerzle  rühmen  ihren  Nutzen 
in  Wassersüchten,  und  auch  Wendi  giebt  ihr  ein  günstige 
Zeugnifs.  Wie  die  Meerzwiebel,  so  erregt  auch  dieses  Mittd 
Uebelkeilen,  und  erfordert  eine  gewisse  Kraft  der  \'erdauungs- 
organe.  Die  wirksamsten  Präparate  sind  die  aus  dem  Saa« 
men  bereiteten  Tinctnren,  und  das  aus  der  Wurzel  gemachte 
Vinum  cokhici,  welchem  letztem  Wendi  den  Vorzug  in  der 
Wassersnrhl  triebt,  wäiirend  die  Tinclur  ihm  bei  der  Behabd- 
iung  der  Gicht  vorzuziehen  scheint.  Ob  dieses  IVliltel  über« 
.  haupti  und  abgesehen  Ton  seiner  Wirkung  in  rheumatischen 
und  gichtischen  Krankheiten,  etwas  vor  der  Maenswiebelvep» 
aus  habe,  ist  noch  uncn (schieden. 

Die  Blätter  des  rolhen  Fingerhuts  sind  vielleicht  von  al- 
len Mitteln  gegen  die  Wassersucht  das  gegenwärtig  am  häu- 
figsten im  Gebrauch  gezogene.  In  der  That  machen  die  enl- 
schieden  harntreibenden  Krälle  dieser  PflanAe,  verbunden 
mit  dem  her  abstimmenden,  lahmenden  Eindrucke,  den  sie  auf 
das  Blutgelafsaystem  ausübt,  sie  zu  einem  in  mannichfaltigea 
Zuständen*  »ehr  heilsamen  Mittel.  Man  be^ent  sich  ihrer  so* 
wohl  in  passiven  als  in  activen,  mit  Erethismus  des  (iefäfs- 
Systems  verbundenen  Waasersuchten,  z.  B.  bei  denjenigen, 
weiche  in  Folge  von  Hypertrophie  des  Herzens  auftreten^ 
wo  sie  durch  kein*  anderes  Mittel  zu  ersetzen  ist  In  Fällen 
der  zuletzt  genannten  Art  verbindet  man  sie  mit  Salpeter, 
Cremor  tartari.  Terra  foiiata  tartari,  und  ähnlichen  Alitteln, 
unter  den  entgegengesetzten  Verhältnissen  setzt  msn  npiri- 
tui)se  Mittel,  aromatische  Wässer  und  dergleichen  hinzu,  oder 
bedient  sich  der  Tinct  digitalis  simplex  oder  aetherea.  Die 
gewöhnlichste  Form  der  Anwendung  ist  die  in  Substann  oder 
im  Aufgufs.  Da  auch  dieses  Mittel  leicht  Uefaelkcit  erregt^ 
0      und  in  grobem  Dosen  gegeben  eine  lange  Zeit  hindurch  an- 
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hailcndo  Narkose  zur  Folge  liat,  80  dttrfen  die  Gaben  desscl- 
ben  nicfit  grofs  sein,  und  nicht  leicht  wird  man  damit  höher 
•b  mai  3—4  tiran  läglicb,  oder  10  bis  20  Gmn  im  Aafgiib 
ni  steigen  eieh  Temlafet  finden,  gröbere  Gaben  wiifcca  sv 
heftig,  und  nnihigen  zum  Aussetzen  des  Mittels. 

c.  Scharfe,  erregende,  und  tonische  harntreibende  Mit* 
.  UL  Bei  pawiTen  WesaersaGhten»  bei  dem  Mangel  entaündlH 
eher  tmd  fieberhafter  Ersdieimingen  sind  Vorzugs  weise  die  m 
dieser  Gattung  gehörenden  diuretischen  Mittel  zu  wählen^ 
wobei  die  Wahl  durch  den  Zustand  der  Kräfte,  die  vorhält 
droen  Znfalk,  und  die  Mebenwirkmigen  der  cinadnen  hierb>  * 
her  gehörenden  Mittel  beatimnit  .wird    Die  Zahl  derselben 
iit  aehr  grofs,  daher  es  genügen  mag,  nur  einige  der  wiclitig- 
slen  bier  aimiftihren«    £a  müssen  hierher  gezählt  werden, 
dw  Hb.  Sabinae,  Rad.  Senegae,  Aaari,  daa  Eqniaetnm  arvenae^ 
die  i  olia  uvac  ursi,  die  natürlichen  Balsame,  der  Terpen- 
thin  und  das  Tcrpeuthinöl,  ferner  die  ilxen  Alcalien,  der  Spi- 
nteDitrico-aetheftna,  der  Tabak,  deaaen  Wirkung  doch  adir 
Mcber  iat,  die  GantbaridentinGtBr,  und  nach  einigen  auch 
das  Hydrargyrum  nilricum.«  Noch  zu  wenig  gekannt  sind  die 
ütiotta  lanata,  die  Pyrola  unibellata,  und  die  Radix  Caincae. 
fims  neaKch  iat  das  Veratrin,  in  Salbenfom  (eint  halbe 
Drachme  auf  ekie  Urne  Fett)  eingerieben,  ab  ein  wirkaa-  . 
mos  Mittel  empfuhlen  worden,  über  welches  jedoch  die  £r- 
friurung  #och  nicht  entschieden  hat« . 

Aach  Einreibungen  dea  Körpers  mit  OUfenöI  aind  in 
der  Waases  sucht  snweilen  als  heibam  erprobt  worden,  und 
man  hat  auf  ihren  Gebrauch  den  Harn  in  reichhcher  Menge 
abgaben  gesehen,  dodi  scheinen  sie  nicht  sowohl  eine  poai* 
tire  dinretiscbe  Kraft  an  besitaen,  ab  durch  Veränderung  und' 
Umstimmung  der  Hautlfaatigkeit  m  wirken.  Vorangaweiae 
hat  man  sich  ihrer  beim  Ascites  bedient. 

Die  harntreibenden  Kräfte  der  Canthariden  in  der  Waa- 
oeisQcht  aind  aehr  aweifelhaft,  weahalb  Wmtdi  die  Anwen- 
dung dieses  Mittels  in  der  Waasetsucht  tadelt,  mit  der  Be- 
merkung, daCs  er  hefliges  Magenbrennen,  Mierenscbmerzen  und 
«hlttligen  Urin  danach  beobachtet  habe. 

Von  den  metalliaehen  Hittehi  aind  auber  dem  aehon 
genannten  Salpetersäuren  Quecksilber  noch  mehrere  Antimo-  > 
nialmittel,  namentlich  der  Goldschwefd  und  der  Brechwein- 
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ttciR  TO  iMMen.  Von  hlitetai  bdbiipM  S.  €i  Vogel,  M$ 
die  meisteil  liiurefischen  Mittel  besser  wirken,  wenri^an  zu- 
vor ein  Breciuuittel  gegeben  hat.  Aber  auch  in  refracta  dosi 
iit  der  fireckweiiMleia  ein  MiUefty  wcUiet  4ih  Cqfatencii 
öffnet,  und  eben  so  aof  die  Nieren  wie  euch  die  Gbul  «ad 
den  Darmkanal  wirkt.  Auch  der  Güldschwcfel  und  der  nii- 
neraliscbe  Kermes  siod  berühmte  Uktel  in  der  Wasaersuclil 
uad  geMren  m  Ziiiainnieiiiietaii^g  eioiger  btkattiitea  Forw 
melrt,  s.  R  der  Meim^Mitm  Plllett  ane  Digitalis,  Siilphur  au* 
caluni,  Gulll  und  Extr.  Pimpincll.  i 

Iviiiige  Kupferpräparate,  der  Kupfersahniak,  KopitrYiUnoli 
wttden  von  itiekn  Aenlan  in  der  WaaBcwuciit  at^woDdef, 
md  wirke«  abch  miter  ge wiegen  ÜmsImBden  als  hamlrei* 
bende  Mittel;  ihre  unanf^enchme  Einwirkung  auf  die  Organe  ' 
der  ReproduciioA  besdiränkt  jedoch  ihren  (aehsaooh  ua- 
gemnn* 

Auch  die  Goldpräpanfe,  das  Aurum  muriaiicuni«  und 
lUs  Aurum  niuiiaticum  natronalum  sind  iiier  und  da  in  der 
Wassersocbl  gegeben  wosdea,  und  werden  von  Wendi  ge- 
rühmt Doch  seheint  es,  ab  wenn  der  Nnlaen  diesen  MetaUs 
als  eines  diuretischen  Mittels  noch  der  Bestätigung  bedürfte. 

Schweif  8  treiben  de  Mittel.  Nur  in  selteuen  Fällen 
gehngt  die  Cur  der  Wassersneht  dnrch  schweiisteeiheade 
MiUeK,  deren  man  sich  vormgsweise  dann  hedient,  wettnSAft> 
rung  der  llauttliätigkeit  als  die  Ursache  der  Kr^kheit  zu 
betrachten  ist,  oder  wenn  wir  durch  spontan  ausbrediende 
Sehwcilse  auf  die  Anwendung  der  diaphoitttisöben  Mittel  §o> 
leilel  werden«  Aber  auch  in  andern  F^e»,  wo  die'Thaüg- 
keit  der  ?s leren  und  des  Darmkanals  bereits  hergestellt  ist, 
und  es  nun  darauf  ankommt,  die  noch  uothätige  Haut 
SU  ihrer  normalen  Thäügkeil  auniduuirühreO}  nütak  die  dia- 
phoretische Methode,  welche  überdies  bei  der  segenannlon 
Bright'schrn  Krankheit  indicirt  sein  soll.  Die  Mittel,  welche 
hier  ihre  Anwendung  ünd^n»  sind  die  bekannten  Diaphore« 
tioa,  von  dem  Fiiederwasser  ond  dem  Liquor  IVIindtreri,  bis 
zum  Opium  «nd  Camphrr;  deren  Wirkung  durch  reichliches 
warmes  (jelrank  kräftig  unterstützt  wird,  üiiler  den  äuiseru 
Mitteln  dieser  Art  sind  wanne  Bäder,  trockene  Reibungen, 
dio  luaoktiod^  nmA  die  aegsnannten  «cnigeistigon  Daipfta- 
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der  zu  nennen,  deren  bereiU  oben  scbun  Erwüiiiiuag  ^(t- 
tkan  ist 

IV«  BcrUokficbiigung  der  die  WasMCfucht  he* 

gleitenden  Zufalle. 

Uebcr  die  Art,  wie  dieser  Indicalion  (jenüge  xu  leisten 
■I,  lä£it  eich  JcAiun  eiwM  Allgemeiiies  Mgen«  da  die  Meben^ 
syinptMw  der  Wasiemdiltn  höcbet  maaiiigfakiig'siad,  umA 
nach  ihrer  NaliA*,  dem  Grade  ihrer  Entwickelung,  ihrer  Wich- 
tigLeit  u.  s.  w.,  eine  hcklist  ver&chiedene  ßebandluiig  erfwr* 
dcta.  Eine  fihHiptrackMdk  verdieoeo  in  allen  Fatten  dia 
tfiffidhen  Ausleerungen;  waa  der  ArzI  in  dieser  Beziehung 
zu  thun  hat,  i^t  hn  obigen  bereits  angedeutet;  liegt  die  Ala- 
g^thätigkcit  darnieder,  und  fehlt  die  Eishist,  so  müssen  biU 
lera  vod  aronatiache  MiUel^  mit  den  aanst  angeaeiglea  ver- 
hmdca  werden.   Fehlt  der  Schlaf,  so  wird  Rohe,  hfiMende 
Gelränke,  und  nöthigenfalls  eine  Gabe  Opium  des  Abends 
gereicht,  zu  empfehlen  sein.    Nicht  selten  ist,  besonders  bei 
faBanchwaasersucht,  die  Masse  des  Wasaera  ae  enenn,  dafs 
CS  Ion  Kranken  «nsäglidie  Beschwerden  vernrsaeht,  and  daft 
sehoii  die,  wenn  auch  nur  temporäre  Entleerung  des  liau- 
cAsf  ihm  die  einzige  Erleichterung  verschafft,  deren  sein  Zu- 
sind Boch  fähig  ist  In  diesen  Fällear,  aber  aneh  aar  in 
diesen,  ist  die  Paracentese  iadicirt,  voo  der  man  die  grümL 
iiche  Heilung  der  Krankheit  iaöt  niemals,  und  nur  dann  er- 
warten darf,  wepn  die  Ursachen  derselben  bereiU  beseitigt 
and,  ein  .Fall,  der  aber  zm  den  aehr  aehaaen  gehört  Ä 
Frank  sagt,  dafs  unter  aeehshuadert  Pillien,  wo  er  die  Para- 
centese verrichten,  lieis,  nur  fünf  oder  sechs  Kranke  dadprch 
geheilt  wurden,  und  lVend$  versichert,  dab  er  in  nrierzig 
Jahren  nur  zwo  Mai  die  f^MRaeentesia  abdominis  gesehen 
habe,  auf  welche  weder  eine  neue  Wasseransammlung,  noch 
eine  andere,  damit  in  Verbindung  stehende  Krankheit  geiolgi 
wire.    Noch  seltener  ist  die  Paraoeoiese  der  Brasfc  ven  ei- 
nem erwttttsehlaQ  Erfeige  begkiiet  Aach  das  Scarifidrao  der 
geschwollenen  Beine  ist  fast  niemals  nützlich ,  die  momen- 
tane Erleichterung,  die  es  hervorbringt,  verschwindet  schon 
nach  wenigen  Tagen,   ^iaeh  dem  Aulaieker»  des  Wassers 
sinken  die  Kidfte  schnell,  umI  der  'fbd  wird  beschleunigt 

Micht  selten  entstehen  bei  Wassersüchtigen  rosenariigc 
Entzündungen  der  Haut,  die  in  Uicerationcn  übergehen ,  zu- 
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weilen  brandig  werden  u.  ii.  w.  Diese  müssen  nach  ihrem 
Character  mit  den  geeigneten  äufsern  Mitteln,  Bleiwasser^ 
Salben,  Chinadecocten  mit  Myrrhcnlinclur,  und  den  übrigen 
hierher  gehörenden  IMilteln  behandelt  werden. 

Lebensordnung  bei  der  Wassersucht.  Die  den 
Wassersüchtigen  vorzuschreibende  Lebensweise  kann,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  nicht  in  allen  Fällen  dieselbe  sein, 
sondern  mufs  dem  allgemeinen  Curplane  sich  anschüersen, 
und  in  Harmonie  mit  den  Arzneimitteln  nacli  dem  Character 
der  Krankheit,  dem  Stadium  derselben,  der  Art,  und  den  beglei- 
tenden ZuPällen,  verschieden  eingerichtet  werden,  weshalb 
hier  nur  einige  allgemeine  Vorschriften  über  diesen  Gegen- 
stand gegeben  werden  können. 

Die  wichtigste  und  durchgreifendste  Rücksicht  erfordert 
der  Character  der  Krankheit,  indem  die  aclive,  mit  Erethismus 
des  Gcfäfssystems  verbundene  Wassersucht  eine  ganz  andere 
Lebensweise  erheischt,  als  die  passive,  aionische. 

AVas  zuerst  die  Speisen  betrifft,  so  müssen  dieselben 
bei  den  activen  Wassersuchten  nur  in  geringer  Menge  ge- 
nossen werden,  und  von  wässeriger,  wenig  nährender  Be- 
schaflenheit  sein;  leichte,  nicht  blähende  Gemüse,  Spinat, 
Sauerampfer,  Endivien,  Körbcl,  Petersilien-  und  Paslinakwur- 
zel, I^h^hrrüben,  Spargel,  Artischocken,  sind  hier  dienlich;  ei- 
nige dieser  Nahrungsmittel  besitzen  auch  eine  diuretische 
Kraft,  und  können  die  Wirkung  der  harntreibenden  Arznei- 
mittel unterstützen.  Ferner  «ind  Wassersuppen,,  oder  auch 
IMilchsuppen  zu  erlauben.  Ob  in  diesen  Fällen  die  Fleisch- 
suppen, und  der  Genufs  des  Fleisches  gänzlich  zu  untersagen 
ist,  mler  kleine  Portionen  weifsen  Fleisches  von  Kälbern, 
Hühnern,  Tauben  und  ähnliche  erlaubt  werden  können,  hängt 
von  dem  Zustande  der  Kräfte,  von  der  Efslust  und  der  Ver- 
dauungskrafl,  und  von  den  Ursachen  der  Krankheit  ab. 

Bei  atonischen,  passiven  Wassersüchten,  bei  grofscr  Er- 
schlaffung der  festen  Theile,  mufs  eine  der  angegebenen  ent- 
gegengesetzte Diät  geführt  werden.  Hier  passen  kräftige 
Fleischbrühen,  gebratenes  Fleisch  von  ausgewachsen  Thieren, 
besonders  Kind-  und  Wildfleisch,  wohl  auch  geräuchertes 
Schweinefleisch,  Eier  und  dergleichen.  Es  versteht  sich,  dafs 
auf  den  Grad  der  EfsluAt  und  der  Verdauungsiahigkeit  die 
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Neigung  snr  LeibesTentopiuog  oder  inr  Duuihoe  immer 
Aiieksicht  genomrtea  werden  rnuis. 

Dieselben  Regeln  müssen  den  Arzt  bei  Wahl  der  Ge- 
tränke leiten,  welche  sowohl  den  Speisen,  ^Is  den  Ajxnei- 
mittein  entsprechen  mfissen.    Viele  ältere  Aerste,  auf  umidi- 
tige  VoFBtellongen  Ober  die  Netnr  der  WaMersnoht  geetfits^ 
und  der  Vorschrift  des  Cehwi  vertranend:  „potio  non  ultra 
daoda,  quam  ut  vitam  sustineat,  optimaque  est,  quae  urioam 
mevet^y  versagten  ihren  Kranken  fast  alles  Getiaak,  oder  er> 
bnbten  ihnen  doch  not  höchst  wen^  davon  ni  genicTsen; 
ein  wahrhaft  grausames,  niclit  durchzuführendes,  und  gewifs 
Bnzweckmnfsiges  Verfahren.  Abgesehen  davon,  dafs  die  mei- 
sten Wassersüehügen  von  emem  sehr  heiligen  Durste  gepisgt 
werden,  und  stets  nach  GetrSnken  verfangen,  siiMl  letäteie 
auch  vorlrelYIiche  diuretisciie  Mittel,  ohne  welche  es  sehr 
oft  durch  nichts  gelingt,  den  llarnabflufs  in  den  gehörigen 
Gang  so  bringen.  £a  ist  daher  den  Waasersttchtyn  erhiobl^ 
la  viel  TO  trinken,  ab  ihr  Dmat  erfordert;  aolite  dordi  m 
Tieles  Getränk  die  Auftreibung  und  Spannung  des  Unterleibes 
vermehrt  werden,  so  wird  der  Kranke  von  selbst  hierüber 
kUrt' sich  des  au  reicUiciien  Trinkens  enthalten.  Die  fio» 
schaffenhelt  der  Gctrfinke  riciitet  steh  nach  der  QuaKtlt  der  Spei- 
sen; in  den  acliven  Wassersüchten  sind  wäfsrige  Getränke,  AN  as- 
ser mit  Fruchtsäfien  vermischt,  leichte  Abkochungen  diuretischer 
Hansen 9  der  Petersilie,  des  SchachteUudmai  der  Hirse,  der 
Fichtensprossen  zn  empfehlen,  xuweilen  kann  'auch  hier  eine 
leichtes  kohlensaures  Wasser,  das  Selterwasser,  oder  ein  leich- 
tes Bier  erJaubt  werden.    Bei  atonischen  Wassersüchten 
bnn  Wasser  mit  Wein,  auch  etwas  reiner,  ^goter  und  kräf- 
tiger Wein  gereicht  werden;  auch  ist  der  Genufs  des  Kaffees 
in  diesen  Fällen  wohl  zu  erlauben.  Soll  die  Cur  durch  Re« 
solvenlia  bewirkt  werden,  so  können  Abkochungen  der  ^ue- 
dcenwurzel,  des  Lftwen^ahns  und  ähnliche,  auch  anfläsende 
Mineralwasser  als  Getränke  benutzt  werden,  doch  erfordert 
der  Gebrauch  der  Mineralwasser  in  den  meisten  Fällen  der 
Waasersucht  grofse  Vorsicht« 

Die  Temperatur,  in  welcher  der  Kranke  lebt,  mub 
gleichfalls  nach  der  Verschiedenheit  des  Zuslandcs,  bald  hö- 
her» bald  niedriger  scip.   Im  aligemeinen  ist  zwar  eine  wär- 
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merc  Tcmperator,  welche  die  Tbäügkeit  der  Haut  begÜDstigf, 
den  Wassersüchtigen  nütxlieh,  |edooh  wcnlctt  viele,  z.  & 
die.  wddie  Ml  Fdilern  des  Henens  leiden,  und  soldie,  bei 
denen  die  Function  des  Athmcns  in  erheblichem  Grade  beein- 
tradiligt  ist,  durch  eine  zu  hohe  Temperntur  beangsligl,  uud 
befinden  sidi  imier  nnd  besser  in  einer  küblem  LnüL  Eben 
dieses  gilt  Mch  von  der  Beklddnng,  ^ochr  ^rird  ein  leichtes 
wollenes  Hemd  we^en  seines  vorthcilhaflen  Einflusses  auf 
die  Ventätkuog  der  llautthäligkeii  iiic  <lie  meisten  hydrop*- 
schen  eine  passende  Bekleidang  itiii.  .    l  -  .  ' 

Ob  der  Kranke  sich  Bewegung  nrnchee  sofl  odtr  nicht» 
hängt  hauptsäclilich  von  seinen  Kräften  ab.  So  sehr  active 
und  pssnve  ßewcgang  in  freier  warmer  Luft  im  AJJgeiueinca 
•n  «Mplehicn  ist,  so  ecbädUek;ksild  sie  werden,  wenn  sie 
die  Kräfte  des  Kranken  ersrii6pft,  c^.^e  der  Wnssersncbt 
zum  Grunde  liegende  Krankheit  vermehrt,  wie  dies  z.  ß.  bei 
den  ofganischen  Krankheiten  des  Bcrzeas  der  Fall  ist.  i 

Withlig  ist  «r  Wnssersitebtigl  xwecfaniCiig^  Vm^ 
rlchtnng  ihrer  Lagerstätte.  So  viel  ab  tnöglidl  sind*die'^ 
bittenden,  und  das  Durchliegen  begünstigenden  Federbellen 
m  vemeiden»  Wo  es  thunlich  ist,  müssen  zwei  Bellen  zuui 
Gebfanche  4efan,  damit  der  Kmlie.  ans  dem  einen  m  das 
andere  gebracht  werden  kann.  Schon  eine  Abweehselnag 
der  Lage  ist  eine  Ercpiickung  für  diese  Unglücklichen,  die  oft 
in  ketter  anderen  ab  aner  sitzenden,  vorwärts  gebeugt 
Siclloiig  einige  AugenbBdke  des  Schlafes  «nd  der  Rnhe  gf^ 
Winnen  können.  Tritt  Neigung  zum  Ditrdiliegen  ein,  SO  mnfil 
die  Matratze  mit  einer  Vertiefung  versehen  werden,  in  wel* 
dier  der  lädende  Tfaeil  liegt^  ahne  gedrückt  nn  werden«^ 

Die  spedeNen  Regeki  iiif  Ät  Attsfiihrong  aller  diilllr 
hier  nur  angedeuteten  llcilvorschriflen,  sind  in  den  einselne^ 
bebre&nden  Artikeln  nachzulesen. 

LIttaratar. 

Pnnnfd  M(fhro,  Aldiandlon^  vnn  der  Wassersacht,  nnd  ihren  heson- 
dem  Gattnngen,  aus  dem  linglisrhen  übersetzt  von  Christ.  Cnrl 
Kmmse,  Leipzig;  1702,  eine  spätere  Aullape  1777.  —  Franc.  Mil- 
mann,  Animadversiones  de  oatara  hjfdropis,  ejusquo  curalione.  I.ond. 
1779.,  ins  Deutsche  übtfictzt  voa  Seger,  Braunschweig  1782.  —  Ph. 
A,  Bacher,  Untersuchaogen  über  die  verscliiedenen  Arten  der  Was- 
sersacht,  aoa  dem  Franzüsiscben,  Berlin  1781.  —  C.  G,  Schwmke, 
Bcmerkmg^  Aber  die  Waeaenoclit  «od  ciiiige  langwierige  Kreak- 
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|lflt»fi,  mit  Zi»S(3«n  von  C.  L.  Schmalz.  Dresden  1 787.  —  Fr.  Tar«- 
Ate/zler,  von  der  Wasaefiodit,  tme  gekrönte  PreiMcbrift»  Lim  1787, 
—  J.  iV.  Iloff'mamm^  Abliandlonj;  Ober  den  IVsprong  der  meiaten  JoA 
gpfülirlirlislc  n  Wawcnodit«  n.  Frankrort  1788.  —  D.  W.  SachtUb§m 
Klinik  der  WaMersoeht  und  ilitn  ganten  SfppichafL  DandglTdS.  — 
Km^l^  AMiandHoRg  Ton  der  Wasieraneht  im  Allgemeinen,  Bn«laa 
1601.  Frmmk^  de  eonrtidii  Umimmi  moiftu  Epitmne,  libw  TL 
pm  L  mtagen,  1811.  —  J.  J.  G.  ßggert^  Ober  die  Waiaenneb^ 
Lcipdg  1817.  —  J.  jfyre^  iber  daa  Weaen  nnd  die  Bebandlang  der 
Waaaeraodit  im*  Getiim,  in  der  Broat  and  im  Unterleilie,  ana  dem 
Entliehen  lllieraettt  vom  Ür.  F^.  Re^Ukard.  Bmcnao  1829.  —  J.  JT. 
Mmirf/,'  BeilHIge  aar  MaMlIttog  einiger  WamenBdbten  torpider 
Fofmaa,  Wartburg  1833.  —  J.  Wwmii,  die  WasaerMcbt  in  den  edel, 
atcn  Hdbien  and  in  ihren  geHilirKchaten  Fom^n.  Breslau  ia37. 
Oahome  on  Dropsies,  London  1837.  —  E.  J.  Srymour ,  i\w  nalure 
anil  tnalrapnt,  of  Orü]).sj.  i'^rls  I.  und  iL  Aiusarca  and  Ascilea. 
London  iS37.  B  —  z. 

HYDROPS  ABDOMINIS.    S.  Ascites. 
HYDROPS  AU  MATULAftI,  Synoa.  von  Oiabetea 
&A  A. 

HYDHOPS  AH  I  K  L  LOKl  AI.    S.  Ilydrarlhras. 
miJUüPS   BURSAE  MUCOSAE,    Wassersucht  der 
jcUbtinbeutel.   Wenn  ^  innete  liaxA  der  Scbleimbeotel  in 
einen  catsfindKchim  Zostaad  vmetrt  wird,  «o  konaen  mch 
in  Folge  desselben  jene  Behälter  mit  einem  iStofle  fiilien, 
weicher  sie  sackförniig  criiebt,  und  auf  diese  Weise  biidea 
aeh  Gcsohwülite,  die  eiac  verschMeae  Gcilalt  belcoaunea, 
je  nachdem  sicli  *dte  fragliche  Krankheit  in  den  Schldrnbea- 
fein  der  Gelenke  (Borsae  mucosae  vesiculares)  oder  in  den- 
jenigen entwickelt,  welche  im  Verlaufe  der  Sehnen  iiegta^ 
fmögiich  hinter  der  -Sehae  dea  Vaataa  eictsnnis  and  «ate^> 
■aa,  des  Rectua  and  Cruralia  (Boraae  mucosae  vac^inales).  Im 
ersten  Falle  ist  die  Geschwulst  mebr  rund,  hemisphärisch 
oder  ovnl,  meist  «msdhrieben,  eiazeln  vorkoonnend  aad  aioh 
aicht  hedeutend  aoabtaitead;  aar  aelten  erreicht  aie  eine  he« 
toichtliobe  Gn'ifse;  im  letztern  Falle  aber  hat  die  Geschwulst 
meistcna  eine  Bobuengestalt,  kann  an  ein%eineu  oder  an  ver* 
achiedenen  Stellen  einfach  oder  mehrfach  vorkommen ,  ao 
dala  mehrere  aolcher  Geadlwfilate  nebeneinander,  iSaga  der 
Selinensclileimbculel  liegen;  sie  werden  nie  sehr  gn)fs  uud 
verändern  bei  jeder  Bewegung,  weksbe  die  Seline  vornimmt^ 
ibw  GeaUlU 


Digitizod 


3o2  ITydrops  bur^ac  mucosae 

Alle  diese  Geschwülste  verralhen  eine  deutliche  Fluctua- 
tion,  geben  dem  Fingerdrucke  nach*  sind  in  der  Regel  ganz 
schmerzlos,  sitzen  über  einem  Knochentheil  entweder  mit  brei- 
ler, kurzer,  oder  schmaler,  langer  Basis  birnfürmlg;  sie  lassen 
sich  verschieben,  die  sie  bedeckende  Haut  behält  ihre  gc- 
>vöhnliche  Farbe  bei,  kann  aber  bei  Geschwülsten  von  bedeu- 
tender Grofse,  sich  entzünden  und  dann  empfindlich  werden.  Die 
^Vassersucht  der  Schleimbeutel  bildet  sich  bald  langsamer, 
bald  schneller  aus,  theils  unter  Entzündungserscheinungen, 
theils  ohne  alle  Entzündung,  sie  kann  Jahre  lang  bestehen, 
oder  aber,  jedoch  in  seitnern  Fällen  sich  bald  wieder  spon- 
tan zerlheilen.  Der  Inhalt  der  Geschwulst  ist  ein  eiweilsar- 
.  tiger,  bald  dünnflüssiger,  bald  gallertartiger,  welfser  oder 
hellrolher  Stofl*;  bei  sehr  altem  L  ebel  wird  dieser  Stoflf  con- 
sistent,  honiartig;  man  bemerkt  alsdann  in  demselben  kleine, 
gelbe,  glatte  Concremente,  welche  die  Gestalt  eines  Hafer- 
korns oder  eines  länglichen  Obslkenies  haben,  ganz  deut- 
lich in  der  Geschwulst  gefühlt  werden  und  in  sehr  grofscr 
Anzahl  vorkommen  können;  so  fand  unter  Andern  Cruveil- 
hier  (Essais  sur  TAnatomie  patholog.  en  general.  Vol.  I.  p. 
306.  Paris  1816.)  sie  zu  100  in  einer  solchen  Geschwulst 
vor.  Wird  die  letztere  sehr  alt,  behält  sie  jedoch  eine 
und  dieselbe  Grofse  bei,  so  verdickt  sich  die  sie  bedeckende 
Haut  und  wird  knorplig.  Zuweilen  entzündet  sich  die  Ge- 
schwulst, es  entwickelt  sich  Eiterung,  und  es  können  sich  als- 
dann Fisteln  bilden,  etc. 

Frirke  (Annal.  der  chirurg.  Abtlieil.  des  allgemeinen 
Krankenhauses  zu  Hamburg.  1833.  Bd.  2.)  beobaciitete  eine 
Form  von  Wassersucht  an  denjenigen  Schleimbeuteln,  welche 
sowohl  zwischen  der  innern  Seile  der  Sehne  des  Vaslus 
externus  und  internus,  des  Bectus  und  Cruralis  und  dem 
Oberschenkelknoclien  in  den  Muskeln  Selbst,  als  auch  an  der 
äufsern  Seite  lagen.  Diese  Schleimbeulelwassersucht  entsteht 
rascher,  ist  emplindlicher,  die  elastische  und  fluctuirende  Ge- 
schwulst breitet  sich  mehr  aus  und  das  Knie  scheint  wie  in 
zwei  Theile  gelheilt  zu  sein. 

Nach  f.  Walther  ist  der  Hydrops  bursac  mucosae  gleich- 
zustellen mit  dem  Ganglion;  denn  v.  JVallher  nimmt  keine 
Schleimbeutel  an  (S.  dessen  und  r.  Graefes  Journ.  für  Chi- 
rurgie und  Augenheilkunde.  Bd.  4.  p.  390.  und  v.  WaUhefs 
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llydrapt  bfg»  mnooted.'  jfi^ 
SjwMä  der  CUrurgic,  Bd.  1.  p.  367.);  es  kann  jedoch  das 
wirkliche  Vorhandensein  jener  Behälter  nicht  geleugnet  wer-» 
den  und  dem  Wesen  nach  unterscheidet  sich  das  GangÜM 
(Sb  d.  A.)  von  dem  Hydrops  banae  mumaa  dadurch/  dab 
sich  beim  erstem  eise  eiweifsstoffartige  Flüssigkeit  in  ementf 
ganz  neugebildeten  Sacke  ansaounelt,  bei  dem  letatern  aber 
in  den  schon  vorhandeneo  Schleimbentelo«  ■      <  .  >.  i 
^f/Klg§Xe  Sohieimbetttelwasstiisoebt  kann  iibaiall  vöikommciiy 
wo  sich  Bursae  mucosae  vorfinden,  am  häufigsten  treffen 
wir  sie  aulserhalb  der  Gelenkkapsel  am  Knie-  und  Eilenbo- 
fßfgüeak  wüif  seltener  am  Hand-,  Fnfs-.  und  SchuUergelenke) 
Hydrops  bursae  fluucoaae  geno,  Hydrops  imiaae 
labcutaneae  patcllaris,  Hydrops  cysticus  patellaris,  s.  Ilygruma 
cysticum  patellare»  die  WassergeschwuUt  auf  der  Kniescheibe, 
ij^At  siqh  zu  erkennen  durch  eine  schnuRadosey  weiche,  ela4 
aüsche,  compressible,  deutlich  umgrenzte^  floctubende,  eirmide^ 
s(t  auch  hirn förmige,  nicJit  gerüthele  Geschwulst,  die  entwe- 
auf  der  Kniescheibe  oder  zur  Seite  auf  den  Rand  dersel- 
}m  anfliegt;  sie  kann  nanchmal  die  Gröise  der  Päte^a 
-^dte  überschreiten,  sitzt  aber  immer  aiif  deraelbefn  fest;  in 
manchen  Fällen  sind  anfangs  heftigere  Entz.ündungssymplome 
^^(^nwärtig;  die  Functionen  des  Knies  sind  gar  nicht  oder 
Jor  sehr  wenig  gestört,  wenn  jiicht:  andere  Krankheiten  mit 
pder  Sehleimbeutelwassersncht  complicirt  suid;  auch  kommt 
es  vor,  dafs  die  Geschwulst  durch  Scheidewände  in  mehrere 
«^thcilungen  geschieden  ist,  in  welchem  Falle  sie  eine  re* 
faige  Gestalt  erhält 

IK^be  Beschaffienheit  bietet  der  Hydrops  buriae 

^ucosae  anconeus  dar,  auch  Hydrops  bursae  subcutancae 
l|ocotteae,  Hydrops  cysticus  anconcus,  IJygroma  cysticum  au- 
^neum,  Wasserg^schwulat  auf  dem  Oiecranon, 
v^'^  Aetiologic.    Die  nächste  Ursache'  der  Schieimbeutel- 
.  Wassersucht  ist,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Entzündung  der 
.jonern  Haut  der  Bursae  mucosae;  zu  den  Gelegenhcitsursa- 
.  dien  gehören  äubere  Gewahthätigkeiten,  als  Sdilag,  Stoüi^ 
ferner  Druck,  daher  auch  anhaltendes  Knieen,  dann  auch 
Luxationen,  Rheumatismus,  Gicht,  Scropheln,  Mercurialkrank 
heiten;  auch  kann  die  Krankheit  metastatisch  bei  Exanthe 
men  entstehen« . 
Med.  dar.  EncfcL  XVO.  Bd.  23 
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-^^Pr#giiOfe.    im  Allgemeiaea  ist  sie  niete  iehbini; 

wenn  jcdodi  die  Krankheit  schon  alt  mit  Dyscrasieen  cofD- 
pUdrt  ist,  dann  isl  es  schwer  sie  im  heilen. 

Cur.   So  langt  noch  SyropUnne  too  Enluinduog  vor- 
Waien  mni^  weiden  Anüpblogislien  angewendet;  wir  laaea 
Blütegel  auf  die  Geschwulst  setzen  und  dann  kalte  Umschlage 
mit  ülciwasser  machen ,  wenn  kein  liheumatismus  vorban- 
dm  ist;  häufif;  fjt&a^  ts  uns  an{  -dies^  Weise,  eioe  Zerthei- 
kng  der  Geschwulst  zu  hhriilosn;  bcitebt  sie  aber  schsn 
längere  Zeit,  finden  wir  keine  Spur  von  Entzündang  vor, 
oder  gelang  uns  die  Zerthcilung  nicht,,  dann  ""aby"  das 
Ueiiel  auf  demVVeg^  derltessrptisy.^|y  jipiat^|||^^^^  wen- 
den  TO  diesem  Behafe  dieselben  MHIbI  aw,^Kirfilis/ beim  il»- 
tikel  Hydrarthrus  angegeben  sind.    Wenn  uns  aucli  die  Hei- 
lung der  SchleiinbeutelwassetsjiiBht  gcJungea  ist,  so .  müssen 
wir  dsmongeachlet  eine  Zeitl«i^|.4>ithhn»  #uicd  Dmokverbasd 
anw^en^  vim  die  Wiedererteugung  des  Ucbeb,  wsitt  da»» 
selbe  sehr  geneigt  ist,  zu  hindern.       '    <  .  •  v  r:  .  j 

Chelhu  (ilandb.  der  Chiruigie,  Bd.  2.  p. 203.)  empfiehlt 
beim  ikeumatisdien  Hydrops  bnrsae  mucosae  den  imttniGe- 
brMch  des  Vini  Seminom  oolcbiri;  bei  der  Scfafeimbeuiel* 
Wassersucht  am  Knie  bewahrt  sich  noch  immer  das  von 
üfetsler  «lagegen  angegebene  Mittel.  £s  besteht  nämlich  das- 
selbe aus  warmen  Umseblägen  der  Isigeoden  Attschnng:  Rp. 
litharg.  ^vj.  Bot.  atmen.  5).  Mailicb*  Hyrrb.  m  5^.  Acct 
vini  Libr.  j.  coque  per  hör.  qiiadrant  (Heister^  Institut  chi- 
Torg.  VoL  1.  pag.  314.).  Man  wendet  diese  Umschlage  naqb 
Toifaergegangeaer  Reaction  oder  «sdi  obne  dieselbe  an.  r- 
Finp;erhutk  heilte  damit  einen  Hydrops  bufsse  mucosae  am 
Ellenbogengelenk  sehr  schnell  (Csjfier's  Wqohea^chrift  15^ 
Nr.  6.).  — 

iCSMiwg  beseitigte  mehrese  demrtige  Ksanklieilen  am 

Knie,  welche  din-ch  Erkidtungen  entstanden  waren,  dofcb 
Anwendung  des  Druckvcrbandcs,  der  Einreibung  2ms  Lini- 
ment aoHtton«  eampborat  mit  UngoenL  ueapolit.;  in  eiacm 
musste  die  Geschwulst  mittelst  eines  Schnittes  von  ib« 
rem  Inhalte  entleert  werden  (S.  Horns  Archiv  1835.  No» 
veniber).  Fricke  wandte  bei  der  ihm  beobachteten,  oben 
erwähnten  Form  der  Schleimbeutelwassersocbt  am  Kom^ 
wenn  die  Geschwulst  rasch  entetanden  war,  sekr  scfamefstfi 
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füc  Bewegung  liindorle,  erst  l^lutcgol  uml  duraut  kalle  Um- 
schlage an ;  hatten  sich  jene  Symptome  geaMBdert  oder  dauerte 
lEi^  «Krankheit  schon  längere  Zeit,  so  wandle  er  dieAcniMmc- 
tur  an,  die  er  4 — 5  mal  wiederholte,  und  woÜei  er  nach  je- 
desmaligen Acupunctiren  eine  Compressioiisbindc  anlegte.  Die 
Meihmg  gelaag  Fritke  auf  diese  Weise  immer  scbneU. 

lYenn  nnn  die  die  bisher  genannten  Mittel  vnwirksam 
bleiben,  dann  gehen  wir  xn  akiurgisohen  Eingriffen  über, 
weiche  die  Ausleerung  des  Inhaltes  der  Geschwülste  beab- 
sichtigen« Zu  diesem  iiebufe  haben  iliispiiylrepi  und  Crnteil- 
Ater  (Esasys  snr  renatomie  patiiolof[;u]ue.  P#iv  lBI#r'  i^^oi. 
p*g.  306.)  die  Anwendung  des  Setons  angcrallicn,  welches 
durcii  die  Gesciiwul^it  gezogen  wird  uad  wodurch  nidit  al- 
km  eine  £ntloening  ihres  InhalUs»  sondem  iMidi  die  Enl;T 
«ieklung  eiatt  Enlifindang  und  Eitening  in  der  Geschwnbl 
uad  durch   diese   eine  Zerstörung  derselben  herbeigeführt 
Verden.    Coeper  (Disserlat.  de  hydrop^  yar.  indole  causis 
ft  mtMmBf  m  Alem.  de  hi  «ociei.  de  medio.  1764),  «owie 
Jkr»  (Abbild,  v.  Beschnsib.  der  SdUeim^dse  des  mensehl 

Koipers,  übers,  durch  RosenmiUler,  Leipz.  1799.)  hallen  m 
im  oben  bespiecheoen  Bebufe  diePunclion  der  (ici^iwulst 
ddiaUi  tat  sehr  sweckmiCBig,  weil  iwcb  dinMlbe  am  besten 
OBem  Lnfleinihiange  ip  die  HeUe  der  Geschwdst  srorgeheugt 
■tfd.  Von  Manchen  ist  auch  die  Exdsion  vorgeschlagen  wor- 
dtn;  allein  alle  diese  aciurgiscben  Heileingntle  sind  nich^ 
ganz  geliihEbs»  wegen  der  dadorcb  herbeigetMbrieo .  Knt»iii: 
4uig,  weldhe  rfch  sehr  leichl  inerbreiten  und  su  b^denUisbei»  . 
ZnlaUeo  Aulafs  geben  kann.    Weicht  das  Lehel  keiueiw  der 
obigen  pbarnuceutischen  und  unblnligen  AUUei,  ist  die  Ge* 
sebwnlst  bedeutend,  stört  sie  die  Funetionen  dee  beth(syigl(# 
Gelenkes,  dann  müssen  wir  mr  Entbemag  desselben  scbreir 
len,  und  zwar  am  besten  durch  einen  Lanzelteneicislich  (S. 
d.  Artik.  üydrarlbrus) ,  woisauf  wir  eins  der  obei^  ^ugefüiir- 
ten  ipiMiflMMsentiscshen  Mittel,  nnd  eine  Zeit  lang  oeekher  die 
CompressioD  anwenden. 

Syaon.:  H^drartbros  eztennis  borsalis«  s.  manopialb. 

Litteratnr. 

C.  37.  h'ur/i.  DIsscrt.'it.  de  luorb.  Lursnr.  Inidin.  niucosar.  Lips.  1790. 
Dfssi'II)»  n  liitcisurhun-  des  natürlichen  Baiirs  und  der  krankliei- 
tea  4m  Scfakknbeatel.  fiMb.  1795.  ^  Umrvig,  DisseBt  de  UMh. 
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borsar.  mocosar.  Gölüng.  1795.  —  iJrodi«,  palhul.  und  dilr.  Deob- 
acht,  über  die  Krankheiten  der  Gelenke.  A.  d.  Engl,  von  Hölscher. 
Hannov.  1821.  —  Schreger,  de  bursis  roacos.  snbcutaneis.  Erlangen 
1825.  —  r.  Grac/e's  und  r.  U'alihcr's  Journ.  (ur  Chirurgie  n.  Au- 
gcnheilk.  Bil.  21.  p.  223.  —  Brodie,  palholog.  nnd  Surt;.  observal. 
of  the  diseases  of  ihe  joinls.  Lond.  1834.  —  J.  I^noir  über  die  un- 
ter der  Haut  gelegenen  Schleimheutel  der  Furssohlen  und  ihre  EuUfm- 
duDg,  io  Presse  medic.  Nr.  7.  1837.  — 

E.  Cr  —  e. 

HYDROPS  CASTICUS.   S.  Hyärops. 

HYDROPS  MEDIASTIINI.    S.  Ascites. 

HYDROPS  OVARII.    S.  Eierstock  Wassersucht 

HYDROPS  PECTORIS,  Hydrolliorax,  (oda^  und 
^cjüpa^)  Brustwassersucht  (wrirth'ch  VVasserbrust)  bezeich- 
net dem  Wortsinne  nach  eine  Ansammlung  seröser  Flüssig- 
keiten in  den  Höhlen  der  Pleura  und  der  Mediastinen,  ver- 
schieden von  dem  Hydropericardium ,  dem  Oedema  pulmo- 
num und  der  Bronchial wassersudit  (Calarrhus  sufTocativus) 
durch  den  Sitz,  von  dem  Pyothorax,  dem  Empyema  per  in- 
Tdtrationem,  dem  Pneumothorax  und  Emphysema  durch  jlie 
Beschaffenheit  des  abgesonderten  Stoffes. 

Wenn  man  in  letzterer  Rücksicht  neuerdings  den  Unter- 
schied nach  den  abgesonderten  Stoffen  nicht  mehr  in'gleichem 
Maafse  wie  früher  hat  anerkennen  woyon,  vielmehr  alle  aus 
der  feuchten  Pleuritis  entstandene  flüssige  Ansamndungen  in 
der  Pleura  mit  dem  Mamen  Empyema  belegt  und  hierunter 
also  sowohl  wäfsrige  als  eitrige  Secrete,  ja  selbst  das  Em- 
pyema per  inßltrationem  mit  hydropischcn  Brustaffectionen 
aus  einer  entzündlichen  Ursache  zusammengebracht  hat,  so 
beruht  diese  vornämlich  von  der  physicalischen  Schule  ver- 
fochtene  Ansicht  auf  einem  Grunde,  den  ich  nicht  als  hin- 
reichend gelten  lassen  kann,  nämlich  darauf,  d^fs  die  ausciil- 
tativen  und  percussiven  Zeichen  unter  allen  diesen  Umstän- 
den ein  ziemlich  identisches  Resultat  haben  müssen. 

Indessen  sind  Wasser  oder  Eiter  in  den  Pleurahöhlen, 
abgesehen  von  den  Ursachen,  aus  denen  diese  Ansammluniren 
hervorgehen  und  die  offenbar  gleichartig  sein  können,  den- 
noch für  die  Behandlung,  für  den  Practiker  zwei  ungemein 
verschiedene  Dinge;  und  die  Zufalle,  welche  vom  Eiler  her- 
rühren, sind  von  gauz  anderer  Beschaffenheit,  die  Symptome 
und  Rcactionsprocesse  gegen  den  Letzteren,  als  fremder  Kör- 
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per  beUachtet  von  i^nni  abweidieader  Form,  ver^Ucbeo  mit 
deojtirigtti,  die  der  llV^rops  hervorbringt  Hier  tiehl  man 
«eMb  den  Absoeb  Ach  Anfsen,  die  Dnrchlodiening  der 
Ptenra,  den  Pneumothorax;  dort  fehlt  nictnaljj  das  sccundäre, 
von  dem  eigeDthümlicheo  Character  der  Absonderung  her* 
riilmmde  Fieber;  dagegen  verhalten  aieh  dort  die  Functionen 
der  eeroeen  Abaonderungen  nie  in  einem  eo  dentlicben  Wech- 
ad- Verhältnisse  zu  den  Erscheinungen  der  Ergielsung,  die 
Ab-  und  Zunaiune,  der  ganze  Verlauf,  der  glückliche  wie 
der  nglücUicfae  Auagang  iat  ein  andaier  beimPyo-  ala  bdoi 
^drothorax. 

Ist  es  also  auch  schwierig,  die  graduellen  Charactere  der 
VeiBchiedenheit  zwischen  Wasser,  Serum,  gelatinösen  Abson- 
dmngoi,  puriformen  Materien  ^  £iter  und  Jauche  in  einael- 
■ao  FSRen  (eatanhalien ,  «o  wilde  ea  andereraeita  eine  nur 
xa  grolsc  \  erwirrung  in  dem  eigenüiclien  Zwecke  unserer  Un* 
tcrsuchuogen,  der  Angabc  richtiger  Heilwege  hervorbringeni 
Vena  man  aioh  auf  dieae  ZuaammenateHung  einlasien  wollte. 
J3m  Ursache  der  Ergiefaun^en  aei  welche  sie  wolle,  ao  be- 
nifijml  sie  den  Ergicfsungen  selbst,  als  ursächlichen  Bedin- 
gungen neuer  krankhafter  Symplome  iliren  physikalisch-pby- 
aiologisch  verachiedenen  Gbaiaclcr,  ihre  jederartige  Beiiehung 
u  bestimmten  Functionen  und  Systemen  des  Körpers  nicht; 
und  ich  glaube,  dafs  bei  jedem  höheren  Grade  reichlicher  Er- 
gpeSsiiog  der  letztere  Umstand  für  die  Behandlung  eine  Auf- 
nerfcaamkeit  verdient,  welche  durch  Berückaicbtigung  der  Ur- 
sache zwar  modifidrt,  aber  nicht  abgelenkt  werden  kann* 

jNiemand  hat  sicli  über  das  pathologische  Verhällnils  der 
Waaaeransamminngen  mit  genügendertr  Umaicht  mid  treffli* 
chcrer  Vollatandigkeit  ausgesprochen,  ala  Andral,  wo  et  die 
llyperkrinie  mit  Zurückhaltung  der  Secrete  darstellt.  Von 
den  sechs  Ursachen,  welche  dieser  ächriftsteller  für  die  An« 
aamninng  der  Seroaitäi  in  den  aeröaen  Häuten  oder  dem 
Zellgewebe  anführt^  iat  die  erattt  ReSanng  dea  an  der  Waa- 
sersucht leidenden  Organs,  also  auf  unseru  Fall  angewendet, 
der  Pleura,  eine  beim  Hydrothorax  sehr  häufig  vorkommende» 
Die  swoite,  das  plotaliche  Verschwinden  einer  anderen  Wat- 
aersoehl  beobadbtel  man  nrit  dem  h9ehaten  und  wie  ich 
fürchte  fast  unobwcndbaren  Grade  von  Todesgefahr  bei  vcr- 
acbiedcneo  Arten  des  Ascites^  und  Lwar  bcaondeia  dann,  wenn 
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ein  iiüirker  Kesorptioiisproccfe»  bereits,  sei  es  durch  die  iNalur 
selbst  oder  küiistlich  eingeleitet  ist  und  nun  in  Folge  zufäl- 
liger Umstände  oder  unzweckmafsi»  ^vväbltef  [Mittel  entwe- 
der nicht  gcliürig  n.icli  Haut,  iNiercn  «der  Darm  delcrminirt 
oder  die  Abhondcrnng  in  diesen  Organen  pliil/Jicb  unterdrückt 
wird.  Dann  verhalt  «Ich  das  mit  Wasser  überladene  Blut, 
wie  Amlrnl  so  wahr  bemerkt,  ganz  demjenigen  gleich,  des- 
sen Wasseranthcil  und  Volumen  durch  Intusion  vermehrt 
worden  ist,  und  die  übervollen  Cefalse  lassen  ihren  Wasscr- 
c;ehftlt  bisweilen  nn  der  serösen  Flache  der  l^leura,  häufi<^er 
wohl  aber  noch  an  der  Arachnoidea  mit  lödtlicheni  Aus- 
gange fahren. 

iSo  belraclilet  l;illt  diese  Ursache  thcilweise  nui  der  drit- 
ten, der  Unterdrückung  der  Haut-  und  Nierensöcretion ,  zu- 
sammen. Selten  ist  llydrothorax  cirie  unmillelbare  Folge  die- 
ser Unterdrückungen,  es  sei  denn,  dafs  ein  Krankheilsprocefs 
•  vorhergegangen  wäre,  welcher,  während  seine  Entsclicidung 
durch  wäfsrige  Secretionen,  besonders  durch  llauLiusdünstung 
zu  erwarten  steht,  zugleich  eine  Heizung  der  Pleura  oder  auch 
der  Lunge  mit  bedingt  halte,  wie  man  denn  bei  Exanthe* 
men  bisweilen  einen  solchen  Ausgang  wahrnimmt.  Die  vierte 
der  von  Audral  angeführten  Ursachen,  welche  er  als  „Ver* 
änderungen  im  Blute allgemein  bezeichnet,  ist  eigentlich  eine 
gedoppelte  und  in  beiden  ikziehungen  häutige  Veranlassung 
lies  llydrothorax.  Dieselbe  beruht  nämlich  entweder  in  ei* 
nein  allgemeinen  plethorisehen  Zustande  oder  in  einer  wäfs- 
rigen  Zersetzung  des  Blutes,  das  zu  arm  an  Fibrine  und  Kü- 
gelchen  ist.  Rees  (Atdeit.  zur  ehem.  Untersuchung  des  Blu- 
*  tes  und  flarns  u.  s.  w.  Aus  d.  Engl.,  herausgegeben  von 
lirimne,  Leipzig  1837.)  hat  erwiesen,  dafs  das  Verhältnifs 
des  Wassers  im  Blute  in  Folge  von  normalen  Blutungen 
(Menstruation)  wie  von  Aderlässen  bedeutend  (um  2  bis  4 
IVocenl)  gesteigert,  die  (Menge  der  Salze,  des  EiweifseS,  ins- 
besondere aber  die  der  Blulkügelchen  ganz  ungemein  vermin- 
dert wird.  Dieiie  Abnahme  der  Anziehungspuncte  für  datf 
iSerum  scheint  nun  die  {\h"»glichkeit  leichterer  Trennung  des 
Wassers  v<»m  Blute  besonders  zu  begünstigen  und«  ähnlich 
sclicüien  iiir  giftigen  \'erletzungen,  Insecienstiche,  Bisse  und 
w.  zu  wirken,  welche  Oedcm  erzeujren,  wahrscheinlich  iu- 
dem  sie  dem  Blute  ein  Feruieut  der  Zersetzung  einverleiben. 
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Dieser  wäfsrtgc  Zustand  des  i^tcs,  demjenigea  verwandt, 
welcher  hei  iBbileni  Stall  findtt»  kt  eine  Mgmmt  Uwoche 
mMcmw  &\|;|idiiiiiigen.  Es  ptbt  Individoen,  bei  wetchcn  Um 
geringste  Reizung  der  Haut  wäTsrige  Anschwellungen  des  Zell« 
gewebes  hervorrult  und  wo  in  Folge  der  kleiotlea  Vecwui^ 
dmg  Oedem  dar  bcoachbwteQ  TMIe  cntflsbi;  entweder  wA 
aaew  rabadateB,  roeemitigen  Entofindsng,  weldie  eich  wefit» 
bin  ausbreitet,  oder  ohne  alle  Spur  einer  solchen,  als  biofse 
wäfsrige  Iniiltratioo»  Diese  Individueo  YerfaUen  sehr  leicbt 
im  Wessenucbt  qmI  weUeiebl  g^bört  elele  eis  gewiaeer  Gnd 
•olclier  Anlage  daz«,  wenn  ans  dßi  ersten  der  aagefiibrtea 
Ursachen  Hydrops  entstehen  soll. 

Die  Bruatwassersucht  mit  aUgemeiner  Pleibora  exisürt  >^ 
«nwr  aelten  ebne  gleiehacitige  Anwesenheit  anderer  Wnsaeiw 
aaanifnluogea ;  aber  wo  eine  grofse  Entwickclung  der  Brust- 
höble  vorwaltet,  bei  kräftigen,  starken  SaoguiDikem  mit  bo« 
koA  tiruatkerim  und  tndelMer  Reepiratioo,  da  güidkaeUr. 
«dhe  neben  den  nodeeeft  ab  ein  wobhnbei&okeicbligendea 
flionent,  insbesondere  für  die  Behandlung. 

AU  (unfte  Ursache  der  Wassersucht  führt  Amdrai  Hin« 
dmisee  nn  filudauCe  auf,  und  f^iemand  bat  dieee,  dicrdinga 
amerkemiende  Uieaeh^  mit  giüeerer  Umaieht  gewürdigt,  . 

der  fraiuösische  Pathologe.  Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dafs  der  Hydrothorax  in  diesen  Fällen  immer  erat  ein« 
tnitt,  nnebdem  Oedeaa,  Anaaaxka  und  Aiciiea  vnrangegangtn 
ist,  da  eine  w>lklindige  HeoMMiiig  des  liddiUirenden  Krcie» 
kiufs  in  den  verschlungenen  Venengeflechteu  der  üruüt  wohl 
anr  von  dem  HaupLstamme  aus  denkbar  ist. 

Die  aeebate  ümacbt  iit  der  «^nHm«,  dem  wir  in 
Erwartung  beasem  Lieblea  ÜMner  nach  einen  Tempel  bauen 
miissen.  —  j|«r/rn/ bezeichnet  gewisse  Zustände  der  Cachcxie, 
Fäliey  wo  die  Leidieuöffuung  durehaus  keine  der  eben  getp 
nannten  iiraadMU  oder  irgend  eine  Veränderung  nacbwie% 
welche  auf  die  WaiBeranaannnhnig  hiMe  beao^n  weiden  koto» 
nen.  Ich  glaube  mm  zwar  nicht,  dafs  nicht  eine  genaue 
Kenntnifs  der  dem  Tode  vorangegangenen  Verhältnisse  uns 
aoeh  hier  ein  uranchüchcn  fliemenl  aoMte  enthMen  hfinneiiji 
die  Sache  bleibt  aber  doeh  dieselbe,  denn  matt  wurde  eh 
solches  Moment  nur  in  einer  rbeumalischen,  gichtischen,  pso- 
flachen  oder  faerpeiis^hen  Djskfnsie  gefunden  haben  konnea; 
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die  sich  oft  m  allen  formellen  Erscheinungen  um  so  tiefer 
'  verbirgt,  je  gröCscre  functionclle  Störungen  sie  hervurmlL  ht 
diesem  Falle  wird  der  HydroÜionix  beim  Lebenden,  wenn 
icb  nicht  im,  nieraeb  ohne  ein  gleichteitiges  dynennsdm 
Herzleiden  auftreten;  es  ist  der  Fall  einer  spedfisch  verän- 
derten Innervation;  entstanden  (wie  wir  es  uns  vorstellen 
'  kennen)  dureh  eine.  Metostase  diM  knnUiaften^&eintM^ 
eimehe  Merren,  Ner^enorsprunge  oder  <feflei>te^tMlv-dMl 
Stin  eine  veränderte  Tbätigkeit  in  allen  den,  von  diesen  ab- 
hängigen Organen  hervorruft,  die  sich  natürlich  im  Moskel 
ab  perfene  Contraction,  in  der  seröeen  Heuü^ttbr  permne 
Absonderang  kund  gtebt  <      .r  • 

Sind  hiermit  die  Ursachen  des  Hydrops  und  specieil 
des  Hydro thorax  für  die  Pathologie  ersciiöpft,  so  werfen  diese 
Keuntnisae  ein  bedeutendea  - Lieht  auf  die  ätinbgiacbe  und 
nosologische.  Diagnostik.  Ea  ist  meiner  Ansieht  nach  nicht 
angemessen,  dem  Practiker  in  jedem  denkbaren  Falle,  wo  man 
auf  diesen  odec  jenen  aufserordentlichen  Umstand  Rücksicht 
nehmen  kann,  vomamheh  die  Schwiengkoit  der  ErkennlnUa 
entgegenxilhalten»  Irren  können  wir  Alle  irod  aelbat  die  gr5(Sa» 
ten  Diagnostiker  hoben  sich  geirrt.  Der  Fall,  dafs  man  Was* 
ser  in  der  Brust  fmdet^  ohne  dai's  die  vorgängigen  Symptome^ 
die  gegenwärtige  Unlerandinng,  die  Zeichen  ana  dem  Habt» 
Ina  nnd  den  Verrichtungen  die  Erkentttmfa  dieaea  Verhaltene 
mugiich  machten,  ist  ganz  ungemein  .selten,  und  wenn  es  auf 

•  der  andern  Seite  bisweilen  vorkommt  (oder  vorzukommeo 

•  scheint),  dala  krampfhafte  oder  oiganiache  Leiden  der  firaal^ 
^Organe  ähnliche  Erscheinungen^  wie  der  Hydrothorax,  bedin» 
gen,  so  läfst  sich  doch  auch  diese  Möglichkeit  nur  auf  eine 
aehr  geringe  Zahl  verglichen  mit  der  allgemeinen  Anzahl  der 
Braatwaaaeitöcbtigen  beaehranken,  em  Verhftttnib,  dab  Tiet 
leicht  kaum  wie  1 : 100  steht  Nun  ist  es  aber  eine  allge- 
meine Hegel,  dafs  der  Diagnostiker  niemals  einem  Sym-^ 
piome  tsaoen  dürfen  nkl  wean  diea  in  der  einen  fiesiehung 
gUt,  dab  er  nicht  woKg  too  dar  Anwesenheit  einea  aolchen 
auf  Ursachen  u.  s.  w.  sclilieisen  soll,  so  gilt  es  auch  von 
der  Abwesenheit  desselben,  von  dem  Widerspruche,  in  wet 
eben  ea .  mit  andaren  «Symptomen  tritt  u.  a.  w«  Dia  gn- 
aammlalUankheitabild  des Hydrolhomx  iat  indcrRegelldAl, 
hiiMilen  auf  den  ersten  Blick  erkeunl;>ar;  die  möglichen  Ann* 
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nahmen  verdienen  zwar  ßerück&ichüguDgy  nicht  aber  den  Vor- 
anf  vor  der  aligesneHieD  BcgcJ. 

Auch  kt  die  Ton  den  LeickenSSiaiigeii  heiigenomnene 
Ueberxeugunj;  von  der  Abwesenheit  des  Wassers  niciit  im- 
mer ein  Beweis,  dafs  es  nicht  m  der  Zeit  der  störenden 
Sjmploine  vorhanden  gewesen  sei.  So  wntfde  ich  einstoieb 
i»  der  Behandhmg  emee  allen  Rbnnes  gerufen,  welcher  Jabi« 
lang  an  den  deutlichsten  Symptomen  des  Hydrothorax  gelit- 
ten halte,  und  auch  von  den  früheren  Acn^ten  ala  Bruatwae- 
Msuchüger  cikanttt  nnd  demgemäla  behandelt  werden  ww; 
Ich  bad  ihn  yofwirls  gebengt  im  StaMe  aitiend,  nnt  heK» 
gcr  Dyspnoe  und  Husten,  trockener  Haut,  sparsamem,  trübem, 
dunkelfarbigem  Urin,  ohne  Schlaf  und  aus  dem  Schlummer 
flit  den  heftigalen,  Beklemmnngen  nnd  Angst  aufiahiend.  Des 
GiBsieiil  nnd  die  oberen  Glieder  waten  odematfis  angesdiwoU 
len  und  die  Erkcnntnifs  so  rein,  dafs  es  keines  anderen, 
künstlichen  Zeichens  bedürfte,  wie  auch  der  Erfolg  einer  auf 
Slngening  der  Diureae  mit  firwecknng  derUantthatigkeitge- 
ndMen  Behandlung  zeigte.   Denn  nachdem  ich  dnige  ZeH 
dbs  Selterserwasser,  die  Saturation  des  kolilensauren  Kalis  mit 
äi|nittaessig  und  eine  diuretisch- diaphoretische  Lebensweise 
jnjgeordnet  hatte,  ohne  gleichzeitig  die  Digitalis  oder  ein  an- 
deres MBtkel  SU  gebtanehen,  welches  mit  Rf&dksidit  anf  ein 
Herzleiden  gewählt  worden  wäre,  verschwanden  nach  und 
nach  die  krankhaften  Symptome  vollständig,  indem  sie^  je 
#toh  Witterung  und  Jahreaseit  sieh  hebend  nnd  senkend,  zoh 
letil  den  Kranken  gar  nicht 'mehr  bdastigten.    Er  ging  um- 
her, sprach  und  athmete  frei  und  hatte  weder  Husten,  noch 
•   ^WUaüosigkeit,  noch  irgend  eine  andere  Beschwerde.  Eues 
J&nds  rühmte  er  noch  Tor  dem  Znbettgeben  jein  gegen-* 
,wMiges  vollkommenes  Wohlbefinden,  in  der  Nacht  aber  war 
er  plötzlich  und  sanft,  ohne  Ahnung  der  Umgebungen  vcr- 
ncJiieden.    Die  Section  ergab  weder  in  der  Pleura,  nodi^im 
Penbenlei  mehr  ab  emige  Drachmen  FUlasigkcit»  wohl  aber 
Mie  bedeutende  passive  Herzerweiterung,  deren  Folge  die 
todUiche  Lähmung  gewesen  war. 

i  mi'JuKeses  Herzleiden  stand  offenbar  mit  dem  irüher  ^or- 
lüfidett  gewesenen  Hydrothorax  im  Zusammenhange^  aber  der 

Letztere  war  vollkommen  verschwunden,  indefs  die  orga- 
nische Störung  noch  fortbestand.   Dais  aber  ein  Uydrotho- 
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rax  vorhanden  gewesen,  unterliegt  wohl,  so  wenig  den  Sym- 
ptomen als  dem  Erfolge  der  ItfUtel  nach,  auob  nur  dern  ge» 
nagsten  ZweifeL  So  kann  et  auch  FäUe  geben,  wo  Waa- 
Mnnmminlaog  in  der  Plenni  aebr  laecb  venchwMel,  wo^ 
bei  freilich  in  der  Regel,  aber  doch  nicht  immer,  Ergiefsun- 
gen  in  def  Schädelhöhie  oder  anderwärts  auf  die  vorgängige 
Aabaugang  anfaiericsani  machen.  Urfibalb*  eabfafna  iA,  ^jgii 
die  Syioptome  inbn  Anweaanheil Wiifci>t»f  ||||<IWciiaf 
seltener,  als  man  glaubt,  von  anderen  Krankheiteii  siiimürt 
imden  und  nicht  immer,  wo  man  naok  «ieaa  Tode  die  Pleura 

wiatecieer  land,  die  veitiandenenf  ^yfnffteM^daa^l^rdw^^ 
lax  auch  im  Leben  gefehlt  haben.  b<inr«^.<iiirT^"t  f  , 

Bei  der  Feststellung  der  Diagnose  wird  man  indessen 
ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  voiangegaogenen  üniständ^ 
89  wie  auf  die  üialhesb  dea  Kranken  und  aetne  indivtdnaii- 
tSt  s»  fiehten  haben.  In  beiden  Beiiebanf^  f;ewUiit  die 
Berücksichtigung  der  oben  nach  AndrtU  angeführten  Ursachen 
von  Wasseransammlungen  grolse  AufschliUse.  Ist  denSym- 
fiamm  der  Kranbheii  eina  öittidie  Befasung,  Pleoritia»  Pnen^ 
monie  u.  s.  w.  vorangegangen,  daa  Individomn  filethonsch, 
mit  starken  Respirationsbewegungen  oder  andererseits  durch 
vielen  Blulveriuai  geschwächt,  kachectisch ,  dyskraaiseb ,  von 
Examhemen,  Bheumatittnua»  «nvagelaMfinger  Gicht^  von  Uea* 
pcs  oder  ähnlichen  die  Hautfonctiea  störenden  Leiden  befal* 
icn  gewesen,  oder  ist  es  nur  im  Allgemeinen  sdiiecht  ge» 
nährt,  schlaff  «nd  aufgedunsen,  oder  puch  in  der  Nahrung 
überreixt,  gutschmeduMrisch,  den  Franden  der  TaM  eigebe4 
den  Trunk  liebend,  so  hat  man,  bei  der  Anwesenheit  einer 
Anzahl  von  Symptomen  groisen  Anlaf»,  auf  liydrothorax  zu 
schliefsen*  •  Das  Vorwalten  der  i^'elibilduif  aat,  als  Leiden 
der  Ernährung  belraehtet,  der  wifsrigen  Kachexie  detgeatak 
verwandt,  dafs  eine  bedeutende  Fettsucht  nicht  allein  t^ew  öhn- 
lic|f  mit  einer  aiJgemeineu  Wafsrigkcit  des  ZeiJgcwebes  ver- 
bunden ist,  sondern  auch  im  Laufe  der  Zeit  nngemein  hanfig 
in  Wassersneht  ausgeht  Atta  Ktankheiten  der  eihöhlan 
Venosilät  haben  denselben  Character,  dieselbe  rendeni  wäfs- 
rige  Niederschläge  in  den  freien  fiöhlen  zu  veranlassen,  und 
awar  aowoM  dureh  die  Folgen  4er  Stockung,  ab  duach  di^ 
Verftnderung,  welche  sie  in  den  Afifinitfilen  4er  Bastandtheife 
des  Ululcs  hervurbrini^en.    So  weit  llcrikraiikboiiea  \'eraii- 
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lassuiig  zu  Stockungen  geben,  also  besonders  in  den  Fällen 
*von  Afiynaniiey  organischen  Verengerungen  und  Unbeweglich* 
fecät  der  Kfeppen,  Sckwäokoiig  der  MMkebabitrai;  Ateaplnt 
des  Hemne,  pMshfsen  Erweileninf^  aber  aiieh  bei  selchen 
Arten  der  lI)pertropLie,  wo  zugleich  die  Höhlen  sich  vef* 
idenem,  bei  Aneurysmen  der  zunächst  entspringenden  StaiMue 
WL     w*,  wM  die  Mogbaycek  der  Wansersucht,  bei  Erkconl- 
rnfg  dieser  Formen,  nebe  Hege».  'Freien  ferner ^ÜSymptomc 
4fiiK  üraslwasscrsucbt  bei  Individuen  ein,  welche  bereite  an 
iiniirka  oder  Ascites  gelitten  haben,  ao  ist  Mar  Üir  daa 
ielxle«  FaM,  weiin  der  Aacilas  webt  vendbiifiiidet,  die  Mog. 
üdikeit  vorbanden,  dafs  Dyspnoe,  Husten  und  andere  Svm» 
ptonic  des  Drucks  u.  s.  w.,  durch  die  grofse  Verbreitung 
•  dea  Wassere  in  der  ßauchböble  and  eine  auf  ^dis^S^wertbfatt 
•osgeübte  SpaMniag  hervorgebracht  ^erdei^  aber  selbst  wenn 
ims  die  V^ergleichung  der  Zeichen  und  die  Percussion  und 
AuscuUation  der  Brusthöhle  hierüber  keine  Aufklärung  ver- 
adMdei^^lüllta»  bleibt  dieser  Uatttand  für  die  Beband- 
lang  gleie&giUttg  und  kum  dnicfaaua  keiae  Verikideniog 
in  den),  gegen  den  vorhandenen  Ascites  und  die  allgciueinen 
lästigen  Symptome  gecicbteteu  cuiaüven  und  sympiomatiachen 
lialwbbiDen  hervorbiingMi/        ^  ^ 
^->^6chwiefiger  wird  ea  berrita»  diejenige  VewchiaflehhiBit  der 
Therapeulik  diagn«)stisch  zu  begründen,  welche  auf  dem  Rei- 
aangs*  und  UeberiüUungs*,  oder  dem  Schwäche*  und  £nt« 
||ilim»ni>ilandi  beruht,  wehäber  der  Kiankheit  aon  Gmad^ 
«»Die  Erwägung  der  oben  angeführten  Ursathen,  so  wie 
die  Schnelligkeit  und  das  Stürmische  des  Einlrilts  der  Sym- 
|ytaroe  in  dem  einen,  ihre  langsame  und  allmälige  Entwicke- 
Mg^  ia  ^m  anderen  Falle  nsHaseD  uns  hier  im  AUgenmca 
leiten  und  die  Feststellong  der  angemessenen  Heilanzeigen  be- 
dingen.    £s  gicbt  hierfür  zwei  typische  Bilder  des  Entwicke- 
langastadiums  der  Krankheit  und  wenn  man  Gelegenheit  hat, 
dea  Krantea  bereits  in  dieser  Pleriodeiuheobachten,  aokiaa 
man  schwerlich  lange  im  Dunkeln  bleiben. 

'Erster  Typu».  iiydrothorax  mit  Sthenie.  Das 
Jadividuum  iat  vohkrUftig,  anf  ^  Hohe  de«  Mannesatoera 
oder  jünger«  Eine  Reizung  ist  ▼orangegangen,  i^seüaicht  aadh 
wühl  unbeachtet  geblieben.  Gewöhnlich  war  es  eine  rheu- 
matiacba  AfliKiion  dar  Pleura,  bisweilcu  üronchitif»  oder  is- 
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364  Hydrops  pectoris.  ^ 

gr'iid  ein  acutes  Symptom  der  Gicht;  selten  findet  etwas 
Aehnliclies  bei  Exanthemen  Statt,  die,  wenn  sie  den  Au»-* 
gang  in  Hydrops  nehmen,  vorzugsweise  das  Zellgewebe  der 
Haut  oder  die  Arachnoidea  befaHcn.    Man  hat  jedoch  auch 
Hydrotliorax  bei  Scharlachepidemien  als  häufige  Folge  beob- 
achtet.   (Vergl.  Burserius  instit.  med,  pract  über  die  Floren- 
zer Epid.  von  1717.).    Eine  Erkältung  aber,  und  die  Unter- 
drückung der  Haut-  oder  Harnabsonderung  aus  dieser  oder 
anderen  Ursachen,  heftige  Bewegung,  Schreck  u.  s.  w.  kön- 
nen das  Leiden  bedingen.    Besonders  sind  Fufsschweifsc  in 
Betracht  zu  ziehen.    Während  die  Haut  trocken,  der  Urin 
sparsam  und  eigenthümlich,  der  Puls  voll  und  hart  ist,  cnt- 
sleht  ein  rasch  zunehmender  Druck  auf  der  Brust,  mit  Hu- 
sten, auch  wohl  mit  Erbrechen,  Schwierigkeit  des  AlhtnenA, 
dumpfer  Ton  bei  der  Percussion,  Verminderung  oder  Aufiie- 
hung  des  Athmungsgeräusclie«,  ein  Gefühl  von  Schwere  in 
der  Jirusl höhle. 

Die  Symptome  steigen  rascli,  unter  einem  dem  ficbcr- 
Iiaften  sich  nähernden  Zustande,  doch  ohne  deutliche  Periode, 
obwohl  mit  Remissionen.  Der  Puls  wird  milerdrückt,  die 
Angst  steigt,  besonders  in  der  Macht,  der  Kranke  sitzt  auf 
oder  rennt  ängstlich  umher,  nach  Luft  schnappend.  Er  em* 
pfmdet  keine  Stiche,  keine  acuten  Schmerzen,  welche  auf  ein 
entzündliches  Leiden  des  Herzens  oder  der  Respirationsor- 
gane hindeuten  könnten;  mit  der  wahren  Pneumonie  aber 
haben  die  Zeichen  ofl;  grofse  Aehnlichkeit,  je  nach  der  Hef- 
tigkeit der  Entwickelung  und  nur  die  Körperlage  und  das  be- 
gleitende Fieber  können  hierüber  einen  ziemlich  sicheren  Auf- 
scMufs  gewähren.  Denn  die  von  acutem  Hydrothorax  Be- 
fallenen leiden  Bewegungen  leichter,  als  die  Pneumonischen 
und  liegen  nicht,  gleich  diesen,  auf  der  kranken  Seile  nieder. 

Das  Gesicht  verrällt,  es  findet  sich  Schluchzen  ein,  der 
Urin  wird  immer  mehr  eigenthümlich  dunkel,  mitEnäoremea 
oder  ohne  diese,  stets  aber  ohne  reinen  Bodensatz. 

Wären  hier  nocli  Verwecliselungen  möglich,  so  sind  e« 
nicht  solche,  welche  den  Gang  der  Behandlung  ändern  kön- 
nen.- Denn  nur  die  entschiedensten  Blutentziehungen  könnca 
den  Befallenen  retten. 

Zweiter  Typus.  Hydrothorax  mit  Asthenie. 
Das  Individuum  ist  (in  der  Regel)  im  höheren  Lebensalter, 
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mehr  oder  weniger  geschwächt  oder  gehemmt  Ein  Beizong»* 
mstand  ist  Tomigegiiigni  oder  war  wohl  auch  gau  im- 
merkfich. 

Die  vorhergegangene  Reizung  verliert  ihren  acuten  Cha- 
racter,  ohne  ganz  zu  verschwindeo.    War  ein  Qeberhafler  Zu« 
siand  ▼orangegaiigiNi,  ao  laasen  zwar  alle  Sjrmptonie  nach, 
arber  es  tritt  keine  Geneaviig  eio,  ea  erfolgen  keine  kfitiacfaen 
Ausscheidungen,  sondern  nur  solche  ohne  wesenl liehe  Er- 
leichterung, wie  Sputa  nach  vorgängiger  Bronchiahceizung  ohne 
Befreiung  dea  Alhmena,  Die  aeidaen  Secretionen  aind  unter- 
drückt,  oder  nnkrättig,  die  Dyspnoe  nimmt  allmälig  zu,  der 
Schlaf  wird  ängstlich,  unterbrochen.    Nirgends  ist  eine  Ent- 
acheidungy  nirgends  eine  active  Bewegung  der  Natur  wahno* 
nebmen.   Sieht  man  den  Kranken  am  Morgen  nach  der  nn« 
mhig  sngebraditen  Macht,  ao  bemerkt  man  eine  eigenthüm- 
liehe  Aul'gedunsenheit  des  Gesichts,  insbesondere  in  der  Ge- 
gend zwisclien  dem  oberen  Jochbeinrande  und  dem  untereo 
kngmbde.   Diese  Anschwellungen  Terschwinden  wieder,  hin« 
tedtiaen  aher  eine  feine  RnnzUchkeit  der  Haut,  auch  wohl 
▼eoSse  Gefafsenden  -  Ausspritzungen,  blaue  Ringe,  Flecken 
D.  8.  w.    Der  Einflufs  der  Temperaturen  auf  das  Befinden 
wird  aehr  dentlichy  kühle  und  feuchte  Lufit  bringt  nnfehlbar 
grüfsere  Dyspnoe  und  Spannung  hervor;  zugleich  wird  der 
Husten  lästiger  der  Urin  noch  sparsamer  und  trüber,  llabeu 
zulalliger  Weise  einmal  reichlichere  Urinentlecrungen  Statt  ge-» 
ftniden,  ao  lassen  die  Symptome  in  der  Regel  nach,  hydro- 
pische  Afiectionen  mit  unverminderter  Hamabsonderung  be- 
treffen  selten  oder  nie  die  Brusthöhle.  * 

Auf  solche  Weise  dauert  das  Leiden  oft  lange  Zeit,  bis» 
•weilen  Jahre  lang  an,  ohne  weder  schlimmer  zn  werden, 
noch  vollständig  zu  verschwinden.  Die  Symptome  nehmen 
in  der  schlechten  Jahreszeit  zu,  und  verringern  sich  in  der 
guten  zn  fast  unmerklichen  Graden,  so  dab  der  Kranke»  an 
einen  gewissen  Grad  von  Beacbwerden  gewdhnt,  und  dmtii 
die  Beschränkung  der  Respiration  nicht,  wie  beim  ersten  Ent- 
stehen, in  seinem  Gefühle  belästigt,  nur  zur  ^eit  der  Exacer- 
botioDen  klagt  Es  lieateht  dann  vielleicht  zu  manchen  Zei* 
ten  gar  kein  Hydrothorax,  immer  aber  ist  die  Pleura  eine  ri- 
carirende  Secretionsflache,  bereit,  unter  allen  L  ins(.inden,  welche 
dia  Abscheidnng  einer  hinreichenden  Menge  von  Öeroaität 
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durch  Haut  und  Urin  verhindern,  diesen  tJeberschufs  in  ihre 
Ilühlcn  zu  ergiefsen. 

Diese  Umslände  können  die  Erkennlnils  der  Krankheit 
sehr  Kchwierif;  machen,  um  so  mehr  als  manclierlei  andere 
Leiden  der  Brustorgane  gleichzeitig  exisliren  können,  mit  oder 
aofser  Zusammenhang  mit  den  Ausschwilzuniren.  Aufmerk- 
sam  wird  insbesondere  der  Sitz  der  eintretenden  Athmnnss- 
bcscilwerden  in  den  unteren  Lungenflügeln  machen,  da  die 
Tuberculosis,  welche  ebenfalls  Symptome  des  bcschränklen 
Alhmens  mit  sich  führt,  ihre  erste  Entwickelung  fast  immer 

zunächst  an  den  Broncliialästen  nimmt   Gciren  die  Annahme 

II 

von  Eitcrungs-  oder  V'erschwänmgsprocessen  mufs  «dion  das 
allgemeine  Befinden  des  Kranken  Sicherheit  verschaflen;  sollte 
aber  irgend  ein  chronischer  Entzündungsreiz  obwalten,  wel- 
cher sowohl  seröse  als  andere  Ergiefsungen  und  ganz  ähn- 
liche Empfindungen  hervorbringen  kann,  so  wird  der  Einilufs 
der  Lebensreize  auf  Steigerung  dieses  Processes  und  das 
deutlich  Fieberhafte  der  sodann  hervortretenden  Reixung  uns 
leiten. 

Das  confirmirte  Krankheitsbild  \sl  in  der  Regel  so  frap- 
pant, dafs  man  es  auf  Erkennungsweite  von  anderen  Formen 
unterscheiden  kann.  Der  Kranke  sitzt  mit  vorgebeuglem 
Kopfe  und  weit  auseinander  gestreckten  Schullern  mit  müh- 
samen Athmungsbestrebungen  da,  Herzkranke  ohne  Cora- 
plication  mit  Brustwassersucht  pflegen,  sobald  ihr  Leiden  mit 
Beschwerden  des  Athemholens  verbunden  ist,  den  Kopf  zu- 
rückzuhalten, und  in  einer  nach  hinten  übergebeugten  Stel- 
lung zu  atRmen.  Die  Complication 'beider  leiden  erhöht  die 
Unruhe  in  der  Stellung  und  die  Stärke  der  Beängstigungen, 
und  giebt  dem  (jcsichte  den  gröfsten  Ausdruck  dos  Gequält- 
seins. Letzteres  'n>t  immer  gedunsen,  bisweilen  lebhaft  ri>th 
oder  bläulich,  aber  auch  grau,  erdfahL  wie  bei  Gichtischen. 
Ist  gleich  dieses  schon  ein  Zcidien  der  vorgerückten  Krank- 
heit, so  ist  es  doch  noch  übeler,  wenn  unter  Zunahme  der 
Beklemmungen  das  Gesicht  verfällt,  und  die  schlaffe  Haut  an 
den  Wangen  sackartig  gerunzelt  erscheint  Die  Färbung  des 
sparsamen,  meist  trüben  oder  flammenden  Urins  gehl  biswei- 
len bis  in  das  dunkelste  Braun,  wie  starker  Kaffee  über,  ein 
Harn,  den  ich  niemals  anderwärts,  als  bei  Hydropikern  und  bei 
diesen  fast  immer  mit  tödtlichem  Ausgange  gesehen  habe.  Je- 

« 
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meiir  die  Färbung  des  tJrins  sich  diesem  Acudicratcn  nahcr^ 
m  m  §rütwr  ist  die  Gefahr,  um  so  sicherer  «och  zogletch 
DiagiMise.  lo  der  K^el  enlhäll  der  Urai  der  Hydrolhi^ 
raokcr  kdnen  merküchen  Antheil  an  gerinnbarem  fiiweifs« 
•  fttofi«,  es  sei  denn,  dafs  ein  starker  Gebrauch  von  diureti« 
achen  Mitteln  gemacht  worden,  welcher  eine  chronische  Uebcf^ 
Mhiog  dcB  Wieroigewebes  ▼erenlafft  hat 

Oedem  der  oberen  Extremitäten  ist  mit  allen  li(>herrn 
Graden  des  üydrolhorax  verbunden;  wenn  aber  die  warsrii;e 
ZersetaMg  alfgemeiii  isl,  mad  Ascites  ▼orangelit  4Mler  iumIh 
M^,  fehü  Mdi  das  Oedem  der  Pdfae  aidit  und  oft;  kacb. 
dein  in  der  ßruslhulile  die  —  wie  man  glauben  möchte  — 
IjnÜatiuö^idie  Meage  von  Wasser  ausgeschieden  worden  ist^ 
sihwdiea  nun  tm  ODtea  nach  oben  Füüt^  Knöchel,  fieinc^ 
Mmkaly  Serotun  nod  Bainch  aa,  eatsleliai  die  Haotfisa* 
uid  VVasscrergiefsungen  wie  beim  Anasarka  und  geben  über- 
haupt die  Erscheinungen  des  allgemeinen  Hydrops  vom  Hy- 
telhorax  ans.  Eine  ^nde  AaachweUtiag  der  Ffibe  fehlt 
dhtt,  bei  der  aitsenden  SieRung  nie,  und  vemchwindet,  gleidi 
anderen  Oedemen  dieser  Art,  hei  höherer  Stellung  der  uu- 
leren  Extremitäten. 

Die  BanUgkeil  wad  Trockenheit  der  Uaat,  der  abge-  * 
stofsene,  unendlich  quälende  Husten,  trocken  oder  meist  mit 
rciclilich  schleimigem  Auswurfe,  die  äufscrstc  Mattigkeit,  mit 
vaigebhchen  Muskelanstreognngen  gegea  die  Dyspnoe  wech* 
sabd,  die  auf  die  Lebaen  des  Stuhls  gestanmileD  Hönde, 
wodurch  die  Scbuhem  «i  festen  Poaetea  gemacht  werd^ 
um  den  oberen  Theil  des  Brustkorbes  zu  erweitern,  vollen« 
dan  das  Bikl  der  Krankheit,  welche  bald  unter  dem  lieber» 
gai^  in  aligemeben  Hydrops,  bald  doKb  Langai-  oder 
llerxl.ihnumg,  bald  endlich  in  einem  comatösen  Zustande  oder 
laUcr  blanden  Delirien  in  Folge  von  Hirnaflectionen  tödtet. 

Uabea  Verwachsungen  der  Pieora  Statt  gefunden,  wakbe 
jbn  HydrotbonK  caUnbana  begründe»,  ao  sind  die  Eraebei«* 
nungen  niemals  so  heftig,  so  allgemein  oder  so  geHihrlicli, 
als  he%  dem  Hydrops  pleurae.  Dumpfe,  auf  den  Ort  he- 
achniahte  Empfindmgea  von  fieingsl^ng,  ein  durchaus  ge- 
aebwicbler  PefcnsBiaosloa,  in  der  Begel  ohne  aaeibKobe 
At Horn besch werden,  mangelndes  riespirationsj^cräiiscli  über  dem 
Locus  aäiectus  iassea,  ibei  der  Aanvesenbeit  der  f^Ugnotinto 
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Zeichen,  vorgängigcr  Plemtis  u.  s.  w.  auf  dieses  Verhaltnifs 
sdiliersen;  jedoch  bietet  hier,  falls  wir  es  nur  mit  sehr  he- 
scfaiaiikten  AnsammlungeD  za  Ihim  haben,  die  Ri^pwwif 
lerdiDgs  giöCwf«  Schwierigkeiten  der,  die  sich  eben  eo  «af 

die  ßehandluog  ausbreiten,  wahrend  die  Gefahr  ungleich  ge- 
ringer isL 

Prognose.  Grad»  Cbaracter  nnd  Uitechen  bettimmen 
im  Allgemeinen  den  Aoagang  der  Bmstwaeserradit,  aber  es 

giebt  wenige  Fälle,  wo  sie  eine  unbedingt  günstige  Vorher- 
sagung zuiiefsen.  Wenn  man  das  eine  Heilmig  nennen  kann^ 
£e  von  der  Waaeennsammlnng  herführenden  Jäetigen  Syn»- 
ptome  nnd  das  Exsndat  selbst  grobtentheib  oder  volktandig 
verschwinden  zu  machen,  so  giebt  es  knum  einen  Hydrolho- 
rax,  der  nicht,  selbst  schon  wo  die  Fortschritte  der  lüraok- 
heit  bedeutend  sind»  geheilt  werden  lEdonle.  Wenn  man  da» 
gegen  von  einer  Heilong  veilangt,  dafs  sie  nldit  allein  dieeeo 
symptomatische  Resultat  haben,  sondern  der  Geneigtheit  zu 
Wasserergiefsungcn  mit  Sicherheit  und  auf  die  Dauer,  ohne 
fortwahrende  Unterstötznng  von  Seiten  der  Knost,  und  ofaoe 
die  immer  bereite  Beklm|>(ung  Ton  jahrlich  oder  in  kftrseroi 
Zwisclicnräumen  wiederkehrenden  Anräilen  vorbauen  solle, 
to  Mfird  die  Kunst  sich  nur  selten  einer  üeilung  des  Hydro* 

'  ihoras  rühmen  können. 

Jedoch  sind  hiervon  diejenigen  Ergiefsungen  ausgenom* 
men,  welche  in  Folge  einer  Krankheit  mit  rein  slheiiischem 
Character  acqt  auftreten,  wenn  sie  durch  rasches  und  ange- 
messenes XSngreifen  gründlich  beseitigt  werden«  In  diesem 
Falle  scheint  jene  eigenthümliche  Schwächung  des  Gewebes^ 
welche  es  zu  Wasserergiefsungen  geneigt  macht,  jene  Ge- 
wohnheit einer  anomalen  Absonderung  noch  nicht  eingetre- 
ten XU  sein,  deren  Bekämpfung  uns  unter  allen  anderen  Um« 
ständen  so  viele  und  fortgcsel/ic  Anstrengung  kostet  Da- 
gegen ist  bei  jeder  Brustwassersucht,  welche  sich  langsam 
entwickelt  oder  einige  Zeit  hindurch  bestanden  hat,  sie  mag 
nun  im  Uebrigen  einen  nctiven  oder  passiven  Character  ha- 
ben,  es  mag  die  Secretion  gesteigert  oder  die  He^sorption  trag 
sein,  die  Prognose  in  Bezug  auf  Rückfalle  immer  ungünstig 
und  wenn  es  gleich  gelingt,  solche  Kranke  ane  Reihe  von 

•  Jahren,  (a  wohl  Jahriehnten  in  einem  erfarSgliehen  Zustande 
an  erhalten,  so  wird  es  hierzu  immer  des  geeigneten  ärztli- 
chen 


üjrdroiw  pectoris.  3^ 

cfcgn  Vwhfcyen»  Mfiffen,  die  BebUcncn  yß/^gdtn  äA  iiSe- 

iiinls  wie  vollkommen  Gcsimde  benehmen  (lürlfii,  und  nach- 
dem man  eine  gröfsere  oder  geringere  Zahl  von  Aofallen  mit 
Glück  beieitigt,  dem  Ausbrucbe  vieler  anderen  voigebeogl 
hat,  whrd  sich  endfich  die  Kunst  an  ihrer  Grenze  sehen,  alle 
bis  dahin  mit  Erfolg  benutzten  Mittel,  alle  eingeschlagenen 
MeliiodcD  werden  uos  verlassen  und  nichts  übrig  bleiben,  als 
4m  traurige  Bemühen,  die  unsäglichen  Qualen  der  Ansgangsi 
periode  möglichst  zu  lindem«  — 

Wenn  also  die  Herstellung  vom  Ilydrolhorax  fast  im- 
ner  nur  relativ  ist,  so  würde  man  doch  «ehr  irren,  wollte 
MD  die  Therapeutik  desselben  ohnmächtig  nennen«  Vielmehr 
ipebt  es,  mit  Ausnahme  der  Infsersten  Lebensschwache  und 
einer  vollständigen  wäfsrigen  ColUquation,  kein  einziges  Sym- 
pinm,  welches  uns  die  Aussicht  auf  solciic  relative  llerstel- 
kmg  für  längere  oder  kürzere  Zeit  und  somit  die  Möglichkeit 
der  Erhaltung  eines  recht  wohl  erträglichen  Lebens  selbst  Ins 
in  sehr  hohe  Ahersgrade  ganz  benähme.    £s  gelingt,  Kranke 
la  ohaiten ,  bei  denen  sich  zur  Brustwassersucht  schon  all- 
yeines  Oedem  mit  hydropischen  £xuleerationeny  ein  hoher 
Grad  von  Torpor  und  eine  vollständige  Unmdglichkeit  zu  lie- 
gen, so  wie  unausgesetzte  Gefahr  der  Lungenhilimung  ge- 
•ettt  hat«    Jedoch  sind  natürlich  das  höhere  Aller,  mehrmn- 
lige  ReddiTe,  grofse  Schwäche,  anderweitige  Krankheiten  der 
I^nnge  und  des  Herzens,  bereits  bestehende  Reizung  der  Nie- 
ren, wie  in  dem  Falle  unverminderfer  wäfsriger  Ilarnabsoii- 
dening,  wovon  P.  Frank  spricht,  der  aber  sehr  selten  vor- 
kommen mag,  ferner  ein  ungünstiges  Klima,  das  Bevorstehen 
der  rauhen  Jahreszeit,  schlechte  Nahrung,  Mangel  an  Pflege, 
und  den  zur  Heilung  unumgänglich  erforderlichen  Mitteln,  so 
wie  andererseits  die  in  solchen  Fällen  so  hnuGge  diätetische 
Ungezogenheit  des  Kranken,  Umstände,  welche  die  Prognose 
sehr  verschlimmern. 

Der  Arzt  kann  daher  hier  nicht  vorsichtig  genug  ver- 
fahren» theils  uro  dem  Kranken  das  endliche  ScUoDsresultat 
xn  verbergen  und  ihn  bei  dem,  zur  Sicherung  emigen  Erfok 
ges  nöthigen  guten  iMnthe  zu  erhalten,  theili  um  sich  selbst 
nicht  über  die  Zeit  des  Ziels  und  die  Möglichkeit  der  ßesei- 
t^;oi^  des  eben  vorhandenen  Anfalls  zu  täuschen.  Jedesmal 
mnis  man  sich  erst  wieder  aufs  Nene  der  auf  die  angewen« 
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deten  Hcilmittal  cmfreteoden  Retdion  mfiridienlt*«M  m4f 

dererseits  auch  der  Grofse  der  Schädlichkeit  nachforschen, 
welche  die  Symptoine  hervorrief,  ehe  man  selbst  seines  Ur- 
theib  för  die  nächste  Zukunft  gewib  sein  kaBD.  Es  ist  dif 
Bistens  der  Lebenskraft  gegen  die  ortltcKe  Sldnii%  bistüflc«^ 
grofs,  dafs  während  man  von  einem  Anfalle  zum  anderen  den 
nächsten  tödtüch  zu  sehen  erwartet,  eine  zweckmälsige  Beh^lH^ 
lung  immer  wieder  die  relative  Hülfe  bringl)  wische  van  ihr 
im  günstigen  Falle  lu  erwarten  steht  «nd  selbst  spätere  An* 
fälle  ungleich  schwächer  und  gelinder  als  die  früheren  auf- 
treten. — 

Wesen  des  Hydroihorax.  Nachdem  ich  im  Obigen 
die  Ursachen  angeführt  habe,  welche  eine  Wassenmsanmilong 

sowohl  im  Allgemeinen,  als  insbesondere  in  den  Höhlen  der 
Pleura  herbeiführen  können,  mufs  ich  die  Frage  nacii  dem 
Wesentlichen  der  kiankheit  dabin  beantworten,  dafs  wir  es 
hier  «inScbst  immer  nur  mit  einem  Symptom  mannigfaltiger 
und  dem  gröfsten  Theile  nach  erkannter  Crundleulcn  zu  Ihun 
haben.  Im  Uebrigen  fallt  diese  Frage  mit  der  nach  dem  We- 
sen des  Hydrops  snsanmieii»  das  sich  am  Einfachstea  als  ab* 
mmne  serftse  Secretiqa  in  geschlossene  HMIen  (Hyperkrinie 
mit  Zurückbleiben  der  Flüssigkeil  nnch  Andrnl)  deliniren 
läfst.  Nur  muls  man  bei  dem  Ausdrucke  Uyperkriuie  nicht 
wörtlich  eine  nothwendig  gesteigerte  Absonderung  seröser 
Flüssigkeiten  Toraussetien.  Vielmebr  ist  die  SecrelioB  des 
Wälsrigen  beim  Hydrops  wahrsclicinlich  sehr  oft  geringer," 
gewifs  niemals  gröfser,  als  im  normalen  Zustande.  Die  Ua^ 
terdrücknng  der  Haut-  und  Mierenthatigkeifc  besteht  hier  au» 
meist  in  einem  Grade,  welcher  schwerlich  durch  die  in  den 
entsprechenden  Zeiträumen  entstehenden  wäfsrigen  INieder- 
schläge  in  den  Höhlen  ausgeglichen  werden  kann.  Eine  wahre 
Hyperkrinie  beraubt  das  Blut  seiner  Flüssigkeit,  macht  es 
theerartig,  und  stQckend,  wie  bei  der  Cholera;  ja  es  gehlein 
grofser  Theil  der  Behandlung  beim  Hydrops  dahin,  solche 
Hyperkrinie  in  den  offenen  Organen  zu  erregen,  Schweifse 
und  Polyurie  m  eneugen  oder  selbst  durch  wälsrige  Durch* 
falle  das  Blut  von  seinem  Ueberschusse  an  Serum  tu  be- 
freien. In  Folge  wahrer  Hyperkrinie  neiinien  die  serösen 
Häute  jene  trockene,  knisternde  Besdiaffenheit  an,  welche  sich 
in  den  Organen  der  Brust  auch  bei  entzündlichen  Ausspritson« 


Digitized  by  Google 


Uvflrop»  pcctnrifi.  374 

ohne  ErgieflniDg  so  deutlich  hör^n  j^h^  qod  in  H^tCi^o^ 
tßm  %Me|tar6ndet 

^fiterin  also  kann  das  Wesen  der  Krankheit  nicht  liegen. 
Vielmehr  ist  es  der  Cliaracler  des  Ori^aijs,  ^v^^(ller  dasselbe 
beRlimmL    Mag  man  nämlicli  über  die  Fundion  der  serösen  * 
Bigiii  riMPlheilen,  wie  man  will  (obgleich  ich  die  Ansicht,  dafs 
riJ^hirth  Absonderung  von  Wassergas  die  Compression  der 
Körperböhlen  durch  den  Druck  der  x\tmosphare  zu  verhin- 
dern bestimmt  sind,  ^egen  die  vieler  neuerer  Physiologen 
bagobehallen  Tür  das  Richtigere  erachten  mub),  so  ist  doch 
so  viel  ge#Hs^  dafs  sie  leichter  als  andere  Gewebe,  mit  Aus- 
nahme des  atmosphiirischen  Zellgewebes  der  Sitz  wäfsriger 
Seeretionen  werden.    Ist  nun  von  den  normalen  secrotivea 
Tbiligkeiten  för  Abscheidang  wifsriger  Stoffe  die  eine  nntcr- 
dfückt,  so  pflegt  im  naturgemäfsen  Ansgleichungsbestrcben 
swar  die  andere,  demnächst  aber  auch  die  Darm-  und  Luo- 
genschleimhaut  dafür  zu  vicariiren ;  häufig  aber  bringt  eine  und 
fatilicp^^jfsache  zugleich  in  beiden  Functionen,  fO  der 
Schweirs-  und  Harnabsonderung,  Störungen  hervor  und  noch 
luii|%er  wird  eine  Beschränkung  des  Capillar-  oder  venösen 
Kreipf^ifo  Ursache,  dafs  das  Blut  nicht  mit  gehöriger  Leb» 
hsftigkeit  diesen  Secretionsorganen  zugeführt  und  dort  voip 
seinem  überschüssigen  Wassergehalte  befreit  wird.  Dann  wer- 
den Zellsloff  und  ser(')se  Haut  zu  vicarürenden  Secretionsflä- 
oheu;  IjoAet  aber  die  Stockung  im  Capillaigeiafsoetze  statt, 
so-'  «tttsteht  die  örtliche  wafsrige  Ergiefsung,  welche  je  nach 
dem  Orte  und  Characler  Oedem,  wäfsrige  entzündhche  Infd- 
tralion  oder  Hydrops  sein  kann«    Von  beiden  Arten  der  VYa»» 
sentigMsung  aus  topischea  und  aus  allgemeinen  Ursache^ 
bietet  der  Rydrothorax  Fälle  dar,  und  zwar  sind  alle  mit  ei- 
nem lleizzustande  und  activer  xVus.sch witzung  der  Pleura  be- 
gleitetep  Ergielsungen  in  die  Brusthöhle  z^unächst  als  auf  das 
Entefty.^e  Wassersüchten  ohne  bedeutende  Ausspritzung 
des  Bnistfells  und  höchstens  mit  congestiven  AnfuHoogeo 

auf  das  Letztere  beirriindet  anzusehen. 

Therapie.  Die  allgemeinste  Verschiedenheit  der.  Be- 
handlung wird  bedingt  durch  -den  Character  des  Hjdroihorax 
die  sweite  durch  die  physiologische  Eigenthömlichkeiten  der 
normalen  wäbrigen  Secretio^  und  ihrer  Organe;  die  dritte 
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endlich  durch  die  Causalmomente,  weldie  der  Krankheit  m 
Grande  liege». 

Hieraus  entstehen  folgende  Indicationcn: 

1)  Hebung  des  entzündlichen  (erethischen)  oder  astbem^ 
adien  (torpiden)  Reizzu8tandes  der  Pleura. 

2)  £ntfernnng  des  Wassers  dnrch  Beförderung  ausglei- 
chender Secretionen  der  serös  absondernden  Organe. 

3)  Bekämpfung  der  krankhaften  Dialhese  oder  Desorga« 
ttiaatiotty  welche  die  VYassereigiersung  enengt  oder  hefördert. 
F&r  die  Erfüllung  der  ersten  dieser  Anzeigen  mufs  man  den 
allgemeinen  Character  der  Form,  die  Beschaffenheit  der  Le- 
benskräfte und  den  Habitus  des  Individuums  genau  ins  Auge 
fassen.  Zwei  fast  diametral  einander  enigcgenstehende  Heil- 
methoden können  hier  ihre  Anwendung  finden,  mit  allen  den 
Mittelgliedern,  welche  als  nothwendigc  IVIodificalionen  der  15c- 
weglichkeit  und  Individualität  (ier  Lcbenserscheinungen  ange- 
pabt  werden  müssen.  7  '  ^ 

Entspricht  die  Form  dem  oben  bes|ifocIi^näl  Mheniachen 
Typus,  so  wird  dieselbe  allein  durch  ein  entschieden  anrijc- 
wcndetes  antiphlogistisches  Heilverfahren  zu  beseitigen  sein. 
Die  für  diesen  Zweck  passenden  Mittel  sind  reichliche  Ader- 
Hsse,  selten  örtliche  BIntentziehungen ,  ferner  drei  sonverSn 
dem  Krankheilscbaracler  entsprechende  Medicamente:  dasNi- 
trum,  das  Calomel  und  die  Digitalis. 

Die  Aderlässe  wirken  hier  auf  doppelte  Weise  heüsim; 
Einmal  vermindern  sie  nämlich  den  der  krankhaften  Abson- 
derung günstigen  Zustand  der  Plethora,  verringern  die  ent- 
zündliche Ausspritzung  des  Gewebes  und  machen  die  Capil- 
laigefafiBe  zur  Aufsaugang  der  ergossenen  Flüssigkeit  föh%| 
andemtbeils  befreien  sie  aber  auch  die  grofsen  BespiratSöns- 
und  Circulationsorgane,  Lungen  und  Herz,  vornamlich  £r- 
atere,  von  den  Gefahren,  welche  aus  dem  Drucke  der  Flüs- 
sigkeit auf  die  mit  Blut  Überfullen  Oigane  hervorgehen«  Sie 
genügen  hierdurch  nicht  selten  einer  Indicatio  Vitalis  und  müs- 
sen zu  diesem  Zwecke  hinreichend  stark  angewendet  werden, 
wobei  man  der  Besoignils  vor  der  Möglichkeit  einer  VVaaser- 
socht  dnrch  Anämie  nicht  so  weit  Raum  geben  darf,  mndaf^ 
über  das  hier  allein  Rettung  versprechende  Heilverlaiircn  in 
unwirksamem  Grade  auszuführen.  Auch  wird  man  sehen, 
dafs  in  solchen  FäUen  reichliche  Aderlässe  das  aichciste  Mit- 
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\el  sind,  die  gestörte  Diapliorese  und  Diuresc  wiederherzu- 
stellen, und  dafs  sie  der  Heilwirkung  der  übrigen  Mittel  in 
dieser  Beziehung  am  besten  den  NVeg  bahnen. 

In  diesen  Fällen  nehmen  ferner  die  serösen  Ausschwiz- 
zungcn  vorzugsweise  gern  einen  plastischen  Characler  an,  und 
b^ünden  so  den  zeitigen  Hydrothorax  als  ein  chronisches 
Folgeleiden,  dessen  Hebung  selten  vollständig  und  nur  unter 
dem  unangenehmen  Ausgange  der  gänzlichen  Adhäsion  der 
Pleura  an  der  belreflenden  Stelle  möglich  wird. 

Verrälh  das  gelassene  Blut  einen  hohen  Grad  von  Pla- 
sticitüt,  dauert  das  Fieber  noch  entschieden  fort,  sind  die 
Symptome  der  Congeslion  nicht  allein  am  Locus  aOectus, 
sondern  auch  nach  dem  Kopfe  bedeutend,  so  sind  das  INitrum 
als  kühlendes  und  diuretisches,  das  Calomel  als  abführendes 
und  die  Resorption  steigenules,  antiplastisches  IMiltel  vornäni- 
lich  am  Orte.    Die  Digitalis  wird  dagegen  melir  in  dem  der 
Beseitigung  der  ersten  stürmischen  iMomente  folgenden  Sla- 
d'mm  angezeigt  sein,  wobei  sie  auf  die  gewöhnliche  \Neisc 
mit  Calomel  verbunden  oder  im  Aufgusse  gereicht  werden 
kann.   Ein  geringer  Zusatz  von  IMlneralsäurcn  bei  Bereitung 
des  Infusoms  dürfte  vielleicht  in  manchen  Fällen  reclit  zweck- 
mä/sFg  sein,  jedenfalls  crgiebt  er  ein  neues  Präparat,  dessen 
Wirkung  nähere  Untersuchung  wohl  verdient,  um  so  mehr, 
als  Wasser  den  blitern  Extraclivsloff  nicht  vollsländig  aus- 
zieht und  die  alcoholischcn  Präparate  nicht  wohl  benutzt  wer- 
den können. 

Dieses  gilt  von  dem  Hydrops  mit  entschieden  stheni- 
Kchcni  Character.  Jemchr  jedoch  die  Erscheinungen  von  der 
Höhe  dieses  Aeufsersten  ablallen  und  sich  dem  blofs  Erethi- 
schen Congestiven  nähern,  um  so  mehr  mufs  man  die  ent- 
schieden antiphlogistisch-antlplaslischc  Behandlung  mit  einer 
blofs  refrigerirend  temperirenden  vertauschen,  die  lilutentAie- 
hung  zwar  nicht  vernachlässigen,  aber  genau  abmessen  und 
an  die  Stelle  des  INltrums  und  Calomels  die  gelinder  kühlen- 
den Salze  setzen.  Die  weinsteinsauren  \  erbindungeii  der 
Alkalien  scheinen  hier  einen  besondern  Vor/.ug  zu  verdienen 
und  können  zum  Theil  in  den  diätetischen  Apparat  mit  aul- 
genommen werden,  \n  allen  diesen  Fällen  ist  'rcinpcralur 
und  ßedeckunc;  mit  der  Puicksicht  zu  wählen,  weder  durch 
zu  grofsc  W  ärnic  den  Congcslivzustand  zu  steigern,  noch  im 
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(jegenlheile  die  liauUliätigkcil  in  ihrem  Erwaclicii  zu  hindern, 
(«itig  eine  Hautentzündung,  ein  Exanthem,  oder  ein  rbeuma- 
tisciies  Leiden  Torher,  so  palst  die  Anwendung  von  Epispa- 
^licis,  die  Bedeckung  der  ganzen  Brust  mit  grofsen  Senf-  und 
IMeerrettigpllaslcm  u.  dgl.  m.  Mit  der  Anwendung  von  Can- 
tharidenpflastern  niufs  man  sich  jedoch  in  Acht  nehmen.  Beim 
acuten  >vie  beim  chronischen  Hydrops  lindet  bisweilen  ein 
solcher  Grad  von  Ueberfüllung  der  Nieren  Statt  oder  wird 
durch  den  nothwendigcn  Gebrauch  der  Diuretica  erzeugt,  dafs 
die  specifische  Wirkung  dieses  Mittels  leicht  eine  Ueberrei- 
zung  herbeirührt,  die  Diurese,  statt  sie  zu  befördern,  zurück- 
hiilt  und  die  («efahr  des  schlimmsten  AucS£:nn:;S  wesentlich  er- 
höht.  Und  dies  geschieht  nicht  etwa  blofs  bei  einer  ctwai- 
gen  durchaus  zu  verwerfenden  Anwendung  der  Tinclur  in- 
nerlich, sondern  es  wirken  ßlasenpflaster  auf  endermatischeni 
\Vege  in  allen  Fällen  einer  Ueberfüllung  des  Nicrengewebes 
ganz  überraschend  erregend  auf  diese  Organe  ein. 

Als  Gclriifik  palst  hier,  wie  in  den  übrigen  Fällen  vor 
allen  andern  das  kohlensiiiirereiche  Selterserwasser  in  dem- 
jenigen Zustande,  worin  es  sich  bei  der  Versendung  nach 
Nicdcrsclilagung  des  Eisens  beiludet.  Das  künstliche  Slruve- 
sche,  welches  bekanntlich  einen  hohen  Ueberschufs  an  freier 
Kohlensäure  enthält,  ist  hierbei  dem  versendeten  immer  vor- 
zuziehen, um  so  mehr  als  man,  bei  vorhandenen  Congestio- 
,  neu  nach  dem  Kopfe,  wenn  man  eine  zu  erregende  Wirkung 
des  Gases  befürchten  sollte,  den  iMehrantheil  leicht  durch  ei- 
niges Stehen  oder  ganz  gelinde  Erwärmung  entfernen  kann, 
in  der  Kegel  aber  die  Oüchtigc  Säure  durchaus  an  ihrem  Drte 
ist,  indem  sie  eine  kräftige  Ableitungsbewegung  in  den  Gc- 
fäfsen  des  Darms  und  der  Nieren  erzeugt. 

Reichliches  Trinken  wäfsrigen  Getränks  mufs  inmier  als 
das  beste  Diaphoreticum  und  Diureticum  angescheu  werden. 
Bleiben  aber  die  Schweifse  hartnäckig  aus,  läfst  sich  von  dem 
(iebrauche  der  genannten  inneren  und  äufseren  Mittel  nichts 
mehr  erwarten,  so  bleibt  für  die  Fälle,  wo  ein  specilischer 
Entzündungsreiz  der  Haut  die  \\  asserergiefsung  in  der  Pleura 
vicär  bedingte,  bei  Schnrlach,  Masern  und  vielleicht  auch  nach 
den  acutestcn  Formen  rheumatischer  Entzündungen  noch  eine 
ultima  appellalio  die  kalte  Bogicfsung,  w  elche  dann  und  wann 
noch  Rettung  bringen  mag. 
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Zuletzt  wäre  noch  der  Punctiun  Erwähnung  zu  ihun, 
über  welche  bereiU  unter  dem  Artikel  Abzapfen  der  Brust 
gesprochen  wordeQ  iat  Mciae  Aumtki  hierfibar  iii  die^ 
gms  abgesehen  von  den  GeCihfen  dee  Emphysems  und  der 
stärkeren  Reizung  der  Pleura  die  Operation  doch  auch  in  den 
Italien,  wo  weder  Blutentxiehungea  noch  andere  Mitlei  eine 
YMniodenng  und  Resorption  des  Wessen  bewirken,  wenig 
snsrichlen  werde.   Denn  die  HsrtnSddgkeit  des  Hydrothorax 
•beroht  hier,  —  wo  entzündliche  Keizung  vorhanden  ist  — 
offenbar  nicht  darauf,  dab  das  vorhandene  Wasser  nicht  re« 
serbirt  werden  Unnls,  seodem  dsranf^  dab^  es  so  reiehüch 
secernirt  wird.    So  lange  nun  unter  solchen  Umständen  die 
Gefahr  der  Lungenlähmung  noch  durch  andere  Mittel  ent- 
fernt gehalten  werden  kann,  isl  die  palliative  Opeiati#n  naoh 
roeber  Meinung  nicht  aDein  unnöthig,  sondern  selbsl  nsck- 
iheilig;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  dürfte  die  Entleerung 
der  Brusthöhle  kaum  vorsiditig  genug  vorgenommen  werden 
können,  um  die  tödliche  Lungeneongeslion  in  das  sich  wie* 
der  ausdehnende  Gewehe  su  fahidem.  Jedoch  wird  delshalb 
Niemanden  ein  Vorwurf  treffen  können,  die  Erxielung  einei 
glückiicberen  Ausgangs  auf  solchem  Wege  wenigstens  ver- 
sucht au  haben. 

Wenn,  wie  es  bisweilen  der  Fall  ist«  acuter  Hydrotho- 
m  ohne  ndenbar  entzündlichen  Character  in  Folge  unter« 
drück ter  Hautthätigkeit,  gemeiniglich  habitueller  örtlicher, 
s.  Ik  FufsschweiliM  entsteht,  so  wird  die  Heirormfung  die» 
ser  untenMeklen  Seerelion  xnr  wesentlichen  Heüungsbedin* 
gung.  Leber  die  Nothwendigkeit  oder  Unangemessenheit  von 
Blutentzlehungen  entscheiden  hier  die  Umstände,  xur  Erfiil* 
hing  der  CausaUndicstioa  sind  aber  die  Bäder  in  ihren  ver* 
schiedenen  Formen  allein  geeignet  Mit  dem  gr5(sten  Er- 
folge wendet  man  hier  dafs  russische,  noch  besser  das  llem- 
pelsche  weingeistige  Bad  an  (s.  unten);  die  Vortheile  der 
IHinyiniil  JliibfnIiuK  bei  «nletdrückten  FuÜMchweiiiwn  sud 
k«Hie8weges>4llbsorisch,  sondern  bewahMn  sich  auf  dnettev> 
raschende  Art. 

r-r-  Diese  Formen  bilden  gewissermaafsen  Mittelglieder  zwi- 
schen dem  activen  und  passiven  Hydrothorax.  Auch  der 
Ijetztere  kann  bisweilen  noch  von  einem  gelinden  Grade  der 
Ueiiung  begleitet  sein,  welcher  jedoch  hier  seine  causale  Be- 
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dculung  verliert  um  eine  symptomalische  anzunehmen.  Blut- 
entzichungcn  sind  dann  zwar  bisweilen  ganz  unvermeidlich, 
aber  sie  dürfen  nur  zum  Zwecke  der  Revulsion,  der  Be- 
freiung der  Lungen,  der  Milderung  der  Symptome  gleich- 
zeitiger lierzicilien  u.  s.  w.  mit  der  grüfslen  Mäfsigung,  Vor- 
sicht und  Sparsamkeit  angewendet  werden.    Der  Ursache  des 
Leidens  ist  möglichst  nachzuspüren,  und  soviel  wir  zur  Be- 
kämpfung organischer  Ilerzkranklieiten,  Gefjifsverstopfungen, 
Iierpetischer  Dyscrasieen,  der  gichtischen  Diathese,  der  Anä- 
mie u.  s.  w.  Ihun  können,  so  viel  ist  zu  seiner  Zeit  und  an 
seinem  Orte  anzuwenden.    Hier  können  nun  die  verschieden- 
sten Arien  von  Heilmitlel,    das  Opium,  die  Digitalis,  die 
Säuren,  die  Antimonialien,  Schwefel-  und  Eisenpräparate,  die 
Mineralwasser  u.  s.  w.  zur  causalcn  Behandlung  der  INalur 
des  Leidens  benutzt  werden,   wobei  man  sich  nach  den 
für  diese  Krankheitsformen  gültigen  Regeln  zu  richten  hat; 
denn  es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  diese  Berücksich- 
tigung der  ursächlichen  IMomenle  in  der  Therapeutik  näher 
einzugehen.     Die  schlafle  oder  torpide  Beschaffenheit  der 
Pleura  zu  bcseiligcn,  kann  in  diesem  Falle  ebenfalls  erst  durch 
Einschlagung  eines  gelind  tonisirenden  Verfahrens  vorsichtig 
erstrebt  werden,  nachdem  der  zweiten  Indication  Genüge  ge- 
schehen ist,  und  von  der  Erfüllung  dieser  hängt  der  Erfolg 
der  Jiehundlung  zunächst  uud  vorzugsweise  ab. 

Es  ist  aber  für  dieselbe  nöthig,  die  serösen  normalen 
Secrclioncn  mit  derjenigen  V^orsicht  zu  steigern,  welche  iheils 
einer  zu  grofsen  Heizung  der  secernirenden  Organe,  theils 
einer  zu  raschen  Resorption  und  den  daher  zu  befürchtenden 
möglicherweise  selbst  tödtlichen  Folgen  vorbeugL  Es  kommt 
darauf  an,  ob  wir  es  mit  einem  Subjecte  zu  thun  haben,  wo 
der  Ilydrotliorax  noch  nicht  lange  besteht,  vielleicht  zum  Er- 
stenmale  heftigere  Beschwerden  erzeugt  hat,  die  dann  wohl 
selten  oder  nie  eines  geringen  Grades  von  Reizung  erman- 
geln; oder  ob  wir  im  Gegentheile  zu  einem  Kranken  gerufen 
werden,  dessen  Constitution  bereits  von  der  Gewohnheit  des 
Uebels  eingenonuncn,  in  ihren  Empfindungen  und  Reaclioncu 
träger  ist  und  wo  die  Beschwerden  nicht  immer  im  N'erhält- 
nissc  zu  der  Gröfse  der  Ansanmilung  stehen. 

Im  crsleren  Falle  wird  man,  ohne  sich  jemals  auf  ein 
cigenllidi  schwächendes  Verfaliren  einlassen  zu  dürfen,  doch 
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auch  jedes  erregende  sorgfältig  so  lange  m  vermeiden  haben, 
ab  noch  SjFmpUmis  der  Reimiig  och  von  Zek  xu  Zeit  kund 
gebea«    Nor  vo  die  affenlMisle  wlfsrigc  Cachexie,  tarpida 

Scrophulosis  und  Chlorosis  und  wahre  Anämie  die  Bildung- 
des  iJydcoiborax  bedingt  haben,  da  pabt  gleich  von  vorii 
hareifi  eia  direci  toodwandes  Verlalirenv  da  wirken  £i8ea^ 
duiia,  Fkiscbbffichen  ab  Dioretiea  und  Diaphoretica,  da  kaoa 
man  sich  des  Weines,  der  aromatischen  Bäder,  der  spiriluö» 
•eo  Einreibungen  mit  Erfolg  bedienen. 

Aber  ao  ohne  alle  Beamig  tritt  aelten  ein  UjdrotboiiK 
gleich  xo  Anfange  ieiaea  Beslehena  auf.  Die  Anweeenbeit 
de^  Serums  in  den  Pleurahöhlen  reicht  hin,  einen  gewissen 
Grad  von  Irritation  in  diesen  Organen  zu  bedingen,  wie  die: 
acr  a.  B.  anch  den  AnfiuigMtadien  der  ehrbniacben  Schlein»- 
lilaee  mennak  fehlt 

Die  IMillel,  welche  in  diesen  Fällen  passen  sind  demnach 
unter  den  diätetischen  und  den  gelinderen  Arzneieinflüssen 
in  Mcken»  Der  Kranke  wird  YOixnggweise  auf  vegetabUiacbe 
Üüt  f^tzt,  wobei  man  jedoch  auf  eine  mafsige  Unterstützung 
der  Kräfte  Rücksicht  nehmend  von  Zeit  zu  Zeit  einigen  thie- 
rischen  &o(F  hinzufugen  mufs.    IMan  giebt  also  neben  wei- 
üwm,  gutem  firode,  frischen  Gemiiaea  auch  leichte  Fleiach» 
brüllen,  Wassersuppe  mit  zugefügtem  E^b,  Sdlerserwaa- 
ser  mit  Milch  und  (ler2;lelchen,  vermeidet  aber  jede  schwere 
Kosty  aowobi  fleisch-  als  amylonhaUige.    INur  ein  wenig  ge- 
htalaoea  weilaea  Fleisch  kann  in  aolchen  FäUea  bisweilen  ge- 
stattet werden.    Alle  Gewürze  und  gewürzten  oder  alcohol- 
baltigen  Getränke  sind  zu  untersagen,  an  ihre  Stelle  treten 
die  wibngaiii  kühlenden;  kohlensames  Wasser,  Sodawasser, 
Setlerserbmanen,  Limonade,  Zuckerwaaser«   Früchte  sind  ge- 
stattet; zur  Zubereitung  der  Speisen,  zu  Sallaten  u.  dergl. 
empnehlt  man  solche  PflanzenstofTe,  welche  eine  gelind  dia- 
phoretische oder  diuretische  Wirkung  besitaea,  Peteiailienkraut 
und  Wnnel  in  Suppen  und  Sallaten,  Spargel,  Sellerie^ 
Schwarzwurzel  u.  dgl.  m.    Der  Kranke  hält  sich  in  einem 
Zimmer  mit  reiner,  trockener  Luft  von  13  —  15°  K.  Tem- 
ptrator  anf^  Er  iat  mit  Flanell  auf  der  blofsen  Haut  beklei- 
det; nur  eine  hohe  Reizbarkeit  der  Haut  kann  Teranlassen, 
dafs  diese  Bedeckung;  über  dem  Hemde  getragen  werden  darf. 
Man  begjumt  mit  den  gelindesten  Mitteln,  unter  denen  ich  d^r 
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frisch  bcrcitclcii  Saluralluii  des  kohlensauren  Kalis  mit  Essig- 
säure vor  allen  andern  den  Vorzug  gäbe.    Eine  kurze  Zeit 
der  Beobachtung  reicht  hin,  den  Crad  der  Heaclion  abzumes* 
sen,  welcher  durch  diese  Behandlung  hervortritt.    Die  IMengc 
und  BeschafTenheit  des  gelassenen  Urins,  die  Weiche  der 
Maut,  das  Machlassen  der  Syniplome  geben   hierüber  Auf- 
schlul's.    Friclst  der  Urin  reichlich,  lafst  die  Dyspnoe,  der 
Husten  nach,  verschwinden  die  anderweitigen  Oedeme,  giebt 
die  Auscullation  die  Wiederkehr  des  normalen  Respirations- 
geräusches zu  erkennen,  so  sudie  man  sich  dieses  Zusfandes 
durch  die  Abwehrung  aller  Schädlichkeiten,  namentlich  Er- 
kältungen, mbgliclist  lange  zu  versichern   und  zugleich  auf 
das  ur^ächliche  Leiden  hinzuwirken.    Sieht  man  aber,  dafü 
diese  IMillcl  nicht  auslangen,  so  werden  sie  allmälig  verstärkt 
und  zwar  theils  in  der  Ounn(ilät,  theils  in  der  (Qualität.  Es 
werden  Epispaslica  auf  die  IWust,  auch  wohl  ein  FontancU 
angelegt,  der  Darmkanal  durch  Laxantia  sorgfältig  offen  cr- 
Iiallen,  zu  der  Kalisaturation  Oxymel  squillilicuni  gesetzt  oder 
diese  theilweise  oder  ganz  mit  Acetum  squilliticum  bereitet 

Die  Sättigung  des  Kalis  mit  Squillaessig  in  verschiede- 
nen Verhältnissen  ist  ein  Mittel,  dessen  ich  mich  seit  Jahren 
unter  den  schwierigsten  Umständen  mit  so  ausgezeichnetem 
Erfolge  bedient  habe,  dafs  ich  es  nur  der  Art  der  Anwen- 
dung zuschreiben  kann,  weim  Hr.  in  seiner  Schrift 
über  Wassersucht  diesem  Mittel  den  Vorwurf  macht,  es  werde 
von  den  wenigsten  Kranken  gut  vertragen,  steigere  die  bei 
der  W^assersucht  so  häufig  vorkommenden  Uebelkeiten,  wirke 
sehr  oft  als  Emcticum  und  verschlimmere  außallend  den  Zu- 
stand der  ohnehin  tiefgesunkenen  V^erdauung.  Es  wäre  Schade, 
wenn  ein  so  ausgezeichnetes  Medicamcnl,  als  die  frisch  mit 
Squillaessig  bereitete  Kalisaturation  ist,  durch  die  Autorität 
einer  Schrift  in  Vernachlässigung  geriethe,  deren  practischen 
Ansichten  und  Behandlungsvorschriften  man  in  der  Hegel 
vollkommen  Beifall  schenken  nmfs.  Und  dennoch  wäre  dies 
um  so  mehr  zu  fürchten,  weil  wirklich  bei  unangemessener 
Gabe  und  Verbindung  alle  die  Uebelslände,  von  denen  der 
genannte  Schriftsteller  redet,  eintreten  können,  während  ich 
bekenne,  dafs  mir  der  VaW,  wo  sie  wirklich  eintraten,  immer  erst 
unter  den  verzweifeltsten  Umständen  und  da  vorgekommen  isl, 
wo  das  Leben  sich  rasch  dem  unabwendbaren  Ziele  nahte. 
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Ks  bedarf  liiciiür  weller  iiicliU,  als,  wo  überhaupt  die 
felnr  al%|MBiiBe  ludicatioo  für.  Anwenduog  der  Sqiulfai 
thiUet,  die  Quanülaleii  mfiglkbst  gering  «i  wiblen,  s.  &  dü 
kohlensaure  Kali  mit  einem  Theile  Squillaesaig  mid  dreiThei- 
lea  roheo  £ssigs  zu  fiälligen,  wenn  diese  Gabe  zur  Erregung 
eioer  aogemesaenen  Diurese  hinreicht,  die  man  gleichseilig 
am  Besten  doreh  das  Trinken  von  Matronalaeriiogen  belfere* 
dert.  Andererseits  kann  man  fidthigen falls  bis  zum  überscliüs- 
sigen  Zuüatz  von  Squiliaefisig  steigen.    Die  frischbereiteten 
Saiuraiionen  haben  immer  den  Vorlheil,  noch  «nen  AntheS 
aB%el5ster  Kohlensaure  m  enthalten,  besonders  wenn  msn 
6ie  an  küMen  Orten  stehen  läfst.    Uebcrhaupt  iät  die  Koh- 
lensäure ein  mächti£;es  Diurelicuni  und  bestimmt  auch  die 
Wirknng  anderer  Mittel,  besonders  der  Squilb,  nach  den 
Nieren  hin,  wie^  ich  nach  den  Erfabrangen ,  welche  icb  Bber 
das  Vorkommen  freier  Kohlensäure  uiul  kohlensaurer  Salze 
im  Urin  gemacht  habe,  nicht  im  Mindesten  mehr  bezweifeln 
kann  (V^  m*  AbhandL  über  die  Verändenin|^  hu  der  Mi- 
Schaag  des  Harns  bei  dem  Gebrauche  verschiedener  Atsnei- 

Diillel,  in  Uufdands  Journal,  Sept.  1837.).  - 

Ob^eich  ich  nun  nicht  Veranhissung  gefunden  habe,  die 
f|p|i^|lir&hnte  Verbindung  anderen  Priparaten  der  Sqnilia 
aadmaeCxen,  dieselbe  mir  ytehnehr  Besseres  geleistet  hat, 
will  ich  doch  den  (lebrauch  des  Extracts,  der  getrockneten 
Sfttilla  und  der  Tiiii:^^Scillae  kalina  kelnesweges  verwerfen, 
#f{H)ie  kohlensauiW  Alkahen  und  die  Mattfonsineriinge  hä- 
Irfthren  sich  nicht  selten^  wo  andere  Mütel  ihren  Dienst  ver- 
iMgen.  Das  Gleiclie  gilt  vom  Salmiak,  welcher  sowohl  als 
Oimelicum,  wie.als  Diaphoreticum  höchst  kräftig  wirkt,  aber 
steh  in  alifkea  Gaben  leicht  Erbreehen,  Sdiwmdd  und  an- 
dere nicht  gewünschte  ZufÜHe  erregt. 

'  •  Sind  gleichzeitig  mit  dem  Ilj  drothorax  andere  freie  VVas- 
SitmilbitiiiBilttHgett  zugegen,  dieselben  mögen  nan  ui  einem 
bedingten  oder  bedingenden  Verhältnisse  stehen,  so  ist  eine 
lltedeutendere  Entleerung  durch  die  Haut  unbedingt  nothwen* 
dig,  und  in  der  Regel  wird  es  nicht  gelingen,  die  Diurese 
kräftig  henustelien,  ehe  ^  nicht  em  gewisser  Grad  von  Dia* 
^phoresis  ringetrelea  ist  ^laeUkefes  wird  aber  bei  hohem 
Torpor  durch  die  milderen  und  sonst  wohl  angezeigten  Mit- 
tel der  Ikdeckuiig,  reichhchcn  Trinkens  und  der  unzähligen 
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zur  llerslclliiiig  der  L)iaphoret>c  beuulzlen  Mcdicamenlc  oft 
dennocB  nicht  gelingen.  Dann  sind  kräftigere  Eingriffe  nolh- 
wendig  und  gefahrlos.  Schon  oben  habe  ich  des  iicmjyel- 
sehen  weingeisligen  Dampfbades  als  des  vorzüglichsten  Mit- 
tels für  diesen  Zweck  erwähnt.  Vor  den  Wasserdampfba- 
dcrn  besitzt  dasselbe  den  entschiedenen  V^orzug,  welchen 
überhaupt  alle  anderen  Gase  vor  demjenigen  haben,  dessen 
Verdunstung  man  aus  einer  Flüssigkeit  veranlassen  will. 
Denn  da  die  Spannung  jedes  Gases  im  graden  \  erhällnisse 
zur  Temperatur  steht,  können  nicht  permanente  Gase  von 
einem  gegebenen  Wärmegrade  nur  noch  so  viel  gleichartiges 
Gas  auflösen,  als  in  dieser  Temperatur  unter  dem  gegebenen 
(atmosphärischen)  Drucke  aufgelöst  bleiben  kann,  wogegen 
Gase  der  einen  Art  der  Umbildung  einer  andern  Flüssigkeit 
in  Gas  durchaus  kein  llindernifs  in  den  Weg  setzen.  Daher 
ist  die  \erdunslung  in  den  durch  Verbrennung  und  gleich 
zeitige  I hedweise  Verdampfung  des  Alkohols  gebildeten  Ga- 
sen ungleich  stärker,  als  im  Wasserdampfe,  und  wahrschein- 
lich dürften  Gasbäder  aus  erhitzter  Kohlensäure  in  gleichem 
Falle  noch  besser  wirken. 

Es  ist  der  Fall  vorgekommen,  dafs  bei  der  Anwendung 
dieses  Bades  Alkoholdämpfe  sich  entzündet  und  tödlliche 
X'erbrennungen  verursacht  haben.  Dies  kann  nicht  geschehen, 
wenn  man  die  Gase  nach  Vorschrift  des  Erßnders  durcli  Ver- 
breimung  entw  ickelt  und  den  ihnen  ausgesetzten  Körper  mit  einer 
wollenen  Decke  umhüllt.  Der  Schwitzkasten  ist  inwendig 
am  Besten  mit  'i'uch  ausgeschlagen,  die  an  der  Seite  befind- 
liche Ocffnung  mit  einem  Sicherheitsdralhgittcr  versehen.  Der 
blecherne  Ofen,  welcher  die  Lampe  mit  dem  brenuenden  Spi- 
ritus enthält,  ist  nur  an  der  hinteren  Seite  zum  Eintritt  der 
Lampe  geöffnet,  oben  zum  Austritt  der  entwickelten  Gase 
offen,  oder  durchlöchert.  Die  Methode,  den  Alkohol  über 
Kohlen  zu  verdampfen,  ist  so  gefährlich,  dafs  sie  wohl  Nie- 
mand anwenden  wird. 

Bei  dem  ll^drothornx  leistet  das  weingeislige  Dampfbad 
allerdings  weniger,  als  bei  Ascites  und  Anasarca,  aber  inso- 
fern es  die  Anwcseidioit  anderer  Wasseransammlungen  be 
schränkt  oder  aufhebt,  trägt  es  zu  einer  gesteigerten  Resor- 
ption wesentlich  bei.  Bei  noch  vorhandenen  Beizzusländcn 
inuls  man  sich  indessen  vor  seinem  Gebrauche  hüten,  es  sei 
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denn  ein  ofieobarer  Zusammenhang  mit  unterdrückter  ilauU 
anfldftnstnng  nadigewiesen. 

Der  Gebrauch  der  DIcptalis  ist  insbesondere  bei  bcden- 
tenden  Störungen  des  Geiaf^lebens,  Herzkrankheiten,  venösen 
Stockungen  u.  s.  w.  sehr  empfehlenswerth.    Jedoch  kamt 
man  nicht  genug  an  die  nngleichartigen  Wirkungen  der  Sub- 
stanz sowohl,  als  der  Präparate  dieses  Mittels  erinnern,  des- 
sen sich  der  Arzt  mindestens  in  jedem  Jahre  und  in  jeder 
Apotheke,  oder  yto  das  nicht  thunUch  ist,  durch  eine  nnge^ 
mein  yorsichtige  Verabreichung  am  Krankenbette  ^ersicbefftt 
mufs.  Zufälle  deriNarkosis  und  geschwächter  abnormer  Herz- 
thätigkeit  müssen  das  Aussetzen  dieses  Mittels  veranlassen. 
Man  kann  dann  versuchen,  sie  durch  dieSenegazn  ersetzen« 
Es  ist  selten  wohlgethan,  neben  der  Erregung  der  wafsrigen 
Secrctionen  auch  die  Thäligkeit  des  Darms  glciclizeitii;  be- 
deutend zu  steigern«  weil  man  diejenigen  Zufälle,  weiche  von 
pbtzlicher  Entleerung  und  relativer  Anämie  herrühren,  sehr 
m  förchten  bat  Dagegen  ist  es  angemessen,  theils,  die  nor- 
male Function  des  Darmkanals  auf  diätetischem  Wege  sorg- 
faltig zu  unterhalten,  und  durch  möglichste  Vermeidung  aller 
S^MdKdikeiten  die  gewöhnlich  vorhandene  Dyspepsie  nicht 
beilÜ^ten  zu  lassen',  theils  von  Zeit  zu  Zeit  die  Erregung 
des  einen  Organs  mit  der  des  andern  zu  vcrl auschen.  Dies 
gilt  insbesondere  vom  Darmkanal,  und  der  Ruf  der  Drastica 
hydragoga  gründet  sich  grdfstentheils  auf  den  günstigen  Er- 
folg, vrelchen  man  von  ihnen  erwarten  kann,  sobald  die  Or- 
gane der  wafsrigen  Secretion  wegen  L  ebcrreizung  ihren  Dienst 
versagen.    Diefs  möglichst  zu  vermeiden,  ist  Aufgabe  jeder 
ntionellen  Behandlung,  daher  es  nie  gerathen  ist,  conseqneni 
z.  B.  das  stärkere  Diureticum  auf  das  Schwächere  foleren  zu 
lassen,  wenn  Letzteres  seine  Dienste  versagt,  sondern  erst 
^wieder  ein  anderes  Organ  zu  stimuliren;  dann  aber  ebenfalls 
nicht  bei  den  stärksten  Mitteln,  t,  B.  der  Aloe,  dem  Gummi 
guttae,  der  Cratiola  zu  beginnen,  sondern  erst  die  milderen 
den  Syrupus  domesticus,  die  Senna,  die  Bittersalze  und  die 
entsprechenden  Mineralwasser,  bei  bedeutenderen  Graden  der 
Reizlosigkeit  und  ErisdilaSong  auch  wohl  das,  bisweilen  un- 
vergleich  Hell  wohlthälige  Rheum  anzuwenden. 
^     Englische  Schriftsteller,  insbesondere  Sct^monr,  haben 
die  Wirkung  des  Elateriums  in  der  Behandlung  aller  Formen 
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der  Wassersucht  gepriesen.  Ob  es  an  dtm  Pr.'Sparate  oder 
an  einer  anderen  Ursache  liege,  veils  ich  nicht;  miLBestunml- 
hut  ahm  kmat  kh  vermchern,  dnrchaat  nichU  toh  den  ver» 
sprochenen  wohlIhStigen  Folgen  bei  Anwendung  dieses  ^lil- 
tels  wahrgenommen  zu  haben.  .     ^  ^- 

Ein  Zustand  atoniscber  Reiz»^  in  den  Schleirohaotefi 
ist  sehr  häufiger  Begleiter  aller  Arten  cfaromsdier  Wasser- 
süchten und  lür  Ilydrolhoracische,  besonders  in  den  Lungen 
XU  fürchten.    Alte  Personen,  oder  überhaupt  Solche,  die  län- 
gere Zeit  an  Hydrolbons  gelitten  haben,  sterben  oft  unter 
den     mptomen  eines  wahren  Sehleimflosses  der  Bronchieni 
mit  losem,  rasselndem  Husten  und  unendlichem  Auswurfe 
puriformen  Schleimes.  Unter  solchen  UmsiäQden  leisien  bis- 
weilen Anümonialpräparate  wsngstm  seitweise  gute  Dienste 
und  der  Goldschwefel  isW  htittndsie  in  empfehlen.  Auch 
kann  man  den  anderweitigen  Mitteln  kleine  Gaben  von  Tar- 
tarus stibiatus  zusetzen,  oder  skh  in  manchen  Fällen  des  Sal- 
miaks bedienen.  *  . 

Der  Gebrauch  der  Nervina,  des  Ärnttioniums,  Uq.  Comn 
cervi  succinatus,  der  Valeriana,  des  Moschus  ist  im  Hydro- 
thorax  sehr  beschränkt.  Jedoch  bedient  man  sich  dieser  Mit* 
tel,  mit  besonderem  Erfolge  aber  oftter  der  Asa  foetida  in 
gewbsen  Formen,  wo  die  asthmatischen  Znfille  ganz  beson- 
ders störend  hervortreten.  « 

Der  äulserliche  Gebrauch  von  Einreibungen,  Epispasficis, 
die  Anwendung  von  Fontanellen  und  Hasiseilen  ist  nicht 
zu  'vernachlässigen,  vielmehr  dem  Character  der  Krankheit 
gemäfs  als  ableitendes,  geg^reizendes  oder  erregendes  Uülfs^ 
mittel  anzuwenden« 

Die  csusale  Bebendlung  gehört,  wo  sie  möglich  ist«  in  • 
das  Gebiet  der  Therapie  anderer  Dyskrasieen  oder  organi* 
sehen  Leiden. 

Fjitteratar. 
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.  TVMMf^  II«,  fv  rhjdrothennL  lUtAfMtt.  806.  —IKflSchi» 
toi  der  phjiicaKaolMn  Schole  IIb.  Bnnthrapklicitqi. 

V  —  r. 

HYDROPS  PERICARDU,  Hydropeficardium,  Hers- 
bentelwasflersucbt;  nennt  man  jede  Ansamnilung  von 
Wasser  zwinchen  den  freien  serösen  Flächen  des  Ilewbeu* 
tdsi  w/ftlche  daa  ftlaafa  der  ans  dem  niedergeschlagenen 
Haücbe  der  acidaen  Obeffllohe  md  durch  Dnrcbadiwitzung 
im  Ade  des  Sterbens  entstehenden  Wassers  überschreitet. 

Abgesehen  von  allen  Sireitfragen  über  diesen  Gegen* 
aUnd,  Ifilat  aich  absolut  uigea^  dab  die  Menge  dea  anaVVaa* 
aefgaa  dnrch  blofaen  Niederschlag  möglicberweise  entateben«! 
den  Wassers  nur  ungemein  gering  sein  kann,  selbst  wenn 
man  zugiebt,  dafa  die  aushauchende  Thätigkeit  des  Capiliar- 
gefiteyateBia  noch  einige  Zeit  nach  dem  Tode  forlbealehe. 
Ein  Cubiluoll  Waasergas  entapricht  namlieb  bei  38^  Cent  - 
ohngefahr  16  Cubikduodecimallinien  oder  etwa  5  Gran  VVaa* 
ser  und  hiemach  lädst  sich  vollkommen  beurtheilen,  wie  ge- 
ling äe  Menge  dea  im  Banme  des  Hetzbentela  auf  aolcbe 
Weise  dwa  vorkommsnden  Waasers  sein  könne«  Audi  fin* 
det  msn  bei  Thieren  nach  schneller  Tödlung,  welche  nicht 
durch  Erstickung  herbeigeführt  wurde,  unmittelbar  nach  dem 
Tode  nie  eine  Art  von  Ergnfs. 

Das  im  Herabeulel  vorkommende  Waaser  mufs  also 
vorzüglich  als  Product  jener  eigenthümlichen  Zersetzung  des 
Blnies  angeaehi^n  werden,  welche  die  wäfsrige  Diathese  — 
mit  oder  ohne  bedeutende  Antheile  an  Eiweüsatoff,  Farbe* 
Stoff,  Harnstoff,  selbst  an  eoegnlabelem  Eiweils-  und  Faser- 
Stoffe  bedingt  und  die  vorzüglich  den  serösen  und  zellstoffi- 
gen  Gebiklen  angehört,  während  die  Scbleimhaule  und  die 
SttTscie  Heut  sid  unter  ^ehen  Umstünden  aus  kicbt  h» 
greifKchen  Gründen  anders  verhalten. 

Die  Ansammlung  von  Wasser  beruht  hier,  wie  ander- 
wärts, auf  einer  veränderten  Function,  die  aber  nicht  als 
bloises  Miftverbfiltnilii  swischen  Ansgebanditem  undEingeso* 
genem  betrachtet  werden  kann.  So  weit  der  letzteren  Vor- 
stellung ein  physicalischer  Begriff  zum  Grunde  liegt,  enthält 
er  nur  die  Thataache,  dab  ein  gegebener  Raum  bei  gegebe* 
Der  Temperatur,  nicht  mehr  ab  ein  bestimmtes  Msafii  von 
Wassergas  faCst,  der  ücberschufs  aber  niedergeschlagen  wird. 
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Dies  (Uirflc  jedoch  seilen  oder  nie  eine  Ursache  des  wahren 
Hydrops  sein,  am  Wenigsten  des  von  allen  äuTseren  Einflüs- 
MD  der  Temperatur  so  vollständig  freien  Pericsrdioms.  Viel- 
mehr  liegt  das  Ursädilicbe  der  Krankheit  in  einer  Verinde» 
mng  der  Affinitäten  zwischen  Substanz  und  ßlut,  welche 
sicherlich  ihren  let/.len  Grund  in  fehlerhafter  Innervation  hat 
und  sich  dahin  aufsert,  dafs  das  Blut  anCser  der  zum  Ans* 
tausche  der  Ernährung  erforderlichen  noch  eine  überschlis- 
ßige  IMciige  mehr  oder  weniger  plastischer  Flüssigkeit  an  die 
Substanz  abgiebt,  welche  nun.  in  geschlossenen  Höhlea  er- 
gossen, den  Hydrops,  im  Zellstoffe  das  Gedern  nnd  Anmika 
bezeichnet 

Das  Pericardinm  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  andc* 
ren  serösen  Säcken  gleich.    Die  Ursachen,  welche  Wasser- 
ansammlungen darin  begründen,  sind  in  allen  Processen  ge- 
geben, welche  die  Mdglichkeit  einer  solchen  Zersetzung  be- 
gründen ;  dieselben  mögen  nun  örtlich  den  Herzbeutel  oder 
allgemein    die   Blutmischung   betreffen.     Ich  glaube  nicht, 
dab  neben  den  allgemeinen  Ursachen,  welche  den  Hydrotho- 
tax  begründen  und  denjenigen,  welche  Pericarditis  veranlas- 
sen, noch  ein  anderes  Causalmoment  für  den  Hydrops  peit- 
cardii  aufgefunden  werden  möchte.  Die  Untersuchungen  nach 
dem  Tode  gewähren  hierüber  keinen  anderen  Aufschlulk 
Wasseransamminngen,  welche  sich  nigleich  mit  oflfenhsren 
Afterproductionen,  Eiter,  aasgeschwitztem  Faserstoffe,  Cjsten, 
Verwachsungen  u.  dergl.  vorfmden,  deuten  auf  vorangegan- 
gene Steigerung  des  plastischen  Processes,  welche  den  Cha- 
nder  des  Entzündlichen  nothwendig  an  sieh  tragt.  Andere, 
welche  reichlich  albmnin5s  sind,  hängen  mit  der  wassersüch- 
tigen Cachexie,  Verstopfungen  des  Venensystems,  Hydrolho- 
lax,  entschieden  zusammen.    Wo  Herzbeutelwassersucht  bei 
dyicrasiscfaen  Individuen  TOfgeiondeD  wird,  «welche  deutlich 
Ton  solchen  Krankheitsorsaefaen  inficirt  waren,  die  eine  ent- 
schiedene Beziehung  zum  venösen  Systeme  haben,  wie  von 
exanthematischen ,  rheumatischen,  artliri tischen ,  zum  Theil 
auch  syptnütischen,  oder  welche,  wie  die  scorbutisdie  Dys* 
crasie  eine  eigenthümtiche  Bhtzersetiong  bedingen,  mnfs  die 
Form  auf  die  entsprechenden  eutzündhchen  Processe  und 
Diagnosen  zurückgeführt  werden. 

Als 
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Ab  GctegcitheiliurBaciien  kommen  neben  jenen  der  all- 

getneiuen  EntmiHchungcii  und  allen  mechanischen  oder  dy- 
anoiacheo  Ursachen,  die  eine  enUündüche  Reixung  und  Hj* 
perfanemie  des  Pericardinma  vennhasen  können^  wohl  aneh 
<lie  GMiüihsbewegongen  m  Betracht 

Die  Diagnose  ist  ungemein  schwierig  mit  Sicherheit  fest- 
zustellen, besonders  im  Verhältnisse  zu  dem  gleichzeitigen 
HydrolhoruL,  welcher  wohl  menuüi,  als  in  den  adlenen  Ffil- 
len  vorgängiger  reiner  Pericarditii  fehlt  Es  sind  neben  den 
allgennelnen  Zeichen,  welche  ein  Herzleiden  und  denjenigen, 
welche  die  Wahracheinüchkeit  wäfsriger  Ausscheidungen  in 
der  BrasI  ans  localen  oder  conatitntionellen  Ursachen  mehr 
oder  weniger  deutlich  anzeigen,  seibat  in  der  Reihe  der  phy« 
iwalischen  Zeichen  keine  pathognem onischen  gegeben.  * 

Wir  verweisen  in  diesen  Beziehungen  auf  den  entspre- 
dmdeii  biha^  der  Artikel  lienkrankheiten,  Hydrops,  sHydro- 
diorax  und  Periearditis»  Die  P^rcnssioli,  die  Anscnltation  und 
die  Patpilation  sind  nii  lit  vermögend,  uns  eine  positive  lieber- 
Zeugung  von  der  An-  oder  Abwesenheit  des  Wassers  im 
UenbMf^  jui  verscba£fem  Sollte  es,  wie  i^oiit/(aiid  behauptet, 
mogikh  sein,  aus  derMatti^eit  der  durcbgeleileten 'föne  auf 
Was^raosa  mm  langen  im  Innern  des  Pericardiums  zu  schlie- 
fseo  (eio  Scbluis,  über  dessen  Sicherheit  man  leicht  aus  der 
tßmg^^'^'mm  Ursachen  orlheilen  kann,  welche  im  Stande  sind, 
dieselben  oder  unendlidi  ähnKehe  Erscheinungen  benrorzn-' 
bringen),  bo  ist  dies  doch  gewifs  nur  ein  individuell  objecti- 
vas  Zeichen,  weiches  nicht  die  gemeine  oder  mittlere  Schärfe 
das  fSahörs  Yoranssetzt    WiUiawu  sagt,  man  nehme  die 
Scitlagc  ungleich  wahr,  als  ob  das  Herz,  beim  zweiten  oder 
dritten  Scillase  die  X'v  eilen  durchbrechend,  wieder  an  die 
tifV^twnnd  stiefse.    Es  ist  möglich,  dafs  hierin  bisweilen  et- 
*ys»  Charactefistiaches  gefunden  wird,  jedoch  bin  ich  anfser 
Stande,  darüber  zu  entscheiden.  >^ 

Jedes  andere  funttionelle  oder  subjective  Symplnm,  wel- 
chea  bis  jetzt  noch  bei  Wassersucht  des  llerzbculels  beob- 
achtet worden  ist,  hat  man  einzeln  oder  in  Verbindung  auch 
bei  dem  Hydrothorax  und  mancherlei  Herzleiden  wahrge- 
nommen. 

^  Es  blieben  daher  nur  die  vorgängigen  Krankheitserschei-^ 
nnngen,  Tcrhunden  mit  den  Zeichen  eines  Herzleidens  übrig, 
■ed.  ckir.  Eacyd.  XVn.  Bd.  25 
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in  tier  MehraU  der  Falle  den  SdMt  mir  die  Mislicli- 

keil  oder  WahrscIicinliHikeit  von  Wassererj^lcrsungcn  in  das 
Innere  der  ilüble  zn  niaclicn«  Da  jedoch  bei  den  enlxüucl* 
liehen  Formen  der  Ergab  von  Serum  oder  plastiacher  Lympite 
wesentlich  von  dem  Grade  der  Entzündung  abhEogl,  so  tmUSs 
hier  die  Unterscheidung  der  Pcricjirdilis  sicca  und  huniida  tax 
Hülfe  genommen  werden  k(»nnen,  was  schon  an  sich  eine 
taur  mit  Hülfe  der  phyricaliscben  Zeichen  anslubrhert  Dia- 
gnoie  Abgiebt 

Wo  nach  vorgängii;en  acuten  Exanthemen,  acutem  Ge- 
lenkrheumatismusi  bei  \\  assersuchten  mit  gleichzeitigem  Lei- 
dea  der  Valveln  nnd  den  übrigen  oben  «^gefiihrten  Zoalan- 
den  sieh  nnter  den  voigängigen  Zeichen  einea  acnten  <Mler 
chronischen  hyperhaemihchen  Zuslandos  des  Pericardiums  oder 
auch  iinmiltelbar  Aug^,  Unmöglichkeit  de»  Liegens  auf  der 
icdiien  Seite»  Dyapnoe,  Qhnniadileii,  BamenlKch  aber  ein 
aabjedivea  Gefühl  des  bei  der  DSaslole  in  seiner  Foncdon 
beeinlrächtiglen  und  dann  wieder  wellenförmig  berührten 
Hersens,  so  wie  andere  Zeiclien  der  geMiVrten  llerzverrich- 
Imig,  Kalte,  Schwiche  und  Liihmuag  der  Glieder  der  liakdn 
Seile,  besonders  des  Arms,  ungleicher,  aussetzender  oder  har- 
ter und  voller  Puls,  allgemeines  Vorherrschen  der  venösen  Ge- 
täfse  und  oedemalöse  Anachwellimgen  im  lockeren  Zellatoffie 
xeigen,  da  bat  man  fast  iouner  anf  eine  HcrsbealekNMr- 
Michl  L\\  .schliefsen,  die  aber  nun  schon  in  hohem  Grade  (ui 
über  4  —  6  Unzen)  und  (fast?)  immer  in  Begleitung  von 
Hydrothoiax  oder  Herzfehlern  anderer  Art  beateht 

Die  Prognose  ist  demgentSft  nur  in  aolohenFHIIett  güa- 
sliger  zu  stellen,  wo  Pericardilis  als  Ursache  des  Leidens, 
sei  es  in  Folge  meciianischer  lieize  oder  auch  aus  deiiiCha- 
vacter  der  eiLaathematischen  und  rheumatiaehaii  Dyacnrie 
hervorgegangen  auftritt,  und  au  rechter  Zeit  erkannt  wird. 
In  allen  anderen  Fällen  wird  schwerhch  jemals  die  Heilung 
gelingen,  und  nur  biaweilen  votübeig^hende  £rkichierüng  lu 
achafien  aein. 

Die  Therapie  richtet  sich  nach  diesen  Uaialandea.  Sie 

.  ist  in  ihrer  Wirksamkeit  durch  die  Schwierigkeiten  der  phä- 
noinenonischcn  Diagnostik  wenig  gehemmt,  insofern  es  sich 
in  allen  Fällen  entweder  um  ein  cauaales  Kraakheilaverhalt- 
niCs,  oder  um  die  Anwendung  einer  all^meiBca  Methode 
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(der  antiphlogisüscheD ,  diaphoreüsch-diuretiichen)  handeil, 
«»1  üe  Zek,  wo  die  AnUphlogose  «ngaiiesteii  irt,  bei  ctnam 
^wifliea  GiiKle  yon  Avffnerksainkeit  nicht  so  leicbl  verfehk 

werden  kann.  Für  diese  Fälle,  wo  die  Tendenz  des  entzünd- 
lichen Processes  zu  scrös-plafiti^cbeo  Eigieikungen  gefürcbtai 
wM,  kl  nun  nichfl  dem  woblabaunMiaeiideD  Grade  der  n- 
aAm  wmi  entschiedenen  allgemeinen  und  örtlichen  Blulent» 
Ziehungen  und  der  örllichen  Anwendung  der  Kalle  das  >i- 
tjruni  besonders  indieirt.  Die  Digitalis  verbindet  durch  ihren 
EmhAuCs  auf  Beschränkung  der  Tbfttigkeit  des  Uenens  und 
anf  die  Dinrese  (letzterer  sei  nun  ein  direoler  oder  indirecler) 
die  ErHillung  zweier,  das  Herzleiden  und  die  Wasseraosaium- 
lung  beireiTender  Indicatiouen ;  wo  keine  (se§enaoieigen  ob* 
waUen,  wird  ihr  gern  das  Calomel  «igefugL  In  Uebrigen 
dienen  die  hn  Al^emeinen  bei  Hydrops  und  besonders  bei 
Hydrotiiorax  zu  empfehlenden  IMiltel  und  Behandlungsarten, 
die  Squilla,  die  Alealien,  der  Tartarus  boraxatus  u.  s.  w«, 
mil  gfeiphieitiger  besonderer  Kücksicbl  anf  die  Diaphorese. 

Man  hat  aach  die  Function  des  Herzbeutels  vorgeschla- 
gen, und  in  einem  Falle  ohne  Erfolg  versucht.  Es  ist  da* 
nMri^  mit  der  Function  des  Uydrothorax  überhaupt,  nur 
noeh  4ti|^  ein  Bedeutendee  aehUmmer.  Ist  man  des  Hydro- 
pencardiums  gcwifs  und  der  Herzbeutel  sehr  angefüllt,  hat 
man  sich  namentlich  versichern  können,  dafs  kein  Zustand 
enixündücher  Reizung,  keine  passive  Henerweilenmg,  keine 
betrichtliche  Verdickung  des  Herzbeuteb  und  keine  Ver- 
wachsungen Statt  ßnden  und  drulien  die  Zufälle  von  angc- 
saiimieltem  W'asser  dem  Leben  rasch  ein  Ende  zu  noachen, 
so  liefse  sich  von  der  Function  ein  den  Umständen  nach 
wohllbaliger  Erfolg  hoffen.  Der  Operateur  also,  welchen 
seine  Diagnostik  mit  Sicherheit  bis  dahin  geführt  hat,  mag 
auch  kühn  genug  sein,  die  Spitze  seines  Instruments  gegen 
das  Centrum  des  Blutiebens  zu  richten. 

Rncksicbtlich  der  Literatur  vcrgl.  die  oben  angeführten 
Artikel.  V  -  r. 

HYDROPS  PERlOSTEi,  s.  Oedema  periostci,  Wasser^ 
ouchl  der  Knochenhaul.  Dieser  Hydrops  ist  eine  seltene 
Erscheinung  und  hat  seinen  Sitz  zwischen  Knochensubstanz 
und  Knochenhaut ;  er  kommt  entweder  als  Aucgangskrank- 

heit  einer  Entzündung  der  JÜMcbenhaut  vor,  in  welchem 

25' 
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Falle  er  nur  local  ist,  an  der  Stelle  der  entzündeten  Partie 
sich  zeigt  und  durch  eine  schfnerzlose,  Spannung  verursa- 
chende (leschwulst,  die  auf  kurze  Zeit  in  den  sie  bedecken- 
den Inirgunicnten  bei  dem  l''ingerdru<'ke  eine  Grube  zurück- 
läfst,  sich  kundgiebt,  oder  es  ist  die  Wasseransammlung  ein 
Symptom  allgemeiner  Wassersucht;  in  letzlerem  Falle  pHegt 
sie  iliren  Silz  unter  dem  Periosleo  der  langen  Hührenknocheii 
z.  H.  der  Tihia  zu  haben.  Im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
Hydrops,  wobei  man  freilich  dem  Jiegriff«  nicht  treu  bleibt, 
versteht  man  wohl  auch  unter  Hydrops  periostei  Ansamm- 
lungen von  purulenten  und  ichori'isen  Absonderungen  unler 
der  Knochenhaut,  wie  sie  bei  Caries  und  Necrose  vorkom- 
men. Die  Ursachen  sind  die  der  Periostitis  und  Wasser- 
sucht; von  ihnen  hängt  auch  die  Prognose  und  ßehand- 
lungs weise  ab;  da  Periostitis,  Caries  und  Necrosis  am  häu- 
tigsten Folgen  einer  allgemeinen  Dyscrasie  des  Körpers  sind, 
so  ist  auch  hier  die  Cur,  je  nach  dem  verschiedenen  Cha- 
raclcr  dieser  Dyscrasiecn  einzuleiten. 

Litterat:  Du  fcrnet/,  Traile  des  malad,  des  OR.  Paris  1751.  Bd.  If. 
—  J.  Rüssel^  praclical  essaj  on  a  rerlain  Disease  of  the  bong  (er- 
mes  necrosis.  Edinb.  1794.  —  Clussius^  fib.  d.  Krankli.  d.  Knochen. 
Töhing.  1798.  —  Boyer,  traile  de«  malad,  chirarg.  T.  ill.  —  James 
,  Wilson^  Lectures  on  the  Structurc  and  Pliysiologj  of  the  parts  compo- 
sing  the  Skeleton,  and  on  Ujc  Diseases  of  the  Dones  and  soints. 
Lond.  182».  11  — 

HYDROPS  SACCATÜS.   S.  Hydrops, 

HYDROPS  SACCI  LACRYMALIS.  S.  llcroia  sacd 
lacrymalis. 

HYDROPS  SICCUS.  S.  TympanWs. 

HYDROPS  SCRO'II.    S.  Hydatoncus. 

HYDROPS  lELAE  CELLULOSAE.    S.  Anasarca. 

HYDROPS  TESTICULL    S.  Hydrorchis. 

HYDROPS  TYIVIPANL    S.  Gehörkrankheiten. 

HYDROPS  UTERI  Siehe  Gebärmutter,  Wassersucht 
derselben.  , 

HYDROPS  VAGUS.    S.  Hydrops. 

HYDROPS  VEIN'JRICULI  CERERRL  S.  Hydrocepha 
lus  und  Hydatoncus. 

HYDROI>S  VESICULAE  FELLEAE.  S.  Fislula  biliaris. 

HYDROPYRETOSj  richtiger  Hidropyretos.  S.  d.  A. 


flydrorosalum.    Ilydrorrlioca.  3H«J 
IJYDHORCHIS,  8.  Hydrops  testiciili,  8.  Oschcocclc 
Wassersucht  des  llodcn,  Wasserhoden.    Es  hegen 
über  den  Zustand,  der  mit  jenem  Namen  belegt  wird,  bis 
jelzt  zu  wenig  ßcobachlungen  vor,  als  dafs  sidi  etwas  Si- 
cheres und  Feststellendes  über  die  Enlslchung,  die  N.iliir 
und  den  V^erlauf  desselben  bebaiiplen  licls.     IMan  vorsh  bl 
unter  jener  Benenung  eine  wassersüchtige  Anschwcllimg  dor 
Hoden,  womit  Schmerz  und  (leftihl  v(m)  Schwere  in  den 
Hoden,  eine  läslige  Spannung  längs  des  Samenslrangcs  ver- 
bunden ist;  bisweilen   soll  der  Mode  und  das  ganze  Scro- 
tum  entzündet  und  diese  Entzündung  von  einer  llebcrliaricn 
Aufregung  «ies  gesamintcn  CenirssystiMns  begleitet  sein.  Die 
Diagnose  dieses  Leidens  ist,  wenn  nicht  seine  Existenz  über- 
haupt auf  einem  diagnostischen  Irrthume  bcrnbt,  sehr  schwer, 
da  AuHreibungen  und  Anschwellungen  der  llodcn  auch  bei 
anderen  Krankheiten   des  (lenitalsystems,  z.  Ji.  Jlydmcclc, 
Varicocclc  u.  s.  w.  vorkommen.    iJie  von  A.  Coopvr  beol>- 
achlcten  und  genauer  beschriebenen  Ilddenanftreibimgen,  bei 
deren  Untersuchung  man  eine  Menge  von  Cysten  verschie- 
dener Grofse  oder  hvdalidenarli^c  liildiUJiien  fand,  zu  <lcr  so- 
genannten  Hoden  Wassersucht  zu  rechnen,  scheint  nicht  pas- 
send, da  Wassersucht  und  Hydatidenbildnng  in  ihrem  Weserh 
nichts  niit  einander  gemein  liabcn.    \N  ns  die  Ursachen  des 
Hydrops  testicuff  belrilTt,  so  ist  man  wohl  der  Wahrlieit  am 
nächsten,  wenn  man  ihn  für  syphilitischen  Ursprungs  hiilt. 
Die  Prognose  liängt  von  dem  (jrade  der  Entwickelung  tles 
Leidens  und  von  den  Ursachen  ab,  welche  letztere  auch  die 
Behandlung  leiten  müssen. 

Li  tierat.:  A.  Cooper^  dio  niltlung  und  KrnnklieitRn  d<;s  Hoden.  Aus 
dem  Ens!.  Weimar  18.'VJ.  Cap.  VI.  p.  63.  —  Itrubcr^cr ^  in  itust's 
tbeoret.  pract  llandb.  der  Cbirurgie,  Bd.  IX.  1833.  p.  39(). 

11  —  8. 

HYDROROSA'IUM,  gewidmiicli  auch  Hydrosatum,  das 
Hydrosat,  war  bei  den  Alten  nichts  weiter  als  ein  Infusum 
aquosum  petalonim  rosarum,  welches  häufig  bei  ßrustbc- 
sehwerden  gebraucht  wurde. 

HYDRORRHACHIS,  Synon,  von  Spina  bifida.  S.  d.  A. 

HYDRORRHOEA,  von  uJoy  das  Wasser,  das  Serum, 
und  pew  ich  fliefse,  ist  ein  von  i;.  Gracfe  gebildetes  Wort, 
Avomit  derselbe  den  untersten  Evolutionsgrad  der  Augen- 
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blennorrhoe  bezeichnet;  es  werden  von  ihm  nämlich  drei 
Grade  dieser  Krankheit  ans^enommcn  und  deni>elben  die  lienen- 
nungcn  tlydrorrhooa,  Phlegmatorrhoea  und  Pyorrhoea  gege- 
ben (s.  V.  GrnpfeM  epidemisch  contngiöse  Augenblennorrhoe 
Aegypten*s.  Berlin  1823.  p.  3.  §.  1  u.  2.,  und  vgl.  den  Ar- 
tikel Augenenlzündung  der  Neugebornon,  Bd.  4.  dieses  Wör- 
terbuches). Die  meisten  der  ausgezeichnetesten  nphlhalmolo- 
gischen  Schriffsteller  hcibcn  diese  Einthcilung  der  fraglichen 
Blennorrhoe  beibehalten;  einige  Verfasser  von  Handbüchern 
über  Augenheilkunde  beschreiben  sie  zwar  auf  das  genaueste  wie 
V.  (jlraeft\  behallen  auch  dieselben  Benennungen  der  erwähnten 
Stadien  bei,  erwähnen  jedoch  mit  keiner  Sylbe  den  iVamen 
ihres  Begründers.  Das  Stadium  der  Hydrorrhoe  giebt  sich 
durch  folgende  Erscheinmigen  zu  erkennen:  ,,auf  der  Ober- 
fläche der  Bindehaut  scheidet  sich  eine  wasserhelle  Flüssig- 
keit aus.  welche  sowohl  der  Quantität  als  auch  der  ()ualiläl 
nach  verschieden  ist;  bald  wird  der  Augapfel  durch  sie  blnfs 
feucht  gemacht,  bald  strömt  das  Serum  ununterbrochen  über 
die  Augenlider  herab;  in  dem  einen  Falle  ist  es  milde,  in 
dem  andern  scharf  und  salzig,  daher  es  zu  Entzündungen 
und  Excoriationen  Anlafs  giebt.  Aus  der  Conjuncliva  erhe- 
ben sich  ungemein  kleine  Spitzen,  wodurch  sie  ein  mattes, 
glanzloses  Ansehen  bekömmt,  gleichzeitig  erhält  die  Conjuncliva 
ein  stärker  saturirtes  Hoth,  welches  durch  c(u}  Loupc  betrach- 
tet punclirt  erscheint.  Die  Augenlidränder  sind  aufgetrieben, 
zeigen  ein  vermehrtes  Incarnat  und  die  Augenlidbindehaut  ist 
schnmlzig  und  von  einzelnen  HlutgeHilsen  durchzogen.  Der 
Kranke  emplindrl  .locken  in  den  Augenlidern,  hat  eine  £m- 
plindnng  v<m  liauhigkcit  und  IVocknifs  im  Auge  und  wird 
in  einzelnen  Fällen  lichtscheu.  Dieses  Stadium  verläuft  bald 
langsamer,  bald  kürzere  Zell,  und  kann  entweder  schnell  zur 
\Viederherstelluiig  oder  aber  unaufhaltsam  zur  Phlegmalorrhoe 
und  Pyorrhoe  überlühren. 

Litteratur. 

h'ruger-I/anHsem^  über  die  üs;)'ptische  Augenentzundung.  Güstrow  lS^f\ 
—  r.  Grae/e  und  v.  Walther^  Journal,  Bd.  22.  p.  19t,  260  u.  357, 
und  ßatid  23.  pag.  410. 

E.  Cr  —  e. 
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U\DftUäACX3iJAKUi>l,  bedeutet  mwn  mm  \Ywer  tiii<l 
Zacher  heifitdeo  Syrup»  daher  Wweriyrtip.  ^.  Sacchmni. 
HYDROSALPINX ,  Synon.  von  Eienilockw^ersucht 
d.  A. 

UYDAOSAKCA,  gleicbiiedeuleiid  mit  Ilydrocele.  6^be 
Hemia  aquon. 

HYDROSAHCOCELE.  «in  mit  Wasseransamoihiug  coiii- 
pUcirter  Fleischbruch.    S.  flernia  cariiosa. 
I1YI)H06EUM1M.   S.  Seliqum. 
HYORUSTEOIH,  a.  Hydrapa  oaaium,  Wasaenudii  der 
KncMiien.    Eine  seltene  Krankheit,  die  8fch  von  dem  }lv- 
dfopa  perioälei  dailurdi  uoler^icheidet,  (lal^  iiier  der  Kcriiüe 
Eigiifa  in  dem  lackcren  Gewebe  der  Gelenkenden,  wie  am 
Kait,  Ellbogen  u.  a.  w.  atatlfindet  Eine  aelbalatlndige  Krank- 
hcitaCann  ist  dieser  Hydrops  nicht,  wohl  aber  ein  Symplom 
mannlchfacher  anderer  Knochenleideii ,  wie  der  Kuocliener- 
kun^  dea  \Vinddorna9  der  l^tcdarthrocace  u«  a,  w.,  und 
(iMdm  Grada  von  Waaaeiaucbt,  da  nach  Arlaf  a,  jiaaa/i lu  a, 
HalTa  «ad  Sümmvriftg's  Beobachtun^n  und  Aussagen,  in 
das  lockere  und  schwamniigc  (iewcbe  der  Knochen  sich 
•benao  Flüssigkeiten  nied^^rHch lugen  können,  wie  in  das  Zell- 
geiaebe»  Die  Fälle,  wo  man  Hydaiiden  in  den  Köbrenknocbea 
gefunden  hat,  können  ana  dem  im  Artikel  Hydrops  periustei 
aogefiibrlen  Grunde  nicht  hierher  gcrechnel  werden.  Der  von 
ati  Cmefe  beobachlele  und  mit  dem  Namen  Ilydrostosis  car- 
cioomalodca  belegte  KrankbeitsfaU  beatand  in  einer  Ibeilweiaen 
Zerstörung  des  Unterkiefers,  in  deasen  erkrankter  Partie  eine 
düaue  Alaterie  enlhaileu  war* 

Litterainr. 

.J«  P^rUly  OiMervalioD  aar  la  natore  et  Ja  trailtmaat  da  rbaclütiaoia 
elc,  abcn.  WciTacafcla  1789.  T.  1.  Abscho.  2.  S.  8.  39.  153.  — 
ultM/tel,  Veraocb  fiber*  dia  Knnlcbeiteo  des  lymphatiacban  Syatafl». 
A.  d.  Frani.  IH«aden  1792.  S.  32.  —  jr.  Ab»,  Ycnacha  and  Baob- 
aditongen  aber  dia  fai  deo  auridgen  Zailan  dar  Knocbca  lo  dar  Waa- 
•anathl  «athalteaaii  FlüMigkeitco;  ,iu  dea  jSamiobMigea  «oaerlcaeaer 
Abbaadlvngen ,  soai  Gebr.  f.  pract.  Acnte.  Bd.  XU.  S.  20.  — 
9.  €nefe,  Jabreibericht  flberdM  cUn.  chir.  losUlatderUoiveiaitlltia 
Berlin,  pr.  1821.  S.  b.  und  itt  v.  €rtiefe'%  «od  «.  Ifble&er'a  Jaoroal 
für  Chirurgie  und  AugenUeilk.  Bd.  Iii.  8k  2.  8.  2S6. 

II  a. 
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liYDROSULPHATES.    S.  SchwefehivasaenUilbäuie. 
HYDROTHIONSÄURE.  &  SdmcMwanentiiflbSiiie. 
HYEmOTHiONSALZE.   S.  Schwefelwasserstofbaiue. 
inüHOrHORAX.    S.  Hydropa  pectoris, 
HYDROm,  die  Wamcsucht  des  Ohm.    &  Gchoiw 
krankheilen. 

HYGEA,  {ijyEia)  oder  Hygiea  {uyiELa),  Dem  Anklepios 
werden,  nach  der  Mythologie  der  spateren  Griechen  weit,  vier 
Töchter  zugeschrieben,  die  Hygea,  Aegle  (AfyA^),  Panami 
und  Jaso  (s.  d.  Art),  wdche  anch  vm  Maleni  und  Könsl- 
)em  gruppenweis  dargestellt  wurden.  Am  häufigsten  unter 
ihnen  wurde,  in  Worten  und  Kunstwerken,  die  Erstgenannte 
hervorgehoben,  welche  ab  die  GMin  der  Gcsnodhcit,  des 
physischen  Wohfgeftthb  bezeicboet  werden  kano.  Sie  wird 
in  verschiedenen  Bildwerken  des  Alterthums,  theils  stehend 
oder  sitzend,  mit  ihren  Attributen,  der  Schaale  und  Schlange, 
theils  neben  dem  göttlichen  Vater  (u.  A.  in  einer  «nmuUtt- 
gen  Gruppe  im  Museo  Clementino  auf  den  Silienden  gelehnt), 
im  langen  grlecluschen  Gewände,  an  Bildung  des  Hauptes 
der  Athene  die,  gleich  ihr  als  Erhalterin  der  Gesundheit  mit 
Schaale  und  Drachen  gebildet  wurde,  fihntteh,  nur  mUdar,  da^ 
gestellt  Sie  iSfat  gewöhnlich  die  Schlange  aus  d€lr  iron 
Maza  (Gerstenkuchen)  geformten  Schaale  trinken. 

Der  Dienst  dieser  Göttin  entstand  natürlich  eist  mit  der 
göttlichen  Verehrung  des  Asklepios  selbatt  Ton  welcher  Ho- 
mer, Hewhd  und  PMar  noch  nkhts  wissen.  Um  Tempel 
waren  neben  denen  ihres  V^aters  erhoben. 

Die  Salus  der  Römer  ist  eine  Göttin  von  älterem  Dienste, 
der  sich  aber  später  mit  dem  der  Hygoa  verrotscht  hat  S|ia- 
ter  bildete  man  wohl  auch  Portraits  von  Frauen  in  dicÄer 
Gestalt  ab,  wie  z.  B.  die  in  der  Giustinianischen  Sammlung 
ZU  Rom  betindlicbe  sitzende  Statue  der  Domitia,  als  Hygea, 
einem  auf  ihrem  Schoofse  liegenden  ungeheuren  Urachen 
die  Schaale  darreicht. 

V  -  r. 

IlYGIEIINE,  'uyun^  sc.  ri^vn,  ara  sahibiis»  Gesundheits- 
pflege,  Hygiene,  engl.  Hygiene,  ein  erst  von  d^n  spateren 

griechlselien  Aerzten  substantivisch  gebrauchtes  Wort  {Galen 
Thrasybuius  39)  bezeichnet  in  der  ihm  beigelegten  Bedeu- 
tung die  Lehre  von  der  Erhaltung  und  Förderung  der  Ge- 


Digiiized  by  Google 


Hygieine.  393 

sudbeit  im  Gegenaatic  zar  Jatrik  (ara  medeodi,  KinriUieits- 
pflege,  Heilkiinal),  wekbe  die  Lebve  Ton  der  BeteiUgiing 
vorhandener  krankhaller  Zimtinde  enthalt    Die  Allen  sind 
elAvas  spil/Jindlg  über  die  DeÜniüon  der  Hygieine  gewesen 
nod  imolen  bal  eine  Abhandlung  Von  47  Kapitehi  zu  hcdör* 
feil  geglaubt,  den  ThraaybuliM  dnttber  aoliiiMafeo,  ob  die 
Hvs;5ene  Sache  der  Aerzle  oder  der  Gymnasien  sei,  wobei  er 
8tcii  schliefAlich  nach  dem  Vorgange  dea  Eraaistratiis  für  die 
Einiheilung  der  nemenlMen  g^memMmen  Kmifi  in  Jatrik  and 
.  Hygieine  eniacheidet,  von  weichen  jene  die  gitfaeren  Ijo- 
brechen  ausbessere,  diese  aber  die  kleinen  nnd  so  unnierkK» 
cheo,  dafa  man  faat  nicht  einmal  wiaae»  ob  etwaa  verbeaaert 
«i.    Von  Letsterer«  eildiffl  mtrjiim  «ichy  mache  die  gym- 
nastiacbe  Median  einen  kMMi^Tbeil  aoa»  (Vgl.  GaL  Thrn- 
ayb.  und  ctryt  fjytelvwv  und  den  Arl.  gymnastische  IMedicin). 

Hostan  hat  (dict.  de  med.,  deutsch  von  Meifuner  und 
aAmd£)  mdA  gMn  mil  Unrechi  behaoplety  dab  die  Erfad- 
Img  der  Geaondheit  der  Gegenatand  aller  AMrengungen  der 
Menschen  sei;  und  abgesehen  von  einem  hohem  moralischen 
und  intellectuellen  Standpunkte  läfat  aich  allerdings  zugeben, 
Mb  mitfm  aUe  nnaere  Einriebtongen,  Geaetze,  Sitten,  Wia- 
aennilllin  und  Kfinate,  mil  einem  Worte  aUe  menachÜdie 
Zostände  und  Thäti^^keiten  eine  innige  Beziehung;  zu  unae- 
jem  physischen  und  psychiacben  VVohlbefmden  haben,  die 
Hygieine  mit  ihnen  in  einer  aahr  naben  gegenacitigen  Ver- 
bindnng  ateht  Wenn  ea  der  groHie  Zweck  der  Staatafcnnat 
ist,  die  äufsere  Natur  und  den  Willen  der  IMenschen  so  so 
beattmmen  und  zu  leiten,  dafs  die  Eiitwickehuig  undThatig- 
keil  der  Individoen  anf  daa'^öglidialMindeil«*  gehindert«  md 
das  möglichat  Meiste  gefordert  werde,  wenn  die  Erkenntnifa 
des  W  esens  der  Dinge  einer  frucbibaren  Anwendung  auf  das 
Woblaein  der  Einzelnen  nachzustreben /iiat,  wann  die  Aibeit, 
Gewerb  und  Betrieb  darauf  binzwecken,  den  physiacben  Be> 
«lürfnissen  der  Menschen  genug  zu  thun,  wenn  endlich  die 
Künste  durch  unsere  Sinne  in  unsere  Seele  angenehme  und 
wobltbatige  Eindrucke  hinübenutragen  bealimmi  aind,  ao  labl 
aicb  in  allen  diesen  Dingen  eine  roebr  oder  weniger  direde 
Beziehung  aiil  das  AVohlscin  nicht  verkennen.    Das  Gesetz, 
welches  die  Sicherheit  der  Personen  und  des  Eigenthums 
aofracbt  erhält,  hat  zunächst  und  uomitlelbar  nur  den  Zweck 
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das  physische  Wohlbefinden  zu  bewahren  und  diese  Basis 
aller  höheren  Kigcnschaflen  des  IVIenschen  vor  Verletzungen 
sicher  zu  stellen.  Das  physische  Leben  wird  darum  im  lie- 
setzc  am  Höchsten  geschiiizt  und  der  IMord  ^ilt  als  das  gröh»tc 
Verbrechen,  wie  die  Todesst rale  als  höchste  Strafe.  Das  Ei- 
gentfiuni,  als  IMlltel  des  Wohlbefindens,  als  dasjenige,  worauf 
der  Mensch  die  ßelriediguni;  von  seinem  und  der  Seinigen 
physischem  Bedürfnisse  gründet,  wird  alsdann  ebenfalls  zum 
Gegenstande  der  höchsten  Berücksichtigung  durch  das  Gesetz. 
So  llefse  sich  vielleicht  nachweisen,  dal's  alles  menschliche 
Streben  zunächst  auf  die  Erhaltung  des  \>  nlilbeiindens  und 
also  noch  mehr  der  (Gesundheit  gerichtet  sei  und  dafs  eine 
vernünftige  Hygieine  das  Ziel  der  F'^undamental-EinricJilungen 
und  Zuslände  der  Gesellschaft  wäre. 

Wir  haben  es  jedoch  nicht  mit  demjenigen  zu  thun,  was 
nur  indirect  einen  EinHufs  auf  die  Sicherung  der  Gesundheil 
Einzelner  oder  Aller  ülit,  sonst  würden  wir  von  der  Erlin- 
dung  des  Feuers  bis  auf  die  der  Damphuaschine  alle  mensch- 
lichen Verhältnisse  hier  betrachten  müssen.  Wir  unterschei- 
den daher  die  Hygieine  als  Wissenschaft  der  Gesundheit  oder 
Gesundheitserhall ungskunde  mit  (^nlvn  von  der  Jatrik,  der 
Wissenschaft  der  Krankheits-  oder  f  leilkunde.  Der  Zweck  der 
ersteren  geht  dahin,  ein  obwallen<les  Wohlbefinden  zu  sichern, 
der  der  letzteren,  ein  verletztes  herzustellen.  Auf  diese  Art 
werden  beide  Wissenschalten  richtiger  unterschieden,  als  in- 
dem man  ihre  Trennung  auf  die  Art  der  von  ihnen  benutz- 
ten INlittel  gründet  und  sagt,  dafs  die  Anwendung  von  Arz- 
neimitteln darüber  entscheide,  ob  wir  es  mit  der  einen  oder 
der  anderen  zu  thun  hätten.  Denn  der  Begriff  des  Arznei- 
mittels ist  überhaupt  weit  enger  als  der  der  Krankheit  uiüI 
es  gieht  zu  viele  Heilmethoden  ohne  Arzneien,  als  dafs  wir 
zwischen  Krankheit  und  Arznei  eine  Congruenz  annehmen 
könnten,  wonach  d.JS  Bedürlnirs  der  letzleren  nothweiulig 
und  aiisschliefslich  über  die  Existenz  der  ersteren  entcliiede. 
Eben  so  kann  es  Fälle  geben,  wo  der  hygleinische  Zweck 
durch  Darreichung  v<m  (Mitteln  erstrebt  wird,  denen  wir  den 
^alnen  von  Arzneimitteln  unmöglich  versagen  kimncn.  Alles 
dieses  läfst  sich  indessen  nur  im  Zusammenhange  einer  sy- 
stematischen Darstellung,  worin  die  Unterschiede  von  Ge- 
Kundhelt  und  Krankheit,   Lebens-,   Heil-  und  Arzneimittel, 


Prapbybxis  und  klinik  u«  ii.  w.  deutlich  tesitgehallcn  »inil, 
gMUMwr  cotwickeia  iumI  erwtiseii.  (Veigl.  dtn  Art  äysteoMH 
lik  der  Medicin.) 

Die  lly^ieiiic  zerfällt  i'jrderst  in  zwei  ^ofse  Ahl  hei- 
lungcn:  die  eine,  welche  die  ßeschützung  der  GeAUodheit  de« 
kMlivMloaliM  um  Zwecke  het  uod  die  endete,  welche  die 
Erhellung  den  Wohlbefinden»  im  Garnen  nnd  unter  den  Mwhmi 
eriftrebt,  die  individuelle  und  die  öfTenliiche  Hvgieine.  Die 
letztere  wird  am  Besten  in  Verbindung;  mit  der  öfTenllicben 
Jalfik  (Tbenpie)  ab  medictniache  Poliiei  abgehandelt  (vgL 
diesen  Arlikcl),  welche  in  ihrem  wichtigsten  Theile  aller« 
ding.s  nichts  Anderes  ist,  als  die  lly«;ieine  de«  Bürgers,  eine 
»nllich  auf  der  Vmaussetzung  des  Staaten  beruhende  kunnL 
Theil  der  medictniachen  Poliiei,  welcher  «idi  mit 
den  oflentlichen  Anstalten  zur  Heilung  von  Krankheiten  he- 
acbäftigt,  würde  sich  etwa  als  iSnsoduchiologie  hczeicbuen 


Die  Hygieine  lalat  aieh  nach  mancherlei  Geaichtapmiclen 

anordnen,  am  ZweckmärKigsten  jedoch  erscheint  es,  bei  ihrer 
Betrachtung  denselben  Gang  zu  verfolgen,  weldien  man  hei 
der  Jitrik  geht.   In  der  Thal  besit;ftt  jene  ebenfaiie  eine  Aelie- 
legie  and  Heilmittellehre  za  ihrem  Zwecke,  so  wie  eine  Sjm- 
ptoinatolo^^le,  Semiolik,  Prognostik  und  allgemeine  wie  spe« 
delle  Metboden,  aber  alle  diese  Basen  leiten  ihren  Ursprung 
BWiichat  aua  der  Phyatologie  her,  wahrend  die  der  Jatrik  aua 
der  Pathologie  hervorgehen,  dergestall  dafa  das  VefhsIlniCi 
beider  W issenschalteu  dem  ihrer  Quellen  entspricht,  wie  folgt: 

Biologie 

Physioloi^ie  Pathologie 
Gesundheitskundc.  iMe()icin,  namenlose  Kunst  des  Galen 

tlygieine  Jatrik 

lü.  (B.  d.  Staates)  —  indi-  öffMÜ.  (Moeodochiolegie) — in« 
▼idueOe  dividuelle  (Therapie). 

Wir  betrachten  hier  nur  die  individuelle  Hygieine. 

Aetiologie  der  Hygieine.  Die  Lehre  von  den  ür- 
sndien  der  C;esnndhetl  enthält  eine  Oanfeelkmg  aUer  tder  Um- 
alinde  nnd  Einflösse^  unter  denen  ein  normal  beachaflenee 
Individuum  fortführt,  sich  wohlzubeiinden.  Diese  Lehre  ist 
ikier  Matnr  nach  positiver, und  weniger  nmCwftirad,  als  die 
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pathologische  Aetlologie,  insofern  die  Ursaclicn  der  Krankhcil 
immigfaltiger  und  zum  Theii  mehr  negativ  sein  mfiüfeo,  ab 
die  Uitacben  der  Geftandheit  Jlidoch  miib  man  auch  bei 
der  Hy£;ieine  nicht  an  eine  absolute  Gesundheit  denken,  son- 
dern jenes  Jaul  unmerklicJie  Auszubeftüernde^*  des  (Jnlem  be- 
jrücksichligen,  weiches  den  grobten  Theii  unserer  hygieioft» 
sekeM  Maafsregeln  TmnUirst 

Die  Ursachen  einer  guten  Gesundheit  «ind  ihcils  innere, 
theils  äufsere.  Zu  den  ersteren  gehören:  1)  die  normale  Be- 
idiafienheit  alier  Tbeiie  und  Misdiungen  bei  der  Geburt; 
2)  ihre  normale  Entwickehin({  und  3)  ihre  gleichbUs  nor- 
male Rückbildung  zur  Scnesccnz  und  zum  Tode. 

Sind  diese  inneren  Bedingungen  vorhanden,  so  mÜMca 
die  Verrichtnogen  des  Kerpen  mit  Euphorie  vor  sieb  geheilt 
wenn  die  su  seiner  Existenz  erfordertiehen  dufseren  Dingt 
nach  Art,  Grad  und  Maals  zweckmärstg  zu  Gebote  stehen 
und  l>enutzt  werden  und  keine  anderen,  niclit  noüiwendigen 
lünge  von  eoteher  Beschaffenheit  auf  den  Organismus  ein- 
wirkeUf  weMie  der  menschlichen  Natur  inwider  sind  und 
-  also  die  Euphorie  stören.  Mit  Rücksicht  auf  die  erstere  Reihe 
von  äufseren  Einflüssen  ist  die  Aetiologie  der  Ilygteine  po- 
sitiv und  siebt  Bur  Therapie  derseUien  (lu  den  Aletlioden  der 
Hygieine)  gerade  in  dem  entgegengeselsten  Verhältnisse,  wie 
die  pathologische  Aetiologie  zur  Therapie;  indem  jene  das 
Fortwirken  und  Bestehen  der  Ursachen  der  Gesundheil,  diese 
aber  die  Entfernung  der  Ursachen  der  Krankheit  bezwedcen 
murs;  wie  dies  auch  der  gleiche  Fall  in  Being  auf  die  inne- 
ren Bedingungen  ist  Insofern  alier  äufsere  Einflüsse  vorhan- 
den sind,  welche  der  Erfahrung  nach  und  voraussiclitlich  die 
Gesundlieit  des  Individuums  stören  müssen  oder  Icönnen,  lallt 
die  Hygieine  allerdings  zum  Theile  mit  der  prophyladischen 
Medicin  zusammen,  so  lange  als  die  letztere  bereits  bei  noch 
obwaltender  Gesundheit  und  unter  Erhaltung  derselben  dem 
Ausbruche  von  KmulcbeiteB  vorbeugt.  Es  wird  ftweckmafsig 
sein,  dies  an  einem  Beispiele  su  erläutern ,  woftu  am  he* 
quemsten  die  l^ockenimpfung  dienen  mag. 

Ein  gesundes  Individuum  wird  geimpft  ;Halle  man  es, 
bei  der  drobenden  Gefahr,  von  einer  sehr  bdtertigen  Epide- 
mie ergrifien  zu  werden,  mit  Menschenblatlcrsloflf  geimpft,  so 
war  dies  eine  Alaaisregei  der  prophy laotischen  Medicin ,  um 
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durch  Beherrschung  der  Unislände  zur  Hcrvorrufunß  einer 
milderen  Form  der  Krankheit  den  Ausbruch  einer  bösartige- 
ren Form  zu  verhülen.    Das  Wohlbefinden  des  IntlividunniA 
wird  voraussichtlich  durch   die  MrnMchenbialleriinprun^  >vc 
sentlich  geslört;  es  wird  eine  Krnnkheil  erzeugt  und  dies  kann 
nie  Gei^enstand  der  llygieine  sein.    Auch  kann  aus  demsel- 
ben   Cirunde  eine  von  Staatswegen  angeordnete  allgemeine 
IMenschenblatterinipfung  nicht  als  ein  Thcil  der  öflentlichen 
Hygieine  betrachtet  werden  und  die  öflfentliche  prophyUctischc 
IMedicin,  welcher  diese  Proccdur  zuzurechnen  wäre,  gehört 
diesem  Theile  nach  in  das  Gebiet  der  l'herapie  des  Staates, 
weil  die  hier  zu  ergreifenden  Maalsregeln  wescxillich  thera- 
peutische sein  niüfsten.   Weit  eher  schon  läTst  sich  die  Kuh- 
pockenimpfung in  das  Gebiet  der  Ilygieinc  reclmen,  weil  die 
Gesundheit  des  Individuums  durch  das  angewendete  Schutz- 
mittel selbst  in  der  Regel  nicht  wesentlich  beeinträditigt  wird 
und  die  ölTenlliche  Therapie  auf  die  Folgen  dieser  Einwir- 
kung kaum  jemals,  die  individuelle  nur  selten  Hückaicht  zu 
nehmen  hat    Endlich  ist  die  Absperrung  Pockenkranker  Ge- 
genstand der  öfTentlichen  llygieiiie,  ihre  Behandlung  unter 
Aufsicht  des  Staates  Object  der  Nosodochiologie;  die  Entfer- 
nung Gesunder  aus  dem  Heerde  der  Epidemie  aber  ist  als 
eine  iMaalsregel  der  individuellen  Ilygieine  anzusehen,  obgleich 
sie  zur  öflfentlichen  werden  kann,  wenn  sie  ganze  IVlassen 
(z.  ß.  Armeen)  betrltTt.  — 

Acufscre  Ursichen  der  Gesundheit  sind  nun  vornämlich 
eine  reine  und  an|^cmessen  dichte,  nicht  ganz  wasserlreie 
Luft^  der  Temperatur  und  dem  Klima  entsprechende  Bedek- 
kung  und  Wohnung,  die  IVli'iglichkeit  eines  gehörigen  Wech- 
sels zwischen  Schlaf  und  Wachen,  Buhe  und  Bewegung,  hin- 
reichende, wohl  verdauhchc  iNahrungsmillel  und  Getränke,  so 
wie  endlich  die  Anwesenheit  enLsprcchender  Sinnes-  und  Sec- 
lenreize.  Jedes  Unangemessene,  Uebermäfsige  und  iMangelndc 
in  diesen  Dingen  mufs  als  dem  Zwecke  der  Ilygieine  wider- 
sprechend angesehen  werden. 

Die  nicht  nolhwendigen  äufseren  Einllüssc  sin<l  entwe- 
der neutral  oder  widcrwiiilig.  3Ian  könnte  vielleicht  aurh 
sasen,  dafs  Eines  oder  d.us  Andere  derselben  heds:im  sei,  wie 
dies  z.  ß.  \on  Bädern,  Waschungen,  Beibungen  u.  «Igl.  an 
und  für  sich  gilt.    Aber  im  Grunde  i^t  die  positive  (Frenze 
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der  Ciesundlieit  mit  der  ßerriedigung  der  krirperlichen  und 
sinnlich-gcmiithllclien  Bedürfnisse  erreiclit  und  alle  anderen 
Einflüsse,  die  man  woldlhätic;  nennen  kann,  sind  es  nur  in 
sofern,  als  sie  nachlheiligen  Einflüssen  ein  Gegenwicht  ent- 
gegensel'Aen,  wie  z.  B.  die  Bäder  den  scorischen  Reizen  und 
anderen  Ursachen,  welche  die  Ausdünstung  unterdrücken.  Je- 
der an  sich  neutrale  Einflufs  kann  durch  seinen  Grad  wider- 
wärtig werden,  z.  B.  ein  mechanischer  Druck,  Reibung,  die 
Beimischung  einer  nicht  respirabeln  Gasart  zur  Luft  u.  s.  \v. 
Auf  der  anderen  Seile  ist  das  Quantitative  ein  wesenlllches 
Element  wie  überhaupt  der  Wirkung  eines  jeden  Aufsen- 
dinges  (nicht  einer  blofsen  V^orstellung  oder  einer  Er- 
scheinung am  Aufsendingc) ,  so  insbesondere  setner 
Krankheit  erregenden  Wirkung  auf  den  Körper  und  die  Er- 
fahrung lehrt  unwidcrsprechlich  und  durch  Thalsachen,  welche 
zu  wiederholen  Jedermann  die  Mittel  besitzt,  dafs  alles  Ma- 
terielle, an  einer  gewissen  Grenze  seiner  Quantität  angelangt, 
neutral  gegen  das  Individuuni  bleibt  und  erst  jenscit  dieser 
Grenze,  in  gröfseren  Quantitäten,  zu  wirken  anfängt.  W^o 
die  Quantität  nicht  blols  an  und  für  sich  widerwärtig  ist,  son- 
dern wo  eine  Ursache  durch  ihre  Eigenthümlichkeit  so  er- 
scheint, haben  wir  das  qualitativ  Widrige,  Gift,  Contagiuni, 
Miasma,  das  den  Sinnen  Absciieuliche  oder  Furchlbare,  wel- 
ches, gleich  der  Lernäischen  Schlange  nur  eine  V^erkörperung 
des  Feindlichen  der  Luft  scheint. 

Einen  besonders  wichtigen  Theil  der  ätiologischen  Mo- 
mente der  Ilygleine  bilden  die  Beschäftigungen.  Die  bisheri- 
gen Untersuchungen  lehren  zwar  nur  den  Einflufs  derselben 
auf  die  IMortalilät  kennen.  Indessen  kann  man  von  diesem 
aus  ihr  V  erhällnlls  zur  Gesundheit  überhaupt  beurtheilen. 

Alle  Beschältigungen,  welche  einen  gewissen  Grad  von 
Wohlhabenheit  und  die  gute  Beschadenheit  der  zum  Leben 
nolhwcndli^en  Einflüsse  voraussetzen,  sind  hierdurch  zu  den  ^ 
Ursachen  der  Gesundheit  zu  zählen,  selbst  wenn  sie  an  sich 
von  kleineren,  specifischen  Nachlheilen  begleitet  wären.  Im 
Gejrentheilc  erscheinen  Geschäfte,  denen  »ich  nur  Arme  und 
Elende  unterziehen,  schon  liierdurch  als  verderblich,  unge- 
aclilct  sie  an  und  für  sich  vielleicht  Momente  der  (lesundbeit 
enthalten.  Der  Ar/.t  darf  also  die  Resnlt.iie  der  Mortalitäts- 
listen nicht  als  unbedingte  Zeugnisse  für  Schädlichkeit  oder 
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den  vorauszusetzenden  Grad  des  WohlstMides  Rücksicht  neii- 
mea*  Casperf  Uni  ersuchungen  (d.  wahrsclieini.  Lobensd. 
II«  t.  w.)  und  die  wichtigsten  nnd  la  denannebmbarstmi  Ke-^ 
sahaten  iiihrendea  in  dieser  Beaehnng«  Nach  ihm  wfire  die 
Reihe  der  Lon^aevität  in  den  ^lehrten  Ständen:  Theologen, 
Kaufleule,  Beamten  ohne  Unterschied,  Landwirthe  und  Forst- 
leute, Militaira,  Advocaten,  kiiu^ller,  Lehrer,  Aente.  Uebtr 
die  Verhaltniase  von  Land-  und  Stadthewohnem,  Verheira- 
theten  .und  Ehelosen,  Armen  und  Reichen  u.  s.  >v.  wallen 
ebenfalls  nur  Beobachtungen  rücksiditlich  der  Lebensdauer 
ob,  woivber  am  Besten  in  diesem  Ali.  gehandek  whrd.  0fr 
fenbar  gehört  jedoch,  caeteria  paribos,  der  eheliche  Stand, 
das  Landleben,  die  Wohlliabenheit  zu  den  Uri^achen  der  («e- 
aundheit. 

Ueber  diejenigen  Ursachen  der  Gesundheit,  welche  am 
Boden,  tattt  imd  Wasser  hervorgehen  vgl.  KKnia. 

^ymptonialülogie  und  Semiotik  der  Hygieine. 
Üieser  Theil  der  iiygieine,  welchen  man  auch  mit  dem 
men  ihr  physiologischen  Semietik  beleg»,  bezieht  sieh  auf  die 
firkenntnifs  und  die  Zeichen  einer  vorhandenen  Gesundheit 
Man  hat  sich  um  eine  richlige  Definition  der  Gesundheit, 
worauf  hier  Alles  ankommt,  sehr  viele  IMühc  gegeben.  Hu~ 
dolphi  sagt,  ihm  gefalle  am  Besten  des  iSoncforiii»  Aussprodi: 
ai  haec  duo  ainfnl  consphraverint,  altermn  ut  homo  se  ipaum 
Icviorcni  senliat,  allerum  ut  revera  non  slt  levior  tunc  sani- 
latein  constiluunt.    Aber  dieser  Sat;6  ist  blofs  von  der  Waage 
hergeholt  und  zwar  von  einem  Körper  im  Stadium  der  Ae- 
cvescen«  und  Akme;  d^n  ein  decrescirender  wird  regelmafsig 
und  nolhwendig,  wenn  auch  unmerklich,  leichter,  wenn  er 
gesund  ist    Für  die  Hygieine  müssen  wir  von  jeder  mehr 
philosophischen  Definition  der  Gesundheit  abstrahiren  und 
diesen  Zustand  nur  auf  daaFomiMe  seiner  Ersdteinmig,  nam* 
lieh  auf  die  subjective  Empfindung  und  auf  das  Nichlempfun- 
(ien-Wahrnehmbare  zurückiühren.    Wir  nennen  also  ein  \Ve- 
oen  geaund,  ki  welchem  die  Zustände  seines  Körpers  nur  in 
-  sofern  «um  BewoGrtseln  kommen,  als  sie  sich  auf  sinnliche 
Ein«irücke  oder  auf  die  Con.sumtion  und  «ins  Bedürfnifs  der 
i^ebensreize  (nothwendigen  Lebcnsmiltel)  t>e%iehcn,  wenn  wir 
zugieicli  jene  normale  Form  und  Mischung  an  ihm  wahr- 
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nehmen,  aus  welcher  die  Ungeslörlhelt  der  Verricliluiigeii 
von  Innen  hervorgeht. 

1.  Man  kann  also  die  Zeichen  der  Gesundheit,  so  weit 
isie  am  Individuum  hervortreten  in  zwei  Abiheilungen  brin- 
gen: die  subjectiven  oder  Zeichen  des  Befi ndens  und 
die  objectiven  oder  Zeichen  der  Erscheinung.  Die 
Zeichen  des  Befindens  sind  für  die  Ilygieine  negativ  entschei- 
dend, wie  sie  es  für  die  Krankheit  positiv  sind  oder  mit  an- 
derer. \N  orten:  wer  sich  nicht  wohl  befindet,  ist  auch  nicht 
wohl.  Dieser  Salz  bleibt  riclUig,  selbst  wenn  das  Vebelbe- 
finden  von  jener  innersten  Snbjeclivität  des  Kranken  ausgeht, 
die  sich  auf  keine  andere  Weise  erkennen  läfsl,  als  durch 
den  Ausdruck,  welchen  er  seinen  Enipiindungen  giebt;  ein 
Fall  in  welchem  wir  eben  nur  die  Krankheit  dieses  Ich-Be- 
wufstseins  annehmen  können,  die  aber  auch  eine  Krank- 
heit ifft. 

Wer  sich  wohl  befindet,  kann  doch  nur  dann  für  ge- 
sund erklärt  werden,  wenn  keine  Zeichen  der  Störung  in  sei- 
Ar  Erscheinung  und  seinen  Verrichtungen  objecliv  wahr- 
nehmbar sind.  Was  die  Zeichen  der  Erscheinung  betrifil,  so 
begründen  diese  oft  nur  einen  ZuNtand  der  Unvollkommen- 
heit,  nicht  einen  Procefs  der  Krankheit  und  werden  dann  Ge- 
genstand eines  abgesonderten  Theils  der  Wissenschaft,  welche 
ihre  Quellen  sowohl  aus  der  Ilygieine  als  aus  der  Jatrik  her- 
leitet und  den  ^iameii  der  Kosmetik  erhält  und  welche  in' 
daa  Gebiet  des  Arztes  und  Wundarztes  cum  annexis,  aber 
auch  des  Friseurs  und  Kammerdieners  u.  s.  w.  gehört.  (Vgl. 
den  Art.). 

1)  Die  Zeichen  der  Gesundheit  nach  demAIter, 
beruhen  auf  der  dem  Aller  entsprechenden  Form  und  Er- 
scheinung. Die  entfernteren  ätiologischen  Momente  müssen 
dabei  berücksichtigt  werden. 

Zeichen  der  Gesundheit  beim  Neugebornen.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  blofs  um  die  Zeiclien  der  Lebensfähig- 
keit  im  Allgemeinen,  mit  welchen  ^ich  die  gerichtliche  Me- 
dicin  so  oft  *zu  beschäftigen  hat,  sondern  um  die  einer  kräf- 
tigen und  dem  Eindrucke  der  Aufsendinge  gehörigen  \Vider- 
stand  zu  leisten  vermögenden  Organisation.  Dahin  gehören 
nun:  die  Zeugung  von  gesunden  Ellern,  die  normal  verlau- 
fene Schwangerschaft  unter  spürbaren  !\hi-kclbewegungen  des 
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Foetus  am  Ende  des  fünften  und  dem  Austreten  desselben 
am  Ende  des  lOien  Moodmonates,  (Vergl.  iuerüber  die  be% 
IreSendea  Art.) 

Die  Aormale  Giobe  des  Neugeboienen  wird  gewSknlich 
zwischen  19"  und  22"  Hheinl.  angenonnnen,  genauer  scheint 
die  Angabe  von  IS'-*;"' —  20"7'"  Kheinl.  (0,487  —  0,541'-*) 
^ffMt^,^  DkA.  des  sc.  med.  miltheilt  ^ßu^eUi  oimmt  ab 
«HimGrörae  bei  der  Geburt  fiir  die  Knaben  0,500  (0,4999)-^ 
für  die  Mädchen  0,400  (0,4896)  an,  was  respective  19"!'" 
und  18"  8,4'"  ergiebt.  Vieiieicbt  berabt  der  Uuteracbied  aid 
Naliaiialveracbiedenbeiten. 

Die  Extreme  des  Gewichts  betragen  nach  Queteht  fiir 
die  Knaben  2,3i  und  4,50  Kilogr.  (5  ü.  bis  9,t)  iL  Pr.),  für 
die  Madchen  1,12  bis  4,25  KiL  (itwischen  2,4  und  9,1  a 
Pjr.),^^cb  Hichter  zwischen  5  und  11  Iti,  daa  mittlere  Ge- 
wicht wild  von  iluetelet  tUr  Knaben  anf  3,20,  für  Mädchen 
auf  2,91  Kihigr.  fesl-eseUt  (6,85  bis  6.25  iL  Pr.).  Als  hy- 
^ooiscbes  Zeichen  gilt  ein  ftlehrmafs  in  Grofse  und  Gewicht 
im  Allgemeinen  fdr  besser  ab  ein  Mindermaab. 

IKe  hierher  gehörigen  Kenntnisse,  so  wie  überhaupt  alles, 
was  die  Verhältnisse  und  Maafse  des  menschlichen  Körpers 
betnAy  handelt  die  medHinische  Gröbenlehre  ab  (veigl.  den 
Art  Korpermaabe  und  Gewichte^  KörpenrerliiUBisse),  wckhe 
demnach  eine  wichtige  Hülbwissenschaft  der  individuellen  Hy- 
gieine  ist,  weil  sie  uns  bestimmte  INormen  für  die  normale 
Beacbafienbeit  des  Ganzen  wie  derTbeile  an  die  Hand  giebt 

Die  vollkommene  AusbOduof^  aller  Theile,  ein  reichlicher 
Haarwuchs  auf  dem  Schädel,  eine,  reine,  glatlc,  feste  und  mit 
Fett  woldgcpoislertc  Haut,  gut  genälirte  Muskeln,  eine  saftig^ 
und  volle  Mabelscbnur,  wohlgefonnte  Glieder  und  allg^neine 
Bedeckungen,  feste  Nägel,  klare  Augen;  die  in  das  Scrotum 
berabgetretenen  Hoden  beim  männlichen  Geschlechte,  ein 
freier  Athem,  ein  volle  Stimme^  kräftige  Bewegungen,  gesun- 
der Schbf  und  regelmäfsiges  Erwachen  mit  Hunger,  die 
schnelle  Entleerung  des  Meeoninms,  spätestens  anfdeuGenub 
des  Colostrums,  ein  gesunder  Appetit  und  eine  merkliche 
Empfänglichkeit  für  Sinneseindrücke  bezeichnen  die  Gesund- 
heit des  Meugeborncn.  Pubschläge  136,  (104  — 105),  Athem- 
züge  44,  (23  —  79)  bei  Knaben  etwas  ativker  wie  hei 
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Zeichen 'der  Gesundheit  beim  Säuglinge.  (Infans) 
Eine  wohl  fortschreitende  Ernährung ,  welclie  zwisdien 
Längen- und  Umfangzunahme  regclmäfslg  wechselt,  ein  guter 
Appetit,  festweiche,  der  Darmform  entsprechende  Excrcmenle 
von  gelb  galliger  Färbung,  eher  licht  als  dunkel  und  mehr 
weich  als  hart,  reine  und  tiiätige  Haut,  deren  Schweifs  we- 
der zu  leicht  noch  zu  schwer  hervortritt,  ein  mit  der  Maut- 
ausdünstung im  umgekehrten  Verhältnisse  sleliendcr,  je  nach 
den  Zeiten  der  Verdauung  oder  Müchlernheil ,  des  Schlafes 
oder  Wachens  abwechselnd  gesättigterer  und  sparsamerer  oder 
dünnerer  und  reichlicherer  Harn,  die  Zunahme  der  Kno- 
chen an  Festigkeit,  das  Schliefsen  der  Fontanellen  und  die 
Verknöcherung  der  Epiphysen,  ein  l-mwandehi  der  Verhält- 
nisse der  'J'heile,  wobei  der  Kopf  verlierl,  während  die  ürust 
gewinnt,  die  sich  entwickelnde  Stärke  und  Slätigkeit  der  Mus- 
kclbcwcgungen  und  der  Sinneseindrücke  bezeichnen  die  Ge- 
sundheit des  Säuglings.  Pulsschläge  vermindert,  Aliiemzüge 
desgleichen.  Mittlere  (irofse  und  Gewicht  am  Ende  des  zwei- 
ten Lebensjahres  0,797  Metr.  und  Ti.OO  Kilogramme,  für 
Knaben,  0,780  und  11,403  für  Mädchen. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  Kindesalter.  Diesel- 
ben Zeichen  dauern  fort;  das  Zahifen  verläuft  ohne  krank- 
hafte Erscheinungen,  die  Erlernung  des  Gehens  und  der 
Sprache  geschieht  leicht,  die  geistigen  Thäligkeiten  treten  mehr 
hervor,  überall  behält  die  empfangende  und  assimilirende  Thä- 
iigkeit  das  Uebergewicht  über  die  nach  Aufsen  wirkende  und 
secemirende.  Die  Thymus  ist  verschwunden,  der  Hals  wird 
länger,  das  Verhältnifs  des  Kopfes  zu  den  übrigen  Theilen 
nimmt  noch  imnier  ab.  Die  bisher  runden  Theile  werden 
gestreckt,  gracil,  das  Fettpolster  des  subcutanen  Zellgewe- 
bes vermindert  sich,  Haare  und  Augen  färben  sich  dunkeler, 
der  Reichlhum  der  Ersleren  nimmt  zu.  Pulsschläge  beim 
Fünfjährigen  88  im  Mittel  (Max.  100,  Min.  73),  beim  10  bis 
15jährigen  78  im  Mittel  (Max.  98  Min.  60);  Athemzügc  beim 
Fünfjährigen  26  (Max.  3'i),  Ziehkraft  auf  ein  Reyniersches 
Dynamometer,  nicht  eingerechnet  dessen  eigenes  Gewicht  von 
1  Kilogramm  bei  6jährigen  Knaben  2fi  IMyriam.,  bei  9jähn- 
gen  Knaben  4,0,  Mädchen  3,0  Myriamet.,  mittlere  Gröfse  der 
5jährigen  0,990  Metr.  bei  Knaben,  0,974  Metr.  bei  Mädchen; 
der  10jährigen  1,282  Kilog.,  1,248  Kil.;  mitUeres  Gewicht  der 
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5jährigen;  16,70  Kilog.  bei  Knaben,  15,50  bei  Mädchen,  der 
lOjährig.  26,12  Kilog.  bei  Knaben,  24,24  Kilog.  bei  Mädchen. 
In  dieser  Periode  und  mit  dem  5ten  Jahre  erreicht  die  wahr- 
scheinliche Lebensdauer  ihre  Akme,  indem  sie  auf  48  bis  51 
Jahre  steigt,  also  ein  fünfjähriges  Aller  bildet  das  beste  Zei- 
chen der  Lebensdauer.  ( Die  hier  gegebenen  Zahlen  sind 
aus  Hueteleti  Essai  de  ph^sique  sociale  entnommen  und  ob- 
gleich nicht  Alle  auf  hinreiciiende  Mengen  von  Beobachtun- 
gen begründet,  doch  diejenigen,  weiche  am  Meisten  Vertrauen 
verdienen,  bis  sich  die  Summen  zur  Vergleichung  mehren.) 

Zeichen  der  (icsundheit  in  der  Pubertäts-Ent- 
wickelung.    Die  Perlode,  weiche  der  Pubertät  vorangeht, 
namentlich  das  13.  bis  14.  Jahr,  bildet  das  beste  Zeichen  der 
individuellen  Hygieinc,  wenigstens  in  Bezug  auf  tödtliche  Lei- 
den.   Von  100000  Gestorl)enen  starben  in  der  Periode  vom 
11  bis  15  Jahre  in  Belgien  nur  1721  (IMin.  vom  13 — 14, 
404.)  nach  Queielet,  in  Prcufsen  1851  (Hoßmann,  Durch- 
schnitt  von  18}J  ).     Die  Zeichen  der  Gesundheit  sind  eine 
stärkere  Entwickelung  der  Brust,  eine  gerade,  aufrechte  Hal- 
tung, scbnelikräftige  Bewegungen,  ein  feuriger,  trotziger  Blick, 
gesunde  rothe  Gesichtsfarbe,  eine  im  Verhältnisse  zum  Tem- 
perament gröfscre  Lebhafligkeit  des  Geistes  und  hohe  Em- 
pHinglichkeit  für  sinnliche  Eindrücke,  Heiterkeit  des  Gemülhs, 
ungestörte  Assimilation  und  Absonderung,  fesler  Schlaf  mit 
frohem  Erwachen,  Zunahme  aller  Körper-  und  Seolenkräfte, 
der  unmerkliche,  weder  vorzeitii^e.  noch  verzöirerte  Eintritt 
der  Pubertät  (s.  d.  Art.).    IMiltlere  Gröfse  bei  1.5jährigen  Kna- 
ben 1,559  Metr.,  Mädchen  1,475;  Gewicht  Knaben  46,41, 
Mädchen  41.30  Kilogr.,  Dynamometer- Kraft  Knaben  8,8, 
Mädchen  5,3  Myriam.,  Pulsschläge  und  Alhemzügc  s.  oben; 
von  15  —  20  Jahre  im  Mittel  69,5  (Min.  57,  Max.  90)  Puls- 
schläge, 20  (Min.  16,  Max.  24)  Alhemzüge.    Die  mittlere 
Dauer  der  Kranklieiten  bei  unter  Zwanzigjährigen  beträgt 
etwa  3  Tage. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  Jugendalter.  Jetzt 
sollen  alle  Theile  in  ihr  richtiges  Längenverhältnifs  treten,  aber 
die  Gracililät  mufs  noch  immer  vorherrschen.  Die  Länge  steigt 
nicht  mehr  bedeutend,  aber  das  Gewicht«  Haar  und  Bart  ent- 
wickeln sich  vollständig.  Die  physische  Stärke  nimmt  beden^ 
(end  zu,  die  imaginativen  und  schöpferischen  Seelenfahigkei- 
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ten  erhalten  ein  Ueberge wicht  über  die  concipircnden.  Zwischen 
Empfangen  und  Wiedergeben  findet  sich  allmählig  ein  Gleich- 
gewicht ein.  Selbst  bedeutendere  Schädlichkeiten  der  Aufsen- 
welt  werden  leicht  und  kräflig  überwunden,  alle  Heactionen 
sind  energisch,  namentlich  Athmcn,  Pulsschlag  und  V  erdauung. 
Diese  Periode  wird  verlängert  durch  Thätigkeit  bei  glückli- 
cher Lage  und  Äläfsigung  alier  Begierden,  verkürzt  durch  die 
Extreme  der  Ueberanstrengung  und  Faulheit  u.  s.  w.  IMaafsc 
und  Zahlen  s.  unten.   Vgl.  auch  den  Art.  Schwangerschaft. 

Zeicjien  der  (icsundheit  im  Mannesalter.  Der 
Hochsommer  des  Trebens,  einschliersiich  derx\kme  der  gröfs- 
ten  Enlwickelung  des  Individuums  umfafst  die  Perioden  vom 
30.  bis  zum  50.  Jahre.    Seine  Gesundheit  wird  bezeichnet 
durch  unveränderte  Fortdauer  der  InJecrilät,  durch  Lcichliff- 
keit  der  Verrichtungen  und  das  oben  angeführte  Gefühl  der- 
selben, wovon  SnurlorittJt  spricht,  durch  ein  vollkommenes 
Gleichgewicht  zwischen  Aneignung  und  Abslofsung  von  Sei- 
ten des  Körper!»,  durch  Festigkeit  und  Energie  des  Characlers 
und  das  Bedürfnifs  der  Thätigkeit.    Der  Schlaf  ist  in  dieser 
Periode  weniger  als  in  den  früheren  Bedürfniis.  Die  Frucht- 
barkeit ist  intensiv. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  höheren  Alter.  Das 
fortdauernde  Gleichgewicht  der  Verrichtungen,  selbst  in  ihrer 
Abnahme,  bezeichnet  diese.  Man  könnte  diese  Gesundheit 
dem-  Sanctorius'schen  Satze  parallelisiren,  dafs  der  Mensch 
zwar  schwächer  werde,  aber  sich  nicht  schwächer  fühle.  Am 
Wichtigsten  ist  das  Verschwinden  der  Functionen  und  Or- 
gane, welches  ihrer  Entwickelung  in  der  Art  entsprechen  soll, 
dafs  die  zuletzt  ausgebildeten  Verrichtungen  auch  zuerst  wie- 
der schwächer  werden.  Die  Abnahme  darf  nicht  rascher  vor 
sich  gehen,  als  die  Zunahme,  dann  wird  das  Wohlbetindcn 
erhalten.  Die  Empfänglichkeit  stumpft  sich  ab,  weniger  das 
Wirkungsvermögen.  Diese  Periode  kann  sich  bis  über  das 
70.  Jahr  hinaus  verlängern. 

Zeichen  der  Gesundheit  der  Greise.  Aufnahme 
und  Abscheidung  gehen  langsamer  vor  sich,  alle  organischen 
Processe  sclileichen,  aber  das  Wohlbetinden  wird  nicht  ge- 
stört, weil  die  Empfänglichkeit  vorherrscliend  vermindert  ist. 
Der  Schlaf  ist  mehr  Bedürfnifs,  als  im  kräftigen,  thätigen  Al- 
ter, in  der  Begel  aber,  bei  guter  Gesundheit  weniger  als  bei 
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Kiiideni«  Die  organische  Spannoog  der  Aluskelii  nimmt  aü^ 
also  wild  die  Wirbelsäule  nicht  mehr  so  gestreckt  und  daa 

loclividuum  wird  kleiner.  Feit  und  Gclatin  der  Knochen  ver- 
niindern  sich,  die  Excremente  nehmen  an  Trockenheit  zu, 
Urin  und  Hautausdünstung  sind  sparsam ,  gesättigt  Unter 
aRmaligem  Erloschen  der  Korperkräfte,  Sinnesthätigkeiten 
und  Verrichtungen  geht,  nachdem  die  Zähne  ausgefallen,  die 
Kopfhaare  ergraut  oder  versduvunden ,  die  Zeugungskraft 
achon  längst  erloschen  und  jeder  Reiz  zum  Leben  abge- 
stumpft  worden  ist,  bei  schwachem  Appetite,  einem  fast  nn- 
terschiedslosen  Wechsel  zwischen  Schluauner  und  Wachen, 
ohne  Schmerz  oder  ßedauem  das  Greisenalter  in  den  nor- 
malen Tod  Uber,  weicher  keine  Krankheit  ist 

Die  folgenden  Tabellen  geben  eine  Uebersicht  von  den 
mittleren  Eigenschaften  gesunder  Individuen  nach  der  Ver- 
sdnedenheit  des  Alters.  Sie  dienen  der  Hy^eine  als  Nor» 
men  der  Semiofik  in  Belog  auf  daa  Mefs-  und  Zählbare 
und  werden ,  wenn  sie  erst  eine  gebührende  umfassende 
Ausdehnung  erlangt  liaben  werden,  mit  Recht  als  Grundla- 
gen derselben  gelten.  Denn  nur  die  Kenntnils  des  mittleren 
Zostsndes  ist  es,  welche  uns  die  Gesundheit  beurtheilen  läTst 
Dieser  niiltiere  Zustand  darf  weder  zu  weit  überschritten 
werden,  noch  weniger  —  der  Kegel  nach  —  das  Individuum 
hinter  demaelben  sorückbleiben. 
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Alter; 


Länge  in  Melr.  GewichtioKU.  Pulstchläge  Aihenaiige 

mannl.  weibl.  mannt. weibl«  männLwetU* 

3/iO    2,91    136    135     44  44 


t 
t 

t 

s 


mannl.  wribl. 

(;cl)urt  0,490  0,483 
lJabrO,(i06  Ü,Ö90 
2  s  0,797  0J80 
0,860  0.850 
0,932  0,910 
0,900  0,974 
1,046  1,032 
1,112  1,096 
1,170  1,139 
1,227  1,200 
1,282  1,248 
1,327  1,275 
1,3:)9  1,327 
1,403  i;^86 
1,487  1,447 
1,559  1,475 
1,610  1,500 
1.070  1,544 
1,700  1,562 
1,706  s  s 
1,711  1,570 


3 
4 
5 
6 
•7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
25 
30 
35 


9 
$ 
f 


10,00  9,30 
12,00  11,40 
iSM  12,45 

15,07  14,18 
16,70  15.50  88 
18,04  16,74 
20,10  18.45 
22,26  19,82 
24,09  22,44 
26,12  24^24 
27,85  26,25 
31,00  30,45 
35,32  34,65  ^78 
40,50  38,10 
46,41  41,30 

53.39  44,44  \ 

57.40  49,08  1 
61,26  53,10)69,5 
63,32 
65,00 


26 


53,10  \ 

54,46  ) 


78   >20  >19 


I 


1,122  1,577 
1,722  1,579 


68,29  55,08  69,7 
68,90  55,14  71,0 


72  16.6 


17 


40 
45 
50 
55 
57 
60 
63 
65 

67      S       c  =  r 

70  .  1,623  1,514 
80  «    1,613  1,506 


*  SS  st 

*  1,674  1,536 

s  s    e      9  9 

9  1,639  1,516 

9  9     9       9  9 

t  SS        9  9 


1,713  1,555   68,81  56,65   70,0  ^ 


67,45  58,45 


65,50  56,73 

9     9         9  9 

S      i  SS 


S     S  I 


63,03  53^72 
61,22  51,52 


9  9 

9  9 

9  9 

9  9 

9  9 

9  9 


9  S 

9  9 

9  9 

9  9 

9  9 

9  9 


9 
9 
9 

9 
9 
9 


9 
9 
9 

m 

9 
% 
% 
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Motkeikr. 

imHücken 

Handkraft 

Dauer  der 

Alier: 

(Myiiam.) 

(Ulogr.)  KmikbsitM 

— ^ — ■ 

fliBBIII* 

 Sl-l 

weiiN« . 

HUIHHm 

■  V  V  OTvUCII  1 

v«euiirt 

8 

9 

9 

8  1 

1  Janr 

9 

9 

9 

• 

9 

9 

9 

.3  8 

9 

9 

9 

Ä 

9 

9 

S 

5  « 

9 

9 

21,11 

9 

9 

1  « 

2,7 

9 

14,U 

8 

o  * 

'  2,4 

9  s 

A  A 

4,0 

Q  A 

i^  ^ 

10  » 

i    A  Ä1i\ 

4  4 

4yO 

3,7 

OA  f% 

Ii  S 

C  4 

5,1 

>l  A 

4,0 

«x>,0 

0%  A 

13  s 

A  A' 

6,9 

A  A 

4,4 

QO  Q 

01f,0 

7 

14  t 

8,1 

£  A 

47,9 

A  1 
00^4  1 

15  8 

8,8 

5^ 

57,1 

1 

IC)  ; 

10,2 

^7  7  * 

17  < 

6,4 

/  1,U 

TA  A 

79,2 

4a^ 

19  5 

4€fe  A 

13,2 

D,4 

70  A 
79,4 

Ai  A 

20  s 

4  O  O 

lo,o 

IIA  9 

21  s 

14^ 

7,2 

o0,4 

4/,U 
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fiA  7 
00,7 

HA  A 

30  s 
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8 
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• 
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8 

9 
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2)  Zeichen  der  Gesundheit  nach  dem  Ge* 
schie€iite.<^  J>a8  Gescbledit  bildet  io  sofclii  ma  Zetchea 
für- dBe  Hygieioey  ab  dem  wefMkäieii  Gesdiledtte  im  AN^ 

meinen  und  nur  mit  solchen  Ausnaluiien,  welclie  durch  örl- 
Hche  \  crhältnisse  bedingt  sind  (vgl.  u.  A.  Cnsper^  Beitr.  z. 
Statist.  IL  ^  17.)  dne  giöÜMie  Lebenafiüii^eit  Mtkftmwn^ 
welche  sich  besonders  in  den  Extremen  derbebenaUter,  also 
in  der  Jugend  bis  zur  enlu  ickelloii  iMannbnrkeit  (zum  25, 
Jahre)  und  im  höheren  Altei^a^gt,  zu  wcklicm  immer  mehr 
Frauen  als  Männer  gelangen.  Auch  die  Jahre  ?on  25  bis 
50  sind  den  Frauen  mebt  gefabrKcher,  als  den  Männern,  wie 
man  aus  den  mannigrachcn  Linlallcri,  ticncn  sie,  durch  die 
Schwangerschait  selbst^  als  durch  ihre  mannigfachen  KoJgen 
dem  Anscheine  nach  aiiq^eaetst  sind»  vermutben  konnte^  und 
-mt  aach  ein  oberflädilfGher  Blidc  aof  SterblktfkeitstaMn  sa 
glauben  vcrlcilcn  könnte,  wenn  man  nicht  berücksichtig;!,  dals 
die  Zahl  der  lebenden  Frauen  in  diesem  AlUr  grblser  ist. 
(Von  je  1000  Gehörnen  jedes  GeschlechtSi  wüen  in  Prenfsea 
18|^  am  Ende  des  25  Jahres  gestorben  58S  mimilidi  und 
541  weiblich,  von  1000  Fünrundzwanzigjälirigen  sterben  bis 
zum  Ende  des  (iO  Lebensjahres  unter  den  Alänaera50Ü,  un- 
ter den  Frauen  504.).  ' 

Jedoch  wurde  diese  grofsere  LebensßhigkeiC  der  RraaStt 
nicht  gerade  als  ein  Zeichen  grr)rsercr  (iesundheit  zu  betrach- 
ten sein,  wenn  sich  nicht  das  N  erhallnirs  von  hkränklichkeit 
und  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  als  ganz  cofTespondirend 
nachgewiesen  hätte.  INichtsdestoweniger  bleiben  die  physio»^ 
logischen  Processe  der  iMenstrnation,  besonders  beim  1/in- 
und  Austritte,  nicht  uhnc' Bedeutung  als  Zeichen  der  Uygieine« 
sowohl  indem  sie  die  Möglichkeit  von  Erkrankungen  gebellt 
als  indem  ihr  normaler  Verlauf  ein  positives  Symptom  4er 
Gesundheit  ist. 

Die  Gesundheit  nach  dem  Geschlechte  zeigt  sich  über* 
hanpt  durch  die  seinem  Geschlechte  entsprechende  Eraehafe 
nung  des  Individuums;  dafs  der  Mann  mannlich,  das  Weib 
\^clblich  sei  und  niclits  ZwitterhalL- Zweideutiges  sich  darein 
nioni;e.  Jedoch  sind  Weiber,  welche  sich  der  mäunlichea 
Bildung  nähern,  Viragines  und  Amazoneo^  gesunder  ab  die 
viri  affDeminati,  die  Weibmanner* 

3)  Zeichen  der  Gesundheit  nach  den  Verrich- 
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langen.    Die  physiologische  Kenntiiifs  der  Verricblangen 
mnfs  den  Anl  diriiber  befehren,  ob  sie  gcsnnder  Weise  yot 
sich  gehen.    Besonders  hat  er  darauf  zn  achten,  dafs  die  vi« 
cären  gehörig  und  nicht  zu  lebhaft  wechseln ,  und  ob  der 
Gnid  der  Tbäügkeit  dem  Grade  der  Wirkung  und  die  Höhe 
der  Absfianniiiig  der  Anntrengung  entspreefae.    Daiaiie  wiid 
die  Energie  des  Wirkungs Vermögens  erkannt.    Besonders  zu 
berücksichtigen  sind  diejenigen  Verrichtungen,  welche  eine  ail- 
gemeine  Besiebung  auf  den  Orgonisinns  haben,  also  die  am- 
*  mOathren  und  baematokinetischen  mebr  als  die  der  Sinne  in 
Bezug  auf  das  allgemeine  Betinden.    Der  Pulsschlag  und  das 
Aihnnen  müssen  sich  den  oben  angegebenen  Grenzen  nähern, 
der  Appetü       weder  zu  beflig  noch  zu  gering  aetn,  weder 
in  häufig  noch  zu  aelten  wiederkehren«    Jedoch  entscheide! 
die  Gewohnheit  hier  viel  und  in  diesem  Falle  kann  die  Ge- 
iundbeit  eben  sowohl  bei  drei-  bis  viermal  wiederholten,  als 
b«  nur  einmaligen  täglichen  Mahlzeiten  besteben.  Schweife 
und  Urin  aber  müssen  den  aufgenommenen  Flüssigkeiten  ent- 
sprechen, eben  so  die  Darmausleerung.    Diese  Verrichtungen 
bedingen,  wenn  sie  get»tört  6ind|  nothwendig  allgemeine  Krank- 
baten,  wahrend  Störungen  in  den  Sinnestbätigkeiten  und  der 
Muskelkraft  oft  nur  als  locale  Verletzungen  der  Einheit  des 
Organismus  erscheinen.    Der  Sciilaf  sei  regelmäfsig,  fest, 
nidit  zu  lang. 

4)  Zeichen  der  Gesundheit  aus  dem  Baue.  Ein 
ricbliger  Bau  und  ein  normales  Verhaltnifs  der  Theile  ist  eine 

der  besten  Bürgschaften  für  die  Gesundheit.  Doch  kann  die- 
ses Verhältnifs  auch  gestört  sein  in  Theilen,  deren  Dirnen-' 
aionen  keinen  Einfluls  auf  die  Tbätigkeit  wichtiger  Oigane 
Sben,  also  namentilch  an  den  Extremitäten  und  SuTseren 
Sinnes-  und  Sexualorganen,  ohne  dafs  das  von  der  Harmonie 
der  Theile  des  Stammes  hergenommene  Zeichen  der  Gc- 
mmdbeit  wegBele.  Die  Statuen  der  Alten  und  der  grofsten 
Künstler  neuerer  Zeit  zeigen  das  Extrem  dieser  normalen  Bil- 
dung nach  der  positiven  Seite  hin,  die  Zeichen  der  Gesund- 
heit des  Athleten  mit  denen  der  Weisheit  des  Gottes.  Un- 
terhalb dieser  Ideale  entfernen  sich  die  Körper  mebr  und  mehr 
von  den  Zeichen  der  Gesundheit 

5)  Zeichen  der  Gesundheit  aus  dem  Tempera- 
mente^ Ein  gemischtes  Temperament,  welches  in  der  Ju- 
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gend  iuinguiiiuch  ist,  und  dem  sich  mit  zonehiiicndcm  Aller 
«twas  mehr  Tom  Pldegme,  fedock  aar  wenig  Galle  beige- 
sellt —  ist  das  beste  Zeichen  der  Gesundheit.  In  Bczii^  auf 
die  Nervenfiinclion  dürflc  denjenigen  Individuen,  bei  welchen 
daa  animalische  Mervensystem  um  Etwas  vorherrscht,  eine 
atiikere  CReaondbeit  sumtraoen  sein,  ab  den  CeaebiaU  oder 
Ganglien-Indmdaalitaten.  (Vei^L  Temperament  und  aeminia 
morborum.) 

6)  Zeichen  der  Gesundheit  aus  der  Färbung» 
Dieadbcn  aind  nach  der  Baoe  Teiachieden.   Immer  iat  eine  * 

gleichmärsig  gefärbte  und  glänaende  Haut,  deren  zartere  Stel- 
len von  durchschimmerndem  Blute  leicht  und  hell  geruthet 
aindi  ohne  dafs  man  die  diese  Röthung  hervorMngenden  Ge- 
fibnelxe  mit  blolsem  Auge  erkennen  kann,  ein  Zeichen  der 
Gesundheit  Ueber  die  unwesentlichen,  der  Gesundheit  kei» 
nen  £intrag  thuendcn  Haulflecken,  mit  oder  ohne  Vcrände- 
rong  des  Gewebes  vergleiche:  Maculae  cutis. 

IL  Die  infaeren  Umalaode,  in  aofem  aie  ala  UiaadM 
der  Gesundheit  wirken,  dienen  ebenfalls  als  Sicichen  der  Hy- 
gieine.    Dieses  wird  besonders  erkannt  in  Bezug  auf  die 

Prognostik  der  Hygieine.  haae  dauerhafle Gesund- 
heit «nd  ein  dem  Normalen  sich  ateta  nahe  haltender  Ver- 
buf  des  Lebens  läfst  sich  IndiTidnen  von  jedem  Alter  vor- 
hersasxcn,  wenn  sie  die  Zeichen  derselben  an  sich  tragen  und 
die  äulaeren  Umstände  günstig  sind.  Die  Letzteren  werden 
jedoch,  aelbat  wenn  aie  (Ür  die  MehrEaU  der  Geannden  neu» 
tral  sind,  bei  gewissen  Lebensaltem,  oder  anderen  individuel- 
len Eigenihümlichkeiten  leichter  als  bei  anderen  zu  Schäd- 
lichkeiten, und  die  Prognoatik  der  Hygieine  beruht  auf  der 
Kenntnifs  dieser  Umänderungen.  So  aind  s.  B.  extreme  Kli- 
mate,  welche  für  die  vigorirenden  Lebensalter  neutral  biet« 
ben,  den  Extremen  derselben  je  nadi  Umständen  gefährlich 
oder  günstig»  eben  ao  die  differenteren  MahnmgBmitlel,  die 
hSheien  Grade  der  Erregung  und  Ahapannung.  Femer  wM 
die  Prognoslik  der  Hygieine  bestimmt  durch  gewisse  physio- 
logisciic  V^orgänge,  Entwickelungen  und  Bückbildungen,  wie 
%»  B.  Denlilion^  Pubertät  und  Aufhören  der  ZengungslabigT 
keit,  durch  deren  normalen  Verlauf  der  Schlob  auf  eine 
dauerhafte  und  feste  Gesundheit  gelogen  werden  kann.  Auch 
vorgnngigc  KrankheiUxustäode  bedingen  die  Prognostik  der 
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Hygleine,  infiofem  m%  tod  der  Art  sind,  dafo  da«  Indivkkimi 
dadwch  in  der  Begd  mur  eimnal  im  Leben  bedroht  wM; 
seltener  ist  es  der  Fall,  dafs  andere  Krankheiten  durch  He* 
bucg  gewisser  Seminia  inorborum  die  Gesundheit  befestigen, 
wie  man  dies  snw^Beii  Ton  Fiebero  (iebcea)  sieht.  Im  (Jebii- 
gen  wild  die  Prognoatik  der  Ilygieine  negativ  dutch  die  alk 
gemeine  und  specielle  Prognostik  der  Jatrik  festgestellt. 

Differenzen  der  Uygieine.  Die  Gesundheit  ist,  ab> 
solut  genommen»  immer  eme  nnd  dieadbe,  und  bietet  kein» 
Diftremen  dar,  sondern  es  gehören  alle  die  Lelit^ren  betetlo 
in  das  Gebiet  der  Pathologie.   Von  dem  Standpunkte  jedoeh 
aus  betrachtet,  daüi  zwischen  dem  Qbsundsein  und  dem  wirk- 
ächcn  Erkranken  eine  Menge  von  Ziwschenitnfcii  Jktf/Mt^ 
anf  denen  die  Mehrsahl  der  sich  Wohlbiindendaa  verweil^ 
und  dafs  diese  Zwischenstufen  nur  zum  Theih;  von  eigentli^ 
chen  Krankheitsanlagen  mit  entschiedenem  Character,  welche 
der  Pathologie  noth wendig  angMreh,  zn  einem  andeies 
Thrik  ober  von  einer  blofa  ollgemeinen  nnd  gradweise  ge- 
fitigeren  oder  gröfseren  Fähigkeit,  von  der  Gesundheit  abzu« 
weichen,  gebildet  werden,  beruht  die  Aufstellung  einiger  Ar- 
ien der  Gesnndbeit 

1)  Die  alhletische  Gesundheit  Ein  starker,  fe* 
slcr  Körperbau,  ein  hoher  Grad  von  Energie  der  Verrichtun- 
gen, eine  grofse  Krad  der  Reaction  gegen  alle  äufsereo  Ein- 
flfisse  bezeichnen  diese.  Art  der  Gesundheit,  welche  vonugs- 
weise  dem  miltlet en  Lebensalter,  und  mehr  den  Männern,  als 
den  Frauen  zukömmt.  Individuen  dieser  Art  haben  grofse 
Bürgsdiaft  gegen  Erkrankungen,  namentlich  gegen  solche  aus 
nchwachenden  Einflüssen,  aber  die  krankhaften  Keactionen 
gegen  positive  Reise  und  Erregungen  treten  leichter  und  ge- 
wöhnlich unter  sehr  stürmischen  Erscheinungen  ein.  Die  athle- 
tische Gesundheit  bei  Jünglingen  ist  sogar  nicht  sehr  sicher, 
iosofisra  mejeicht  übetrdzt  wird,  Manner,  welche  sich  der« 
•elbeo  erireuen,  Ifihren  sie  im  späteren  Aber  mr  mittleren 
Gesundheit  herüber. 

2)  Die  mittlere  Gesundheit,  ist  ein  in  seiner  Rein- 
heii  sehr  seltener  Zustand,  welcher  jedoch  in  gewissem  Grade 
fast  federn  Individuum  in  irgend  einer  Periode  seines  Lebens 
zukömmt,  und  zwar  den  Schwächlichen,  wenn  sie  in  die  Jahre 
der  höchsten  Kraft,  den  Kräftigen  aber,  wenn  sie  in  die  Pe- 
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riode  der  Schwächung  eintreten.  Diese  Gesundheit  chan- 
.  ctermirfc  sich  dnrch  od  61eicligewidhi  der  Eoipftiiglicbkeit  ge- 
gen' renende  und  <entreixende  Einflfisse,  wobei  keine  dieser 
Reihen  schneller  als  die  andere  einwirkt.  Wie  die  athleti- 
sche Gesundheit  den  extremeo  Lebeosbediiigangen  der  höch- 
sten Thaügkeil  und  Kraftconsämtion.  $%  cntspriclit  die  mil^ 
lere  mafsigen  Uebimgen  nnd  Anstrengungen,  so  wie  über- 
haupt mittleren  Einflüssen.    Ihr  verwandt  ist 

3)  die  zähe  oder  elastische  Gesundheit,  welche 
besonders  dem  weibbcfaen  GescUechle  eigen  ist  Sie  eharact^ 
risirt  sich  durch  eine  eigenthümlicbe  Beharrlichkeit  des  Indi- 
viduums, gegen  Kinllüss^  jeder  Art  einen  gewissen  Grad  des 
Wohlbetindens  xu  behaupten,  oder  denselben  rasch  wieder 
herznttellen»  und  verspricht  in  Kinnkbeiten  weder  so  stOrmi- 
scbe  Phänomene,  noch  so  'ideolliche  nnd  entsehÜBJene  Krisen, 
als  die  athletische,  aber  eine  sicherere  Prognose  in  Bezug 
auf  das  Leben.  Diese  Gesundheit- kann  unter  günstigen  Um- 
standen leicht  ungestört  erhalten  werdeir  und  hehanptet  »A 
nnter  nngttnstigen  sm  Längsten,  obgleich  Idchl  nnsweidentig. 

4)  Die  zärtliche  Gesundheit,  welche  mit  einer 
grofsen  Emptanglichkeit  gegen  äufsere  Einflüsse  jeder  Art 
Terhunden  ist,  wobei  jedoch  die  Lebenskraft  nichl^  geschwächt 
ist,  sondern  im  Gegentheile  gewohnlich  bedenlcnder  Eniwik« 
kclung  fähig  ist.  Dicls  ist  die  Gesundheit  der  Kinder.  Sie 
kann  leicht  erliegen,  aber  sie  bildet  sich  unter  dem  Schutse 
einer  sorgsamen  Abwelir  der  äulseren  nachtheiligen  Einflüsse 
auch  leicht  zur  festen  Gesundheit  heran,  nnd  verspricht  un- 
ter diesen  Umständen  ein  langes  und  ungestörtes  Wohl- 
belinden. 

5)  Die  schwache  Gesundheit,  welche  ni  ihrer  Er- 
haltung erregender  Lebensreite  bedarf,  und  ohne  diese  bald 

in  Krankheit  übergeht.  Es  ist  die  Gesundheit  der  Greise 
und  Derer,  welche  das  Greisenalter  vorwegnehmen,  ohne  ihr 
Wohlsein  ganz  zn  zeitlAren«  Diese  Gesnndheit  ist  inmcr 
bedenklich  und  eifaeischt  ein  vorsichtiges  Verhalten,  weil  sie 
stets  in  Krankheiten  mit  Erschöpfung  der  Lebenskräfte  über- 
geht Alle  Verrichtungen  und  Keactionen  gehen  mit  geringer 
Thatigkcit  vor  sich,  und  jede  Steigerang  derselfaeD,  durch 
blofse  Erregungsmittcl,  vermehrt  nur  die  Unfähigkeit  zur 
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Hcaction  und  erleichtert  den  Üebergang  in  krankhafte  und 
wahre  Lebens -Schwäche.  — 

Methoden  der  Hygieioe.  *  Die  Methoden  der  Hy- 
gieine  gründen  sidi  anf  die  physiologiichen  Cvrondeiltie  von 
der  Erregung  und  Erregbarkeit  des  Organismus,  vprmiltelst 
der  Erregungsmiltel,  und  auf  die  Kenntnifs  ihrer  quahtativen 
oder  cpantitativen  Wirkung,  so  wie  auf  die  Erkennung  der 
im  Vorigen  genannten  Ursachen  und  Zeichen  der  Gesundheit 
Im  Allgemeinen  ist  zwar  die  Anwendung  von  Arzneimitteln 
im  engsten  Sinne  des  Wortes  von  den  (Methoden  der  Uy- 
g^eme  ansgeschlossen,  Jedoch  erhetschen  Gesundheiten,  welche 
▼on  der  mittleren  abweichen ,  bisweilen  zu  ihrer  Erhaknng 
den  Gebrauch  solcher  IVIiltel.  Das  liieriiber  jetzt  nicht  Bei* 
gebrachte  s.  unier  d.  A.  Propbylactische  Medicin. 

IKe  Apparate  der  Hygieine  werden  am  Besten  nach  der 
Ordnung  der  SuTseren  Ursadien  der  Gesundheit  eingetheilt 

L  Diätetische  Apparate  im  engern  Sinne.  Diese 
beziehen  sich  auf  Nahrungsmittel  und  Getränke. 

1)  Die  hygieinischen  Apparate,  welche  in  Nahrungsmit 
fein  bestehen,  lehrt  <Ke  Bromatologie  kennen  (vergl.  „Nah- 
rnngsmittclkunde- ).  Hier  haben  wir  nur  im  Allgenieiuen 
xu  erwähnen,  dals  dem  Arzte  zu  hygieinischen  Zwecken 
mehrere  Reihen  von  Mahrungsmitteki  su  Gebote  stehen 
und  swar: 

a,  Fleischdiät;  b.  subanimalisclie  Diät  (Milch-  und  Ei- 
Diät,  käse,  Butter,  Uei,  Fett);  r.  Amylum-Diät;  d.  Kraut- 
und  Frucht-,  und  e.  gemischte  Diät,  und  dals  jede  dieser 
Düten  nach  der  Art  der  Zuberatang  als  saure,  s&be,  ge- 
würzte, nüchterne  oder  fade,  trockene  und  feuchte  unterschie- 
den werden  kann.  Die  Zuträglichkeit  der  Speisen  hängt  ab 
von  ihrer  Verdaulichkeit,  Nahrhaftigkeit  und  Schmackhaftig- 
keit  (in  Bezug  auf  die  Gewohnheit  des  Individuums)  und  alle 
diese  Umstände  stehen  mit  der  Bereitung  im  Zusanmien- 
hange«  Dem  I\Ienschen  ist  in  der  Jugend,  wie  allen  Säuge- 
thieren,  die  subanimalische ^ Kost,  die  Milch,  aU  Bedürfnis 
»gewiesen,  und  diese  iSfst  sich  nur  höchstens  durch  Dar- 
reichung  entsprechender  subaninialischer  ^'ahrungsstoffe  (Ei- 
gelb) einigermaisen  ersetzen.  Später  i^t  er  im  Allgemeinen 
wenig  abhängig  von  einem  bestimmten  Gesetze  in  Bexug  auf 
die  Art  der  Nahrung,  so  weit  sie  zwischen  Amylum*.  oder 
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Fleischdiät  schwankt;  blofse  Kraut-  und  Fruchtdiät  ist  unter 
allen  Umständen  auf  die  Dauer  zu  wenig  nährend.  Ganze 
Völker  oder  Kasten,  nährea  sieb  ansscfalieCilidi  romJ^Qmea, 
Reis,  Fisang,  Brodfrocbtu  s.  w.^  atidere  nur  »iPt'leisch, 
tu  welcher  Nahrung  jedoch  aulser  den  \\ irl)cl(hlercn  nur  ei- 
nige Scliaahhiere  tauglich  sind;  die  subaniiualische  JUMfc|t»W^ 
det  dir  Uauplnahning  unserer  Seniihitrteir,  inid^  die  ViQii{3f 
weise  viefer  nomadiKtreuden  VdUttiK  Am  Meisten  jedocK  lüi 
die  gcniischlc  Dliit  vor/.uzlehehr  Niedrige  Tcnipcraluren  ma- 
chen jedüch  Fleischnahi  ung  mehr  zum  Bedürfniis,  «ad  grofse 
Mengen  tob  Fettigkeiten  sind  in  Judl«Q^ 
wählend  sie  in  den  genaäfsigteii  Mil  wniiueii  Mihi  MnAthei^ 
lig  werden  und  bedeutende  Oysd^a.sierii  erzeugen.  /)ie.s  gilt 
besonders  vuu  ihieiischcn  Feiten.  Dails  unter  den  Tropen 
die  vegetabilische  r^ahrung  deTi  Ijpjjifaf  lien'^vonipiieiie»  sei, 
ist  eb  namentlich  von  der  l<^nswtigi»idtfr  twMiMiii^^ 
Osttndier  zu  uns  lierübergckommenes  Vnrurllieil.  *^ 

Was  die  ikreilung  der^peiiieu  angeht,  so  we/4l^»dMrGi^ 
dieselbe  eokbe  Veränderungen  beabiiefalig||v  webbe  ite  leidH 
ter  mechanisch  thcilbar,  also  kaubam  nrid  iilgleitt  i  nMUle 
licher  in  den  l'liissigkeiten  des  Magens  uKicJu  n.  D.js  Zellgewebe 
des  Fleisches  isl  es  n^uiienllieh,  dessen  Auflösung  durch  das  ko-, 
chen  die  Kaubarkeit  der  äpeisen^  erleichtert  Veig).  ilhtig^Mii 
rticksichtlich  dieses  Processes  die  Art  Nahrongsmittelk.  Md 
Verdauunjr. 

2)  PoLologie,  Lehre  von  den  Gclränkea,  dem  reinen 
und  dem  mit  Mabrungsmitteln  oder  Gewürsra  Vjiflupdtncn 
Wasser  und  den  alcoholartigen  Flüssigkeilen;»  Dieaelbe#  die- 
nen thells  zur  Ernährung,  iheils  lAs  die  Funelionen  des  Wr- 
dauuogsapparals  fördernde  Gewürze,  und  gehören  zum  TheÜ 
schon  tu  den  Anneimitteln. 

3)  Aromatologie,  Gewünkhre;  diese  kann  am  Besta« 
gletchzeitig  mit  den  beiden  vorigen  abgehandelt  werden,  vgl. 
insbesondere  die  einzelnen  Gewürze^  namentlich  Kochsalz  und 
den  Art  Verdannng. 

IL  Klimatologie,  hygieinisebe,  die  Lehre  von  dem 
h j gieinischen  Einflüsse  der  Luit,  der  Temperatur,  der  Winde, 
des  Bodens,  der  Höhen  und  Tieüen,  Jahreswechsel  u.  s.  w. 
&  d.  Art 
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IfL  Oeeologie,  die  Lehre  Ton  der  Anlage  von  VVoh* 
Hungen,  natürlich  ebenfalls  nur  in  Hücksieht  auf  Ilygicine. 

IV.  Dermatobygieine,  wüzi^  die  Lehre  von  den  Be* 
dem  und  WaschuDgeii  (Lotrologie,  e.  Bad),  den  Einreibun- 
gen und  Salbungen  (Chrismatologie)  und  den  Reibungen  und 
knetungen  (Tribologic)  gehört.  Dieser  Aparat  bezieht  sich 
auf  die  Erhaltung  der  Dormalen  Verrichtungen  der  Maut  und 
ihrer  normalen  Textur«  Insofern  hierbei  mehr  die  Rücksicht 
auf  Schönheit  obwaltet,  gehört  er  in  das  Gebiet  der  Kosme«» 
Ük  (S.  d). 

V.  Esthetologie,  die  Lehre  Yon  der  gesundheitsge- 
mifsen  Klcidang,  s.  Kleidung. 

VI.  Hypnolo^ic,  die  von  dem  Schlafen  und  Wachen 
in  Bezug  auf  die  Gesundheit,  s.  d.  Art.  und  Schlaf. 

VIL  Gymnastik,  hygieinische,  s.  med.  Gymnastik. 

Ans  diesen  Apparaten  aetat  sich  der  Arxt  seine  hygiei- 
nschen  Methoden  zusammen,  indem  er  sie  nach  den  im  Obi* 
gen  angegebenen  Differenzen  der  Gesundheit  anordnet. 

1)  Methode  zur  Erhaltung  der  athletischen  Gel 
anndheit  Diese  ist  keiner  Steigerang  iahig,  und  erheischt 
also  im  Allgemeinen  die  Vorsicht,  den  Körper  nicht  zu  slark 
zu  ernähren  und  die  Con^umtion  durch  nurmale  lieize  leb- 
haft zu  unterhalten.  Die  athletische  Gesundheit  verlangt  eint 
gCBBischte  Diäty  und  reine  Fleischkost  wihl  ihr  auf  die  Lange 
verderblich,  es  sei  denn,  dafs  aufserordentliche  Korperanstren* 
gungen  diese  consumiren  bäUen.  Wo  nun  solche  von  der 
Besdiäftignng'  und  Lebensweise  des  Individuums  nicht  bedingt 
werden,  ist  es  nöthig,  sie  durch  gymnastische  Uebungeo  tu 
ersetzen.  Einen  athletischen  Körper  darf  man  auch  nicht  mit 
alcoholischen  und  aromatischen  Substanzen  anregen,  wenn 
nicht  solche  das  Gleichgewicht  erhaltende  Einflüsse  vorhan« 
den  aind,  und  aeihst  dami  würde  eine -geringere Summe  von 
Reizen  angemessener  aein.  Kräftige  Nahrung  ist  zur  Erhal* 
tung  der  athletischen  Gesundheit  allerdings  nothwendig;  gut 
iat  es  jedoch,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  Abwechselungen  in  den 
QnantitJIten  eintreten,  und  ein  kurser  Hunger  ist  solchen 
Körpern  heilsam.  Heichliches  Wasscrlrinken  ist  ihnen  eben- 
fiills  nothwendig.  In  Bezug  auf  die  Einwirkungen  der  Luft 
und  des  Bodens  hat  man  hier  keine  besondere  Sorgfalt  ni** 
th%,  weil  sich  diese  Gesundheit  unter  Ulen  Klimaten  gleich 
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energisch  erhall;  Jedoch  ist  sie  durch  ungewohnte  Extrem 
mehr  als  einige  andere  Arten  der  Gesundheit  gefährdet  und 
es  sind  also  die  raschen  Uebeijginge  mi>  eafifarefli^^  Breiten 
zu  yenaeiden^*  oder  durch  solche  VetSnderungen  der  Lebeos- 
v^eise  anszni^eicben,  welche  die  aus  dem  Klima  hervoriiehen- 
den  ISacljtlicile  zu  vermlrulcrn  geeignet  siod^  Die  Kleidung 
verlangt  nie  wichtige  Ilücksichten  in  Hrnnpigf  jpcjpo 
der  Athleten.  Sie  mufe  leichtHMHd,  aof  kd«»^ 
Blutnmiauf  beschränkend  oder  fest  anIioj;end  sero.  L Hier  den 
i)a(l(>rn  sagen  ihiirii  die  kalten,  besonders  mit  gleichz^Uigem 
Schwimmen,  am  Meisten  zu.  Der  SchhC  4e|^iUhieteQ  imilii 
kurz  sein,  wie  sie  sich  überhingt  der  Bofce  nur  leto  mSbig 
überlassen  dürfen.  -  ^ 

2)  IM  etil  od  e  zur  Erlial  tun  g  der  mittleren  (Gesund- 
heit   Diese  bleibt  ungeslöfi  bei  fedeq(i  inittWiii^  (kade  der 
Erregung  nnd  Abspannung, '.3Mid/.MMir  in  bedenlender  Aus- 
dehnung.   Sie  erträgt  stärkere  Renungen,  als  die  athletische 
Gesundheil,  aber  nicht  in  demselben  (trade  die  scU\yä(^enden 
und  Gonsumirenden  Einflüsse.    Auch  ihr  sagt  die  gemischte 
Diat  am  Meisten  zu,  aber  sie  bedarf  des  Wechsels  zwischen 
hinreichender  Ernährung  und  Entziehung  weniger,  als  die 
athletische,  und  ein  gleichmäfbiges  Verhalten  entspricht  ihr 
mehr.   Sie  acciiniatisirt  sich  weniger  Icticht,  als  ae  sieh,  eio» 
mal  acclimatisirt,  erhalt  Kleidung  und  Wohnung  der  Mittel* 
gesunden  müssen  dem  Klima  angemessen  sein,  und  obgleich 
diese  die  täglichen  W  itterungswechsel  auch  ohne  besondere 
Vorsichtsmafsregeln  leicht  ertragen,  dürfen  sie  sich  doch  den 
|lhrliehen  nicht  auf  gleiche  Weise  aussetzen,  ohne  sich  ihnen 
anzupassen.    Ein  Mittelgesunder  mufs  seine  Winter-  und 
Sommerkleidung,  und  eine  Uebergangstracht  zwischen  Beiden 
haben,  während  der  Athletische,  wenigstens  in  marinen  und 
nicht  extremen  Klimaten,  seine  Schutzmittel  weit  weniger  zu 
verändern  braucht,  und  stets  kühler  gekleidet  sein  soll.  Ein 
gleiches  mittleres  Verhältnils  lindet  bei  der  (jynmastik,  dem 
Schlafe  und  Wachen  u«  s.  w.  Statt    Es  wird  hier  weniger 
Uebung  und  Anstrengung  noth wendig,  als  dort. 

3)  Methode  zur  Erhaltung  der  zähen  Gesund- 
heit Die  zähe  Gesundheit  ist  eine  ganz  eigenthündiche  Er- 
scheinung.  Man  wird  yeisncht  zu  glauben,  daüi  ihr  die 
Wechsel  nichts  anhaben,  und  dab  sie  nur  den  entschiedenen 
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KnokMlmtahi  ^#^dit.  Rsweilen  ist  sie  mit  einem  gewis- 
sen Torpor  verbunden,  und  dann  werden  ihr  allerdings  die 
reizenden  hygieinischen  Apparate  mehr  als  andere  sungtOi 
gewöhnlich  aber  sind  auch  diese  m  ihrer  Erhaltung  nicht 
unbedingt  erforderlich.  Ganz  besonders  beständig  ^^i^cn 
schwächende  EinnUsse,  läfst  diese  Art  der  Ge.snndhcit  sich 
am  Besten  erhalten,  wenn  man  die  Individuen  ihrem  naiür« 

4 

Kchen  imd  instinctmafsigen  Antriebe  folgen  Jäfst 
•  "^4)  Metbode  %vr  Erhaltung  der  zärtlichen  Ge- 
sundheit.   Diese  erfordert  eine  unausgesetzte  Pflege  und 
Abhaltung  aller,  einen  sehr  schmalen  mittleren  Grad  über* 
schreitenden  Einflösse.   Sie  ist  vor  Allem  dem  Wechsel  der 
anfsem  Einflfisse  abgeneigt,  and  richtet  sich  fortwahrend  da- 
hin, diesen  zu  vermeiden,  oder  so  wenig  als  müglicli  em- 
pfinden zu  lassen.    Sie  erfordert  daher  aber  auch  einen 
eben  so  grofsen  und  entsprechenden  Wechsel  ihres  eigenen 
Verfahrens,  besonders  da  sie  das  Individuum  zur  mittleren 
Gesundheit  hinüberzuführen  beabsichtigt.    Die  zärtliche  Ge- 
sundheit läfst  sich  also  auf  zwei  Weisen  erhalten;  entweder 
dorcfa  mdgUchste  Abhaltung  aller  Snberen  Einflüsse ,  oder 
durch  möglichste  Erregung  der  entgegenwirkenden  organi- 
schen Kräfte.    Die  erslere  Methode  ist  eine  prophylactische; 
sie  wird  nur  da  angebracht  sein,  wo  voraussichtlich  das  In- 
dividuum sein  Wohlsein  gegen  die  äofseren  EinDUsse  nicht 
vrürde  behaupten  kSnnen*  die  zweite  aber  ist  eine  hygiei- 
nisch-curative,  Nvclchc  man,  weil  sie  die  Gesundheit  befesti- 
gen soll,  mit  dem  Namen  der  Abhärtung  belegt.   Zweck  ist 
kierbei,  ungewöhnliche  Einflüsse  in  gewohnte  zn  verwandeln^ 
wodurch  einerseits  die  Reizbarkeit  des  Individuums  und  seine 
blos  sensible  Beaction  verringert,  andererseits  aber  die  aus- 
gleichende, organische  Reaction  durch  Gewöhnung  leichter 
gemacht  werde;  nach  dem  Gesetze  der  Physiologie^  dafs  be- 
stimmte Bewegungen  auf  bestimmte  Reize  um  so  leichter 
erfolgen,  je  öfter  sie  bereits  vermöge  derselben  erfc»li;t  sind, 
wogegen  bestimmte  Reize  um  so  weniger  reizen,  je  öfter  sie 
eingewirkt  haben.    Der  Reiz  wird  also  weniger  empfunden» 
mid  zuglekh  wird  doch  kraftiger  dagegen  zurückgewirkt, 
wenn  man  ihn  wiederholt  auf  den  Organismus  einwirken 
läfst.  Dies  gilt  natürlich  hier  nur  yon  normalen  Lebensreizen, 
■td.  cbir.  Enejfd.  XVII.  Bd.  27 
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Die  abhaltenden  und  abhärtenden  Methoden  müssen  ftlch 
bei  der  zärtlichen  Gesundheit  immer  ergänzen.  Diese  beiden 
bilden  zusammen  den  hygieinischen  Theil  der  medicinischen 
Pädagogik,  weil  die  Gesundheit  der  Kinder  immer  als  eine 
zärtliche  zu  betrachten  ist  (8.  d.  A.). 

5)  Die  Methode  zur  Erhaltung  der  schwächli- 
chen Gesundheit,  streift  bereits  in  das  Gebiet  der  Jatric 
hinüber.  Die  schwächliche  Gesundheit  ht  der  Abhärtung 
nicht  fähig,  sondern  sie  fordert  die  Restauration  und  Stär- 
kung, 80  wie  die  Abhaltung  jedes  schwächenden  EinOusses, 
während  die  zärtliche  Gesundheit  den  schwächenden  Einflufs 
in  einem  gewissen  Grade  erträgt,  in  sofern  man  sie  zur 
Henction  gegen  denselben  anregt.  Die  Schwäche  ist  der  An- 
strengung, also  auch  der  Abhärtung  durch  Uebung,  an  sich 
nicht  fähig.  Eine  schwächliche  Gesundheil  ist  zugleich  im> 
mer  zärtlich  nach  der  Seite  der  scliwächenden  Einflüsse  hin, 
aber  nicht  immer  nach  der  Seite  der  restaurirenden  und  er- 
regenden, ungeachtet  sie  auch  in  dieser  Beziehung  gewöhn- 
lich grofse  Vorsicht  vor  Ucbcrreizung  verlangt,  wenn  sie  nicht 
mit  einem  entschieden  torpiden  Zustande  verbunden  ist  (Vgl, 
Schwäche,  Senescenz,  ^^  iedergenesung).  Die  schwächliche 
Gesundheit  erheischt  immer  eine  kräftige,  aber  eben  so  leicht 
verdauliche  und  insbesondere  wenig  voluminöse  Nahrung, 
Ruhe  und  Schlaf,  Wärme  und  geringe  Feuchtigkeit  der  Luft; 
warme  Bäder,  aromatische  Waschungen  und  ]\eibungen  u.  s.  w. 

Die  psychologische  Hygieine  ist  von  der  psychologischen 
Jatrik  kaum  zu  trennen  und  wir  haben  sie  also  im  Vorigen 
nicht  weiter  berücksichtigt.  Insoweit  nur,  als  ein  gesunder 
Körper  auch  eine  gesunde  Seele  bedingt,  wird  sie  durch 
eine  zweckmäfsigc  physische  Hygieine  milbedingt  und  ist  in 
ihr  umfafst 

Es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dafs  die  Difile- 
renzen  und  Methoden  der  allgemeinen  Gesundheit  in  gleicher 
Art  für  die  Gesundheit  einzelner  Theile  obwalten,  und  dafs 
hier  nur  noch  Rücksicht  zu  nehmen  ist  auf  die  physiologi- 
sche Bedeutung  und  die  Verrichtungen  der  Letzteren,  wonach, 
sie  für  eigenthümliche  Reize  oder  auf  eine  eigen thüm liebe 
Weise  empfanglich  sind.  Die  hierüber  in  der  pathologischen 
Aetiologie  und  der  Therapie  im  Allgemeinen  und  Besonde- 
ren aufzufmdenden  Grundsätze,  verbunden  mit  der  physiolo- 
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gtfciwD  KtiMrtnib  dtt  Organ^.  sind  lii«r  voHkommeift  Mswir 

chcnd,  wenn  nion  die  alli^emcinen  Prijidpicn  der  Ilygieine 
fehthält  und  übciihcbcn  uns  der  I\Iüljc,  besonder«  von  der 
Hygieine  der  Sinnesorgane.,  Geschlecht« werluueuge^  Miiskeb^ 
Verdattungs%¥eckzeuge  u.     w.  su  sprechen. 
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.„  Ilygromcler. 

J[p  Menec  der  in  der  Al,nospl.ärc  5n  Dampfform  befindlichen 
Feuch  Xil  -  messen,  hat  man  eine  grofse  Menge  von  V  er- 
Slln°en  erdacht,  ^velche  man  Hygrometer,  asser-  oder 
ÄTeiUmesse;  der  Luft  genannt  hat  Da  eme  grof« 
Anzahl  organischer  Körper  und  Körper.hede  eme  grof^e  >e.- 
ing  eigt  die  Feuchtigkeit  der  Luft  auf.unehn.en  und  ..e- 
ae  abzuLben  und  dadurch  Veränderungen  xu  erle.den  (d.  h. 
der  abiugcoen  nalürlid»,  dafs  man 

hveroscopisch  XU  »cm),  so  war  es  BLiir  i  K»„k:;, 

SeLt  und  be8..nders  Versuche  anstellte,  um  derg  e.chen  Kor- 
pe  XU  Mes.^nslrumen.en  xu  benulxen.  Man  such.e  dann  d.e 

S£n  yg aus  einen.  cuergeschniUenen  Fischbein- 
Il^^lLn  Aus  dem  Manxenreiche  nahm  man  ebenfalls  ver- 
Sirenen,  Kü^npr  die  Grannen  von*  Grasern, 

schiedenc  hygroscop.sche  korper,  d.e  ur 

I7,nrl,mnil7en  der  Gcranieen,  hänfene  blricke,  wcicnc  n 
d,e  Fruchl.sp.l7.en  de  „      „eben  Subslanxen,  so 

sein  mögen,  %erl.ercn  inre  b 
1«»  onaiK-h  canx  unbrauchbar,    man  noniL 

:S:"m^r:^^^^        Kilper  nahm,  v^elche  die 

Sbe  die  Schwefelsäure,  Thonschieferläfelcben  u  s.  w.,  «o 
d;  e  '  .J^hig  -      'h-'  verschiedenen  Zuständen  XU  wa. 

;„  wa   äufser'st  feine  ^Vaagen  erforderte.    Besser  bewah 

tu  sTdi  und  fanden  allgemeinen  Ei.igang  d.e  lygrometer. 

:  ,c:   darauf  begründetlnd,  dafs  ^ie  aUuosp^|r.cbe  1. 
r„U«t  sich  auf  einer  bis  xu  einem  gewissen  Grade  erk..Uelcn 
Tu  nmclc  leicht  sichtbar  i..  Form  eines  aus  sehr  fe.nen 
fv  slii^the:  bestehenden  Ueberxugs  oder  Haue  es  n. 
A     Z  m     Das  von  Daniell  erfundene  und  später  von  ve- 

"*r":  dÄ'i 
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tur  und  am  swei  mit  aoaiidar  durch  efne  R5hre  VfrimiHkacn 
Kugeln»  Ton  denen  die  eine  snro  Tbeil  mitSchweielitlierge- 

liillt  ist,  in  welchen  die  Kugel  eines  zweiten  Thermometers 
hineinreicht.  Diese  Kugeln  werden  anfangs  erhitzt  bis  der 
Aether  entweicht  nod  denn  angeeehmolzen  die  leere  aber  mit 
MuMelin  i^mwunden.  Um  den  Vernich  anxusItBen  bebodi* 
tet  man  den  Musselin  mit  ein  Paar  Tropfen  Schwefeläther; 
durch  dessen  Verdunstung  wird  die  Kugel  erkältet,  und  fiiilt 
flieh  mit  den  Dämpfen  des  Schwefeläthers  der  sweilen  Ku- 
gel, wodurch  auch  dicee  so*  .erkaltet  wird,  daft  die  Venditig- 
keil  der  Lufl  sich  als  ein  Hauch  darauf  niederschlägt,  wel- 
chen Hauch  man  noch  deutlicher  sieht,  wenn  ein  goldener 
King  um  die  Kugel  gelegt  ist«  ßeim  ersten  Anfang  des  Nie- 
derschlags beobachtet  man  den  Stand  des  in  der  Kugel  be- 
findlichen Thermometers,  welches  die  Temperatur  des  Thau- 
punktes  angiebt  und  fmdet  hieraus  im  \'erglcich  mit  der  auf 
dem  freien  Thermometer  ersiclitlicbe;^  Temperatur  der  Lud 
den  Feuditigkeitszostand  der  AtjpAipliinB»  y 

Ein  anderes  Instrument,  Wdches  Atigvst  erfand  und 
Psychrometer  (von  '^Irux^oc;,  kalt)  nannte,  kann  aufgleichq 
VVeisa  wie  das  Hygrometer  zur  Feststellung  des  Wasserge- 
haltes der  Luft  dienen«  Von  xwei  neben  einander  bcfindK-. 
dien,  gleichen,  sehr  empfindlichen  Thermometern  giebt  das 
eine  die  Temperatur  der  Luft  an,  das  andere  aber,  dessen 
Kugel  von  Wasser  stets  feucht  erhalten  wird,  zeigt  den  durch 
das  Verdunsten  des  Wassers  veiindetlen  Temperatni^rad. 
Das  Wasser  nämlich  verdunstet  so  lange  durch  Vermittelung 
der  Luftwärme  bis  die  Luft  von  Wasser  gesättigt  ist,  wo 
dwMi  das  befencfatete  Thermometer  stationair  wird,  und  die 
Lufttemperatur  zeigt,  bei  welcher  dieser  Sättigungspunkt  ein« 
trat.  Aus  Berechnung  ergiebt  sich  dsrai  die  Menge  der  von 
der  Atmosphäre  aufgenommenen  Wasserdämpfe  und  des  darin 
yovhandenen  Wassergehalts. 

K:?  .Aus  dieser  kurzen  Darstellung  eigpcl>tsicb,  dals  wir  kein, 
Instrument  besitzen,  auf  welchem  wir  den  Wassergehalt  der 
Atmosphäre  unfnittelhar  beobachten  könnten,  soiulcrn  wir 
können  ihn  n^,  je  nach  Verschiedenheit  der  Instrumente  un*, 
sicherer'  oder  sicherer  durch  Berechnung  finden,  ftr  weichst 
«|ia  letzgenanntcn  Vorrichtungen  die  grülste  S^di^riitit  zu  ge^ 
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irifcren  fdieioeiii  obwdhl  selbst  über  die  Theorie  die  Ansicb« 
ten  der  Pbysikcr  nidft  ttbeiiehisllmmeo« 

V.  Sehl  —  1. 

HYGROPHOBIA,  von  vypoc  feucht  imd  cpoßo^  die  Scheu, 
die  VTas^erBcheu;  bmser  ist  jedoeh  die  Benennung  Hydro- 
fAobie,  oder  nath  Krmt»  Pheit»ophobta,  die  Ghnzsdieu,  auch 

die  Benennung  Photophobia  cynoly^sica,  die  LichUcheu.  S. 
Hundswuth. 

HY<jROPHTALMfA,  die  feuchte  AugenentzfiRdung.  S. 
die  Arlilcef  Augenenitfhidong  und  0|Al!balmfa. 

•     HYGHOSCpPIUM.    Synon.  von  Hygronieler.  S.  d.  A. 
IIYLIS'IEH,  der  Durchseihet.    S.  Filtrum. 
HYLON.   Ui  gleichbedeutend  tnit  Uelos  oculi  (S.  dienen 
Artikel);  aber,  obwohl  von  den  'SditIlUieliem  »eniRdh häufige 

gebraocht,  etymologisch  und  graninialtsch  unrriehtrg. 

HYIMEN.  &  Geschledits^eile  weibliche. 
HYMEN  IMPEIff^'im.   S.  AtresSa. 

'  HYMENAEA.  Erne  Pdan/xn^attung  aus  der  Familie  der 
Legununosac  Juss.,  iu  der  Decandria  Monogynia  des  Liiipe'- 
sAen  Systems.  Sie  enthalt  ßäume  Amerika's,  mit  einjpaaii- 
gen  ^otchschetnebd-punctitien  BlSttern/endslaAdigen  Rispen, 
weilsen  Blumen,  deren  rohriger  lederartiger  Kelch  einen  un- 
gleich Stheiligen  abfallenden  Rand  iiat,  deren  5  J3hniienblät- 
ter  ungleich  (das  untere  meist  kahnförmig)  sind,  deren  10 
Stanbgcfäirse  frei  smd»  deren  Fruchtknoten  ^stielt  und  ohne 
Bart  ist,  deren  Frucht  endlich,  trocken,  holxig  und  mehrsaa« 
mlg,  nicht  aufspringt  und  iuncn  mit  mehlig- t'nserigem  Mufs  er- 
füllt ist,  ior'Wefohen  die  Saanien  liegen.  Man  kennt  duich 
ttwfneU  vortreffliche  Besdiitibnngen  tmd  Abbildungen  (Dar* 
stell,  d.  Arz^.  (Icvv.  Bd.  11.)  iwlM  Arien  dieser  Galtung,  von 
denen  die  bekannteste  H.  Courbaril  L.  ist,  welche  auf  dem 
Festlande  Südamerika's  und  den  Antillen  Torkonrnieod,  von 
dien  irifelsten'  SehriflsteHern  ab  derjenige  Baum  beseidiflel  wird, 
welcher  das  An  i  nie -Harz  (Gummi  s.  Resina  Anime 
Anime-  oder  FlufshnTz;  ^veil  es  auch  in  Flüssen  gefbn- 
'  dlin  wird)  Kefcre«  Es  ist  tin  mächtiger  ßaum  mit  weitet 
Krone,  glatter  branner  Rinde  und-  sebr  sdiwerem  iftid  festem 
Holz;  die  Blättchen  sind  lederig,  länglich -eirund,  unglcidisei- 
^&  laog  zugespitzt,  am  Grunde  ungleich;,  die  Hülsen  UmgUcb, 
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etwas  zusammengedruckt,  fast  chagrinartig  at>er  glänzend.  Alle 
^Fheilc  des  Baumes,  selbst  die  Hülsen,  geben  ein  hellgelbliches 
Harz,  welches  früher  und  auch  jetzt  noch  von  den  ßewoh* 
fiern  der  Antillen,  besonders  den  Engländern,  Anime  genannt 
-wird,  welches  aber  gewifs  verschieden  ist  von  dem  Anime, 
\velches  aus  Ostindien  oder  Aethiopien  früher  nach  Europa 
kam  und  als  Anime  orientalis  unterschieden  wurde  von 
dem  Anime  occidentalis  oder  Americana.  Dies  letztere 
^hörl  eines  Thcils  insofern  es  nämlich  von  den  verschiede- 
nen Arten  von  ilynienaca  und  verwandten   Gattungen  ab- 
stammt zu  dem  Product,  welches  wir  jct/^t  mit  dem  Namen 
des  westindischen  und  brasilischen  CopaTs  bezeich- 
nen und  mehr  technisch  als  medicinisch  benutzen;  anderen 
Theils  aber,  insofern  es  aus  der  Familie  der  Amyridcen  ge- 
wonnen wird,  ist  es  dem  Tacamahac  näher  stehend,  und 
mochte  sich  wohl  dem  was  Hernandez  als  Copal  von  ver- 
schiedener Art  aus  mcxicanischen  Gewächsen  angiebt,  an- 
scldierscn.    So  sehen  wir,  dafs  eine  grofsc  Unbestimmtheit 
über  alle  die  Harze  herrscht,  welche  mit  Recht  oder  Unrecht, 
früher  oder  später  als  G.  Anime  bekannt  geworden  und  be- 
schrieben sind.    Soviel  ist  aber  durch  neuere  Augenzeugen 
namentlich  r.  ßlarlitis  bestätigt,  dafs  der  westindische  Copal 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Hymenaea  her- 
stammt, und  hieraus  ist  auch  die  V'erschiedenhcit  der  im  Handel 
vorkommenden  Sorten  zu  erklären    Es  ist  der  westindische 
Copal  der  gewöhnlich  in  länglicli-runden,  kleinern  odergröfsern 
Stücken,  die  im  Bruche  etwas  muschlig  und  fein  strahlig 
gestreift,  durchsichtig  erscheinen,  wasserhell  oder  etwas  gelb- 
lich sind,  zuweilen  auch  wie  aus  Trümmern  zusammenge- 
leimt sich  zeigen.    Dies  Harz  tritt  entweder  in  leichter  zer- 
brechlichen Körnern  oder  Tropfen  auf  der  Oberfläche  hervor, 
oder  es  findet  sich  in  gröfseren  bis  8  Pfund  schweren,  har- 
ten, aufscn  wie  mit  einer  runzligen  Haut  überzogenen  Klum- 
pen unter  den  Pfahlwurzeln  des  Baumes;  nicht  selten  sind  in 
manchen  Sorten  Insekten  wie  in  Jiernsteln  eingeschlossen. 
Der  brasilianische  Copal  kommt  auf  ähnliche  Weise  unter 
der  Erde  an  einigen  nut  Hymenaea  verwandten  Bäumen  vor, 
nämlich  an  Trachylobium  Martianum  Itnyne  und  Vo- 
napa pliaselocarpa //n^nc,  (beide  Arzeneigew.  Bd.  11.  ab- 
gebildet), es  ist  etwas  fester  und  von  mehr  bernsteingelber 
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intensiverer  Färbung  als  der  westindische.  Der  afrikanische 
oder  oslindische  oder  Kugelcopal  soll  von  zwei  oslindischeo 
Bäumen  Valeria  indica  L.  und  V.  acuininata  tinyne 
(Elaeocarpus  copalliferns  Kel/.  abslammcn;  er  kommt  in  kugU- 
gen,  mehr  oder  weniger  gelblichen  und  durchsichtigen  Slük- 
ken  vor,  welche  aufsen  mit  einer  grauen  Kruste  bedeckt  sind, 
die  aber  gewöhnlich  abgeschabt  ist,  wodurch  die  Oberfläche  cha- 
grinarlig  wird.  Der  westindische  Copal  dient,  besonders  in 
Brasilien  auch  als  ein  IleilmittL-I,  namentlich  gegen  langwie- 
rigen Husten,  Schwäche  der  Lungen,  ßlutspeien  und  anfan- 
gende Lungenschwindsucht,  (s.  Mart.  Heise  I.  S.  284).  — 
VV^as  als  westindisches  Anime  jetxt  vorkommt  besteht  aus  uii- 
regelmäfsigen,  unebenen,  selten  scharfeckigen,  bis  Jiühnerei- 
grofsen,  gelblichwcifsen  bis  bräunlichen,  aufsen  bestüubten 
Stücken,  weiche  aufsen  matt,  auf  dem  Bruche  mehr  oder  we- 
niger glänzend  sind  und  gebrochen  einen  scliwachen  fenchcl- 
artigen  Geruch  zeigen.  Einen  ähnlichen  Geruch  verbreitet  es 
bei  der  V^erflüchtigung  durch  das  Löthrohr.  In  Alcohol  li*)st 
es  sich  mit  Hinterlassung  eines  glutinösen  in  Wasser  unlös- 
liclien  Bückstandes.  Faoli  fand  das  Anime  bestehend  aus: 
2,40  ätlicrischen  Gel;  54,30  Harz  und  42,80  Unterharz.  Das 
oslindische  Anime,  welches  jetzt  nicht  mehr  im  Handel  vor- 
zukommen pflegt,  besteht  aus  kleinen  haselnufsgrofsen  oder 
etwas  gröfscren,  eckigen,  gelblichen  oder  röthlichgelben  Stük- 
xken,  welche  innen  bald  gleich fi^rm ig  sind,  bald  aus  mehren 
Logen  bestehen.  Es  läfst  sich  zwischen  den  Fingern  zu  Pul- 
ver zerreiben  und  entwickelt  dabei  einen  eigenthümliclien  Ge- 
ruch zwischen  Fenchel  und  Dill;  auch  dies  läfst  sich  Ithmel- 
zen  und  fast  ganz  verflüchtigen.  Diese  Anime -Sorten  >vur- 
den  fast  auf  gleiche  \Veise  wie  das  Elemi  gebraucht  und  mach- 
ten Bestandtheile  vieler  äufserlichen  Millcl,  Pflaster  u.  dcrgl. 

aus,  sind  aber  gegenwärtig  wenig  im  Gebraucli. 

V.  Scb  —  1. 

IIYMENITIS,  von  Einigen  für  Entzündung  der  Haut  ge- 
braucht   S.  Inflammatio. 

liyOGLOSSUS  MUSCULUS.    S.  Zungenmuskeln. 
HYOIDES  OS.    S.  Zungenbein. 

HYOSCYAIVIUS  (Bilsenkraut).  Eine  Pflanzengatlung  aus 
der  Familie  der  Solaneac  Juss.  in  der  Pentandria  Monogynia 
des  Linne  sdien  Systems  stehend.    Alle  Arten  dieser  Gattung 


sind  ein  -  oder  zweijährige  Gewächse  mit  mehr  oder  weniger 
gebuchteten  oder  eiogescbnitlenen  Blättern,  die  allmälig  in 
Deckblätter  übergehen,  in  deren  Winkeln  einxelne  knrs  ge* 
stielte  Blumen  stehen,  so  dafs  der  ganze  Blülhenstand  eine 
deckbläKrige  nach  einer  Seile  gewendete  und  sich  beim  Auf- 
blähen alhnälig  verlängernde  Traube  bildet.  Schmierige  aber 
mcht  mil  Driiaen  geendete  Haare  bedecken  die  ganse  Pflanze 
und  machen  sie  fett -klebrig  anzufühlen;  die  Blumen  sind 
iweifslicb  oder  gelblich,  häuGg  dunkel  geädert,  triclilerfurmig 
mit  Slappigem  Saum,  die  am  Grunde  bauchige  Kappel  ia( 
nach  oben  verengert,  innen  2föchrig  viebaamig  und  springt 
nahe  an  der  Spitze  durch  einen  Deckel  rundum  auf.  Wir 
benutzen  daa  durdi  den  gröfdten  Tbeii  des  milllero  und  ^ü4» 
liehen  Europa  «n  unbebauten  Steilen,  in  DörCern,  an  Wege% 
H^j^kai  Q.  a.  w.  vorkommende  schwarze  Bilaenkiant: 

H.  niger  L.  (Uasewurz,  Zankkraut  u.  s.  w.)  Diese  Ii 
bis  2  Fu£g  hohe  Pflanze  i&i  ein-  oder  zweijährig,  hi|t  eioe 
fpj^W&rmige  weilisliche,  wenig  ästige  Wnrzel,  einen  nut 
iBüHMliMd  einCMhen,  baU  fistigen  und  vrie  die  Blatter  lot* 
tig  weichhaarlgcn  und  schmierig-fettigen  Stengel.  Die  Blätter 
sind  triibgrün^  die  untersten  gestielt  eirund-länglich,  buchtig« 
fi^d^||glM%-<!h^^  obern  den  Stengel  halbumfaa- 

Mii.)lpitaefv«lwas  mehr  fiederspaltig^  die  Lappen  mgespitzt; 
die  unteren  Deckblätter  nur  mit  zwei  grofsen  Zähnen,  die 
oberen  nur  mit  einem  dergleichen  auf  jeder  Seite.  Der  Kelch 
iat  krogförmig,  netaadrig  mit  eiförmigen,  spitzen,  kurz  stadii^ 
spitzigen  Zähnen;  dje  Krone  schwefelgelb  mit  »erlichem 
scliwärzlicbem  Ariernetze,  welches  nach  dem  Schlünde  hin 
breiter  und  dunkelpurpurn  wird.  Die  Frucht  vom  bleiben- 
(den  Kelche  mngiebcn,  die  Saami^n  lichtbraun  maU|  etwas  nie» 
jenförmig,  znsanunengedruckf,  netsfönnlg-cbagrinartig,  y  —  ^ 
Lin.  lang.  Man  benutzt  von  dieser  schon  widerlich  betäu- 
bend riechenden  und  giftii;en  Pflanze  1)  das  Kraut  (Folia 
ilyos&)  wenn  es  so  blühen  beginnt,  da  es  früher  und  b^ 
sonders  im  ersten  Jahre  viel  unvrirfcsamer  ist  (HotiUom  in 
Fror.  Not.  Aug.  1830),  trocknet  es  rasch,  bewahrt  es  wohl 
verschlossen  auf  und  sammelt  es  jähriidi  frisch;  2)  die  Saa- 
men  (Semen  Hyosc.)}  welchen  man  länger  aufbewahren 
kann»  aber  wohl  verschlossen  hallen  ronfs.  Aus  dem  frischen 
Kraute  wird  mit  Hülfe  des  Weingeistes  ein  Extract  bereitet. 
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welches  den  Geruch  des  Krnutes  haben  mufs,  femer  aus  den 
trockenen  eine  Tinclur,  welche  von  grüner  Farbe  ist.  I\lnn 
hat  aber  besonders  die  Saainen  zur  Hcreilung  der  Präparalc 
empfohlen,  da  sie  in  verschiedenen  Jahren  von  gleicher  Wirk- 
samkeit sind  und  sich  überdiefs  besser  aufbewahren  lassen, 
iils  die  Blätter,  weiche  in  verschiedenen  Jahrgängen  verschie- 
den, durcli  die  Art  des  Trocknens  und  der  Aufbewahrung, 
da  sie  sehr  hygroscopisch  sind,  leicht  kraftlos  oder  in  ihrer 
AVirksamkoit  undeich  werden.    Vielfach  ist  das  Bilsenkraut 

CT? 

chemisch  untersucht  worden ,  besonders  um  das  eigenthüm- 
liche  narcotische  Princip,  welches  man  darin  vermuthelc  dar- 
zustellen.   Brandv.s  ur\d  Pexc/iier  wollten  ungefähr  zu  glei- 
cher Zeit  ein  Alcaloid  im  Bilsenkraut  gefunden  haben,  wel- 
ches sie  Hyoscyamin  nannten.    Itun^e  glaubte,  dafs  die 
narcotiscii  wirkende  und  besonders  durch  die  Erweiterung 
der  Pupille,  welche  sie  hervorbringt  ausgezeichnete  Base  im 
Bilsenkraut  identisch  sei,  mit  der  in  Atropa  und  Dalura  und 
nannte    sie    Koromcgyn.     Chernllie.r    und    BIry  konnten 
nach  mehrjährigen  Versuchen  keinen  eigenlhümlichen  SlolT 
linden,  auch  LiudLerg/ion  nicht,  welcher  JIratuIes  Analyse 
wiederholte.    Ebensowenig  Braull  und  Pagf^inle  (Journal 
d.  Pharm.  1835.),  welche  viel  fettes  Oel,  flüchtiges  Oel,  ei- 
£;cntliümliches  Harz,  (lunnni,  verscbiedene  Salze  und  Holzfa- 
ser im  Bilsenkraul  fanden.    Das  von  Brandes,  Criger  und 
iIvHHv.  besonders  aus  den  Saamen  dargestellte  Hyoscyamin 
erschien  in  büschcl-  oder  sternförmig  gruppirten,  farblosen, 
durchsichtigen,  seidenglänzenden  INadeln  ohne  Geruch,  in  Was- 
ser schwerlöslich,  oder  als  eine  unkrystallisirbare  schwer  aus- 
zutrocknende, in  jedem  \  erhäitnisse  mit  \V' asser  mischbare 
Substanz,  welche  im  gefärbten  Zustande  widerlich  narkotisch 
riecht,  von  Geschmack  beifsend  tabaksälinlich ,  im  wasserlce- 
ren  Zustande  nicht  alcalisch  wirkend,  stark  und  bleibend  aber 
mit  \Vasscr/.nsatz.    In  Weingeist  und  Aelher  ist  es  leicht 
löslich,  mit  den  Basen  bildet  es  neutrale  zum  Theil  leicht 
krvstallisirbarc  Salze,    welche  wie  das  Hyoscyamin  selbst 
höchst  giftig  sind,  und  eine  lang  anh;.llende  Erweiterung  der 
Pupille  verursachen  (s.  Ann.  d.  Pharm.  V.  VII.  und  IX.  — 
In  einigen  Gegenden  wird  auch  mit  dem  H.  niger  der  sehr 
ähnliche  H.  agrestis  Kitaibel  gesammelt;  er  unterscheidet 
sich  durcli  eine  schwächere  >Vurzel5  stets  einjährige  Dauer 
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dförm^  Dar  wiiikcüg  getShnle  BÜtter/die  «iwoihn  aodb 
ganuandig  mid,  durch  fMt  ganznmdige  Dtefcblfttler  cmd  dnrdi 

eine  blasser  netzadrige  oder  überhaupt  nur  einfarbig  \vei(slichf 
gelbe  Blume.  In  südlichen  Gegenden  Europas  wird  auch  der  dort 
y«fkoffifnctide  H.  albo8  L.  benulst,  welcher  lauter  geaMto^ 
#«HiAidi»ei(5rmige,  attnnpf-gelappte  Bkltfcr  hat  und  amfiirbig 
bleichgelbe  Blumen,  die  nach  dein  Schlünde  hin  dicht  dun- 
kelriolelt-punctirt  sind.  Die  Wurzel  des  BilaenkrauU  i«t 
anftfer  (»ebrauch  gekommen;  man  machte  wohlaimtt  vondc« 
Ml  Scheiben  geschnittenen  und  i^elrockneten  Halabinder  *fc 
Kinder  um  sie  zu  beruhigen  und  das  Zahnen  zu  erleichtern. 
Aeuiserlich  wird  das  Bibeokraut  zu  Käucheruogea  und  Um« 
adiiigen  ebenso  die  Saamen  gebraiiehty  «na  denen  man  aodi 
em  Oel  prefete,  welches  aber  auraer  Cehmnch  gekommen 
?8t;  dagegen  bereitet  man  aus  dem  Kraute  noch  das  Oleum 
Hyoscyaini  cocium,  welches  von  grüner  Farbe  ist  und  aus 
Olivenöl  -ond  Bilsenkraot  beretiet  wird.  Eine  Vennischmig 
4kt  Saamen  mit  den  Früchten  Ton  Amimi,  wvkho  Cft^romi 
nnführt  ist  ein  sehr  gro|)er  auf  das  leichteste  zu  entdecken- 
der Betrug. 

^       "  T.  Sdd  —  L  ' 

Schon  die  Skeren  -  griechisehen  Aevtte  kannten  die 

n.'irkolii^chen  Wirkungen  des  Hyoscyamus  und  benutzten 
ihn  als  beruhigendes  und  sclnncrzstiltendes  Mittel  in  Form 
des  auageprefsten  Saftes,  ale  Umschlag,  Ahkocbong  und  als 
Coflyrium.  —  Um  die  viel  seiligero  Anwendung  desselben 
in  der  neuereu  Zeit,  namentlich  um  die  Einführung  des 
Exlractt  Hyoscyanii  erwarb  sich  ^iörk  wesentliche  Ver« 
dienste,  welcher  durch  wiederholte  Versuche  von  der  Wirb 
samkeit  des  Hyoscyamns  fibei^gt,  ihn  «mpiaU,  vnd  da- 
durch eine  allgemeinere  und  häufigere  Anwendung  desselben 
Veranlalste. 

Wenn  in  Deutschland  jetzt  vorzugsweise  Hyosojwnua  wo- 
niger benutzt  wird,  besitzen  gleichrafohi  ff.  albus,  anreus,  phy. 

saloidcs  und  scopolia  ganz  iihnliche  Heilkräfte.  Hyoücyanius 
albus,  welcher  früher  viel  gebraucht,  und  auch  noch  in  Frank- 
reich und  Italien  hänfig  angewendet  wird,'  acheiot  (cdoch  wenigar 
wirksam,  wie  nach  Mnrrmf  o.  A.  Rrnq^Ser,  vrehJier  in  dem 
Hftpital  de  la  Charile  den  iL  albus  und  iiiger  bei  vielen  Kron^ 
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kcn  versuchte,  fand  zwischen  beiden  keinen  wesentlichen  Un- 
tcrscliled,  beide  waren  von  nur  geringer  Wirkung. 

Wirkungen  des  H  y  oscyamus.  lieber  die  Wirksam- 
keit des  H.  sind  die  Ansichten  der  Aerxle  sehr  gelheilt;  in 
vielen  Fällen  erwies  sich  derselbe  gan^^  unwirksam,  in  ande- 
ren war  seine  Wirkung  unsicher.  Jflasius  sah  weder  nach 
dem  innern,  noch  äufseren  Gebrauch  irgend  eine  beruhigende 
\\  irkung;  nach  Fouquier  wirkte  H.  in  grofbcn  (iahen  reizend 
auf  das  (Gehirn  und  die  Organe  der  Digestion,  doch  ohne  Schlaf 
oder  andere  \\  irkungen  auf  das  Nervensystem  zu  veranlassen. 

Alles  hiu)gt  hier  wohl  zunächst  von  der  so  verschiede 
ncn  Qualilüt  der  Pflanze  selbst  ab.  Abgesehen  davon,  dafs 
die  einzelnen  Präparate  desselben,  besonders  das  Extract  nach 
Verschiedenheit  seiner  Bereitung  von  sehr  ungleicher  und  un- 
siclierer  Wirkung  sein  müssen,  kommen  hierbei  noch  manche 
andere  Rücksichten  in  Betracht.  Statt  des  H.  niger  wurde 
häufig,  besonders  in  Frankreich  das  weniger  wirksame  Kraut 
von  II.  albus  benutzt,  llieken  erinnert,  dafs  der  in  Gärten 
cultivirle  II.  niger  arm  an  narkotischen  Theilen  sei,  und  das 
aus  demselben  bereitete  Extract  ohne  alle  Wirkung  auf  die 
Pupille  sich  erwiesen  haben;  //ofi//oii  behauptet,  dafs  das  ein- 
j.dirige  Bilsenkraut  unwirksam  sei,  und  nur  das  Kraut  der 
zweijährigen  Pflanze  narkotische  Wirkungen  besitze. 

Leber  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  Extr.  Hyos- 
cyam.,  wenn  es  gut  bereitet  ist,  haben  sich  Frank,  iiufelandj 
Snrhs  und  Andere  ausgesprochen,  —  auch  ich  habe  es  viel- 
fällig und  in  der  Regel  mit  sehr  günstigen  Erfolg  angewen- 
det, aber  gleichwohl  Extracte  von  sehr  vcrsdiiedener  Quali- 
tät kennen  zu  lernen  (iclegenheit  gehabt« 

Innerlich  und  äufserlich  angewendet  besitzt  der  H.  eine 
beruhigende,  krampT-  und  schmcriLslillonde  \\  irkung,  ergreift 
primär  die  Sphäre  des  INcrvensystems,  nur  secundär  die  der 
Vegetation. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  derselbe: 

a,  primär  auf  das  INervensystem,  die  erhi'ibte  Sensibilität 
herabstimmend,  die  krampfhaft  veränderte  umstimmend,  — 
und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Cerebralsystem  und  die  Sin- 
nesnerven, die  Pupille,  die  peripherischen  Mervenausbreitun- 
gen,  die  älifserc  Haut  und  die  Sdileimliäute,  namenthch  die 
der  Luftwege* 
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b,  keine  heftigen  Keaclioncn  im  Nerven-  and  Blutsyslem 
iflifegtnd,  henlMÜininend  auf  das  leteiere,  erachbfiend,  ab* 
spannend  auf  das  Mnskelsyittni,  —  nnr  in  grofsen  Gaben  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe  veranlassend. 

e,  die  Se-  und  Excretioncn  mäfsig  bethäti^end,  und  zwar 
nataenUich  die  der  Scbieimhäute)  besonders  die  der  Luftwege 
Iii  die  der  iofseren  Haut,  —  die  Resorption  befördernd. 
♦'^"Nach  Kopp  bewirkt  II.  nicht  blofs  Erweiterung  der  Pu- 
pille, sondern  auch  Erschlafrang  der  Sphinklereu^  nach  Or- 
JUa  heiabsUnunend  auf  die  Reizbarkeit  des  Magens,  wefshalb 
M> Vergiftungen  mitH.  ungewöhnlich  sehr  gfofse  Gaben  Ton 
firecbmillein  erfordert  werden. 

Von  dem  Opium  untersctieidet  sich  der  H.  wesentlich 
dniüh  seine  nicht  erhitzende  und  aufregende,  weniger  diapbo- 
MÜsche,  die  Darmausleemngen  niebt  anhaltende,  weniger 
flüchtige  Wirkung,  —  von  der  Belladonna  und  dem  Strani- 
monium,  dals  er  im  Ganzen  müder,  weniger  feindselig  wirkt 
und  keine  so  heftigen  Reactionen  im  Merven-  und  Biutsy- 
steme  erregt. 

^lach  Verschiedenheit  der  Gabe  unterscheidet  l'ogl  drei 
Grade  der  Wirkung  des  H.: 

Beim  eisten  Grade  ündet  auf  Gesunde  keine  bemerkbare 
Einwirkung  statt;  nnr  bei  erethische'm  Zustande  des  Nerven- 
Systems,  bemerkt  man  bei  Kranken  Beruliigung  der  perlphe- 
riscben  Nerven  Verzweigungen,  Besänftigung  der  krampf-  oder 
iriHnenbaften  Localaffectionen,  eine  wohlihatige  Umstimmong 
des  ganzen  Nervensystems,  Bethätigung  der  Resorption  und 
Secretion,  namentlich  der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  iler 
ättfseren  Haut,  weniger  der  serösen  iiiiule,  und  einen  ruhige- 
ien,  gleichförmigeren,  wellenförmigen  Pulssehhig. 
"''^  In  dem  zweiten  Grade  treten  dagegen  die  Erscheinun- 
gen der  primären  Einwirkung  auf  das  iNcrvenvsyslem,  vorzüg- 
Üch  auf  das  Cerebralsystera  bestimmter  uud  stärker  hervor, 
zuerst  krankhaft  Störungen  der  Orgpine  der  Digestion,  ein 
Geltthl  von  Ifilze  und  Trockenheit  im  Munde,  starker  Durst, 
Ekel,  üebelkeit,  —  später  Schwere  und  Benommenheit  des 
Kopfes,  Schwindel,  Schläfrigkeit,  Verwirrung  der  Gedanken, 
Betäubung,  Sehbf,  gleichzeitig  Störungen  der  Sinnesoigane, 
Verlost  des  Geradis  und  Oescbmaeks,  Biaosen  vor  den  Ob- 
ren, Schwäche  der  Sehkraft,  Gesichtstäuschungen,  Flimmern 
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vor  den  Augen,  DoppcUelien,  Blindheit,  starke  und  lang  an 
dauernde  Erwcilcrune;  der  Pupille.  Der  K(ipf  ist  heifs  und 
rolh,  in  den  kühleren  Exlrcmitälen  werden  schiefsende  Schmer- 
zen, ein  Gefühl  von  Verlähniung,  Taublieil  und  Schwache 
wahrgenommen ,  erschwerte  Bewegung  der  willkuiirh'chcn 
Muskehl ;  die  Sprache  wird  schwer  und  stammelnd.  IJier/.u 
gesellt  sich  eine  beengte,  langsame  Respiration.  Anfänglich 
ist  der  Puls  in  der  Kegel  ruhig,  zeigt  nur  bei  vollblütigen 
Personen  Orgasmus  im  Blut  System,  wird  aber  später  weniger 
Irequent,  weicher,  nicht  selten  sehr  klein.  Erst  nach  mehr- 
stündiger Dauer  erscheinen  copiöse  Secretionen,  reichliche 
Haulausdünstung,  profuse  Speichelabsonderung  und  vermehrte 
Schleimabsonderung  in  den  Bronchien. 

Den  dritten  Gr.id  der  Wirkung  bezeichnen  die  heftigsten 
CerebralalTectionen,  heftige  krampfanHille,  Ohnmächten,  Conia 
mit  wilden  Delirien,  Wulh  und  Wahnsinn,  Lähmungen, 
Apoplexie. 

In  den  Leichen  fehlen  LocalaOectionen  der  Scldeimhaut 
des  Magens  und  Darmkanals,  dagegen  bemerkt  man  bläuliclie 
Flecken  auf  der  äufsern  Haut  und  sdmellen  Uebergaug  in 
Fäulnifs. 

Beispiele  von  Vergiftungen  durch  H.  erzählen  Wepfer^ 
Or/ila,  Kahleia^  Burdach  und  Andere. 

Auf  Thiere  wirkt  II.  sehr  verschieden.    Gohier  beob* 
achtete  bei  Pferden,  welchen  drei  bis  vier  Unzen  H.  in  De- 
coct  gegeben  worden  nur  eine  grofse  Erweiterung  der  Pu- 
pille, Zuckungen  an  den  Lippen,  unregelmälsigen,  vermehr« 
len  Puls,  krampfhafte  Bewegungen  am  Halse,  und  nachdeot 
die  Zufalle  drei  bis  fünf  Stunden  gedauert  halten,  waren  die 
Pferde  wieder  völlig  munter.  Ra/n  und  Viborg  gaben  einem 
Pferde  zwei  Pfund  von  der  frischen  Bilsenkrautwurze);  das 
Thier  zeigte  Widerwillen  gegen  Futter,  Aufgetriebenheit,  Un- 
luhe,  keine  Veränderung  in  der  Pulsaufregung  und  befand 
sich  am  andern  Morgen  wieder  ganz  wohl.  —  Dagegen  be- 
wirkte ein  Pfund  des  halbreifen  Hyoscyamussaamens  schoa 
nach  einer  halben  Stunde  bedeutende  Vermehrung  der  Fre- 
quenz des  Pulses,  später  starkes  Flankenscblagen,  und  plötz- 
lich eintretende  Wildheit;  die  vermehrte  Frequenz  des  Puls- 
schlages dauerte  bis  zum  sechsten  Tag,  am  siebenten  befand 
sich  dasselbe  ganz  wohl.    Viborg  und  MeHwig  sahen  dage- 
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gen  nach  gleichen  Gaben  der  Saamcn  des  Bilsenkrautes  bei 
{Pferden  und  Kühen  nur  vermehrCen  Appetit,  ^ö£sere  PuU- 
faqocos  imd  etwas  AB%tUiebenlieU  des  Lcibei.  —  Bei  Hnor 
den  bewirkten  «wei  Unzen  des  frieeh  ausgeprebten  Safte% 
und  das  Exlract  zu  einer  halben  bis  ganzen  Drachme  gar 
keine  Wirkung.  Dagegen  verursachte  bei  einem  llundo  die 
hjection  von  zehA  Gran  £xtr.  Hyoac.  in  swei-iOmehpum 
Wasser  sufgelöst,  sogleich  Taumel ,  sehr  grofee  Erweiteranf; 
der  Pupille,  Unempruidlichkcit,  Schlaf,  nach  Stunde  Er- 
brechen und  Darmausleenin§;»  nach  vier  Stunden  war  der 
Urn^  wieder  völ%  wobt;  nach  (k^/Um  waren  seehs  Gran 
Extraot,  in  den  Magen  gebracht,  hinreichend  um  einen  klei- 
nen Hund  zu  tödlen;  zehn  Gran  in  die  Jugularvenc  eines 
llltfken  Uundes  eingespritzt  bewirkten,  nach  Srhttharth,  eine 
Wgf  Stm^en  andauernde  Erweiterung  der  Pupille  und  Schlaf« 
sucht;  nach  fünf  und  vierzig  Granen,  ecfnigle,  nach  OrßUi 
der  Tod  in  drei  Minuten.  Die  Application  von  zwei  bis  vier 
Drachmen  des  Extr.  auf  eiternde  Fiachi^n  wirkt  tüdiicb  nach 
VeriiMkvw  4  bis  6  Stunden. 

-  Ali  der  Section  der  auf  diese  Wme  gelodlelen  Thiere 
Cuid  man  Ueberiüllung  der  Hirnvenen  mit  schwarzem  Jiluf, 
die  Lungen  bald  ganz  normal,  bald  schwärzlich  gedeckt,  das 
rechte  Hen  mit  schwsrsem,  das  linke  mit  hellrotbem  ßlute 
angrfllllf,  Msgen  und  Darmkanal  unyersehrt 

Aeufserlich  angewendet  wirkt  die  Herb.  Ilyosc.  in  Form 
yem' l^mscblägen  sehr  beruhigend,  sdunerz-  und  kranipfstiU 
Imd,  —  auf  das  Auge  in  iUssiger  Form  applicirt  die  PupiUe 
erwekenid^  —  die  &Mwnen  in  Rauchgestsk  sehr  betSnbend; 
das  frische  Kraut  auf  den  Kopf  gelegt  beruhigte  heftige  Kopf- 
schmerzen. Gwdane  erzählt,  dafs  ein  Mann,  weldier  in  ei- 
MT  Schewne  geschbfen^  in  welche  man  Woraeln  von  IL  ni« 
§er  gegen  Raiten  gelegt  hatte»  mit  Erscheinungen  des  Nar- 
kotismus erwachte. 

ti>^;Macb  AeMwi^er«  Versuchen  zeigte  das  Hyoscyamin  in 
sehr  verdünnter  Form  auf  das  Auge  applicirt  eine  au^eneich^ 
nete  und  lange  Zeit  andauernde  Wirkung  auf  die  Pupille. 
Das  aus  den  Saamen  bereitete  Hyoscyamin,  zu  einem  Gran 
in  einer  Drachme  Wasser  aufgelöst,  und  zu  einem  Tropfen 
9ßi  das  Auge  gebracbl^  hcnrirkle  eine  stsrke  Erweiterung  der 
Pupille,  welche  bis  zum  siebenten  Tag  andauerte,  ohne  son« 
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sligc  nachlhciligc  Nebenwirkungen  auf  die  Augennerven,  schien 
vielmehr  das  Sehvermögen  zu  erhohen;  dagegen  verursachte 
ein  Tropfen  einer  Aullösung  von  fünf  Cran  Extract  in  einem 
halhcn  Scrupel  Wasser  unvollkommene  und  kürzere  Zeit 
dauernde  Erweiterung  der  Pupille  und  Brennen  im  Auge, 

Die  Formen,  in  welchen  das  Bilsenkraut  innerlich  und 
äufscriich  benutzt  wird,  sind  folgende: 

a.  Extr.  Herb.  Hyoscyami,  die  allgemeinste  und  häu- 
figste Form  für  den  innern  Gebrauch,  in  ihrer  Wirkung  aber 
leider  oft  unsicher.    Ist  das  Extract  von  guter  Qualität,  so 
ist,   nach  meiner  Erfahrung,  ein  halber  bis  ganzer  Gran  pro 
dosi  täglich  drei  bis  sechsmal  schon  von  grofser  ^^'irksam- 
keit;  man  kann  nach  Umständen  bis  zu  drei  und  vier  Gran 
steigen;  ist  dos  Extract  dagegen  nicht  gut,  so  pflegen  oft  auch 
sehr  grofse  Gaben  ohne  alle  Wirkung  zu  sein;   Waltl  gab 
(las  Extr.  llyoscyam.  bis  zu  sechs  Gran  pro  dosi,  Tribulet 
täglich  zu  zwei  Scrupel,  Richter  zu  einer  Drachme  ohne  Erfolg. 

Aeufserlich  wird  dasselbe  als  beruhigendes  Mittel  in  Form 
von  Solutionen  oder  Salben,  namentlich  bei  Augenkrankhei- 
ten empfohlen,  —  man  rechnet  zu  diesem  Ende  auf  zwei 
J)rachmen  Fett  zehn  bis  fünfzehn  Gran  Extr.,  oder  um  es  in 
das  Auge  tröpfeln  zu  lassen  fünf  bis  zehn  Gran  auf  eine  halbe 
Unze  Wasser. 

b.  Wegen  Unsicherheit  der  Wirkung  des  Extr.  IIb.  Hyos- 
cyam.  zieht  Fb^£  das  Pulvis  H b.  Hyoscyam.  letzlerem  zum 
innern  Gebrauch  vor.  Man  giebt  es  in  derselben  Gabe,  wie  jenes; 
Vogt  stieg  bei  bedeutenden  NervenafTcctionen  bis  zu  acht  und 
zehn  Gran  pro  dosi.  —  Aeufserlich  wird  dasselbe  in  Form 
von  Umschlägen  benutzt. 

c.  Die  weit  narkotischer  wirkenden  Semina  Hyos- 
cyami wurden  früher  häufig  gebraucht,  und  in  Rauchgestalt 
gegen  heftige  Nervenleiden  empfohlen.  Schon  ßioscorides 
rühmt  sie  dagegen,  Tourbine  gegen  Zahnschmerz,  —  Boer- 
havCf  Haller  und  Murray  warnen  jedoch  vor  ihren  starken 
narkotischen  Wirkungen. 

Bei  heftigem  Nervenkopfweh  gebrauchte  Wendt  die  Sem. 
Hyosc.  in  Form  von  Umschlag. 

Gegen  Epilepsie  und  andere  chronische  Nervenkrank- 
heiten krampfhafter  Art  wurden  die  Sera.  Hyosc.  innerlich 

in 
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in  Form  von  Emulsion  zu  einem  b'i&  zweiScrupel  auf  secfa« 
Uozen  Wasser  angewendet. 

Da  das  ans  dem  Knste  bereitete  Extracl  oft  von  vn- 
«eliefcr  Wirkon^  ist,  empfiilil  niaD  neuerdings  das  Extract. 

Sem.  Hyoscyaiiii  wegen  seiner  ausgezeichneten  Wirksamkeit 
auf  die  Augen;  Eckt  beobachtete  nach  der  Anwendung  des- 
•elben  auf  die  Augen  eine  starke  £rweiterung  der  Pupille« 
UMkhe  bis  imm  vieiten  Tag  anfaiek,  und  glaulite  daher,  dafs 

dasselbe  bei  Augeuleiden  dem  £xtr.  ßelladonuae  vor^Luzie- 
hea  sei. 

Das  Infus,  flbae  Hyoseyani  wird  nur  anfserlioh 
benutel,  —  ab  Klystir  bei  kranpfhaften  Beschwerden  des  Vn» 

terleibes  zu  einen  halben  bis  ganzen  Scrupel  im  Aufgufs,  — 
als  FomeoUtiunen  bei  Augenentzündungen  mit  grofser  Licht. 
adhcB,  Mir  Erweiterung  der  Pupille  oder  bei  Angeokrampfen  zu 
swei  Drachmen  Hb.  Hyosc  auf  vier  Urnen  Wasser  Colatur. 

c.  Das  Oleum  Hyoscyami  coctum  wird  vorzugs- 
weise äufserlicb  als  Einreibung  oder  Klystir»  nur  selten  inner- 
lieb  benatal;  lu  einem  Klystir  rechnet  man  einen  halben  hie 
gauMQ'  Eial5ffel  OL  Hyosc  coct 

Gegen  krampfhaften  Blulhusten  rühmen  es  Buscha  Uar-  . 
U^9  (mit  awei  Thailen  Ol.  Amygdal.  dulc  täglich  3bi8  4maL 
BQ  einem  Thedefliel)  und  ükAlsr  in  Foim  riner  Emubioa  ' 
(eine  halbe  Uexe  OL  Hyosc.  mit  Guro*.  arab.  q.  s.,  sechs  Un* 
zen  Aq.  Cerasor.  und  einer  Unze  Syrup.  Allh.  stündlich  zu 
einem  Effilöffel)     Seeburg  will  es  bei  eiogeklemmlen  Brüchen 

Opium  iniisrlich  mit  Nutaea  anglewendet  haben. 

/.  Das  Emplastr«  Hyoscyaroi  wirkt  schmerEstiUend 
und  erweichend,  —  und  wird  bei  entzündlichen  Localleiden, 
aalzündeten  Geschwülsten  und  Verhärtungen,  wie  bei  hefti- 
gm  urlliahen  kmmpfhaften  Beschwerden»  allein  oder  in  Ver* 
bindung  mit  Empl.  Cicut.,  Empl.  saponat  oder  Opiam  bettutat» 

g.  Die  von  ConshrucU  empfohlene  Tinctura  Hyos- 
cyami  ist  weniger  in  Gebrauch,  ihre  Gabe  hängt  ab  von  der 
Veiaehiedenheit  ihrer  Beseituopart  nach  Aogube  der  einael- 
nen  Pharmaoopöen. 

Der  von  ChevaUier  und  Gilbert  gegen  Bronchitis  we- 
gon  aeioer  beruhigenden  Wirkung  n^nihmte  Syrupus  Hy- 
OMyami.(eioe  Aniüsnng-*v6n  tw»  und  dfeif^g  Gran  dmob 
Eindicken  des  frischen  Saftes  gewoDuenen  Eatioetee  in'  swei 

Oled.  cbir.  Eoc^cl.  XYII.  Bd.  28 
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Pfund  Zuckcrsyrup,  wovon  man  ihcelöficl weise  nehmen  lü^sl) 
ist  bei  uns  nieht  eingcfuhrL 

Anwendung  des  Hyoscyamus.  Indicirt  ist  derselbe 
im  Allgemeinen  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  eine  kr^nk- 
haft  erhöhte,  krampf-  oder  schmerJiafte  Aufregung  des  Ner- 
ven- oder  Blutsystems  beruhigt  werden  mufs,  gleichviel  ob 
dieselbe  allgemein  oder  mehr  örtlich  sich  ausspricht,  und  zwar 
bei  chronischen  Leiden  des  INervensystems  erethischer  Art, 
so  wie  bei  fieberhaften  Krankheiten  und  Entzündungen  mit 
excessiv  erhöhter  Reizbarkeit,  namentlich  bei  entzündlichen 
oder  kramptliaften  LocalafTectionen  der  Respiralionsorgane 
und  der  äufscren  Haut,  oder  Aufregungen  des  Cerebralsystems. 
(laslrisciie  Lnreinigkciten  bilden  so  wenig  eine  (^onlrainJica- 
tion,  als  Fieber  und  Entzündung,  und  beschränken  daher  we* 
niger  die  Sphäre  seines  Gebrauchs,  als  die  des  dann  nur  sehr 
bedingt  anzuwendenden  Opium. 

Innerlich  wird  der  H.  xa  diesem  Ende  empfohlen: 

a.  in  Fiebern  mit  krampf-  oder  schmerzhaften  Local- 
affectionen,  oder  allgemeinem  Erethismus  des  Nervensystems; 
—  in  acuten  Hautausschlägen,  —  nervösen  Fiebern  erethi- 
scher Art  bei  grofser  Aufregung  besonders  des  Cerebralsy- 
stems,  Schlaflosigkeit,  Alienationen  der  Sinnorgane  u.  s.  w. 

entzündlich-rlieumatischen  und  katarrhalischen  Fiebern  mit 
entzündlicher  oder  krampfhafter  Reizung  der  Respiraüonsor- 
gane,  oder  andere  Localaflc(;tionen,  entzündlich-rheuinatisclien 
Zahn-  oder  Kopfschmerzen.  Unter  allen  narkotischen  Mit- 
teln wird  H.  hier  am  häufigsten  und  allgenieinsten  benutzt 
zur  symptomatischen  Beruhigung  dieser  allgemeinen  oder  lo- 
calen  Anomalie  der  Sensibilität  und  zugleich  zur  Beseitigung 
eines  dadurch  gegebenen  Grundes,  durch  welchen  kritische 
Reactionen  in  ihrer  Entwickelung  gestört  und  verhindert  wer- 
den könnten. 

H.  wird  hier  nur  in  mäfsigen  Gaben,  nur  kurze  Zeit, 
aber  öfter  und  in  Verbindung  von  kühlenden  oder  diapbo« 
retischen  Mitteln  gereicht,  welche  dem  Character  des  Alfge- 
meinleidens  entsprechen. 

b,  als  beruhigendes  Mittel  in  Entzündungen  und  zwar  in 
allen  Stadien  derselben,  namentlich  bei  gleichzeitigen  heftigen 
LocalafTectionen  oder  wenn  die  Krankheit  in  eine  mehr  ner- 
vöse Form  überzugehen  droht. 
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Weniger  geeignet  bei  Encephalitis,  mehr  bei  Entzündung 
der  Unterleibsorgane,  vorzüglich  aber  bei  acuten  und  chroni- 
schen entzündlichen  leiden  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
und  Lungen,  und  um  so  passender,  wenn  gleichzeitig  krampf. 
hafte  Complicationen  vorhanden  sind,  —  zu  empfehlen  in  Ver- 
bindung mit  Salmiak.  Anlimonialprnparatcn  und  Calomel.   

Tribolet  gab  H.  mit  günstigem  Erfolge  beim  Croup  und  Pneu- 
monien in  grofsen  Gaben  (täglich  zwei  Scrupcl  bis  eine  Drachme 
des  Extractes)  und  glaubte  dadurch  Aderlässe  erspart  zu  ha- 
ben, dagegen  sah  Vnidy  wenig  INutzen. 

So  hülfreich  H.  sich  in  Entzündungen  erweiset,  darf  gleich- 
wohl nicht  unbeachtet  bleiben,  dals  derselbe  doch  nur  sym- 
ptomatisch beruhigend  wirken  kann,  und  dafs  daher  eine  gründ- 
liche Fleilung  des  Allgemeinleidens  nur  von  der  gleichzeitigen 
kriiftigen  Beihülfe  von  antiphlogistischen  IVIiltcIn  zu  hoflen 
slehL  — 

Mit  ausgezeichneter  Wirkung  wird  H.  als  Beruhigungs- 
mittel mit  kühlenden  und  antirheamatiscben  Mitteln  bei  hef- 
tigen entzündlichen  Localleiden  rheumatischer  und  gichlischer 
Art  angewendet,  nach  liu/eland,  Renard  u.  a.,  —  bei  sehr 
empfindlichem  Gliederreifsen,  Afiectionen  der  Gelenke,  Zahn- 
schmerzen. Bei  congestiven  oder  rheumatisch-entzündlichem 
Zahnweh  —  leistete  mir  od  ausgezeichnete  Dienste:  Rp.  Kali 
sulphuric.  Mitr.  depurat.  ana  scrupul.  dimid.  Sacchari  albi 
ScrupuL  Ext.  Hyoscyami  granum.  M.  f.  pulv.  D.  S.  Stünd- 
lich, oder  auch  noch  öfter,  ein  Pulver  zu  nehmen. 

c.  Neuralgien  und  krampfhafte  Leiden,  —  vorzüglich 
wenn  gleichzeitig  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  activen  Congestio« 
nen  und  Blutflüssen,  oder  entzündliche  Complicationen  vor- 
banden sind,  welche  den  innem  Gebrauch  von  reizender  wir- 
kenden Narcuticis  verbieten,  —  namentlich:  a.  bei  krampf- 
haften Afiectionen  der  ßrustorgane,  Krampfbusten,  Krampf- 
asthma, nach  Stork,  Armstrottg,  Htifelattd^  Leniin,  Butler^ 
Tribolet  u.  A.,  besonders  krampfhaften  Husten  der  Kmder  in 
Folge  schweren  Zahnens,  (bei  sehr  acuten  und  lebensgefahr- 
lichen asthmatischen  Leiden,  wie  Asthma  MiiUri  dürften  flüch- 
tiger reizende  und  kräftigere  Antispasmodica  den  Vorzug  ver- 
dienen), —  Bluthusten  krampfhafter  Art  nach  Caizergues 
u.  A.  in  Verbindung  mit  Hb.  Digitalis  und  kleinen  Gaben  der 
Kad.  Ipecacuanb.,  gegen  HaenH>pt.  spastic.  empfahl  Sc/iwarze 
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Sem.  Hyoscyami  (R.  Sem.  Hyoscyam.  scrap.  dimid.  ad  Scru  p. 
Eroultioii«  Sem.  Papaver.  c  Aq.  Cerasor.  nigr.  paraL  unc.  sex« 
Sjfiip«  enmltiv«  dknid.  BL  D.  &  Zweialändlieh  ekm 
Bblofiel  voll),  —  mr  Bernhigong  von  ^lenden  Rntboalefli 
in  Hals-  und  Lungenschwindsucht,  —  Stickhusten,  gegen 
welchea  Sachs  H.  mit  Rad.  Rhei  rühmt  Idiopathische 
uMl'  ^oiMCiiaoelle  Leklea^des- Cmbialsysicai».  Gegea  riMürr 
matische  und  giditiaclie  Nmmlgi^n  gebranolrte  Grimumiwaält 
dem  besten  Erfolg  H.  mit  Gunjak  und  Campher.  Breitinf^ 
vrill  mit  11.  uad  Calomei  den  FotbergitUcheOv  Gesichtsschmerz 
gehaik  haben»  —  gegen  MWM  Jligiia^^  cmpCiU  MMoatd 
Pillen  Ten  H., 

cyami  granum  dimid.  Acct.  Morph,  gr.     Zinc.  oxydat  gr.  |), 

—  Stork  und  Ahraliamton  rühmen  U.  gegen  Manie  und 
Melancbolie,  \BfvdMii|pf^«^gi^ 
Sehenkenherger  heilte  einen  ^ialo  Jahfe  lang  andanefndcn 
Schwindel,  durch  H.  in  Vefhindung  mit  abführenden  Mitteln. 

—  Gegen  Schlaflosigkeit  wendete  ich  oft  mit  dem  günslig- 
aten  firMg  folgende  von  Ih^^elaMl  «infMüene  Pillen  oft:  Bp^ 
Exlr.  Hyoscyami  Pliltr  Hb.  Hyoaejfänli  itti  atanpnlM.  F.  pill.  pond 
gr.  ii.  consp.  Pulv.  Rad.  Irid.  florent.  D.  S.  Ein  bis  drei  Pillen 
auf  einmal  zunehmen.  —  y.  Krampfhafte  AfTectioncn  desMa- 
gena  mid  Darnduinaiea  nach  SUM^  HufeUmd^  Mmdemaektt 
und  Andern,  —  Magenkrampf,  wogegen^  Fb%fal  es  allen  fib» 
gen  ISarkoticis  vorzieht,  und  wogegen  ich  es  sclir  oft  und 
mit  sehr  gutem  Erfolge  mit  Aq.  Lauroceiaal  (Extr.  Hyoscyam. 
Serup.dim*in  einer  halben  Unae  Aq.  Laorocenai  an%elöBtia 
zwanzig  bis  direirsig  Tropfen  pro  dosi),  oder  in  Verbindnng 
mit  Magnes.  carbonic.  und  Tartarus  depurat.  (Pulv,  aerophor. 
Pharm.  Pauperum  Uufeland),  Zinkoxyd,  VVisroatb,  Castoreum 
und  ähnlichen  beruhigenden  Mitteln  gebnuehte,  —  Icnrapl^ 
haftem  Efbredien,  c  E.  bei  Schwängern,  —  KnmpfkoGk  imd 
Cholera  leichler  Art,  wo  oft  die  stopfende  Wirkung  des  Opiumi 
den  Gebrauch  des  letzteren  contraindidrt,  in  Verbindung  mit 
der  Polio  Biveni  und  Aq.  Menih.  pipent,  oder  Exüv  Hjree^ 
cyam.  in  Aq.  Lrfittro  Ceraü  aulgdiSal  faopianweia»  in  nab< 
men.  —  rf.  Allgemeine  krampfhafte  Verstimmung  oder  Auf- 
icgoog  des  ßiervenayatema»  Uypochondria  nervosa,  Hysterie 
■ach  Jürdmu.  —  «.  Kmnpihallo  Beachweaden  der  Hainf 
und  -Geachiecfateweikieuge^  —  hei  Anomalien  der  Henatraf 
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tion,  Mensirualio  diificilis,  dolorifica,  in  Verbindung  mit  Emub. 
Sem.  Papaver.  c  capit,  Tartar.  boraxal^  —  oder  bei  Blatm 
lataipfen  CoUca  ealculoM  io  Folge  voo  Gries  nd  Mieien» 
üeineD,  mch  Brmtim^  mit  echleiinlgea  vad  dfigeii  MiHeh. 
9.  Weniger  passend  bei  tonischen  Krämpfen,  sehr  hülfreich 
bei  klonischen,  namentlich  bei  £Uein|wie  und  anderen  kioni- 
Mwo  KnunpbnfiUlen  der  Kinder  tob  Zahmea  nach  Mm/m' 
Umd  und  Tfmrtual,  in  Verbindung  mit  Flor.  Zinci,  Lap.  Gen« 
cror.,  Magncs.  carbonic.  und  C.  C.  usf.,  —  bei  VeiUtanz 
und  Epilepsie  nach  Isiiark  und  Greding^  mit  Uad.  Valerian. 
FoL  Aoiant  Virid«  —  Yoraüglich  wenn  die  Krankheil  vw 
einer  adimm-  oder  krampfhaften  Locaheianng  bedingt  imd, 
wie  Würmer. 

c  Wenn  bei  Stockungen  und  Verhärtungen  im  Allgo- 
meinen,  Mittel,  welche  kraftiger  die  Resorption  hetbiiigen, 
den  Vormg  verdienen  dürften,  so  hatH.  gletcbwohl  tich  sehe 

hülfreich  erwiesen  ,  bei  gleichzeitig  vorhandenen  örllichea 
krampfhaften  subindammatoriAchen  oder  enlzündiiclien  Reizun- 
gen, namentlich  bei  entzündlich  gereiiten  LnogentnberlBihif 
Mtkbknolen,  sdmienhaften  Stoekongen  und  VerhSrtnngen  im 
Uterus  nach  WendU  —  und  zwar  in  V  erblndung  mit  Aqua 
Lanrocerasi,  Digilalis,  Cicuta  und  ähnl.  Marcoticis. 

AeuOBerlich  wird  die  Hb.  Uyoacyami  benutzt:  . 

o.  bei  krampfhaften  Leiden  nnd  Enlzöndungen  das  OL 
Hyoscyam.  coct.  als  Einreibung  allein  oder  mit  Ol.  Chamo- 
mill.  coct.  und  Canipher,  bei  Krampf-  und  Haemorrhoidal- 
kolik,  hysterischen  Krämpfen,  als  Umschlag  mit  Mikh,  Lein- 
saamen,  Flor.  Chamomill.  zur  Underung  der  Schmerzen  und 
zur  Zeitigung  sich  bildender  Abscesse,  —  bei  entzündeten 
ftülchkooteo,  Hodenverhärtungen,  Entzündungen  der  Leber, 
Enteritis  und  Peritonitis,  —  bei  sdrrkesen  Verhärtungen  des 
Uterus  in  Form  von  Einspritzungen.  —  Gegen  schmerzhafte 
Hämorrhoidalknoten  wird  Ol.  Hyoscyam.  coct.  mit  ßleimit- 
tein  gerühmt,  gegen  entzündete  Brustwarzen :  Kp.  Ext.  Ilyos- 
cjam.  Sdupul,  dimid.  Flor.  Zind  scropul.  Ungnent  rosat  un- 
ciam*  ML 

h.  bei  Augenkrankheiten:  a.  bei  Vorfall  der  Iris,  oder  zur 
Erweiterung  der  Pupille  bei  vorzunehmenden  Staaroperationen* 
SekmAdl  bediente  skdi  zum  Eiqtrdpfeln  einer  Auflosung  von 
einer  DiMhme  Eiitr.  Uyösmmi  in  einer  Umi  Wasseri  As- 
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denus  des  Infus,  von  einer  Unze  Hb.  Hynscyam.  zu  acht  Un- 
zen Colatur  mit  einer  Drachme  Exlr.  Saturn,  als  Umschlag, 
p.  scropbulösen  Augenentzündungen  mit  sehr  grofser  Licht- 
scheu. In  Form  von  Salbe  in  die  Umgegend  der  Augen, 
das  Foramen  supraorbitale  eingerieben,  fand  Ultizer  den  IL 
80  wirksam,  wie  die  Belladonna. 

Gegen  Hordeolum  und  Augenliderschwicligkeit  rühmt 
r.  Graefe  einen  Umschlag  von  gleichen  Theilen  Hb.  Hyos- 
cyam.,  Cicul.  und  Sem.  Lini. 

c.  als  beruhigendes  Klystir  bei  krampDinllcn  Affeclionen 
des  Unterleibes,  selbst  bei  Ileus  krampfliaftcr  Art. 

d.  empfahl  Kapp  den  H.  bei  krainpfhaftcr  Verengung 
der  Sphinktern,  —  zur  Erweiterung  des  verengten  iVIastJarms 
bei  der  Operation  von  IVIastdarmfLiteln  in  Form  eines  Sup- 
positorium  von  Extr.  Hyoscyami,  Gumm.  arabic.  und  Amy- 
lum,  —  bei  sehr  schmerzhaften  Hämorrhoidalknoten  und  krampf- 
haften Zusammenziehungen  des  IMasldamis  das  Infus.  Hb.  Hyos- 
cyami als  Klystir,  —  bei  schweren  Geburten  zur  Erleichte- 
rung derselben  in  Salbenform. 

e.  endlich  sind  noch  die  Semina  H.  in  Bauchgestalt  und 
in  Form  von  Bähungen  zur  Linderung  heftiger  Schmer- 
zen und  krampfhafter  Leiden  angewendet  und  empfoh- 
len worden ,  —  namentlich  g^g^n  rheumatische  Zahn- 
schmerzen von  WendeHtädt  und  Fischer;  letzterer  empfiehlt 
als  Mundwasser  eine  Abkochung  von  Sem.  Papavcr.  drachm. 
duab.,  Sem.  Hyoscyam.  drachm.  und  Hb.  Cicut.  unc.  dimid. 
mit  l\lilcb. 

Litterator. 

ßitcoridet  mater.  inedic.  Lib.  IV.  cap.  69.  —  OUum  de  raedi- 
cioü.  Lib.  VI.  cap.  9.  —  G.  ^Volfg.  Wedel  in  Acad.  Nat.  Coriot. 
Dec.  1.  A.  3.  1672  p.  33.  —  G.  IVolfg.  Wedel  de  Hyoscyamo. 
Jenae  I7l5.  —  Wepfer  de  CicuU.  p.  230.  —  Gabr,  CUuder  in  Arad. 
Nat  Corios.  Dec.  2.  A.  7.  1687.  p.  360.  —  Joann.  la  Serre  io  Mis- 
cell.  Acad.  Nat.  Curios.  Dec.  A.  6.  1687.  p,  168.  —  Christ.  Seliger 
in  Miscell.  Act.  Nat  Curios.  Dec.  2.  A.  1  1682.  p.  340.  —  Christ. 
Fried.  GarmanM  in  Act.  Nat.  Carios.  Dec.  3.  A.  7  und  8.  1699  and 
1700.  p.  106.  —  Joattn,  Aug.  Phil.  Ge/sner  in  Nor.  Act.  Nat  Cn- 
rioa.  T.  IV.  p.  40.  —  Arch.  Uamilton  in  Enays  and  ol>servat  pbjf. 
and  litter.  Vol.  II.  p.  243.  —  Jac.  Aug.  Uünemcolf  in  Miscell.  Act 
Nat  Carios.  Dec.  2.  A.  9.  1690.  p.  176.  —  Joamn.  Casp.  de  Ruff 
In  Nov.  Act  Nat.  Corios.  T.  IV.  p.  293.  —  Simon  SchulU  in  Mis- 

eeU.  Acad.  Nat  Curios.  Dec  1.  A.  4.  uod  5.  1673  ood  1674.  p.  134. 
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—  J.  //.  Slecogt  de  virtuU;  Hyoscyaroi  cathartica.  Jeoae  1715.  — 

^'1.  FoihergUi  in  91eu).  of  the  med.  Society  of  London  Vol.  1.  pag. 
310.  —  /Jax  in  Annal.  de  la  Societe  de  Mt'decine  de  Monlpellier. 
T.  XIII.  p.  327.  —  Schmidt  in  Ann.  de  la  Soc.  de  M«'dtc  de  Mont- 
pellier T.  XX.  p.  434.  -  Act.  Helvetica.  Vol.  V.  325  -  333.  - 
Patomillard  in  Meni.  de  Paris  A.  1737  p.  99.  —  Mem.  de  Paris  A. 
1709.  p.  63.  —  Sloane  in  Pliilos.  Uaosacl.  1733.  p.  99.  —  A.  liosem 
de  sjmptomatibus  ex  nsa  Ilyoscyami  in  puero  visls.  Upsaliae  1745. 

—  Ant.  Stork  de  Slrainmonio,  üyoscyanio  et  Aconilo.  Viennae  1762. 
Gbers.  von  Met/me  de  Prtsfe.  Paris  1762.  —  C.  M.  Btom  in  Svenska 
Vetensk.  Acad.  Handl.  1774.  p.  52.  (Schwed.  Acad.  Abbandl.  1774. 
S.  55).  —  Gazette  de  Sante.  1773.  p.  294.  —  Coinraent.  de  Uyos- 
cjamo.  Milan.  1792.  —  Joamn.  Ern.  Greding"  de  extracti  llyoscyaoii 
viribis  et  elTicacia  in  Ludtttg  adversar.  medic.  Vol.  1.  p.  71.  —  G, 
U.  Stokar  de  Neufurn  diss.  inaug.  de  llyuscyami  nis;ri  virtutibns  me- 
dicis.  Erlangae.  1797.  —  Labrouae  in  Journ.  de  nn'decinc  T.  XXlX. 
p.  503.  —  Deabrest  in  Joom.  de  medecine.  T.  XXXI.  p.  158.  — 
Uarlefs  in  IJn/eland's  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  IX.  St.  2.  S.  47. 

—  Seebitrg  in  Loder  s  Journ.  für  d.  Chirurp.  15d.  IV.  S.  076.  — 
Rademarher  in  llufeland's  Journ.  d.  pract.  Ileilk.  ßd.  11.  S.  87.  — 
Orfdas  Toxikologie  Bd.  III.  S.  178  -  192.  —  Abrumson  in  llufe- 
land't  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  XIX.  St.  2.  S.  60.  —    Wendt  in 
Hufehnd's  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  XVlII.  St.  2.  —  Hrelting  in 
iUfelanda  Journ.  d.  pract.  Ileilk.  Bd.  XXV.  St.  4.  S.  149,  —  Mo- 
limelli  in  Murrays  med.  Bibl.  Bd.  II.  S.  753.  —  Schmidt  in  llimlys 
opbthalmologiscb.  Bibliolbek  Bd.  III.  St.  1.  —  Jördens  in  iiu/eland's 
Journ.  d.  pract.  Heilk.  B.  XXVII.  St.  1.  S  1.30.  -  tlimly  in  den 
allsem.  medic.  Annalen  1801.  S.  56.  —  1803  S,  53.  —  h'ubun;,  de 
Hyoscyanio  nigro.  Pesthini  1818.  —  Schupbach  von  den  therapeuti- 
schen Gebrauche  des  Bilsenkrautes.  Würabnrg  1818.  —  Erne  dissert 
praes.  Gmelin  de  Hyoscyanio  nigro.  Tubinpae  1821.  —  Urockmüüer 
in  Naase'M  Zeitschrift  für  Anthropologie  Bd.  IV.  St.  .3.  —  Hedenus 
in  Ilufelands  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  XXXIX.  St.  1.  S.  lOG.  — 
Hemard  im  Journ.  gener.  de  niodecinc.  T.  XXVlII  p.  241.  —  Gri- 
maud  in  Journ.  gen.  de  ni^decine.  T.  LXVI.  p.  243.  —  Ricken  in 
Brande»  Arc"hiv.  Bd.  II.  St.  1.  S.  57.  —  Faidif  in  Journ.  gener.  de 
inedecinc  T.  LXXlV.  p.  367.  —  Liebermann  in  Brandes  Archiv  Bd. 
IV.  S.  392.  —  Caizergues  in  Bibliolh.  med.  T.  LXV.  pag.  407.  — 
Brandes  Archiv.  Bd.  XII.  S.  38.  —  Reisinger  in  Büchners  Keper- 
lorium  Bd.  XXI.  S.  41.  -  Richter  spec.  Therapie  Bd.  III.  S.  295. 
Eckl  in  Allgera,  medic.  Annalen.  1826.  Januar.  S.  107.  —  Vheral- 
Her  in  Frorleps  Notiren  Hd.  XI II.  S.  143.   —    Matius  in  lleckers 
lilterarischen  Annalen  1826.  Novbr.  S.  299.  —  Tribolet  'ux  Uufeland's 
Journ.  der  pract.  Heilkunde  Bd.  XLlll.  St.  1.  S.  120.  —  isoard  im 
Journ.  de  Pharmacie  1826.  Mai  pag.  255.  —  G.  F.  Ilübner  disserl. 
de  Hyoscyamo  nigro.  P  rolin.  1826.  —  Ralicr  und  l-ou(fuicr  in  Archi- 
ves  generales  de  raedccine.  T.  1.  p.  397.  —  Bulletin  de  l.i  l;.rulle  de 
Medecinc.  1819.  p.  432.  —  Nouvelle  bibliolheque  medic.  T.  II.  pag 


Digitized  by  Google 
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84.  {Julius  und  GersoH  Magazin  B.  V.  S.  489.)  —  lievsiMger  \n  med. 
Chirurg.  Zeitung  18'J5  Dd.  1.  Nr.  14.  S.  257.  Nr.  15.  S.  253.  — 
Chevallicr  und  Gilbert  im  Journ.  de.  Chemie  mrdicale.  182fi.  Jan  vier 
p.  35.  —  Graefe  R«'perlnrlum  auj^enärzll.  Heilverf.  S.  55.  —  Schteartz^ 
pharraakolug.  Tabellen  Bd.  II.  S.  163.  —  Houiton  in  Frorirp's  No- 
tizen Bd.  XXVIII.  S.  64.  —  Waltl  in  Büchner»  Kepertorium  Bd. 
X.W'II.  S.  79.  —  Kopp  Btfobachlungen  im  Gebiete  der  ausGbendea 
Heilic.  Bd.  1.  S.  338.  —  Kahleis  in  HufelantTs  und  Osanns  Journ. 
der  pracl.  Heilkunde  Bd.  LXVIII.  St.  2.  S.  81.  -  Durdarh  in  //ii- 
felandCs  und  Osanns  Journ.  d.  pract.  Heilkunde  Bd.  LXXVl.  St.  6. 
S.  89.  —  Sachs  natürliches  System  Bd.  1.  Abllieilung  2.  S.  369.  — 
Tourtual  pract.  Beiträge  z.  Therap.  in  Kinderkrankheiten.  S.  34.  — 

O  ~  n. 

iJYO'rrm^EüiDEUs  Musculus,  s.  Kehik<»pf. 

inPALEIP  TUOiN,  von  xJjto  unter,  und  a?.F.i^)w  einrei- 
ben, bei  Hipporrates  ein  Instrument  zum  Einreiben,  ein 
Spalel.  S.  d.  A. 

IIYPAMAUnOSIS,  Synon.  von  Amaurosis  incomplela. 
S.  Amaurosis. 

inPAMBIAOPIA,  bedeutet  eine  Amblyopie  im  gerin- 
gem Crade.    S.  Amblyopie. 

IJYPAPOPLEXIA,  ein  geringer  Grad  von  Apoplexie. 
S.  d.  A. 

HYPECACÜAMIA,  Synon.  von  Ipecacuanba.  Siebe  Ce- 
pbaülis.  — 

HYPECOUM.  Eine  Pdanzengaltung  ans  der  nalürlichen 
Familie  der  Papavcraceae  Juss.  zur  Telandria  Munogynia  bei 
Linne  gehörend.  Der  Kelch  2 blättrig  abfallend,  vier  Blu- 
menblätter, von  denen  die  äufsern  gröfser,  oft  drcilappig 
sind.  Vier  Staubgefäfse.  Frucht  eine  schotenartigc  Kapsel, 
welche  der  Queerc  nach  in  einsaaniigc  Glieder  zerfällt.  Im 
südlichen  Europa  wächst  auf  trockenem  Boden  die  eine  Art: 
H.  procumbens  L.,  eine  einjährige,  höchstens  einen  Fufs 
hohe,  ganz  kahle  Pflanze  mit  fast  doppelt  fiederspalligen  Blät- 
tern ,  deren  Zipfel  schmal  und  spitz  sind.  Die  gelben  Blu- 
men stehen  zu  wenigen  an  der  Spitze  der  Zweige,  die  äu- 
Iscrn  Blumenblätter  sind  dreilappig,  die  innern  dreispaltig; 
der  Millellappcn  zusammen  gefaltet,  gezähnt -gewimpert;  die 
Frucht  gekrümmt  zusammengedrückt.  Man  schrieb  dieser 
Pflanze  narcolische,  dem  Opium  ähnliche  Eigenschaften  zu, 
welche  besonders  in  ihrem  gelben,  unangenehm  schmecken- 
den Safte  ihren  Silz  haben  sollten,  was  sich  jedoch  nicht  bc- 
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stntigt  gefunden  hat.  Man  hält  diese  Pflanze  für  das  vjtrpcooVf 
weiches  im  Dtoacorides  und  Püniiu  vofkomint. 

Sehl  ~~  L 

HYPERAOOE.  S.  Hypencusit,  «od  vtigkiche  GcU»- 

krankheiten. 

HYPEIIACL'SIS,  von  dxo\jEiv,  hören,  die  (krankhaft)  ge* 
flieigefflc  Faolieit  des  Gebftrs,  ist  eb  Znstaady  wefebcr  sMi 
symptomsltseb  bei  vieleii  Arten  nm  Nervenleidea  mil 
Exaltation  einfindet.  Er  bezeichnet  also  stets  einen  gewissen 
Grad  von  EreÜiismus  und  ist  mehr  oder  weniger  bedenklicbi 
ft  nsdidem  er  mk  böketea  Giaden  derMemn-  vadLebeM« 
sdiwäche  iperbunden  ist,  oder  nur  im  AHgemeinen  von  einer 
Steigerung  der  Erregbarkeit  herrührt.  Ein  krankhaft  feines 
Gehör  findet  sich  bei  Fiebern  mit  Reizung  des  Gehirns,  con« 
gcetiven  oder  entiündtichen  Zuständen,  bei  vielen  Arten  Ton 

*  Scimiehesoslinden,  namentlich  bei  sbnrken  Blotvcrhutcn,  vor 
dem  Eintritte  von  Ohnmächten,  aber  auch  bei  chronischen 
Nervenkrankheiten,  namentlich  der  Hjsterie,  dem  Somnam« 
Misnras  n.  s.  w.  syro|itonuiti8ch  ein.  Als  Zeichen  betracb- 
let  ist  es  bei  DnterleibskrSfflpfiMi  ohne  Gelabr,  im  Wahnsinn 
deutet  es  bevorstehende  Exacerbationen  an  (Gruner),  sonst 
ist  im  Allgemeinen  daraus  auf  höhere  Grade  der  Reizung  mit 
Schwache  sn  sohlielsen*  Selten  ist  die  Hyperaonsis  gana 
fem,  gewöhnHeh  mit  Paracnsis  verbunden  (S.  d.). 

Es  giebt  eine  eigene  Art  der  Ilypcracusis,  welche  mir 
von  mehreren  jungen  sensiblen  Individuen  geschildert  wor« 

'  den  ist,  nnd  die  man  die  idiopathische  nennen  könnte.  Zn 
gewissen  Zeiten,  namendich  desBforgens,  bald  nach  dem  AuC» 
stehen  und  immer  nur  bei  grofser  iiufserer  Stille  empfinden 
solche  Personen  eine  so  hohe  Erregbarkeit,  dafs  ihnen  auch 
der  leiseste  Schall  schreiend  und  lärmend  erscheint.  Selbst 
der  Ton  der  eigenen  Stimme  kfingt  ihnen  erregend  an  und 
macht  fast  einen  schreckhaften  Eindruck.  Dieser  Zustand 
wird  durch  lebhafteres  Geräusch  bald  gehoben,  oder  geht 
auch  nach  einer  kuraen  Zeit  von  selbst  vorüber,  indem  er 
gewUhnüch  nicht  über  eme  VIeridstnnde  anhah.  Es  ist  eine 
Ansammlung  der  Nervenerregbarkeit,  welche  durch  die  nor- 
malen Reise  consumirt  werden  mufs,  und  demnach  derlieiir 
barkeit  gegen  das  licht)  bis  anr  Phctophobie,  an  vffgleicha& 
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442  Hyperacmia.  Uyperapliia. 

Als  Zeichen  läfst  vielleicht  dieser  Uiii«tand  auf  leichleres  ner- 
V()ses  Taubwcrden  schliefsen. 

Als  Symptom  rein  ürllichen  Leidens  erscheint  die  Hype- 
racusis  bei  unvollkommener  Lähmung  des  llörnervens  mit 
Krclhismus,  und  in  diesem  Falle  machen  alle  'iime,  welche 
quantitativ  oder  qualiLitiv  nicht  Mittellöne  sind,  einen  fast 
sdimerzhaften,  oft  unerträglichen  Eindruck.  Auch  Entzündun- 
gen des  inneren  Ohres  sind  mit  diesem  Sy niptome  verbun- 
den, und  Schwindel,  Congestionen  nach  dem  Kopfe  u.  s.  w., 
deren  gewöhnliche  Begleiter,  falls  sie  nicht  ihre  Ursadien 
sind.  Das  Hören  der  pulsirenden  Arterien  ist  nicht  immer 
als  Mypcracusis  zu  betrachten,  sondern  nur,  wo  es  nicht  zu- 
gleich mit  einer  Beschleunigung  des  Kreislaufs  und  stärkerer 
lilutcinströmung  verbunden  ist.  — 

Die  Heilung  der  symptomatischen  HyperacusLs  gründet 
sich  auf  Hebung  des  ursiichlichen  Leidens,  gegen  die  idiopa- 
thische läfst  sich  aufser  der  Einwirkung  des  normalen  llcixes 
für  das  Ohr  (des  Schalles),  wohl  nur  von  der  mit  zuneh- 
mendem Alter  eintretenden  geringeren  Reizbarkeit  etwas  er- 
warten. Bücksichtlich  der  auf  örtlidien  Leiden  beruhenden 
Hyperacusis,  vgl.  Gehürkrankheilen. 

V  -  r. 

HYPERAEMIA,  «.  Polyaemia,  Plethora  (von  ^kis>, 
8.  ^ohvq  u.  ou^a,  ithrpw^a)  Vo ]  1  bl u tigkeit,  ist  ein  Zu- 
stand, in  welchem  mehr  Blut  erzeugt,  als  zur  Ernährung  der 
Organe  und  überhaupt  verbraucht  wird.  Bei  dem  Lebenden 
giebt  sich  die  Vollblütigkeit  durch  mannichfache  Beschwer- 
den kund;  bei  dem  Leichname  werden  alle  Gefafse  und  das 
Herz  mit  J^lut  angefüllt  gefunden.  Man  hat  aber  eine  allge- 
meine oder  wahre  Vollblütigkeit  von  einer  örtlichen  oder 
falschen  zu  unterscheiden,  bei  jener  ist  wirklich  mehr  Blut, 
als  gewöhnlich,  im  Körper  vorhanden;  bei  dieser  ist  nur  das 
leidende  Organ  mit  Blut  überlullt. 

G  -  t 

HYPERAPHIA  (von  rme^  super,  und  dcpri  tactus),  krank- 
haft erhöhte  Empfindlichkeit  der  äufsern  Haut, 
eine  eigcnthündiche  Form  des  krankhaft  gesteigerten  Tast- 
vermögens (Hyperaesthesis),  welche  entweder  mit  einer  er* 
höhten  Reizbarkeit  anderer  Oiganc  der  Empfindung  gleidi- 
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Eetiig  vorhanden  sein,  oder  avch  sich  nur  in  dem  Syslcui 
äulsem  Haut  aussprechen  kann. 
Maeb  VenchiedHiheü  ihres  Gmits  mcheml  dietelbt 
Md  m  einer  geliiidereii,  biU  in  einet  heiligeren  Form, 
als  eine  sehr  gesteigerte  Einptindlichkeit  für  äufscre  Einflüsse 
besonders  schnelle  Veiäoderuiig^n  der  Temperatur;  zuweilen 
iai  sie  in  KaanUieilen,  weicben  eine  Sieigerang  der  Reiabar^ 
kek  der  inraem  Hanl  eigen  ist  (acoten  vnd  chronisdien  Hant- 
ausschlägen  und  Nervenkrankheiten  erethischer  Art)  rnil  Km- 
pfiadttogen  von  Prickeln,  Stechen  und  Brennen  verbunden, 

nnd  so  gesteigert,  da(a  plöUlicbe  Tempenbinrerändemngen 

Ca  beAigalen  Krannpfe  henrermfen  können. 

Die  nächste  Ursache  gründet  sich  entweder  auf  ein 

rein  dynamisches  nervöses  Leiden,  wie  z.  B.  in  der  Hysterie, 

sdcr  anf  ^  gleacbaeitig  ToduuMlenea  cntiiiudliüiea  der  äuliieni 

Hsal,  ifie  in  acuten  Hanlaoaaohlägen. 

'  PiSdisposition  hierzu  geben  eine  an  sich  gesteigerte  alU 

gemein  erhöhte  Sensibilität  des  Nervensystems,  so  wie  Schwü- 

chn^g  der  anfiKm  Haut  dnrch  Verwöhnung,  in  wanma 

Vcdbdten«- 

Als  Gelegenheitsursachen  sind  theils  nachtheilige  äuTsere 
fünflttsae  zu  betrachten,  durch  welche  die  Reizuug  der  äufsern 
Hanl  Tennehrt  wiid»  besonders  plotalich  einwirkende  Kall^ 
fUk  aHgemeioe  Krankheiten,  dindi  welelie  die  achon  tot» 
bandcne  erhöhte  Reiabarkett  excessiv  gesteigert  wird,  wie  z»  B. 
acute  Exantheme. 

Die  Frognoae  häng^  ah  von  der  Conatitution  und  Indi- 
tidnaSUe  der  Kranken,  vnd  der  Notar  «nd  Daner  der  Krank- 
heit, ob  die  H.  als  ein  idiopathisches,  oder  nur  als  ein 
aj^ptoniathisches  Leiden  zu  betrachten  ist. 

Die  Bchandhing  nmfidiil  dvei  Indicationen:  —  1)  Entfer» 
anng  der  nacMieilig  einwirkenden  iofaem  oder  innem  Ur» 
Sachen,  —  2)  Minderung  der  krankhaft  erhöhten  Sensibilitüt 
der  äulsem  Haut,  und  —  3)  Stärkung  der  äulsern  Haut,  so 
wie  des  gsuien  Nervensystems. 

Bei  Uob  symptomatischer  H.  bestinmil  die  Natur  dea 
Allgemeinleidens  den  Kurplan  und  die  zweckiiiafsige  Anwen- 
dung der  äulsern  und  innem  Mittel,  um  diesen  zu  entspre- 
chen. Eine  idiopathisobe  O.,  weiche  aicfa  UoCt  auf  eine  öit« 
Ucb  cfhohtoSensihilitat  der  anfimHanl  griindet,  indidildcn 


Digitized  by  Google 


444  Ilbpermneilt»  UyfmMunk. 

innern  Gebrauch  von  "beruhigenden,  narcotischen  M'iUcln,  äu- 
iiierlicli  erschlaffende,  die  vermehrte  Rei'i^barkeit  hcrabstjn|* 
mende  Mittel,  besonders  laue  Bäder  voo  Bliich,  Seüe^  Abko 
chuogeo  von  Waizenkleie,  Narcoticis  n.  dergl.;  —  apiter  ur 
Stärkung  der  Haol  kühle  Wasserbäder,  von  Abkochungen 
von  Malz,  Auflösungen  von  See-  oder  Kochsalz,  Staub-,  Be* 
gen-  und  Luftbäder,  viel  Bewegung  im  Freien,  wmA  mun 
Schturn  naeb  Umstanden  Loh-  und  Eisenbader,  oder  Bidet 
in  der  offenen  See.  O  —  b. 

i  1 Y  i^EU  A  U  XESIS ,  übermäfiuge  VeigroOi^iEUog  des.  Ow^ 
g^lbeile.       H^rpartrophia«  'I  ^  .     .^^.-^  i« 

HYPERAUXESl^  IRIOIS,  ist 'ein  ntganisckca  LMtn 
der  Regenbogenhaut,  bestehend  in  Anschwellung,  Substanz- 
vennebrung,  oder  Wucherung  dieser  Membran,  welche  jedes- 
mal von  dunkeler  Farbe  encbeint,  gam  unbeweglich  iat  und 
durdi  bervorgetriebene  Lage  die  vordere  Angenkamnier  ver^ 
engt.  Gewöhnlich  iht  auch  Texlurveränderung  mit  deutlich 
zu  unterscheidenden  varicösen  Gefäfsen  wahrzunehmen,  und 
an  der  vordem,  nicht  immer  gieichmüsig  gewölbten  Fläche 
bemerkt  man  manchmal  roehtere  adiwammige  Erhöhungen 
und  Auswüchse  von  dunkelbläulicher  Farbe.  Die  Pupille  ist 
anfanglich  blofs  zusammengezogen  und  verkleinert,  schliefst 
sich  aber  bald  ganx.  Das  SehvermSgen  ist  g^ich  bei  Ent* 
stehung  dieses,  übrigens  selten  vorkommenden  Uebela  völlig 
aufgehoben.  Was  aber  die  Entstehung  der  Hyperauxesis  iri- 
dis veranlasse,  ist  nicht  überall  genau  zu  ermiitein.  Heftige 
und  langwierige  Augcnentzöndongen,  besonders  ailhrititfcher 
Natur,  gehen  nicht  seilen  voran,  b  andern  FiHen  wird  der 
Kranke,  che  die  organische  Veränderung  der  Iris  und  Ge- 
sichtsabnahme eintritt,  von  chronischen  Kop£schmerzen  ge- 
peinigt Aber  auch  ohne  bekannte  Veranlassung  findet  sich 
mitunter  dieses  Leiden  ein,  welches  die  allerttngSnstigste 
Prognose  hat,  indem  es  keine  Heilung  zuläfst. 

Etymologie:  IJyperauxesis,  von  vcij»  über,  undaijhii|> 

iri«  Vermehrung.  r  —  t. 

UYPERBULIA,  bd  FWeffttmler  diefenige  Art  von  Wahn- 

sinn,  welche  von  übermäfsiger  Steigerung  des  VViüensvcrmd- 
gens  herrührt.    S.  Wahnsinn. 

mPERGATHABSiS  (xo^opo^  v.  xaSfoi^m,  Beioigttng) 
vä  teke  Darmentkemog  dnmh  AbRUmnitld^  beaondeis  Dsa- 
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stlca  (vgl.  Diarrhoca,  Dysenleria  und  die  einzelnen  drasiificheo 
Stoffe).  Eft  iumdeU  sieb  hier  vonügUcfa  um  Enifernimg  dtft 
Rmet,  welche  dvreh  die  Hypcreethanb  seHiftt  vermittek 
wird,  aber  auch  um  Einhüllung  und  Ncutralisirung  desselbeil, 
SO  welchem  Zwecke  man  sich  der  beürefienden  allgenieinee 
«nd  specifisehen  lllilte&  bedieiit,  die  nun  theilfl  durch  den 
Hnnd,  Ih^  in  Klyelieren  beihringt  Die  Nervenerregung 
wird  "wohl  slels  am  Sicberslcn  durch  Opium,  jedoch  auch 
durch  Columbo  und  durch  bittere  INarcolica  beneitigt  //ip 
poeraiea  hedienl  aksh  dicees  Anadrodu  Uypercftthanis  eowehl 
im  ANgemeioen  ttr  fede  in  elarke  Oarroeirtlcerung  (Aph.  V, 
4.),  als  mit  dem  Zusätze  twv  (po»,\iiax£Lwi'  von  der  durch 
DraaUca  herbeigeführteo ,  welche  den  Alien  bei  ihren  Ueik^ 
imms-lfethoden  oft  genug  wkonwnen  rooble. 

▼  r- 

HYPERCERATOSIS.    S.  Hyperkeratosis. 

HYPERCRUiVlA,  nennt  Ueuermann  einen  kleinen  Fleiach- 
aMwueha  der  Alhuginee  bnlhL  &  Bhiachen. 
*  HTPEREMESIS  (von  vuiri«  daa  Erbrechen),  nennt  man 
hn  Allgemeinen  jedes  Erbrechen,  welches  über  die  Entlee- 
rung des  Mageninhalts  hinaua  anhält  und  auf  einer  heftigen, 
•pecifiaehen  Keiuing  der  Magenoerren  beruht,  weldie  gewöhn« 
Kch  durch  xu  atarke  Gaben  von  Emeticift  oder  eig(  ntlichen 
Giften  aller  Art  erregt  wird.  Da  das  Erbrechen  an  und  für 
ftichy  gleich  dem  ISiesen,  Gähnen,  der  AIvua  laxa  und  ande- 
ren verwandten  Eraehcinangen  eine  Lebenaeracheinung  iat^ 
welche  man  nmt  eben  ao  vielem  Grunde  den  physiologischen^ 
als  den  pathologischen  zuzählen  kann,  und  welche  in  Bezug 
auf  Lebensäufaerungen  etwa  dem  entsprechen,  was  die  soge- 
sannten  rea  non  natusake  in  .Bezug  auf  Lebenabedingungen 
sind,  ao  laaaen  iieh  erat  <fie  nbermafaigen  oder  abweichenden 
Erscheinungen  jenes  Phänomens  —  die  Ilyper  —  und  Pa^e- 
meaia,  so  wie  eine  krankhafte  Unfähigkeit  zu  brechen ,  die 
Aaemeaiay  den  pathologiaehen  Zuatänden  beiaahlen. 

Hypeienieaia  nennt  man  immer  nur  daa  quantitativ  al^ 
norme  Erbrechen,  obwohl  eigentlich  auch  überhaupt  das  häu- 
fige und  aus  pathologischen  Ursachen  leicht  eintretende  Er- 
breeben  mit  dieaem  Namen  belegt  werden  konnte  (vgl.  Par- 
emeaia)-  jenem  Falle  iat  ea  immer,  ala  idiopathiachea 
Leiden  betrachtet,  ein  Morbus  acutus,  welcher  sehr  bald^ 
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entweder  in  Nachlafs  oder  rcspcclive  Genesung  oder  in  den  Tod 
übergeht.  Da  jedncli  die  Ursache,  aus  welcher  es  hervorgehl, 
gewöhnhch  selbst  ein  krankhafler  Zustand  ist^  so  kann  ea  sich 
diesem  enLsprechend  wiederholen,  ist  dann  als  ein  sympto- 
matisches Leiden  anzusehen  und  geht  allmälig  in  die  Pare- 
mesis,  den  V^omilus  habitualis  und  ähnliche  Zustände  über. 

Beschreibung  der  Form.    Der  Hyperemesis  gehen 
dieselben  Empfmdungen  voraus,  welche  überhaupt  den  An- 
fang des  Brechens  bezeichnen,  namenthch  also  der  Ekel,  die 
Vomllurilionen,  die  Gefühle  von  Angst,  Beklemmung,  Druck 
und  Spannung  in  den  Präcordien  u.  s.  w.     Zumeist  sind 
jedoch,  was  sich  nach  der  Art  und  Stärke  der  Ursache  inn 
Verhältnisse  zur  Individualität  richtet,  diese  Emplindungen 
stärker,  mit  Brennen,  Kneifen,  Ziehen  und  ähnlichen  Schmerz 
gcPühlen  verbunden,  das  Gesicht  dabei  meist  sehr  verfallen 
bleicii,  dem  hippocratischcn  ähnlich,  bisweilen  aufgedunsen, 
blau  oder  rotli,  die  Absonderungen  des  Speichels,  der  Thrä 
neu,  des  Masenschleim»  vermehrt,  der  Schlundkopf  trocken, 
zusammengeschnürt,  mit  Druck  und  Spannung,  krampfliafl 
5*ch  öffnend  und  schliefsend,  der  Puls  meist  klein,  gCKpannt, 
unterdrückt,  hart,  selten  zugleich  grofs  und  voll;  der  will, 
kührliche  Muskclapparat  kraftlo«  oder  convulsivisch  gespaimt 
u.  8.  w. 

Nachdem  nun  zuerst,  bald  unter  heftigem  Würgen,  bis- 
weUen  auch  fast  ohne  Gefühl  und  strahlweise  der  Inhalt  des 
Magens  ausgeleert  worden  ist,  stellt  sich  doch  nicht,  wie  bei 
dem  vorübergehenden  Erbrechen,  eine  deutliche  und  anhal- 
tende Erleichterung  ein,  vielmehr  dauern  die  unangenehmen, 
von  dem  Vagus  und  Glossopharyngeus  abhängigen  Gefühle 
fort,  die  Symptome  des  Krampfes,  namentlich  das  Schluch- 
zen und  Würgen,  halten  an  und  bald  stellen  sich  wieder 
neue  Anfälle  des  Erbrechens  ein,  wobei  nun,  mit  den  Ueber- 
resten  des  Chymus  die  Verdauungssäde,  Magenschleim,  Bauch- 
speichel, später  (seilen  gleich  anfänglich)  Galle  oder  auch  ein 
mehr  oder  weniger  rein  wäfsriger  Stoff,  das  Product  einer 
reichlichen  serösen  Absonderung  auf  der  gereizten  Schleim- 
haut, welches  man  nicht  unpassend  dem  Schweifse  verglichen 
hat,  endlich  aber  in  einigen  Fallen  die  mehr  oder  weniger 
veränderten  excrementitiellen  Darmstoffe,  Würmer,  Blnt  in 
flüssigem  oder  coagulirtem  Zustande  oder  ein  mit  dem  Farbe- 
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fttoil  des  Blates  gefärbtes  Wasser,  oder  auch  reioe  Stofle, 
Schleim,  lafnogclbe,  Uoch-  oder  kupfergiüne  Fl&ssigkeilei^ 
kafteiiiiane  und  tdmam  Stoffe  oder  toidbe,  die  in  Ter* 
schiedenen  Farben  schiNem,  entleert  werden;  (Vomitus  sun« 
guineus,  niger,  aincerus,  pituitosus,  croceus,  porraceus,  aerugtno- 
mo9f  vetsicolor;  vgl  d.  A.  Haemateioeaiay  Ileus,  Melaena,  Paie^ 
iMMft).  Die  krampBiaftea  ficwegui^en  des  Dermkanali,  des 
Schlondkopfes,  der  ßaucfamuakeln  und  des  Zwerchfells  re* 
fleciireu  sich  bald  früher,  bald  später  in  den  Muskeln  der  Ex* 
tremiläten,  es  treten  Zittern,  Zuckiiogen,  GliedefkiampCe  cio^ 
die  iuÜMie  Oberflidie  erkaltet  und  wftlh  immer  mehr,  oft 
Wiler  atonischer  Schweifssecretion,  aber  das  Bewufstsein  bleibt, 
abgesehen  von  anderen  trübenden  Ursachen,  immer  nnge^tört 
wenn  nicht  ein  hoher  Grad  eintrerender  «Schwäche  Scbwi»* 
dd  und  Ohnmächten  berbeilBhft  Iii  den  meislen Fittentritl 
ein  heftiger  Dotst  ein,  aber  aHe  Ingesta  werden  oft  noch  ehe 
sie  durch  den  Magenmund  gehen  in  einer  krampfhaften  Zu- 
eentaenuehung  wieder  nach  Oben  ausgetrieben,  oft  durch 
taletlr  Bnctus.  In  Folge  gewisser  chtmisch  wiifcender  (b* 
sedien  werden  endücfa  selbst  die  inneren  Häute  des  Magens 
mit  entleert,  gewöhnlich  nur  flockenweise,  bisw  eilen  aber  auch 
ia  grofseren  SlUcken.'  '       •<  '^"^ 

Unter  diesen  ÜMMiMm  efeMgfc  derTo*  ertwefci  »el. 
Üem  der  Anlalle  apoplectisch^  dnrchilehtrßNung  des  Gehmi 
oder  der  Lungen  mit  ßlut,  oder  paralytisch,  durch  Aufho- 
bnng  der  Functionen  dieser  Organe  oder  des  Herzens,  oder 
iif^^Folge' mecfaeniseher  Trennung  der  Hinte  des  Magens  oder 
der  Speiseröhre  mit  Austritt  der  Ausleerungsstoffe  in  die  freien 
Höhlen,  oder  auch,  als  ein  wahrer  Erstickungstod,  blofs  durch 
längeres  Verhindern  des  Eintritts  der  Luit  in  die  Lnng^ 
M  Erftlllnng  der  Mund-  ,  und  NssenhöUe  nA  den  austreten- 
den Stoffen  (besonders  festen,  gleich  tu  Anfange)  oder  end- 
lich durch  Brand  der  Eingeweide  unter  den,  dieser  Krank- 
heitsfovm  e%enthllmUchen  Symptomen  des  Machlasses  der 
Reisnng/ 

*  '*H*<€eht  dagegen  die  Hyperemesis  in  Genesung  über,  soge- 
sdiieht  dies  entweder  sogleich  nach  Entfernung  der  reizen- 
den Ursache  oder  unter  oner  aUmäligen  Abnahme  der  £i>- 
aeheinungen,  wobei  die  AnfiÜie  nach  und  nach  weiter  ens- 
einander  treten,  gelinder  werden,  sith  in  blefscn  Sdiwindel, 
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Angst,  Würgen,  Schluchzen  und  Aurslofsen  verwandeln,  die 
Reizbarkeit  des  IMagens  gegen  Ingesta  sich  verliert  und  die 
stürmischen  Syniplome  des  Krampfes  im  Muskelsysleme  auf- 
hören, meist  unter  Eintritt  reichlicher  Absonderung  der  Haut 
wiederkehrender  \\ärme  und  Absonderung  eines  saturirten 
Urins.  — 

Ursachen  der  Hyperemesis.    Das  Verhältnifs  der 
inneren  Ursachen  otler  Ursachen  der  Anlage,  zu  den  äufsereii 
oder  Ursachen  des  Reizes  ist  hier  von  der  Art,  dafs  die  all- 
gemeine und  normale  Fähigkeit,  zu  einer  nicht  natürlichen 
(s.  oben)  Lebensäufserung  erregt  zu  werden,  durch  jeden  hef- 
tigeren Reiz  über  Maafs  gereizt  werden  kann,  während  gegen- 
theils  eine  bereits  vorhandene  Irritation  sich  auch  ohne  an- 
dere als  die  natürlichsten  und  normalsten  Erregungsmittel 
zu  Aeufserungen  krankhaft  erhöhter  TJiätigkeit  erhebt  Das 
Erstere  ist  jedoch  bei  der  Hypcremese  der  gewöhnlichere  Fall. 
Fast  immer  wird  sie  bedingt  durch  ungewöhnlich  starke  Reize. 
Zu  diesen  ist  Alles  zu  zählen,  was  überhaupt  Brechen  zu  ver- 
anlassen fähig  ist,  wohin  also  gehört: 

1)  Jede  übermäfsige  Quantität  der  Speisen  und  Getränke, 
wo  das  Volumen  der  Ingesta  den  ersten  Reiz  abgiebt. 

2)  Jedes  Uebemiaafs  gAsH'irmiger  Stoffe  im  Magen,  wel- 
ches sich  aus  den  Ingestis  entwickelt.  Diese  Ursache  bewirkt 
jedoch  nur  selten  für  sich  allein  Ilyperemesis,  obgleich  Ekel, 
Angst,  Würgen,  Tormina,  Ructus  und  Flatus  ihre  gewöhnli- 
chen Folgen  sind. 

3)  Jeder  mechanische  Druck,  Stöfs  auf  den  ]\Iagen,  Ver* 
wundung  desselben.  Hierher  gehört  auch  der  Druck,  wel- 
chen Geschwülste  benacJibarler  Organe,  Tumoren,  Cysten, 
ergossene  Flüssigkeiten  u.  dgl.  m.  auf  den  Magen  ausüben; 
denn  es  sind  diese  dann  in  Bezug  auf  die  Hyperemese  als 
äulserliche  Ursachen  zu  betrachten.  Dasselbe  gilt  vom  schwan- 
geren Uterus. 

4)  Jedes  mechanische  Ilinderuifs,  welches  sich  dein  Fort- 
gange des  Darminhalts  widersetzt,  es  bestehe  nun  in  Incar- 
ceration,  Volvulus,  Infarcten  oder  andern  mechanischen  Arten  ' 
der  Verschliefsung. 

5)  Chemisch  scharfe  Stoffe,  welche  die  Höhle  des  Ver- 
dauungscanals  in  ihrem  oberen  Theilc  ergreifen,  Säuren, 
Caaslica  u.  s.  w. 

6)  IVIittel 


Digitized  by  Google 


§)  Mittel  von  «oldier  dynamischer  Wirkung,  dafs  sie 
krannpfbafle  Bewegungen  der  I\Iuskeifasern  des  Verdauungs- 
kanals hervorrufen,  namenllich  aber  Brechmittel ,  metaUische 
und  cm  grofser  Theil  der  PflaoicngiftcS  mit  Attsn^me  eini- 
ger INarcotica  und  Drastica,  welche  selten  oder  nie  Hypere- 
mesis  erregen,  wie  dies  auch  von  don  liiierischen  Giften,  den 
CanUiariden  gilt,  die  solche  gewöhnlicb  nicht  veranlaaseo,  wohl 
aber  von  Wurstgift,  giftige  Fischen  und  Fiscbeiem  u.  dgl.  vtu 

7)  Eingeweide -Würmer,  namentlich  Spulwürmer  —  ob 
auch  verschluckte  lebende  Tiaerei  wovon  manche  Gescbich- 
len  sprechen? 

8)  Psychische  Vorstellungeiiy  weiche  den  höchsten  Grad 
des  Ekels  erregen,  so  wie  einige  unmittelbare  sinnliche  Ein- 
drücke, namentlich  durch  Auge  und  INase,  niemals  wohl  un- 
mittelbar, d.  h.  ohne  das  Dazwischentreten  einer  bewulsten 
Vorstellungv  diejenigen  durch  Gelnhl  (Taetsmn)  oder  Gehör. 

Alle  diese  Ursachen  vermögen  mehr  oder  weniger  leicht, 
mehr  oder  weniger  cnlschieden  sowohl  Erbrechen,  als  auch 
Hyperemesis  za  erregen.  Ihre  \A  irkiing  dahin  wird  theila 
bedingt,  theila  nnterstütst  dnrch  folgende  Alten  der  PMI- 
disposition. 

1)  einen  Reizzustand  des  Magens  oder  derjenigen  Theile, 
welche  mit  dem  Magen  in  einem  ursprünglichen  (radicalen) 
Nervenconaena  stehen.  Dieaer  iteizxnatand  kann  nrsprfing- 
lich  sein,  und  als  allgemein  oder  local  primir  erhöhte  Sensi- 
bilität auftreten  y  oder  er  kann  auch  erst  entstehen  in  Folge 
solcher  Reiie,  wie  sie  die  vorhin  genannten  äusseren  Ein- 
flüsse anaüben,  deren  Wiiknng  er  dann  gegenseitig  steigert 

2)  Durch  eigenthümliche  Veränderungen  in  der  Mischung 
der  Verdauungsflüssigkeiten  oder  durch  neue  pathologische 
Abaonderungen  und  Ergiefsungen  in  die  Höhle  des  Magens, 
bcaondera  also  durch  acharfe  Galle ,  Blnt,  aeröae  Ergiefsun- 
gen  u.  8.  w. 

3)  Durch  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Erregung  der 
Muskellaaem  der  Cardia  und  des  Pylorus,  wobei  die  Contra- 
dion  in  Letaleren  überwiegt 

4)  Durch  entzündliche  Zustände,  nicht  allein  derMagen- 
und  Darnihäute,  sondern  auch  des  Peritonäums,  der  Trachea 
Q.  s.  w.  Hat  die  entzündliche  Reizuns;  ihren  SiU  in  den  Re- 
spirationaorganen  und  rellectirt  aie  aich  von  da  nur  in  der 
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conscnsueU  erregbaren  Darmschleimhnut,  so  cnUleht  selten 
ein  liypereniclischcr  Zustand,  gewöhnlich  aber  ein  Husten  mit 
ofl  überrnnfsigcn  Voniiturilionen. 

5)  Dureii  organtschc  \  eriindcrungcn  des  (Gewebes  der 
Verdauungsröhre,  besonders  in  ilirem  oberen  Theilc.  Hier 
entsloht  gewöhnlich  nur  Parcniesis. 

6)  Durch  krampfhafte  Verengerungen  und  Verschlicfsun- 
£ren  des  laimens  im  Tractus  intestinorum. 

Sinti  Anlagen  dieser  Art  vorhanden,  so  kann  llyperemr- 
sis  auch  srhiin  auf  ganz  normale  Keizc  entstehen.  Insbeson- 
dere sind  hier  diejenigen  quahlativen  Heizempninghchkeiten 
zu  berücksichtigen,  auf  welchen  das  idiosj  nkratische  Erbrechen 
beruht,  ferner  gewisse  Krankheiten,  namentlich  gewisse  (epi- 
demische) Fieber.  Entzündungen  des  Bauciifclls,  iahmungsar- 
ligc  Zustände  des  Vagus,  Cholera,  Hysterie  u.  s.  w. 

Die  Behandlung  der  Hypcrcmcsis  beruht  «luf  der  Erkcnnl- 
nifs  dieser  nrsächhchen  Verhällnifse.  Dauert  ein  heftiges  Er- 
brechen nach  Entfernung  der  veranlassenden  Saburrcn  und 
IMagcnübcrIadungen  noch  fort,  ohne  dafs  eine  andere  Ursache 
vorhanden  wäre,  so  hat  man  durch  reizmildernde,  einhüllende 
Stoffe  die  Abstumpfung  der  Schärfe  der  IMagensecrele  und 
^jallc  zu  vermitteln,  welche  als  eine  der  Ursachen  dieser  Forl- 
dauer erscheinen  mufs,  kohlensaure  Alkalien  (die  Pot.  Iiivcri) 
dienen  dazu,  theils  vorhandene  saure  Stoffe,  die  Essig-  und 
Salzsäure  des  sauren  Schleims,  zu  neutralisiren,  theils  eine 
belebende  Wirkung  auf  die  IMagennerven  zu  äulsern.  HaL 
man  Grund,  einen  heftigen  Congeslivzusland  vorauszusetzen^ 
so  werden  allgemeine  Blutenlziehungcn,  auch  wohl  Eis  äu- 
fserlich  und  innerlich,  Epispastica  und  ableitende  I\litiel  dien- 
lich sein. 

Oft  ist  jedoch  ein  Keiz  vorhanden,  welcher  durch  die 
von  ihm  erregten  Bewegungen  des  Brechens  allein  nicht  ganz 
entfernt  werden  kann.  Dann  dienen  Brechmittel  selbst  <;e- 
gen  die  fortwährenden  krampfhaften,  aber  nur  einen  Tbeil 
des  INIagens  gehörig  antiperistaltisch  bewegenden  Anstrengun- 
gen der  Natur  und  ein  verstärktes  Brechen,  wozu  man  am 
Liebsten  die  Ipecacuanha  oder  das  IMariotsche  I^Iittel  wählt, 
hebt  die  Hyperemese.  Vorhandene  mechanische  Hindernisse 
müssen  möglichst  beseitigt  werden.  Dies  geschieht  theils 
durch  Mittel,  welche  die  peristal tische  Bewegung  befordern, 
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Laxantia,  Purgantia,  Draslica,  Calomd,  theils  durch  Oleosa 
mid  MuGÜaginosa,  durch  Blutcntzichungen,  krannprstilleade  Mit- 
tel, operative  fiiogrtife,  namentlich  bei  Hernien,  km  auf  den 
anderweillg  bekannten  Wegen  zur  Hebung  der  Uraache. 
io  Ist  die  IScrvenreixbarkeit  allein  als  l  rsache  der  liypere- 
meaia  anzusehen,  so  werden  starke  Gaben  von  Opinm  anl 
Bäo%steii,  seltener  andere  Narcolica  aniimenden  sein;  bia> 
weilen  wird  man  jedoeb  zn  gelind  rehsenden  Mitteln,  nament- 
lich kohlensauren  Getränken  iti  kleinen  Gaben,  Selterwasser, 
Champagner,  atark  brausenden  IMabbie^n  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  haben,  während  in  Fällen,  wo  die  Atonie  über  die 
Reizung  noch  vorwiegt,  auch  aromatiaehe  Nervina,  die  Cha- 
millen,  die  V'aleriana,  in  Aufgüssen  und  als  warme  Umschläge 
auf  den  Magen  ihre  Anwendung  iindcn.  Auch  der  schwarze 
Ka£fee  wiAt  in  solchen  Fällen  oft  sehr  vortheilhaft  aua- 
gleichend. 

Bei  Vergiftungen  verfährt  man  nach  den  allgemeinen 
und  speciellen  Regeln  über  Entleerung,  Einhüllung  und  Neu- 
tralisation des  Giftes,  demnächst  aber  den  angegebenen  Un« 
temehSeden  gemäTs. 

Wird  die  Hv  pcrcniese  augenscheinlich  lebensgerdhrh'ch, 
so  bleibt,  wo  sie  nicht  grade^LU  mit  den  höchsten  Graden  der 
Schwäche  zuaammenhangt,  immer  nodi  eine  Aussicht  der 
Bettung  in  der  VenSsection  bis  zur  Ohnmacht  Wo  der  Ma- 
gen die  Aufnahme  jedes  Mittels  verweigert,  mufs  man  Ein- 
reibung^, Bader,  die  enderniatiscJie  Methode,  nülhigenfall» 
Einspiitzungen  in  die  Venen  in  Anwendung  bringen.  Die 
höchste  körperliche  und. geistige  Rohe,  die  Entfernung  aller 
Sinnenreize,  die  möglichste  Unterhaltung  des  Kreislaufes  au 
der  Oberfläche,  sind  Bedingungen  der  Cur. 

Anm.  ü^poersfoa  gebiaudil  das  Wort  nittg^fiieiv 
von  Blutefgiefsongen  der  Venen,  de  morb.  Kb.  IL  p.  144, 
10  und  lÖ  ed.  Foes. 

•  V  -  r. 

HYPEREPHIDROSIS  (ikpLSfunnq  das  Schwitzen),  ein  übei^ 
mafsiges  Schwitzen;  Symptom  und  Begleiter  der  hektischen 

und  colliquativen  Krankheiten,  insbesondere  aber  auch  des 
Schweilsüebers  (sudor  anglicus,  s«  d.).  Man  mildert  dieses 
listige  und  verderbliche  SympiMi  durch  kühle  Bedeckung', 
reine  Luft,  öfteren  Wechsel  der  Waache,  Wanchungen  dct 
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Haut  mit  Essig,  Rosenwassef  oder  einer  zum  Waschwasser 
Terdüonten  Auflösung  von  schwefelsaurem  Zink,  im  Allge* 
memeo  aber  durch  Uersteliong  der  Kiäfte»  Kalte  Bader  da- 
gegen zu  gebrauchen  ist  in  sehr  vielen  Fällen  ein  offenbar 
schädliches,  in  den  übrigen  ein  zweideutiges  oder  verzweifel- 
tes Mittel.  Eine  Hyperephidrosis,  welche  o£Eenbar  von  zu 
warRiem  Verhalten  herrührt,  wie  B«  die  mandier  Friesel- 
fieber, wird  durch  kaile  Begiebungen  zweckmabig  bekämpft. 

V  -  r. 

HYPERICUM.  Eine  Pflan^ngaUung  aus  der  nach  ihr 
benannten  Familie  der  Hypericbeae  Joss.»  inderPolyadelpliia 
Polyandrie  bei  MAmene  alehend.    Ihre  Charactere  sind;  em 

3b1ätlriger  Kelch,  eine  5blätlrlge  Blumenkrone,  zaliJreiche 
am  Grunde  in  3  oder  5  Bündel  verwachsene  Staubgefötkey 
der  Fraehtknoten  mit  3  —  5  selten  1  —  2  Griffidn,  imieii 
ebensoviel  Fächer  als  Griffel  enthaltend.  Die  Fracht  «ne 
vielsaaniige  Kapsel  an  den  eingeschlagenen  die  Scheidewände 
bildenden  Klappenrändern  aufspringend.  Die  zu  dieser  Gat- 
tung gehörigen  Arien  sind  Kräuter  oder  kleine  Sträncher  mit 
gegenstindigen  BIfittem,  die  häufig  dorcbscheinend  oder 
schwarz-punctirt  sind  und  mit  gelben  in  Trugdolden  stehen- 
den Blumen,  welche  ebenfalls  häufig  schwarx-punctirt  sind, 
oder  mit  Glandeln  beseUt  Folgende  Arten  sind  medidnisch 
benutit 

1)  H.  perforatuni  L.  Johanniskraut,  Johannesblülhe. 
Eine  durch  den  gröisten  Theil  Europa's  sehr  allgemein  ver- 
breitete ausdauernde  1  —  2  Fufs  hohe  Pflanze,  mit  krautar^ 
ügem  rundlich-zweiscbneidigem  Stengel,  stumpfen  dorcbsdiei- 
nendpunctirlcn  Blättern,  lanzeltlichen  spitzen  Kelcbzipfcln 
und  dreiweibigen  Blumen.  Sie  beginnt  um  die  Zeit  des  Jo- 
hannistages zu  blühen  und  giebt  auaden  Drusen  an  den  Staub- 
beuteln und  aus  den  schwarzen  Driüsenponcten  ihrer  Blumen 
wenn  sie  gedrückt  werden,  einen  schamtzig-kirschrothen  Saft. 
Man  benutzte  sonst  mehr  als  jetzt  die  blühenden  Spitzen  oder 
die  Blumen  allein  (Herba  s«  aummitateseilloresUyp.)  wekhe 
in  Juli  und  August  gesammelt,  gotrodmet  auf  bewahrt  vn»- 
den.  Es  wird  aus  ihm  das  Oleum  coctum  Hyperici  bereitet, 
welches  eigenllicli  seine  rothe  Farbe  den  Biüthen  verdaiikea 
aoU,  jetzt  aber  gewöhnlich  durch  einen  Zusatz  von  Alcanna- 
vtwzei  i^afarhl  wird.  Alan  beratele  nämüeb  frtther  ein  ein- 
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ÜMshcs  und  ein  zuwromengeseUtes  Jobanniakmutöl,  mtm« 
auf  die  Weise,  dafs  man  wiederholt  JobanmdmiiCliHllbett 

mehre  Tage  hintereinander  in  demselben  Oel  von  der  Sonne 
ausziehen  liefs,  bis  es  dunkelroth  wurde;  jene«  indem  man 
Johanniskfaot  mit  Olivenöl  and  Roeenwein  erat  maeerirai, 
dann  im  Marienbade  koehen  liefa  bis  der  Wein  venehrl  war, 
worauf  dann  noch  vcnelianiücher  Terpenlhin  und  etwas  Saf- 
fran  zugesetzt  wurde.    Dieser  Oelc  bediente  man  sicli  äufser- 
lich  aber  Mich  innerlich«   Man  empfahl  feiner  das  Kraut  im 
Decoct,  Infbaum  und  Extraet  gegen  Stockung  der  Einge- 
weide, xur  Heförderung  des  ü ri na bgangs,  gegen  \>  ünner,  bei 
Hypochondrischen  und  Besessenen  (daher  der  alte  Marne  Fuga 
daemmimn),  anlaerlich  gegen  Wanden,  Qnetscbangen,  Gicht, 
Rheumatismen,  CouTulsionen,  Zittern  der  Nerven  u.  a.-  w. 
überhaupt  als  ein  süirkendes  und  belebendes  Mittel.    Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  ein  so  vielseitig  kräftiges 
Mittel  audi  einen  Beatandtheil  so  vieler  Arzneien  ausgemacht 
hat,  wahrend  es  {etat  meist  nur  noch  ein  Hausmittel  des 
Landsmanns  bildet.    Nach  A.  Büchners  Untersuchung  be- 
stehen die  festen  Thcile  der  von  Stielen  und  Kelchen  betreiten 
Blumen  aus  ätherischem  Oel  verbunden  mit  einem  rotben 
Farbestoff  (flypericumroth),  ans  einem  gerbatofiartigen  griben 
Farbstoff,  Guniml,  Eyweifs,  pectischer  Säure,  Faserstoff  u.  s.  w. 
Das  Roth  hat  einen  gelinden  aromatischen  etwas  scharfen  Ge«- 
•dimack  und  wirkt,  nach  den  angestellten  Versuchen,  erregend 
auf  den  Magen,  den  Appetit  beftidemd  (J^ueAiiera  Kepert 
Bd,  34.). 

2)  II.  tetrapterum  Fries  (II.  quadrangulare  der  mei- 
sten Schriftsteller).  Auch  diese  bei  uns  einheimische  aber 
an  feudiCen  Stellen  wachsende  Art,  welche  sich  darch  den 
vlerflügeligcn  Stengel,  die  viel  feiner  punctirten  Blätter  und 
kleinen  Blumen  leicht  unterscheidet,  ist  wie  die  vorige  benutzt 
und  nebst  der  vorigen  in  Fiinlneich  sum  Arsneigebrauch  gn* 
aramelt  worden. 

3)  H.  Ascyron  L.  Mit  krautigem,  vierseitigem,  ein- 
fochem,  aufreclitem  Stengel,  lanzettlicli  spitaen,  steogelumfas- 
aenden,  dorchscheinend-punctirten  Blättern,  wenigen  Sweifai- 
gen  Blumen,  stumpfen  Kelchen  und  am  Grande  verbundenen 
Griffeln,  in  Sibirien  ^\k  Hause.    Die  Saamen  dieser  Art  sind 
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dioreüsch  wirkend  und  von  Gray  bei  der  Ischias  empfoli^ 
leB  worden. 

Sdd  -  L 

IlYPERINESIS  (von  Ivew^  inanlo,  ich  leere  aus),  dasselbe 
was  Hyperkatharftifi  \  daher  auch  liyperinus  liu^woi;  ein  diuch 
Atuleerongen  Erschöpfter  und  die  erschöpfende  Aosleenmg 
selbst,  bei  liipp.  uiid  Guhn. 

V~r. 

HYPERKERATOSIS.  Wir  verstehen  unter  Uyperkera- 
ioBis  oder  durdisich^^einHoriiheiitsUpfayJani  eiaeo  abnonnen 
Zuitand  des  Auges»  der  sieb  durch  kooische  Henrorraf^ung 

der  Cornea,  mit  unveränderter,  oder  nur  wenig  verrinfJcrter 
Durchsichtigkeit  derselben,  cbaracterisirt.  Die  Hervorragung 
ist  von  vecsohiedener  Giöbe»  bat  aber  doch  immer  eine  be- 
grenzte Basis  und  nioimt  nie  die  ganse  Oberfläche  der  Cok 
nea  ein.  Sie  hat  ihren  Sitz,  bald  in  der  Milte  der  Cornea, 
bald  mehr  gegen  den  Rand  zu  und  ist,  wie  bereits  erwähnt 
worden y  entweder  vollkommen  durchsicbtig,  oder  an  der 
Spitze  grau  uod  der  Durchsichtigkeit  mehr  oder  weniger  be* 
raubt.  Wenn  kein  Fehler  der  Durchsichtigkeit  zugegen  ist, 
so  erscheint  gewöhnlich  der  abnorm  hervorragende  Theil  der 
CSomea  ghnsToller,  als  sonst  der  Mormabustand  dieser  Mepi- 
bian  mit  sich  bringt,  und  besonders  aus  einiger  Entfernung, 
oder  bei  den  verschiedenen  Wendungen  des  Auces  bemerkt 
man  oft  ein  strahlendes  Farbenspiel,  wie  es  kaum  den  fuii* 
kelnsisn  Edehiteinen  eig^  .ist  Dieses  besondere  Phänomeii 
rührt  unstreitig  von  der,  durch  die  Hervorragung  begründeten 
eigenthünilichen  Brecliuiig  der  Lichlslrahien  her,  und  dersel- 
ben Ursache  ist  auch  die  (lesiclitsschwäche  zuzuschreiben,  an 
welcher  die  mit  diMm  Uebel  Behafteten  leiden  und  welche 
jedenfalls  hei  weitem  häufiger,  als  Kurasichtigkeit,  zugegen 
ist.  ßclrachlel  man  das  Auge  von  der  Seite,  so  sieht  man 
die  vordere  Augenkammer  weder  vergröfsert  noch  verkleinert, 
die  Iris  ist  beweglich  und  die  Pupille  von  gewöhnlicher  Di* 
mcBsioB. 

üeber  die  Eutstehungsweise  dieser  Abnormität  der  Cor- 
nea sind  maoclierlei  Vermuthungen  vorgebracht  worden  und 
bald  bat  man  ein  Bersten  der  Membrana  humoris  aqoei,  bald 
eine  ungewöhnliche  Anhäufung  der  wäfser^en  Feuchtigkieit 
nagenomnien.    Aber  viel  richtiger  hat  Adatns  von  Verdickung 
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det  Cornea  gespfocheii;  rfeon  das  UeM  beatdit  aeinem  We> 
spn  nach  In  nidits  amlerem,  als  in  Substanzvermebrun^^,  dnrcli 

wuchenidc  lleproductioii  der  Cornea  cr/eugt,  und  ist  nicht 
selten  ein  angeborner  ßilduDgsfeliler.  Man  kann  annehmen, 
dafs  in  allen  jenen  Fullen,  w>  die  Uervomgung  von  der  Ba- 
sis bis  zur  Spitze  Yollkommen  durchsichtig  und  glänzend  isl; 
dieser  abnorme  Zustand  der  Cornea  angeboren  ist.  Stellt  sich 
aber  die  Spitze  der  kegeKormtgen  Erhöhung  der  Cornea  graa 
«od  nndorehaiebtig  dar,  so  ist  daa  dotdiaichlige  Homhanl- 
staphylom  eine  erworbene,  und  zwar  meist  um  die  Pbber» 
latsperiode  enti»tandene  Krankheit.  Seiner  Entwickelung  gehl 
immer  eine  äufiierat  langsam  verlautende,  oft  kaum  von  den 
giw5hiilichen  Entzfindongaeradieinnngen  begleitete  Keralilii 
voran,  wie  sie  bei  Scrophul5sen  im  jogendlichen  Alter  manch- 
mal vorkommt,  ihren  schleichenden  V' erlauf  hie  und  da  mit 
Ujrperorganisation  beachlielaend. 

'  Die  Vorhersage  ist  nngünatig.  Bntachieden  unheilbar  ist 
die  angebome  Hyperkeratosis;  aber  auch  als  malum  acquisi- 
Imn  mag  sie  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen  geheilt  worden 
sein.  Indessen  fehlt  es  nicht  an  Mitteln,  welche  zur  Wie- 
derheratellong  dea  Piormalzuatandea  der  Cornea  gerühmt  wer-» 
den.  Dazu  gehören  vorzügTich  die  zusammenziehend  und 
mischungändernd  wirkenden  Arzneimittel,  die  entweder  in 
flüssiger  Form  als  Augenwasser,  oder  in  Salbenform  ganz 
mit  dieseAe  Art,  wie  gegen  macidose  und  leucomatdaeHom* 
haulvcrdunkelungen,  angewendet  werden/  Das  wirksamste 
IVÜttel  aber  gegen  das  durchsichtige  Homhautstaphylom  glaubte 
man 'in  der  wiederholten  Panction  der  Hornhaut  gefunden 
m  haben.  Dodi  acheint  die  veitiieinte  Besserung,  welche 
man  davon  beobachtet  haben  will,  gröfstentheils  auf  TSu»- 
admng  zu  beruhen.  £s  verhält  sich  mit  der  Punctur  der 
Cornea  eben  bo,  wie  mit  andern,  über  die  Gebühr  gepriese- 
nen und  unnützen  Heilmitteln.  Bei  allem  Nutzen  nftmücliy 
den  man  ihnen  nachrühmt,  findet  sich  doch  selten  Jemand, 
der  vollkommene  und  wirkUche  Heilung  davon  gesehen  hätte. 

'  8jao0.  Othlodet,  Stapbjloaia  someae  pelladdam. 

'  Btjmologie.  HjfparfccfilMis  tob  vtdq  ftbor,  aad  Uorn. 

F  -  t  . 

U\P£R]NO£A  auch  Uypemoia  von  tkip  und  dvoLa  der 
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Blöcbion,  bedeutet  bei  FriedUmder  und  Letipold  einen  Wahn» 

■ml  nut  äbermülnger  Sieigeraiig  der  Geistetluiti^KaL 

HYPEROITES  Synonym  m  GtfDOMiihriiaiie.  Sehe 

Angina. 

HYPEROSTOSiS,  KnocheRwucherang,  Knochea- 
Tergröfeer  UBg  iai  eine  knokhefte  Vennehnnig  der  KnochoH 
aobslMii,  entweder  enf  der  OberflSche»  oder  im  Gewebe  der 

Knochen,  wobei  diese  an  Umfang,  Gewicht  und  oft  auch  an 
Dichtigkeit  beträchtlich  zooebmeD.  Alan  hält  diese  Krankbeifc 
iiir  cmen  Au^ng  der  Knochen^Entiündang,  und  in  dieaem 
Falle  wSrde  aie  der  Anasdiwilzung  und  VeriiMang  m  den 
V\  eicbgebilden  gleichzustellen  sein.  Die  Knocljcnverrj^röfse- 
nmg  kommt  gewöhnlich  nur  an  einzelnen  Knochen,  seltener 
an  allen  Knochen  dea  Skefetca  vor,  und  iat  oft  dorch  Syphi- 
Sa  nnd  Cächt  Teranlabt,  jedoch  entateht  tie  anch  ohne  ddese 
Krankheiten.  Die  Verdickuns"  der  Knochen  des  Hirnschädels 
hat  man  bei  alten  Personen  und  bei  Blödsinnigen  mehrÜach 
beohachtety  in  anderen  Fallen  aah  man  die  Hohlen  der  mci> 
alen  R5hrenknoehen  mit  KnochfenmaMe  angelBllt  Ein  moA- 
würdic;es  Beispiel  von  Vergröfserung  der  meisten  Knodien 
eines  Mannes  ist  von  Noel  (Koux  Journ.  de  medec.  1799. 
Mam  |»ag.  226)  erzählt,  anch  in  Meckei^s  Uaodb«  der  pathoL 
Anat  IL  Bd.  L  AfalheiL  pag.  278.  im  Ansauge  mitg^lheilt 
Die  Knochenwucherung  auf  der  Oberfläche  der  Knochen, 
welche  durch  Entzündung  der  Knochenhaut  bedingt  ist,  kommt 
bei  Menschen- nnd  Thieien  (beaondeia  bei  Pferden)  aehr 
hinfig  Yor. 

G  -  t 

HYPERPHLEGMASIA  nennt  man  eine,  meist  erethiache 
aehr  heftige  Entanndnng.  &  InAammalio. 

HTPERPffilELE;  gldcbbedentend  mit  Adiposis.  S.d.A. 

HYPERPOROSIS,  so  viel  als  übermälöige  CaUusbüdung. 
Sw  Gallus. 

UYPEUPRESBYOPIA»  von  ^  Ober,  «pia^  alt  und 
^  Gesicht  oder  Atf^  BBA,  bcieichnet  den  höchsten  Grad 

von  Fernsichtigkeit  und  ist  immer  mit  grofscr  Gesichtssdiwäche 
gepaart.  Hochbetagte  Greise  leiden  an  Hyperpresbyopie,  die 
dann  bald  in  vollige  Abstmopfoi^  des  Sehvermögens  öber> 
geht,  so  dala  nnr  höchst  nndentliche  Geaichtswahmehmntigen, 
aci  ea  von  nah  oder  von  ferne,  Stall  haben  können.  Ehe 
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diese  Birxlaichtigkeii  eioUitty  leisteo  flUck  convexe  Gläser  noch 
cHugep  Muliefi. 

F-  I. 

HYPERPRESßYTIA,  von  iJ^r.'p  über  und  Tfpfrr.^ijrri«  ein 
Greia  ift  bei  Gamb  ein  sehr  hoher  GrMi  von  Presb/opie.  S« 
Hjperprtsfagropia. 

HTPERSARGOSiS  von  ihup  ttber  und  iroip^  dm  Pleiseli, 
bedeutet  so  viel  J)  wie  Caro  luxurians,  S.  d.  A.  und  2)  wie 
die  BiMun^  sarcomati)ser  Gewächse.  S.  Sarcoma. 

UYP£RSABC0S1S  OCULI.  S.  Caraocnk  oenlL 

HYNiRSARCOSIS  TESTICUU.   S.  H  enmi  camoM. 

HYPEBSAKCOSIS  UTERI  ET  VAGLNAE.  S.  Intumes- 
centia  uteri. 

UYP£RSPADIA.  &  Epiapadia  und  Uypoapadia. 

HYPER I  HYMIA  gebraucht  Leupold  für  Wahnsinn  mit 
ToUheit   S.  Wahnsinn. 

HTPERTROPHIA  (von  ^  und  r^iipw),  Uebermaar« 
der  Ernährung,  enfgegen£;esetzt  der  Atrophie,  JMaiii^el 
der  Ernährung.  Man  begreift  hierunter  jede  krankhafte 
VergiöfiMTung  eines  Organs,  im  engeren  Sbne  aber  eine  Ver- 
grölsemng  dnreh  die  dem  Organ  snkommende,  nicht  dnrck 
eine  fremdarti£:e,  Substanz.  Es  giebt  daher  eine  Hypertrophie 
des  Herzens,  der  Leber,  Milz,  der  iNieren  wenn  diese  Organe 
bei  normaler  Textur  gro(aer  ab  gewohnlichi  sind;  aber  .eine 
Uefse  Anadehnung  eines  hohlen  Eingeweides  oder  eines  Ce- 
fa Lses  nennt  man  nicht  Hypertrophie,  weil  hier  keine  wirk« 
liehe  Vermehrung  der  Alasse  statt  findet. 

G  >  t 

HTPERTROPHIA  CLrrORIDIS.  Sw  Clitofismns. 

HYPERTROPHIA  CORÜIS.    S.  Herzkrankheilen. 

HYPERTKOPHIA  ÄUMMAKUM  ist  eine  Vcrgrülserung 
der  Bmstdriilen  ohüe  eine  Spur  von  Alteration  ihres  Gewe« 
bes,  wobei  weder  Entifindnngssymptome  der  Hypertrophie 
vorausgingen  noch  bei  derselben  vorhanden,  auch  keine  Schmer- 
xen  gegenwärtig  sind.  Sie  kömmt  sowohl  beim  weibhchen, 
als  auch,  obwohl  weit  seltener,  beim  männlieheo  Geschleebfc 
▼or  und  hat  «ir  näehsten  Ursaehe  eine  erhohete  Ernahrungs* 
thätigkeity  eine  durch  ein  krankhaftes  Princip  veranlülöte  Säfle^ 
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nfMoiviig  nach  der  Brustdrüse;  daher  heonerkt  man  sie  häutig 
bei  rhachitisdien,  scrophuldsen  Personeo.    Die  Hypertrophie 

mamiiiarum  kann  sehr  bedeutend  werden;  so  erzählt  uns 
Jördem  (Uu/elamTs  Journal  Bd.  13.  St.  1.  pag.  82.)  einen 
FsUy  wo  hei  einer  Amme  die  hypertrophischen  Brustdrüsen 
bis  sn  die  Schenkel  herabhingen.  Hinsichts  der  Behandking 
hat  sicli  bisher  die  Jodine  am  vorzüglichsten  dagegen  be- 
währt MüMon  de  h  erloy  und  Blixard  (i^^vue  inedic  franc 
et  etrang.  Paris  1Ö31.)  empfehlen  dagegen  die  Anwendung 
der  Compression  and  einer  Salbe  aus  Kali  hydrojodtn.,  und 
Koher  (IJissert.  sist.  observat.  increment.  mamniar.  morb.  ra> 
rior.  Lips.  1829.)  sah  in  derselben  von  der  Ibieritichen  Kjohle 
grolsen  Nutsen»   Veigl.  Afterhildungen.  * 

E.  Gr  ^  e. 

HYPERIHOPHIE  DER  LEBER.  Leber. 

inPERTROPlilE  ÜEU  xNASEMlAlTr,  kommt  mV/it 
sogar  selten  bei  Kindern  als  angebomer  Fehler  vor  und  bctrifil 
am  häuGgsten  die  Schleimhaut  der  Scheidewand  der  Maae, 
entweder  der  einen  oder  beider  Seiten  derselben.  Sie  er- 
scheint als  eine  rülhliche  Geschwulst,  gleicht  übrigens  genau 
der  Schleimhaut  der  Nase  und  giebt  Anlafs  bu  Verstopfun- 
gen der  letzteren,  xu  Mangel  an  Luft,  su  grolser  Unruhe  der 
Kinder  elc.  Meistens  weicht  diese  Hypertrophie  der  Anwen- 
dung erweichender  Dämpfe,  schleimiger,  öliger  Mittel. 

£.  Gr  ~  e. 

HYPHAEMA,  auch  Hypoaema  von      unten  und  oc^a  das 

Blut,  wird  im  weitern  Sinne  jedes  durch  medianische  Ver- 
letzung .herbeigeführte  Austreten  von  Blut  ins  Zellgewebe 
wie  es  z,  B.,  bei  Quetschungen  vorkommt  genannt,  so  gleich- 
bedeutend mit  Ecchymosis,  Sugillatio  (S.  d.  A.);  im  engem 
Sinne  aber  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  Hyphaema  das 
sogenannte  Biutauge.   S.  Hacmophthalmus. 

T  —  tt 

IIYPNOTICA,  schlaffnachende  HBttoL   &  Narcotica. 

IIVPOACAMNA,  Synon.  von  Ipecacuanha.  S.  Ccphai-Iis. 

ilVPOBLEPllARON  von  tko  unter  und  ^htx^a^ov  das 
Augenlid*  Mit  diesem  Mamen  beteicbueii  Einige  eine  An- 
Schwellung  unter  den  Augenlidern  (Siehe  Augenlideri>dem); 

Andere  dagegen  verstehen  unter  llypoblcpbaron  ein  künstli« 
chea  Auge*   S«  Augapfel»  fehlender.  £.  Gr  ~  c. 
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HTPOCATilARSJSy  von  ijjto  und  xa^aiyu,,  Hypoca. 
tkne»  eene  achte  Poigplie,  eine  gtlinde  Abföbniiig,  derGe? 
genrats  zn  einer  zu  starken  (Ilypercartbarsis).    Vgl.  Ifypcr* 

calharsis,  abfuhrende  Mittel  und  abführende  Methode.  Ency- 
dopäd.  Wörterb.  üd.  1.  S.  31  imda2.  ^  Bd.  XVII.  8.  444.) 

O  —  B. 

HYPOCAUSTUM.   Ein  gewölbter  Ort,  gewShnlicii  bei 

den  Bädern  welcher  von  unten  geheizt  wird,  hiefs  bei  den 
Alten  Hypucaustum.  Jatit  versieht  man  darunter  gewöhnlich 
ein  hekbaces  Zimmer. 

HYPOCHOERIS.  Eine  Pflamengattmig  so  welcher  ven 
vielen  auch  die  bei  Liwie  damit  verbundene  Galtung  Achy- 
ropborus  (s.  d.  Art.)  gerechnet  wird,  gehört  zur  natürlichen 
Famiüe  der  Cöropeaitae  AbIhetliHig  der  Gchoitoeae  Jusa^mid 
bei  MAtmS  in  die  Syngeneaia  Aequalia.  Sie  characteriairt  aich 
durch  die  ziegeldachartige  Hülle,  den  deckblältrigen  ßlülhen- 
boden  dessen  spreuartige  Deckblättchen  abfallen  und  beson- 
ders durch  die  mit  fedrigem  Fruchtkelch  venehenen,  in  der 
Scheibe  lang  gesehnabelten,  am  Rande  ungeschnabelten  Früchte. 
Sehr  gemein  auf  trocknen  sandigen  Aeckern  ist  bei  uns  die 
einjährige  Uyp.  glabra  L.,  das  glatte  Ferkelkraut,  oder 
Fallkrant  mit  kahlem  blattlosem  ästigem  Stengel,  welcheraich 
aus  einer  auf  der  Erde  Kegenden  Rosetle  von  kahlen  bochtig- 
gezähnten  lilättern  erhebt.  Die  gelben  Blümchen  haben  die 
Länire  der  Hülle.    Das  blütlerliche  Kraut  wurde  sonst  frisch 

als  Uerba  Hyoseridis  als  ein  Wnndmittcl  benatzt. 

V.  ScU  ~  I. 

HYPOrHOMDRIA,  s.  llcgioncs  hypochondriacae,  die  Un- 
terrippengegenden, eine  rechte  und  eine  linke  ^  sie  machen 
,  die  Seiientbeile  der  Oberbanchg^nd  ans,  haben  zu  ihrer 
Stutze  die  vorderen  Enden  aller  ftilschen  Rippen  und  deren 
Knorpel«  und  enthalten  Uuterleibseinge weide.  Vergl.  d.  Art. 
Abdomen* 

5  —  n. 

HYPOCHONDRIAGA  AFFECrriO.   S.  Hypochondrie. 

UYPOCHONDRIACA  MEDR  AMEN  l  A  nennt  man  Arz- 
neien, welche  vorzugsweise  in  hypochondrischen  Krankhci» 
ten  angewendet  werden.  &  Hypochondrie  und  Veigl.  An« 
tihysterica. 

li\POCHüISDlUACA  REGIO.  5.  liegioucs  abauuiinalcs. 
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mPOCHONDRlALGiA  von  uW/oids^a  die  VVeidien 
Inid  <iXyo9>'dM  SduncDft^  ^akcr  dgenllich  Sebmen  in  dfif 
WeNshenv  ^  hypoebondtiMhe  Schmen,  wird  jedocb  am  bior. 
iigsten  als  Synonym  von  Hypochondrie  G:ebrauchL  ,^)4^ifec< 

H\P0CH0M)RIAS1S. '  S.  Hypochondrie.       V  v.hi^Üb 

UYPOCUOiNDiUC;  UypoGhoodrian«,  Malum  hypofW 
MMSttiil^%MilMBdit       '  ;     -^  r  i  li^  .i^  \k%  r.^'A*^<  M  • 

Die  Krankheit  kann  vom  EintriU  der  Pubertät  an  jedes 
Lebensalter  beiaiien;  nicht  j«iteQ  vergällt  sie  schon  das  Jüng- 
lingsalter, dessen  BesünnDmig  duich  sie  au%ehobea  wird« 
Doch  fhdfs  man  die  schmrmaUiige  Stimninn^,  die  naeh  Er- 
wachen des  (jcschiechtstriebs  der  männh'clien,  unverdorbenen 
.  Jugend  natürlich  ist,  und  ihren  drund  in  der  Sehnsudit  nach 
«diekannten  Genüssen,  «gleich  im  viel  lebendigeren  Er» 
yifwAim  der  Phanla«e  haivtmeht  mit  Hypodumdiie  Terwecb^ 
sein.  Sie  begleitet  oft  das  i^anxe  Mannsaller,  und  steigert  sich 
beim  Greise  bis  zur  iVIeiancholie,  von  welcher  sie  sich  über- 
hanpt  bleia  dmch  den  JGcad  unteiacbeidct  ^^nr  w\\  dv^^^  <^ 

Gealeigärte  EmpfindKcbkeit  gebt  der  Krankhat' vmAaV 
die  nadisten  Umgebungen  dessen,  der  in  Hypochondrie  vor- 
fällt, bemerken  ihm  ganz  andere  Handlungsweisen,  als  die 
er  smist  gewoimt  war« »  Kleinigkeilen  beleidigen  ihn,  die  er' 
sonst  nidit  acfalete;  er^  bringt  bei  allen  Geacbaften  viel  mehr 
Zeit  ^\^,  als  sonst,  ist  bedenklich,  unentschlossen,  sitzt  oft  brü- 
tend .da,  ohne  sich  seihst  Rechenschaft  geben  au  können,  was 
ihn  so  beschüftige;  er  selbst  merkt,  dab  er  so  nichts  Lost 
hat,  ist  uninfineden  mit  allem,  was  er  thut,  geneigt  zn  hef- 
tigen Ausbrüchen,  mürrisch;  zuweilen  geht  diese  trübe  Stim- 
mung in  ausschweifende  Lustigkeit  über,  die  ihm  sonst  eben 
so  wenig  eigen  war,  als  jene. 

Sobald  er  aUföngt,  seine  Gesundheit  angstlieh  in  beoW 
achten,  kann  man  die  Krankheit  als  völlig  ausgebildet  anse- 
hen* Diese  Selbstbeobachtung  führt  den  Kranken  zu  höchst 
unrichtigen-  Resultaten;  er  legt  Jeder  wirklich  krankhaften  Em- 
pfindung eine  viel  gröfsere  Wichtigkeit  ba,  als  sie  yerdient, 
und  dichtet  sich  selbst  eine  Menge  von  anderen  an,  denen 
im  wirklichen  Zustande  seines  vegetativen  Lebens  keine  lür- 
aeheinuog  entspricht;  er  sieht  und  fohlt  an  sich  Symptome, 
die  mit  den  wirklichen  im  Widerspruch  sind. 

In  ßeschreihung  dersdbeu  ist  er  ungemdu  wortreich  und 
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kleinlich;  dabei  verlangt  er  von  anderen  dieselbe  gC8pannte 
Auhnerksamkeii  auf  seine  SchUdeniogen»  die  er  auf  seinen 
Zustand  hat  und  wird  erbittert,  wenn  er  sie  nicht  findet 
Ueberhaopt  ist  er  mifrtnwiiach  gegen  seine  Umgebungen  und 
quält  diese,  ohne  Schonung. 

Da  die  Hypochondrie,  wenn  sie  einmal  entwickelt  ist, 
gewikaKoh'  niit  geringer  Unterbrccbung  das  ganxe  Leben  hin> 
durch  dauert,  so  begreift  sich,'  dafs  wirkliche  Krankheiten 
sehr  oft  im  Verlauf  derselben  ausbrechen.  Es  ist  aufiallend, 
dnlil' diese  vom  Ilypochondristen  gewöhnlich  nüi  Resignation 
cftnigM  mA  die  ihnen  eigenen  £nipfind«ngen  ohne  die  sonst 
gewöhnliditB  Ueberbreibnng  beschrieben  werden,  während  er 
die  Erscheinungen,  die  zum  Wesen  der  Hypochondrie  gehö- 
ren, in  einem  Grade  überschätzt,  der  jedem  anderen  lächer- 
Sek  mrkommt  Erst  wenn  dieznfiillige,  intercnrrente  Krank* 
heit  überstanden  ist,  widmet  er  ihr  dieselbe  Eloquenz,  die  ihm 
gewöhnlich  ist,  und  erzählt  Wunderdinge  von  den  ungeheu- 
<  lieü  Gefahren,  denen  er  entgangen  ist.  Dabei  pflegt  er,  der 
sleÜ^Kranke,  yon  seiner  Tortiefflicfaen  Natur  und  festen  Con- 
stitution zu  sprechen.  Wirklich  pflegt  er  fieberhafte  Krank- 
heiten  leichter  zu  überstehen,  als  Gesunde,  die  davon  befal- 
len werden. 

i'^ni'Siae  natürliche  Folge  seiner  ängstlichen  Seibstbeobach- 
tang  und  seiner  Einbildungen  ist,  dafs  er  sein  eigener  Arzt 
sein  will,  an  allen  Abgeschmacktheiten,  die  die  Sucht  nach 
^ieuemng  oder  Gewinn  den  Leichtgläubigen  auftischt,  lebhaft 
Tbeil  nimmt,  alle  neue  Metboden  an  sich  probirt,  sehen  wül, 
und  von  ihrer  Wirkung  Dinge  erzahlt,  die  eben  so  unglaub- 
lich als  unwahr  sind.  AUe  Verkündiger  neuen  Unfugs  in  der 
Anneiwissenschaft  können  auf  die  Hypochondristen  als  treue 
Jünger  reebnen,  und  de  nnter  diesen  ^iele  bedeutende,  sonst 
wohl  sehr  achtenswerthe  Manner  sind,  so  hat  die  Hypochon- 
drie von  jeher  aller  auf  Betrug  oder  falscher  Speculation  be- 
rnbender  Afterweisbeit  in  der  IJeilkunst  ungemeinen  N^orschub 
geleistet  Schwane  GaUe,  inCureten,  magnetischer,  homöo- 
pathischer Spuk,  Blutegel,  Aderlassen,  Erbkrankheiten,  Veno- 
sitäl,  versteckte  Schärfen  u.  s.  w.  linden  eben  so  wie  alle 
GetMvnmittel  und  Quacksalbereien  nnter  den  üypochondristen 
die  witmsten  Vertheidigei. 

Es  wäre  sehr  unrichtige  wenn  man  sich  durch  die  Ueber- 


Digitized  by 


Ifeihmigon  Ar  Hypodiondritlett  merfriten  iMseh  wollte, 

für  physisch  gesund  zu  crkliircn  und  alle  ilire  klagen  fiir 
reine  Einbildungen  zu  hallen.  Es  fiiad  dieser  krankheit  iiipsk* 
liehe  Störungen  der  V^tetkin  weBentiicb,  imd  man  kann  4lie-> 
selben  unter  folgenden  Hauptgruppen  «naammen fassen: 

1)  Symptome  kranker  Digestion.  Die  Zunge  ist 
aeiien  lein,  besonders  gegen  die  Wurzel  hin;  die  Efslust  ist 
«war  soweilen  lebhaft,  aber  weit  öfter  gering;* iDuvst  ishlt 
fast  immer.  Die  lidbesoffhung  ist  meistens*  träge;  zuweilen 
wechselt  sie  mit  Durchfall  ab.  Nach  dem  Essen  pflegt  der 
Kranke  sich  nm  meisten  unwohl  zu  iiihlen;  Eructationen^ 
Pressen  in  der  Magengegend,  wd  ihm  genifilmlksh;  Das  Ge- 
sicht rölhet  sich,  und  der  Pnb'  wnd  beaehfeanigt^  yoller  ab 
normal.  Blähungen  plagen  ihn  und  erregen  oft  allerlei 
schmerzhafte  Empfindungen,  welchen  er  gruiae  Wichtigkeit 
znschreibt  ^  '. 

2)  Symptome  von  Blnlcongestionen.  Die  Rieh» 
tung  derselben  geht  nieJirentheils  nach  dem  Kopfe,  oder  nach 
dem  Unterleibe,  seltener  nach  der  Brust  Der  Puls  wird  klettty 
firequept,  härUich,  der  leidende  Theil  ist  bcifa,  trocken;  inan 
fBhIt  weit  verbreitete  aber  PolaatioB  in  demselben;  Binde  ond 
Füfse  sind  kalt.  Gehl  die  Congestion  nach  dem  Kopfe,  so 
schmerzt  derselbe,  das  Gesicht  verdunkelt  sich,  die  Ohren 
klingen,  Schwindel  tritt  ein,  ja  in  seltenen  Fällen  seibat  A|MIh 
plexie.  Die  Symptome  von  Untefleibscongestionen  sind  aebr 
mannigfaltig,  je  nachdem  die  Dickdärme  oder  der  iMagen  oder 
andere  ikucheingeweide  ergriffen  werden,  im  ersten  Falle 
bemerkt  man  alle  Erscheimingeii,  die  alaHaemorrhoidalleid«i 
bekannt  sind,  auch  wohl  wtrkliehe  Anschwellung  der  Schleim- 
haut des  Mastdarms  und  Hervortreten  des  untersten  TheiLs 
derselben  aus  dem  After  in  den  bekannten  drei  Falten;  Con-w 
gealionett  nach  dem  Magen  aeidineii  sich  durch  tempocict 
Spannung  der  Pracordien,  Angst,  Enidationen ,  seltener  Er- 

I  brechen,  öfter  Ekel  aus;  Flatulenz,  Kolikschmerzen,  nebst 
grolser  Steigerung  der  Angst  und  der  Wahnbegriffie  des  kran» 
ken  begleiten  die  Congeationen  nach  Baucheingewekleii,  de- 
ren genaue  Unimcbeidung  und  Bestimmung  uns  onmoglidi 
ist.  Congestionen  nach  der  Brust  verrathen  sich  durch 
Asthma,  oder  auch  durch  unaufhörlidien,  trocknen  HusteUi 
hei  dam  natMkdi  Kopf  und  Magen  millekieo;  doch  iatdicaer 
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öfter  hysterMclien  Frauen,  ab  hypochondriMben  Mänaern  be- 
acliweriicl). 

3)  (icschicchtssymplome.  Sic  treten  bei  Männern 
«eilen  ao  bedeutend  benror,  ala  bei  byateriacben  Fraaen,  doch 

fehlen  sie  auch  selten.  Entweder  frühe  Impotenz,  wirkliche 
oder  durch  Einbildung  und  Furcht  erst  entstehende;  oder  auf- 
geregter Gcschlechtslrieb,  Jagen  nach  tippigen  Phantaaieapie- 
kn,  daher  häufige  PoUatiiMien,  inneier  Kampf  oder  Selbatai»- 
klagen,  welche  die  tröbe  Stimmung  aufs  äufscrste  venuehrcni 
sind  die  Erscheinungen. 

4)  Nerveuaymptome.  Ich  weifa  aehr  wohl,  dafsallo 
beveita  beschriebenen  Erscheinungen  ihren  Grand  im  Nerven- 
system haben;  nilein  andere  kommen  vor,  die  nicht,  wie  die 

,  genannten,  als  Leiden  anderer  Theile,  sondern  uninitlclbar  als 
Nervenleiden  auftreten.  So  ist  der  Schlaf  der  llypochondriaten 
aehr  oft  höchst  unruhig,  von  Träumen  unierbrochen ,  nicht 
anhaltend,  nicht  erquickend.  Sie  erwachen  mit  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Ohren  brausen.  Zuweilen  vergehen  mehrere  Tage 
völlig  schlaflos;  selten  geschieht  das  Gegentheil,  und  ein  tan» 
ger,  tiefer  Schlaf  stellt  aioh  ein.  Es  giebt  Ilypocbondriatetty 
die  gleich  verlebten  Greisen  oder  an  Lähmung  leidenden  Kran* 
kcn  mitten  unter  Umgebungen  einscldafen,  die  andere  wach 
erhalten,  %.  B.  bei  Tisch  oder  während  eines  Gesprächs }  sol- 
cher Schlaf  dauert  nie  lange.  —  Ein  anderes,  dem  Hypo» 
cliondristen  gewohnliches  INervensymptom  ist  das  Gefühl  von 
Ermattung  und  Schwache,  der  keine  Anstrengung  vorausge- 
gangen iat  und  sonst  keine  anderweitige  Erscheimmg  ent> 
apricbl.  Sie  iat  oft  am  Morgen  am  grolsten;  zwingen  enl» 
weder  Verhältnisse,  oder  die  Kraft  des  Willens  zur  Tliätig- 
keit,  so  verschwindet  diese  Mattigkeit  im  Verhnltnirs  zurAn- 
•t^ngiuig;  je  länger  die  Arbeit  fortgesetzt  wird,  desto  weni* 
ger  ermüdet  sie*  Der  Gcsnade  wird  durch  Arbeit  ntide,  der 
Hypochondrist  nicht;  er  beginnt  die  Arbeit  mit  angestrengter 
Ueberwindnng  eines  Mattigkcitsgerdiiis  und  wird  immer  leb- 
hafter, je  thfttiger  er  ist 

Daa  bei  weitem  wichtigste  Symptom  ist  das  psychische 
Leiden,  die  der  Angst,  Kleinmuth  und  Furclitsamkeit,  besonders 
aber  die  durchaus  falsche  Vorstellung,  welche  sich  der  Kranke 
▼on  aeinem  GeanndheitaiustaDde  machti  die  filschen  Gefühle, 
die  ihn  peinigett.   Von  dieacr  StilD  ateht  die  Krankheit  dem 
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Wahnsinn  ^anz  nahe,  auch  geht  sie  oft  in  denselben  über, 
nämlich,  indem  der  allgemeine  Wahn  von  einem  kranken  Zu- 
stande zu  einem  besonderen  wird,  in  welchem  der  Kranke 
irc;cnd  ein  specielles  Leiden  iminerwiihrend  fülilt,  wozu  kein 
aulserer  Grund  vorhanden  ist,  oder  sich  zu  irgend  was  un- 
vermögend glaubt,  ohne  es  zu  sein.  Besonders  dann  ist  der 
Uebergang  in  W  ahnsinn  vollendel,  wenn  das  NVahngelühl  den 
Kranken  zu  Handlungen  treibt,  die  ihm  selbst  oder  anderen 
gefährlich  werden  oder  völlig  zweckwidrig  und  widersinnig  sind. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  höchst  unrcgelmäl'sig.  Bei 
den  meisten  besteht  dieselbe  nicht  immer,  macht  oft  lange 
Pausen  und  kehrt  wieder,  ohne  dafs  es  nachweislich  ist,  wo- 
her der  Kückfall  komme:  nach  und  nach  werden  jedoch  die 
Anfälle  länger  und  die  ^Nachlässe  kürzer.  Sellen  verschwin- 
det die  Krankheit  ganz  und  für  immer;  die  eiimial  ergriffe- 
nen bleiben  leicht  lebenslang  Opfer  derselben.  Sie  kann  gleich 
bei  ihrem  Ausbruch  sehr  heftig  sein  und  sich  vermindern; 
ein  Anfall  kann  stark,  der  andere  mild  sein;  der  eine  kann 
80  weit  gehen,  dafs  er  den  Kranken  vollkommen  unfähig  zu 
allem  Geschäft  macht,  der  andere  kann  sehr  wohl  neben  sei- 
ner Berulslhätigkeit  Jahre  lang  bestehen.  Es  giebt  nichts 
desullorischeres,  als  den  Verlauf  der  Hypochondrie. 

Man  tlndet  sie  in  fast  allen  Lehrbüchern  eingelheilt  in 
Hypochondriasis  cum,  et  sine  materie,  eine  Lintheilung,  die 
meiner  Ucberzeugung  nach,  durchaus  unrichtig  ist.  Begreif- 
licherweise müssen  sich  bei  einer  Krankheit,  die  das  ganze 
Leben  durchdauert,  wahre  Vegetalionskrankheiten  und  Des- 
ori^anlsationen  häutig  mit  der  Hypochondrie  compliciren :  will 
man  die  Fälle,  in  welchen  dies  geschieht  und  chronische  Lei- 
den oder  Verbildungen  der  Organe  zutreten,  Hypochondriasis 
cum  materie  nennen?  Hämorrhoiden  mit  allem  ihrem  be- 
schwerlichen Gefolge  sind  am  häutigsten  mit  Hypochondrie 
complicirt,  obgleich  beide  Lehel  sehr  gut  ohne  einander  be- 
stehen können.  Man  ist  aber  von  ehemals  gangbaren  TJieo- 
riecn  her  so  gew  ohnt,  allerlei  Fehler  des  üigeslionscanal  und 
der  Baucheingeweide  bei  Ilypochondristen  vorauszusetzen; 
die  Symplome  gestörter  Digestion  sind  ihnen  so  gemein  und 
die  \N  irkung  abführender  Arzneien  wird  von  ihnen  so  be- 
gehrt und  gerühmt,  dafs  gewifs  die  iMehrzahl  der  Aerzto  fort- 
fahren wird,  materielle  Hypochondrieen  zu  sehen,  und  >venn 
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ihnen  sonlenUar  wa  erwdsoi  wire,  dab  es  keine  Matena 

hypochondriaca  gebe,  noch  gegeben  habe,  noch  jemals  ge- 
ben könne. 

3)  Aetiologie  und  Einiheilung  der  Hypo- 
chondrie. 

Die  Hauptaufgabe  bei  der  Lehre  von  der  Hypochondrie 
ist  die  Erforschung  ihres  Wesens,  ihrer  nächsten  Ursache. 

Die  &lenistep  waren  damit  achneli  fertig;  sie  achrieben 
im  Krankheit  der  achwacsen  Galle  sn.  Fr.Hoffmmm  andite 
die  nächste  Ursache  derselben  in  der  Milz;  höclist  wahr- 
,  acfaeinücb  ist  der  deutsiJie JNamc  Milzsucht  aus  dieser  Vor- 
nnsaetzong  entatanden*  Da  die  Milz  der  Hypochondriaten 
ganz  gesund  gefunden  wird,  da  Icrankhalle  BesdiafliMiheit  der 
Milz  bei  Obductionen  von  Menschen  vorkommt,  die  nichts 
weniger  als  hypociiondrisch  waren,  so  ist  diese  Meinung  er- 
wiesen bisch.  Die  SiMuh»  Meinung  ist  ea  nicht  minder ; 
dieser  sdiarfainnige,  doch  nicht  yorurtheibfreie  Schrifkstener 
sah  die  Krankheit  als  Folge  von  Stockungen  im  V^enensy- 
etem  des  Unterleibs  an,  und  diese  Meinung  stimmte  sehr  mit 
neiner  Haemorrhoidentheorie  und  fand  ungemeinen  Eingang. 
Nenerdinga  iat  so  yiel  von  Venoaität  des  Blutes  die  Rede 
gewesen  (Puchell)  dafs  man  Rieht,  eine  richtige  Würdigung 
der  StahVschen  Lehre  sei  noch  immer  nidit  allgemein.  Die 
ITtefs^acben  Infisrcten  waren  ebenfalls  nichts  als  eine  Mo- 
dification  der  SteATschen  Venenstockungen.  —  Der  Kreis- 
lauf im  Unterleibe  weidit  wesentlich  von  dem  in  anderen 
Organen  ab  und  es  ist  nichts  gewisser,  als  dafs  in  i^eni 
ganzen  System  der  Pfortader,  folglich  auch  in  der  Mila,  ja 
in  den  Anfangen  der  Venen,  in  den  Därmen  und  im  Meaen- 
terium  das  Blut  sich  nach  entgegengesetzter  Richtung  bewe- 
gen könne,  ohne  allen  NachtheiL  Wenn  im  Gelürn  daa 
Blut  sich  achneli  in  Tenösea  verwandelt  und  nicht  genug 
eilen  kann,  um  den  Kopf  wieder  su  ▼erlassen,  so  geschieht 
im  Unterleibe  gerade  das  Gegentheil.  Beschleunigt  sich  der 
Kreislauf  durch  Muskelbewegung  u.  s.  w.,  so  tritt  nicht  nur 
krin  Blut  ans  der  Pfortader  in  die  untere  Hohlvenci  sondern 
nmgekehrt,  aus  dieser  tritt  Blut  in  die  Pfortader.  Daraus 
geht  hervor,  dafs  Langsamkeit  des  Blutumlaufs  im  Unter- 
leibe normal  ist  Durch  dieselbe  wird  die  Verwandlung  des 
Blutes  niigends  so  vollständig,  als  hier,  weshalb  das  Pfort- 
Ked.  ddr.  EmtcL  XVIL  Bd.  30 
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adetbh|l  äAn^kmt  ersdiMil,  tjk  Irgend  anderes»  und  dte* 

Menflch  sich  um  so  besser  befindet,  je  schwärzer  es  ist,  je 
vollkommener  es  also  gekohlt  wird.  Denu  im  Centrum  der 
VcgeUtioD,  - wo  die  Nahrungsmittel  wi  äuCMiea  Siofibn  ni 
innem  werden,  mub  aller  Verwandlungsprozefs  so  yoUptfii^- 
dlg  als  nur  möglich  erfolgen;  dazu  bedarf  er  mehr  Zeit,  als 
in  iMuskeln  und  andern  Theileo,  und  die  ilauptursache,  wes- 
halb Muskelbewegong  den  vegetativen  Prozeb  im  CJnterleibe 
so  sehr  begünstigt,  liegt  darin,  dafs  sie  deivKnisIanf  imCb» 
terleibe  langsamer,  mithin  die  Verwandlung  und  kohlung  des 
Blutes  vollständiger  macht  i\Lthin  ist  die  Stockung  des 
Blutes  in  den  jünterleibsvenen  gar  nicht  zu  fürchten,  und.  jo 
venöser  das  Blot,  desto  besser,  weit  entfenit,  dafs  dann« 
Krankheit  entstehen  sollte;  sie  entsteht  vielmehr,  wenn  die 
Blutverwandlung  unvollkommen  bleibt,  wie  z.  B.  in  der 
Bleichsucht  etc.  Wenn  also  selbst  Hypochondrie  nichi  wohl 
mit  recht  guter  Emähmng  bestehen  konnte,  wenn  SlSnin^ 
der  Digestion  wirklich  ihr  pathognomonisches  Symptom  wäre, 
so  könnte  sie  doch  nicht  von  V  enosität  des  Blutes  oder  von 
Sl|icbuig  desselben  in  den  Unterleibsvenen  allein  her* 
rüliren«  Dafs  aber  HypochoAdristen  bei  ihrer  Krankheit  alt 
werden,  dafs  sie  sehr  oft  wohl  genährt  sind,  und  vollkom- 
men gut  verdauen,  niaciit  vollends  diese  iMeinung  zu  nichte« 
Damm  kann  auch  EUmiiUer^s  Meionng^  dals  Umkehrung  der 
peristaltischen  Bewegung  in  den  Därmen  ihre  nicliste  Ur* 
Sache  sei,  oder  die  von  l'ogel  vorgetragene,  dafs  ihr  Wesen 
in  yerschleimung  und  Schwäche  der  Därme  bestehe,  un- 
möglich richtig  sein. 

Sydenham-'yfvt  der  Erste,  der  die  Hypochondrie  für  tino 
Nervenkrankheit  (Ünlhätigkeit  des  Nervongeisles)  erklärte. 
Pomme  spricht  von  Schärfe  des  iNervensalts.  Alle  späteren 
Schriftsteller  erklären  die  Hypochondrie  als  Nervenkrankheity 
aber  während  sie  die.  einen  für  erhöhte  Nerventhaligkeit  eis 
klären  (^Weber^  sagen  andere,  sie  sei  in  \  erniinilerung  der- 
selben begründet  (Unafie),  Die  subtilen,  unhatlbaren  Theo- 
rien der  Natnrphilo8ophen(Ztsisieniuiiiii)  übergehend,  berüh- 
ren wir  noch  Siarrs  Meinung,  der  sie  in  ein  alienirtes  Nc^ 
vengefühl  setzt.  Richter  ist  im  (irunde  clrrseiben  iMeinung, 
nur  dafs  er  die  Störung  der  Vegetation  dabei  als  zugleich 
wesenUich  ansieht 
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Es  ist  Thalsaclie,  dafs  Ilypochondristen  l>ei  allem  Lei- 
den, über  welches  sie  klagen»  lange  leben  und  selten  abma- 
gern, es  eei  denn,  dafs  sich  andere  Krankheilen  mit  der  Hy- 
pochondrie complidren.    Bei  hysterischen  Frauen  stellt  sieh 
dies  noch  entschiedener  heraus.     Es  ist  ferner  Thatsache, 
dafs  Hypuchondristen  oft  lange  Pausen  hindurch  von  aller 
Krankheit  frei  sind,  nnd  sich  heiter  ^nnd  wohl  befinden,  ohne 
alle  Störung  des  vegetaliTen  Lebens.    Eben  so  ist  eine  von 
Niemand  bezweifelte  Wahrheit,  dafs  solche,  die  lange  an  Di- 
gestionsbeschwerden  geHtten  haben,  auf  einmal  ganz  frei  von 
denselben  werden,  aber  dafür  in  finistieiden'^TierfaUen,  und 
umgekehrt,  dals  mit  einem  Worte  die  Seene,  auf  welcher 
der  Antheil  des  Vegetationslebens  an  der  Krankheit  sichtbar 
wird,  wechselt  Alles  das  tritt  bei  hysterischen  Frauen  noch 
weit  häufiger  und  entschiedener  hervor,  so  dab  man  mit  der 
dierfaochstta  Gewifsheit  erkennt,  die  Krankheit  wurzle  allein 
im  Nervensystem  und  äufsere  sich  im  Vegetationsleben  nur 
so  weit,  als  sie  aus  dem  Mervensystem  in  dasselbe  reflectirt 
werde.   Denn  wäre  irgend  ein  Organensystem  ursprünglich 
leidend,  das  dem  Vegetationslehen  wesentlich  ist,  aufser  dem 
INervensystem,  so  würde  sich  die  Form  der  Organe  verän- 
dern, die  Nutrition  würde  leiden,  die  Krankheit  würde  keine 
J^ausen  madien,  und  wenn  sie  von  emcm  Syatemi  auTs  an- 
dere überginge,  so  wfirde  sie  doch  deshalb  in  den  früher  er- 
griilenen  nicht  aufhören,  so  wenig,  als  die  Lungensucht  auf-  ^ 
hört,  wenn  Darchfail  entsteht   Fremde  Zeugungen  macheu 
swar  eine  Ausnahme  $  sie  können  Pausen  madita  ,  aufhöreipi 
wenn  eine  andere  Krankheit  entsteht,  von  einem  Theile  auf 
den  anderen  übergehen,  und  im  erstergriilenen  verschwinden, 
wie  wir  das  z.  B.  von  der  Krätze,  der  Lastseuche  sehen» 
Auch  können  sie  lange  bestehn,  ohne  die  Vegetation  des  Or- 
ganismus wesentlich  zu  Termindem.    Allein  dafs  die  Hypo- 
chondrie  gleich  der  Kratze  oder  der  Lustseuche  auf  fremder 
Zeugung  beruhe,  ist  doch  wohl  noch  Niemand,  selbst  einem 
Hypochondristen  nicht,  eingefallen. 

Es  steht  also  fest,  dals  die  Hypochondrie  einzig  und  al- 
lein Krankheit  des  Nervensystems  ist  und  alle  Symptopie  im 
Vegetationsleben  allein  Erscheinungen  sind,  die  durch  das 
Nenr^system  in  diesem  mmitteit  werden.   Folglidi  kann 

30* 
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bei  Bestimmung  des  Wesens  der  Hypochondrie  blofs  von 
folgenden  Fragen  die  Rede  sein.  « 

1)  Leidet  das  geMmmte  Nervensystem  bei  dieser  Krank* 
heil,  oder  nur  ein  Theil  dessdben  mspfünglich  und  wesent* 
lieh,  und  welclies  ist  dieser  Thcll? 

2)  Welches  ist  die  Modalität  dieses  Leidens? 
Allerdings  ist  kein  Nervenleiden  denkbar,  ohne  dafs  das 

ganze  Nervensystem  mehr  oder  weniger  daran  Anlheil  nimml^ 
allein  es  ist  nur  die  Frage,  von  welchem  Theile  des  Nervensy- 
stems es  ausgeht  und  von  welchem  es  sich  auf  andere  verbreiteL 
Und  das  ist  keine  eitle  Frage^  .  vielmehr  setzt  ihre  Beantwor- 
tung allein  in  den  Stand,  ihr  Wesen  tu.  erkennen  und  auf 
dasselbe  einzuwirken.  Haftet  also  die  Krankheit  im  Gehirn 
und  in  welchem  Theile  desselben?  oder  haftet  sie  im  Gan- 
gltensystem  und  in  welchem  falesonderen?  oder  haftet  sie  in 
irgend  einem  Theile  der  Verbrritungsfladien,  von  diesen  wie- 
derum im  Cerebralsystem  oder  im  System  der  liohJniuskeiii 
und  Eingeweide? 

Die  Stellung  dieser  Fragen  schon  mahnt  uns  an  iait 
grobe  UnvoUkommenheit  unserer  Kenntnifs  vom  Nervensy- 
steme. Denn  wie  viel  wissen  wir  von  den  Functionen  der 
einzelnen  Theile  des  Gehirns?  GieicJiwohl  werden  uns  alle 
Erscheinungen  der  Hypochondrie  am  klarsten,  weuU'.  vrir  po- 
stuliven,  dafs  in  einem  einzelnen  Himoigane  deren  Wcaeo 
begründet  sei. 

Denn  im  Gangfiensysteme  haftet  sie  nicht,  weil  kein 
Theil  desselben,  kein  von  ihm  beherrschtes  Oigansystem  ans- 
schliefslieh  die  Soene  ihrer  wesentfichen  Erscheinungen  dar- 
bietet, vielmehr  alle  darin  wechsehi.  Noch  vielweniger  kann 
sie  in  irgend  einem  Theile  der  Verbreilungsflächen  des  Cere- 
bral* oder  Gangliensystems  haften,  da  sie  sie  alle  interessmn 
kann,  ohne  einem  besondem  Theile  derselben  je  wesentlich 
zu  sein. 

Gleichwohl  ist  es  das  Gangliarieben,  was  hei  FTypochon- 
drie  und  Hysterie  eine  Menge  von  krankhaften  Erscheinun- 
gen darbietet,  ja  in  welchem  nch  die  erstere  besonders  zu 
beschränken  scheint,  obgleich  auch  das  Vorstellungsvermögen, 
mithin  das  Cerebralsystem  in  seinem  Centrum,  bedeutend 
alienirt  ist  Aber  alle  Symptome  der  Digestion,  der  ReqN- 
ration  und  Sanguification  und  des  GescUechtaiebens  könntoi 
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nicJit  statüinden,  ßidi  nicht  mit  einander  verbinden,  nicht  un- 
ter einander  abwechseln,  wenn  nicht  das  Ganglicnsystem  der 
>/vahre  Träger  der  Krankheit  wäre. 

Das  Gangliensystem  hat  allerdings  eben  so  viel  Cenlral- 
puncle,  als  Ganglien,  aber  haben  vielleicht  alle  diese  Gangliea 
einen  gemeinschaftlichen  Centraipunkt?  Die  Verbitidungea 
mit  dem  Cerebralsystem  sind  zwar  sehr  mannichfaltig,  allein 
alle  kommen  darin  überein,  dafs  sie  Verbindungsfäden  nach 
dem  Gehirn  senden.  Der  sympatische  Merv  ist  gewifs  das 
gemeinschaftliche  Verbindungsmiltel  der  einzelnen  Theile  des 
(janglicnsyslems,  doch  unstreitig  auch  das  des  ganzen  Systems 
mit  dem  Gehirn,  obgleich  nicht  das  einzige.  Die  Gründe  der 
Annahme  eines  Organs  im  Cerebralsystem,  in  welchem  das 
Ganglienlcbeii  in  allen  seinen  Theilen  centralisirt  ist  und  von 
-welchem  es  aus  mit  dem  Hirnleben  zu  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung verbunden  ist,  drängen  sich  auf,  allein  hier  ist  nicht 
die  Stelle,  sie  auseinander  zu  setzen. 

Die  drei  äufseren  Sinne,  Gesiebt,  Geruch  und  Gehör, 
Laben  gewifs  jeder  sein  besonderes  Ganglienpaar  im  Gehirn, 
obgleich  wir  das  letzte,  das  des  Gehörs,  nachzuweisen  nicht 
genügend  vermögen.  Die  Sinnenempfmdungen  im  System 
der  Schleimhäute  (aufser  der  Nase)  haben  ihre  Ganglien  au- 
fser  dem  Gehirn,  aber  dafs  ihnen  allen  gemeinschaftlich  ein 
Centraiorgan  im  Gehirn  gegenüber  steht,  ist  zum  mindesten 
höchst  wahrscheinlich.  Ob  die  Thalami  nervorum  opticorum, 
ob  das  hintere  Paar  der  V^ierhügel  (was  ich  sehr  bezweifle, 
denn  das  ist  viel  wahrscheinlicher  das  Centraiorgan  des  Tast- 
sinns), ob  der  gröfste  Theil  der  Masse  des  Cerebellums  oder 
was  sonst  für  ein  Hirntheil  dies  postulirte  Centraiorgan  ist, 
kann  zur  Zeit  Niemand  mit  Sicherheit  nachweisen.  Dal's  aber 
die  nächste  Ursache  der  Hypochondrie  und  Hysterie  in  die- 
sem Hirntheil  liegen  müsse,  ist  augenscheinlich.  Denn  wie 
könnte  sonst  jede  Einwirkung  auf  irgend  einen  Theil  des 
Gangliensystems,  die  Bronchiahnembran  ausgenommen,  }[ypo- 
chondrie  erzeugen?  Wie  könnte  sonst  jeder  Theil  des  Ganglien- 
ond  des  Cerebralsyslems  von  der  Krankheit  wechselweise  er- 
griffen werden?  Wie  könnten  gleichwohl  nie  Verbildungen 
der  Organe  daraus  entstehen,  und  die  Vegetation  bei  aller 
Krankheit  ziemlich  ungestört  fortdauern,  so  dafs  die  Krank- 
heit das  Leben  nicht  abkürze? 
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Dafs  nie  Verbildungen  der  Organe  aus  der  Hy|>ochon- 
drie  entstehen,  werden  die  nicht  zugeben,  die  mit  Sectionsbe» 
richten  von  Verhärtungen  u.  dergl.  die  Behauptung  belegen 
wollen,  als  sei  die  Hypochondrie  im  Unterleibssystem  be- 
gründet. Die  Richtigkeit  dieser  Obductionsberichle  nicht  be- 
zweifeMd,  mufs  ich  nur  bemerken,  dafs  zuverlässig,  wo  selbst 
Vcrbildungen  stattfanden,  andere  Krankheiten  sich  mit  der 
Hypochondrie  complicirt  hatten.  Dies  geht  daraus  hervor, 
dafs  jede  Art  von  Verblldungen  der  Unterleibsorgane  vor- 
kommt, ohne  Hypochondrie.  In  scrofelkranken  Kindern  sind 
die  IMesenterlaldrüsen  enorm  geschwollen,  ohne  Hypochon- 
drie. Magenkrebs,  Scirrhosität  des  Netzes,  Degeneration,  selbst 
Vereiterung  der  Leber,  Oedem  derselben  und  der  Mi/z, 
Verengung  von  Darmstellen,  I)cgenerationen  der  Membranen 
der  Därme  jeder  Art,  kommen  vor  ohne  alle  Hypochondrie, 
grade  wie  alle  nur  erdenkliche  Fehler  des  Sexualsyslems  der 
Frauen  vorkommen  ohne  Hysterie.  Mit  Erweiterung,  mit 
Hypertrophie  des  Herzens,  mit  Aneurysmen  der  Aorta  sind 
zwar  ängstliche  Gefühle  verbunden,  aber  nicht  Hypochondrie; 
dafs  Lungenfchler  sie  nicht  veranlassen,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. Es  giebl  gar  keine  Verbildung  der  Organe,  die  als 
wesentlidi  verbunden  mit  H)^ochondrie  angesehen  werden 
könnte,  und  die  Hypochondriasis  cum  materie  ist  ein  Hirn- 
gesplnnst  der  Hypochondristen  selbst,  der  Aerzte  und  der 
Schriftsteller. 

Wie  aber  den  meisten  falschen  Behauptungen  etwas 
Wahres  zum  Grunde  liegt,  so  ist  dieser  Irrlhum  der  Aerzte 
auch  aus  einer  richtigen  Beobachtung  entstanden,  nämlich 
aus  der,  dafs  kranke  Thätigkeit  des  Darmkanals  auf  das  Ge- 
müth  des  Kranken,  sehr  wesentlichen  Einfluf/  ausübt.  Um- 
kehren der  peristaltischen  Bewegung  des  Magens  Erregt  Angst, 
Neigung  zu  Ohnmacht;  der  entschlossenste  Mann  ist  im  Au- 
genblick, in  welchem  ihm  Erbrechen  bevorsteht,  einem  Blöd- 
sinnigen gleich.  Anschwellung  der  Schleimhaut  der  Dick- 
därme verursacht  Angst  und  Unruhe,  daher  diese  dem  Aus- 
bruch der  Haemorrhoiden  vorausgeht,  und  Abführmittel  so 
auffallende  Erleichterung  gewähren,  daher  selbst  habituelle, 
chronische  Tarditas  aivi  selten  bei  Menschen  mit  heiterem 
Gemüth  vorkommt.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  das  Ver- 
hälinirs  der  Dünndärme  zum  Vorstellungsvermögen.  Diese 
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sind  dem  Gefühl  entgegen;  nicht  nur  dafs  wir  gar  keine 
Empfindung  von  ihrem  Inhalt  haben,  so  können  wir  sie  auch, 
z.  B.  bei  Bruchoperationen,  in  die  Finger  nehmen,  wie  wir 
wollen,  ohne  dafs  der  Kranke  das  Mindeste  fühlt.  Wird  ihre 
äulsere  Fläche,  ihr  Peritonäaliberzug,  entzündet,  so  entstehen 
.sehr  lebhafte  Schmerlen,  allein  Entzündung  ihrer  Schleim- 
Laut  erzeugt  gar  keine.  Dagegen  reicht  schon  blofser  Ere- 
thismus derselben  hin,  Fieber  zu  erzeugen,  das  mindestenM 
das  N  orstellungsverniögen  hemmt  und  schwächt;  Entzündung 
aber,  selbst  nur  auf  ganz  kleine  Stellen  eingeschränkte,  ist 
unfehlbar  mit  Delirien  verbunden.  Man  kann  daher  mit  gro- 
'  fser  Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  das,  was  man  Laune 
nennt,  höchst  wesentlich  von  dem  Zustande  der  Schleimhaut 
der  Dünndärme  abhängt.  Sie  sind  die  Ilauptorgane  der  Re- 
sorption; so  lange  diese  praedominirt,  ist  die  Laune  heiter 
und  der  Mensch  hat  Muth,  Bitterkeit  des  Sdiicksals  oder 
körperliche  Leiden  zu  ertragen ;  praedominirt  aber  ihre  Abson- 
derung über  die  Resorption,  so  tritt,  im  V^erhältnifs  zum 
Grade  und  zur  Ausdehnung  dieses  FVaedominirens  im  langen 
Darmcanal,  jeder  Grad  von  übler  Laune  ein.  Daher  haben 
Schwindsüchtige  Muth  und  Hoffnung,  Unterleibskranke  sel- 
ten, in  der  Gelbsucht,  die  doch  nur  ein  sehr  unwesentliches 
Leiden  für  die  Erhaltung  des  Lebens  ist,  geht  ein  hoher  Grad 
von  Angst  und  übler  Laune  voraus,  die  sich  verliert,  in  dem 
Maafse,  in  welchem  sich  die  Resorption  wieder  herstellt  und 
die  Richtung  der  peristaltischen  Bewegung  in  den  Gallengän- 
gen wieder  normal  wird. 

W  ie  aber  der  Zustand  der  Sddeimhaut  des  Dünndarms 
auf  die  Gemüthsstimmung  wirkt,  so  mufs  nolhwendig  diese 
auch  auf  den  Dünndarm  wirken,  und  dies  ist  der  wahre 
Grund,  warum  bei  der  Hypochondrie  Abdominalbeschwerden 
der  allerverschiedensten  Art  viel  häufiger  sind,  als  alle  andre« 
^'ur  dafs  sie  nicht  im  Unterleibe  begründet  sein  können, 
denn  dazu  sind  sie  zu  mannichfaltig,  zu  abwechselnd,  dazu 
stellt  sich  der  Normalzustand  zu  leicht  und  zu  schnell  her; 
dazu  macht  das  Leiden  bei  der  längsten  Dauer  doch  viel  zu 
unmerkliche  Veränderungen. 

Hypochondrie  ist  also  Leiden  des  Encephalons,  welches 
sich  am  häufigsten  auf  die  Thätigkeit  der  Uüimdärme  störend 
äufsert,  dodi  auch  in  andere  Regionen  des  Gangliarsystems 
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leflecürt  werden  kann,  und  weil  es  «cb  in  diesem  Systeme 
▼orwaltend  «nsfiiriGht^  gbnben  wir»  et  sei  m  dem  TheUe  dei 
Eneephalons  begründet,  wdcher  dem  gesammten  GangKarsy* 

stem  als  sein  Centrum  gegenübersteht  Von  der  Modalität 
dieses  Leidens  wissen  wir  nicbls;  wir  erkennen  e»  bio£s  aus 
seinen  Wirkongem 

1)  Ins  System  derGefifsbewegung.  Ungeachtet wnbte 
Fieberbewegong  bei  der  Hypochondrie  nie  entsteht,  so  weicht 
doch  der  Puls  von  der  rSormalität  im  Verhälinifs  %urKrankp 
heitsanÜMfang  bedeutend  ab.  Er  wird  baricr,  freqnenter,  oft 
kleiner 9  oft  aber  anch  gröber;  die  wichtigste  Veränderung 
jedoch  isf,  dafs  In  den  am  meisten  angegriffenen  Thcilen  Pul- 
salion  entsteht,  welche  beweist,  dais  die  kleinen  Gefäfse  ei- 
nes Tbeils  die  NaUir  der  Arterien  annehmen  und  aufboren, 
das  Blut  SU  yerwandeln,  indem  sie  der  Portbewegung  aHein 
dienen.  —  Es  Ist  in  der  Pathologie  keine  Erkennlnifs  wich- 
tiger, als  die  des  Unterscliieds  xwiscben  den  Getäfsen  der 
Blutbe%iregung  und  der  Blutverwandlnng»  Naturlicb  atdm 
die  letztem  mit  den  erstem  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
aber  zu  ganz  enlgegengesetztem  Zweck;  vielmehr  verhalten 
sich  Artehen  und  Venen  zu  den  kleinen  Gefafsen  blofs  als 
Mittel  zum  Zweck»  denn  der  Zweck  des  Kreislaub  ist  die 
Verwandlung  des  Bluts  (oder  die  Vegetation  selbst)  und  der 
Kreislauf  dazu  das  JMittel.  ßlutbewegung  mufs  auch  in  den 
kleinen  Gefaisen  sein,  aber  wenn  sie  zu  stark  wird,  so  fan- 
gen diese  an  zu  pukiren  und  boren  auf,  das  Blut  zu  ver^ 
wandeb.  Liegt  die  Urssche  hienroii  im  Localreiz,  so  ehtzün» 
det  sich  die  pulsirendc  Stelle;  liegt  sie  in  den  Arterien  oder 
Ven^n,  die  zu  lebhaft  einströmen  oder  absaugen,  so  ist  das 
Congestion,  doch  kann  diese  auch  andere  Uisachen  haben. 
Nimfich  es  kann  sich  der  Nenreneinfiuls  auf  irgend  eine 
Stelle  also  verstärken,  dafs  die  Gefafse  derselben  ihr  Geschäft, 
die  Blutverwandiung,  nicht  vollständig  üben,  wodurch  dann 
▼on  selbst  das  antagonistische,  die  Blutbewq;ung,  zunimmt 
und  Pulsation  entsteht  Dies  ist  der  Fall  bei  dieser  Pulsa- 
tion  der  flypochondristen,  wJche  bald  hier,  bald  da,  momen- 
tan, auch  wohl  auf  längere  Zeit,  stattfmdet,  ohne  die  Function 
der  Organe  bedeutend  zu  unterbrechen,  besonders  ohne  sie 
zu  metamorphosi^n.  Also  weder  Fieber,  noch  Entzündung» 
*<^Bdeni  Nervenreiz  ist  die  Ursache  der  Localpulsaüon  der 
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Hypochondrbten;  sie  kann  an  allen  Stelleo  Torkommen, 
mufft  also  von  dnem  Nerveothcil  auagehn,  der  auf  alle  Or* 
gane  einwirkt,  nnthin  vom  Encephalon. 

2)  In  die  Absonderungsorganc.  Hypochondrie  ver- 
mehrt die  Speichelabsonderung,  doch  nur  in  geringem  Grade. 
Starker  wirkt  aio  auf  die  dea  Uamiy  der  sogleich  wäatertg 
und  oft  gemchloa  wird.  Die  Haotansdunatong  wird  vermin- 
dert; Hände  und  Fufse  sind  meistens  kalt  und  nur  bei  Krannpf- 
aniallen,  auf  kurze  Zeiten,  heifs.  Am  auffiiUendaten  ist  die 
Wiikung  in  die  Sexualabaondemngeii;  die  des  männlichen 
Snamena  ist  mehrentheila  aehr  vermehrt)  zuweilen  aber  auch 
gänzlich  vernichtet;  bei  den  Frauen  ist  diese  Wirkung  noch 
viel  aufiiallender.  Die  Reinigung  fliefst  meiatens  höchst  co- 
piSa;  Schkimabaondernng  dauert  in  den  nnregelmaiaigen  Fri» 
aten  (ort,  wo  sie  nicht  atattfiodet,  und  die  dea  Samens  ist  so 
stark,  dafs  die  Gcschlechtsneigungen  häufig  bis  zu  Delincn 
steigt.  Auch  die  ThräDenabsonderuog  ist  bei  den  Frauen  oft 
so  vermehrt,  dala  ohne  iigend  einen  auf  daa  Gemüth  wiiken» 
den  Anlafs  krampfartigea  Weinen  atnndenlang  fortdauert  Da 
alle  Absonderungen  unter  dem  Einflufs  des  Gangliensystems 
at^D,  so  beweisen  diese  Symptome  wiederum  das£inwirken 
einer  auf  alle  Theile  desselben  skh  ausdehnenden  Krank- 
heitsursache. 

3)  In  das  Vorstellungsvermögen.  Die  Erscheinun- 
gen der  Alienation  desselben  bei  der  Hypochondrie  sind  so 
nufiallend  und  conatant,  dafa  viele  die  ganse  Krankheit  als 

.  Gemütbskrankhbit  begriffim  haben,  dodi  verdienen  sie  eine 
nähere  Beleuchtung.  Im  System  der  Sinnenempfuidung  zeigt 
sich  der  Gesicht-  und  Gehörsinn  am  wenigsten  alienirt,  weit 
öfter  der  Geruch-  und  noch  mehr  der  Geschmacksinn ,  am 
aHermetsten  aber  der  Sinn  'des  Hungers  oder  Ekets,  der  Ge- 
schlechtssinn, dann  der  in  der  ßronchialmembran  begründete 
,Sinn  für  frohe  oder  ängstliche  EmpGndung.  ßeide  Extreme 
wedisdn  awar,  doch  pfädominirt- daa  Gefühl  der  Angst  £r> 
innemngs-  imd  Combinationsverm5gen  ist  aiemficb  normal, 
aber  nicht  das  Willensverniögen.  Alles  was  sich  ereignet, 
wird  von  der  empfindlichen  Seite  aufgefafst,  in  Beziehung 
mit  leidenschaftlichen  Gefühlen  gebiacht  und  die  Herrschaft 
des  WiHena -über  diese  sowohl,  als  über  die  Gesammtwirkung 
in  das  Vorstelluugs vermögen  dadurch  beschränkt,  ja  gänzlich 
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aufi^ehubcn;  zu  gleicher  Zeit  steigert  sich  die  Wirkung  des 
Cehirns  in  das  gesammte  Muskelsystem;  in  das  der  Hohl- 
niuskeln  zuerst,  die  sich  auf  eine  viel  lebhaftere  Weise  zu- 
sammenziehn,  als  im  gesunden  Zustande,  woher  das  Kollern 
im  L  nterleibe,  die  Blähungen,  die  durch  sie  gesteigerte  Angst, 
die  siele  Störung  der  Digestion,  welche  zunächst  auf  der  un- 
gestörten Resorption  beruht  und  durch  unruhige  Thätigkeit 
der  IMu.skeihaut  der  Darme  nur  gehindert  werden  kann;  dann 
aber  auch  in  das  System  der  willkührlichen  niuskeln,  deren 
Convulsibiiiiät,  besonders  bei  Frauen,  oft  den  h<Vchsten  Grad 
erreicht,  wälirend  sie  bei  IMännern  sich  mehr  als  unruhiger, 
zweckloser  Trieb  zu  Bewegung  äufsert. 

Aus  dem  allen  geht  hervor,  dafs  die  niätigkeil  des  Cen- 
fralorgans  des  (iangliensystems  im  Gehirn  lebhafter,  leichler 
erregbar,  als  im  gesunden  Zustande  sei,  und  folglich  die  Thä- 
tigkeit des  übrigen  Encephalons  in  dem  Verhältnisse  hemme 
und  beschiänke,  in  welchem  es  inniger  mit  den  einzelnen 
Theilen  desselben  verbunden  ist.  Je  genauer  wir  die  Functio- 
nen der  einzelnen  Ilirnlheile  werden  zu  bestimmen  im  Stande 
sein,  desto  gewisser  wird  uns  diese  Ansicht  werden;  bis  jetzt 
stöhn  wir  noch  in  dieser  Kenntnifs  auf  einer  zu  niedrigen 
Stufe,  als  dafs  wir  uns  rühmen  dürften,  hierin  richtig  zu  ur- 
theilen.  Allein  wir  sehn,  dafs  die  Sinne,  die  einen  beson- 
deren Apparat  liaben,  Lichl-  und  Tonsinn,  weniger  unter  dem 
Einflufs  der  Krankheit  stehn,  als  die  Schleimhautsinne,  unter 
diesen  wiederum  die  am  meisten,  die  blofs  Gangliennerven 
haben;  wir  sehn,  dafs  Erinnerung  und  Combinationsvermö- 
gen  weniger  durch  die  Krankheit  beschränkt  werden,  als  das 
Willensvermögen;  wir  sehn,  dafs  überall  Leidenschaftlichkeit 
viel  leichter  und  lebhafter  angeregt  wird,  als  das  Urtheils- 
vermögen.  Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  die 
nächste  Ursache  in  die  auf  Kosten  aller  .übrigen  Ilirntbeile 
erhöhte  Erregbarkeit  des  Ccntralorgans,  des  Gangliensystems 
im  Encephalon  setzen. 

Hiermit  ist  zugleich  der  Grund  klar,  warum  Hypochon- 
drie und  Hysterie  durchaus  nur  den  Menschen,  von  allen 
Erdgeschöpfen  allein,  und  auch  diesen  nur  von  tiler  Zeit  sei- 
ner Reife  an,  befallen  kann.  Denn  sie  beruht  wesentlich  auf 
dem  Antagonismus  zwischen  dem  Intellectuellen  und  der 
Emplindlichkeit ;  dieser  kann  aber  nur  im  Menschen  deutlich 
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hervortreten,  da  das  Intellecluelle  in  allen  anderen  Erdge- 
schöpfen  za  tief  unter  dem  Empfindlichen  steht»  aU  dais  di^ 
ser  Antagonismus  sehr  merklich  werden  kSnnte.   Das  Cere- 

bralsysteni  fangt  erst  im  Vogel  an,  merkbar  über  das  Spi- 
naUy Stern  überlegen  zu  werden,  aber  noch  nicht  anders,  als 
yermittelst  der  gröfsem  Ausbüdong'  der  UiingangKen;  die 
Hemisphirtn  hdcömmen  im  Menschen  attein  Ueberlegenheit 
über  das  Ganglien-  und  das  Spinalsystem.  Die  intellectuali- 
tät  ist  aber  in  den  Hemisphären,  die  Empfindlichkeit,  das  Ge 
mfithlichey  Leidennchaftliche  in  den  Himganglien  begründet 
Diese  hUden  sich  schon  im  Kinde  aus,  denn  das  thierische 
Leben  beruht  auf  ihnen,  allein  die  Intellec(ualiUl  erwacht  erst  - 
allmählig  und  tritt  nur  mit  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  be- 
deutend hervor.  Wo  sie  gar  nicht  ausgebildet  wisdi^  h«nn 
«ie  auch  nicht  mit  der  Empfindlichkeit  in  AntagonisiMa 
ten,  daher  ist  Hypochondrie  vorzugsweise  Krankheit  der  ge- 
bildeten VolksUassen.  Doch  würde  man  sehr  irren,  wenn 
man  behaupten  wollte«  sie  könne  bei  der  niedeni  Klasse 
nicht  vorkommen;  wir  finden  Hypochondrie  und  Hysterie 
häufig  unter  Webern,  Fuhrleuten,  gemeinen  Frauen,  denn  bei 
äufsrem  Civilisationsgrade  wird  auch  die  Intellectualität  der 
^^iiedrig8ten  im  Volke  geweckt  Allein  bei  rohen  Völkern 
ist  aie  wirklich  selten  oder  unerhört,  von  hypochondrischen 
oder  hysterischen  Kosaken  oder  Kosakinnen  wird  man  we- 
nig hören. 

Die  Art,  wie  die  Krankheit  su  Stande  kommt,  enthih 
üt  disponirenden  CJrsschen  derselben,  so  wie  die  Gelegen» 

beitsursachcn,  daher  wir  beide  nicht  unterscheiden.  Eine  ist 
schon  genannt  worden;  ein  gewisser  Grad  von  Bildung  der 
Intellectualität  Diese  beruht  aber  nicht  immer  auf  Kennt- 
nissen und  Einsicht,  sondern  nur  auf  Gewöhnung  zum  Nach*' 
denken,  daher  die  IMenschen,  die  dai^u  am  meisten  Zeit  ha- 
ben, viel  eher  als  andere  zur  Hypochondrie  geneigt  sind* 
Minner,  die  hinter  dem  Webestuhl  oder  auf  dem  Schoster- 
•cbemel  sitaen,  oder  als  Fuhrleute  neben  den  Pferden  het^ 
gehn,  haben  Mufse  genug,  sich  ihren  Phantasieen  zu  überlas- 
aen,  und  man  trifil  unter  ihnen  nicht  selten  üypocliondristen 
•n,  die  es  mit  gelehrten  Speenhnteu  oder  reichen  Mübig- 
gängern  in  der  Thorheit  ihrer  Gfillen  aufnehmen*  Unter  den 
Frauen  sind  ^ähterinnen  und  äticLeriauen  am  öftersteu  hy. 
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sterisch,  6o  gak^  ab  die  Vomehmcni,  die  aus  absolater  Träg- 
hfh  ctkiaiikcii» 

MaUggang  dispoflkt  abo  xwiileiit  xo  dieser  KiankbeiL 

'  Er  lahmt  die  geistig,  wie  die  kürperlichc  Kraft  und  enengt 
bohere  Leidenscbafllichkeit  und  Empfindlichkeit,  indem  die 
Pbantaaie  alleia  thäüg  bleibt  und  der  Menach  sieh  ihccB  Spie- 
ka vbeilalat  Einaeitise  Beadiaftigung,  die  rar  Gewohniicft 
wird,  und  ohne  alles  Nachdenken  geschieht,  sieht  dicht  ne- 
ben dem  [Vlilfbiggange.  Aber  auch  einseitige  Beschäftigung 
des  Geistea,  die  aller  Abwechselung  ermangelt,  und  das  Be- 
dörftrib  gröberer  Anregung  and  Verinderong  der  Gegen- 
stände unbefriedigt  läfst,  führt  zur  Hypochondrie;  Abscbrei- 
ber,  Rechner,  werden  mehrentheils  ihre  Beute. 

'  Drittens  ist  eine  Haopiquelie  der  Krankheit  in  der  Art» 
wie  die  Gescfalechtslnst  in  unsetem  gewöhnlichen  Lebens- 
verhällnifs  erwacht  und  geleilet  wird.  Bei  Knaben,  die  Schu- 
len und  öffentliche  Anstalten  besuchen,  oder  unter  rohete 
Gesindel  aufwachsen  ^  oder  das  Beiqiiel  von  wemg  sittlichen 
Arbeitslenten  Tor  sieb  aehn,  erwacht  sie  mehrentheib  vor 
der  Körperreife ;  bei  Mädchen  ist  dies  zwar  weniger  allgemein 
der  Fall,  doch  eben  auch  nicht  selten.  Dies  führt  zu  Ver- 
gehangen, die  die  Phantasie  enttünden,  die  Reizbarkeit  un> 
endlich  erhöhen,  die  inlellectoeilen  KiaAe,  wie  die  der  Mus- 
keln schwSchen,  und  das  Gemüt b  mit  dem  Bewufstsein  von 
Schuld  belasten,  welche  leider  oft  durch  neue  Vergehungen 
Tennehrt  wird  und  den  Jüngling  in  Kampf  mit  sich  seihst, 
ja  in  Selbstveiachtang  stfirst  Nichts  kann  die  Hypochondrie 
kräftiger  befördern.  Die  grofsc  Erschwerung  der  legitimen 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  befördert  sie  eben  so  sehr 
bei  Erwachsenen  beider  Geschlechter,  öfter  noch  durch  ge- 
zwungene Enthaltsamkeit,  ab  durch  Wollust,  wofern  diese 
nicht  eine  widernatürliche  Riclitung  nimmt  Am  allersicher- 
sten  aber  macht  das  gewaltsame  Niederkämpfen  des  Geschlechts- 
iriebs  hypochondcisciu  Wer  jede  Regung  desselben  unter- 
drückt, mag  swar  durch  diesen  Kampf  mit  sidi  sdhst  schon 
in  den  jüngeren  Lebensjahren  seiner  Gemüthsstimmung  eine 
schiefe  Richtung  geben,  indessen  treten  die  Folgen  derselben 
selten  vor  dem  dieiDngsten  Jahre  aufiallend  hervor*  Allein 
dann  verliert  sich  die  Regung  der  Gesdikditshisl  gewohnfich 
ganz,  oder  doch  fast  ganz,  dagegen  beginnt  eine  ängstlicfae 
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Beobachtung  von  Kleinigkeiten,  grofsc  Strenge  gegen  andic^ 
Lieblosigkeit,  finstere  Verschlggtenheit,  Pedanlcne  und  eng- 
herzige Quälerei  aller  Menschen,  die  den  Pedanten  nmgeben, 
der  dabei  sich  selbst  am  ärgsten  quält,  und  jede  Abweichung 
von  einer  noch  so  unbedeutenden  Gewohnheit  als  etwas  Un- 
gcbenies  ansieht  Solcher  Zustand  pflegt  bis  ins  spitste  Al- 
ler fortmdauem. 

Die  Unregelmäfsigkeitcn  des  GeschTechtstriebs  wirken 
sowohl  somatisch,  als  psychisch  zur  Erzeugung  der  Hypo- 
diondrie,  doch  wirken  audi  andre  Einflüsse  so,  x.  B.  Sch%|el- 
gerei.  Indem  der  Mensch  sich  sinnlichen  Gelüsten  aller  Art, 
hingSebt,  kommt  er  sehr  bald  dahin,  das  Unbefriedigende  der- 
selben zu  fühlen.  Der  überreizte,  geschwächte  Körper  vege- 
tirt  trage  und  die  übersättigte,  doch  nie  «ifirieden  gestellle 
Phantasie  schaudert  Tor  der  grfifsKchen  Leere,  die  am  Bande 
aller  Genüsse  noch  vor  ihm  liegt,  dem  Schwelger  ekelt  vor 
der  Welt  und  sich  selbst.  Gerade  zu  demselben  Ziele  gelangt 
der  Unglückliche,  den  Dürftigkeit  von  aHen  sinnlichen  Ge- 
nüssen ausschfiefst,  di^  er  doch  aus  Dichtem  oder  Beispielen 
kennen  gelernt  hat;  schlechte  Mahrungsmittel,  Darben  des  Kör-^ 
pers  bei  Schwelgerei  der  Phantasie  mufs  nothwendig  die 
höchste  Unaufriedenheit  mit.  dem  Schicksal,  Hader  mit  der 
Welt  und  sich  selbst  xur  Folge  haben.  Stndirende,  die  mit 
Mangel  und  Elend  kämpfen,  während  sie  mit  den  BlüLhcn 
des  menschlichen  Geistes  sich  vertraut  machen,  und  das,  was 
ihnen  versagt  ist„  eben  ans  Mangel  an  Erfahrung  flir  viel 
herrlicher  und  wünsdienswerther  halten,  als  sie  es  finden 
würden,  wenn  es  nicht  versagt  wäre,  haben  aus  entgegenge- 
setzter Ursache  gleiches  Schicksal  mit  übersättigten  Schweigern« 

Klima  und  Mabrungswdse  sind  vielleicht  oft  unter  den 
Ursachen,  die  cur  Flypochondrie  disponiren,  höher  angeschla- 
gen worden,  als  sie  verdienen,  doch  bleiben  sie  nicht  ohne 
lunfluis.  Unter  einem  heiteren  Himmel,  wo  die  Rebe  wächst, 
ist  das  ganze  Dasein  des  Menschen  heiterer  und  froher,  als  unter 
mem  ewig  grauen  Nebelhimmel,  wo  Bier  getrunken  wird  oder 
corruptes  Gebräu  aller  Art  den  Saft  der  Rebe  vorstellen  soll. 
Schlechte  mangelhafte  Ernährung  bei  geistiger  Anstrengung,  und 
umgekehrt,  üppige  Kost  beiMufsiggang^  ist  ebenfalls  nicht  geeig- 
neif  die  Digestion  in  gutem  Stande  au  erhalten,  ^nd  beßr* 


Digitized  by  Qo. 


478  Ilypocbondric. 

dert  folglich  die  Hypochondrie,  wo  sie  schon  stattfindet,  ob 
ich  gleich  zweifle,  dafs  sie  gerade  daher  entstehen  werde. 

Es  ist  behauptet  worden,  die  Hypochondrie  sei  eine  erb- 
liche Krankheit.  —  Da  alle  geistige  Entwickelung  unstreitig 
zum  Theil  auf  der  Form  der  Organe  des  Encephalons  be- 
ruht; da  ferner  die  Erziehung  der  Jugend  von  den  Aeltern 
nicht  anders  geleitet  werden  kann,  als  wie  ihre  Denkungs- 
art  und  ihr  Bildungsgrad  verstattet;  da  endlich  das  Beispiel 
von  Jugend  auf  vielleicht  unter  allen  Aufsendingen  das  mäch- 
tigste ist,  was  den  Menschen  bestimmt,  so  ist  diese  Behaup- 
tung nicht  ganz  grundlos.  Die  Form  der  Organe  hat  un- 
streitig Einflufs  auf  die  Disposition  zur  Hypochondrie,  denn 
bedeutende  Ueberlegenheit  der  Hemisphären  über  die  Gangliar- 
organe  des  Encephalons  muls,  vorausgesetzt,  dafs  die  obige 
Annahme  der  nächsten  Ursache  der  Krankheit  richtig  ist, 
dagegen  schützen,  das  Gegentheil  dazu  geneigt  machen,  Er- 
ziehung und  Beispiel  aber  die  vorhandene  Anlage  ausbilden. 

Will  man  Eintheilung  an  der  Krankheit  festsetzen,  so 
mufs  man  sie  danach  einlheilen,  wie  das  Gangliensystem 
vorzugsweise  in  diesem  oder  jenem  Theile  ergriffen  ist.  Al- 
lein auch  hierin  st<)fst  man  auf  die  grofse  Schwierigkeit,  dafs 
bald  das  eine,  bald  das  andere  System  bei  demselben  Indivi- 
duum stärker  leidet.  Der  Linstand,  dais  sich  beim  weibli- 
chen Geschlecht  die  Krankheit  in  wesentlichen  Erscheinungen 
anders  zeigt,  als  im  männlichen,  hat  veranlafst,  da(s  man  der 
Hypochondrie  der  Frauen  sogar  einen  anderen  Namen  gege- 
ben hat,  wir  werden  derselben  eine  besondere  Betrachtung 
widmen. 

In  Rücksicht  auf  die  Ursachen  theilt  sich  die  Krankheit 
in  solche,  die  von  somatischen,  und  in  solche,  die  von  psy- 
chischen Einwirkungen  ausgeht,  was  einigermafsen  mit  der 
alten  Eiptheilung  in  Hypochondriasis  cum  et  sine  materie 
übereinkommt,  nur  dafs  man  sonst  damit  ganz  andere  Be- 
griffe verband.  So  können  z-  ß.  Umstände,  welche  die  Ve- 
getation anhaltend  schwächen,  chronische  Schmerzen  u.  dgl. 
sie  veranlassen,  aber  auch  Kummer,  Uebersättigung,  Reizung 
der  Phantasie.  In  den  meisten  Fällen  bleibt  es  jedoch  zwei- 
felhaft, ob  mehr  körperliche,  oder  mehr  psychische  Einflüsse 
die  Krankheit  hervorbringen,  z.  ß.  wenn  Jemand  in  einen 
Kreis  von  Geschäften  gezogen  wird,  dem  er  seine  Kraft  nicht 
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gewachsen  fühlt,  oder  umgekehrt,  wenn  er  aus  geschäftigem 
Leben  in  ungewohnte  Ruhe  übeigeht  Dahin  ist  auch  die 
Hypochondriaiis  syphiKtici  zu  reebnen,  der  Zustand  nämlicb, 
in  welchem  ein  Mann,  der  syphilitisch  war,  aber  wirklich  ge- 
heilt ist,  an  seine  Heilung  nicht  glaubt,  sondern  alle  Augeo« 
blicke  durch  tausend  Kleinigkeiten  aich  selbst  überredet,  er 
sei  das  Gift  noch  nicht  loa,  oder  auchi  er  trage  noch  immer 
eine  Last  von  Quecksilber  in  seinen  Adern  herum,  das  ihm 
nächstens  grofscs  Unheil  zufügen  werde  und  ihm  schon  jetzt 
bald  Ziehen,  bald  ii^nd  einen  Localschmerx,  bald  schlaflose 
Kaehte,  bald  sonst  irgend  was  veranlasse.  Solche  eingebildete 
Kranke  sind  wahre  Plagen  ihrer  Umgebungen  und  ihrer  Aerzte, 
am  schlimmsten  freilicli  quälen  sie  sich  selbst.^ 

Die  Krankheit  grenzt  von  der  einen  Seite  so  sehr  rbat 
bloÜMMr  übler  Laune,  besonders  bei  natüittch  heftigen  Characte- 
ren,  zusammen,  von  der  anderen  geht  sie  so  leicht  in  wahre 
Melancholie  über,  dafs  es  sehr  schwer  ist,  genau  zu  bestim- 
men, wo  sie  ans  blofser  Verstimmung  zur  Krankheit  wird 
und  wo  aie  die  geistige  Freiheit  so  beschrankt,  dafs  sie  ab 
wahre  Geisteszerrüttung  begriffim  werden  mufs.  Eben  so 
schwer  ist  die  Gränze  zwischen  Hysterie  und  epileptischen 
Zuckungen  festzusetzen. 

Prognose.  Bei  einer  Krankheit,  die  keinen  icgdmft^ 
fsigen  Verlauf  hat,  kann  man  eigentlich  gar  nicht  von  Pro- 
gnose sprechen.  Die  Hypochondrie  kann  ein  langes  Leben 
begleiten;  für  äcb  tödtet  sie  nie.  Js,  es  ist  eine  conslante 
Bemerkung,  dafs  sie  weniger  empfänglich  gegen  epidemiscfao 
Schädlichkeiten  macht;  entzündliche  Fieber,  Ruhr,  Typhus 
und  ähnliche  Krankheiten  verschonen  gewöhnlich  die  llypo- 
chondristen,  wenn  sie  sonst  epidemisch  sind,  das  Wechsel* 
fieber  jedoch  nicht  Werden  sie  von  soleben  reellen,  kör* 
perlichen  Krankheiten  befallen,  so  sind  diese  gewöhnlich  bei 
ihnen  sehr  mild,  und  so  lange  sie  dauern,  zeigt  sich  der 
Kranke  nicht  bypochondiisch;  von  seben  Seltsamkeiten  und 
Narrfaeilen  ist  so  lange  nicht  die  Rede.  Sind  sie  aber  über- 
standen, so  schildert  er  mit  unerschöpflicher  Beredtsamkeit 
die  ungeheuren  Gefahren,  die  er^  kraft  seiner  ganz  aufseror- 
dcntKch  guten  Natur,  wider  alle  Wahrscheinlichkeit  überstan- 
den hat.  Nur  ibeumatisdie  Leiden  und  Digestionabeaehwer- 
den  sind  hei  ihm  häufig,  auch  Erysipeias. 
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Die  Krankheit  wird  häufig  unterbrochen;  es  stellen  sich 
oft  Perioden  ein,  in  welchen  der  Kranke  sich  völlig  gesund 
zeigt,  so  lange  man  ihn  nicht  nach  seiner  Gesundheit  fragt, 
denn  diese  Frage  reicht  hin,  ihn  zu  einer  gewohnten,  langen 
Litanei  zu  vermögen.  I\Tan  wird  immer  fmden,  dafs  es  ir- 
gend eine  ungewohnte  Thäligkeit  ist,  über  welche  er  im  ci- 
gentliclien  Verstände  seine  Krankheit  vergifsL 

Am  gefährlichsten  ist  dem  Ilypochondristen  sein  ewiges 
Curircn,  Mediciniren,  Fasten  und  Nichtstliun,  dann  seine  Wol- 
lust und  der  Mangel  an  Kraft,  ihren  Regungen  zu  widerste- 
hen. Er  braucht  alle  Aerzte,  die  er  kennen  lernt,  und  hat 
viel  mehr  Vertrauen  zu  den  schlechtesten,  als  zu  den  ver- 
ständigen. Immer  Laxiren,  Auflösen,  Klystire  nehmen  und 
ein  bischen  Blut  lassen,  das  mag  er  gern  und  davon  (lihft  er 
sich  allezeit  erleichtert,  um  gleich  nachher  desto  heftiger  zu 
leiden  und  in  eine  reelle  Krankheit  zu  verfallen,  in  der  er  endlich 
untergeht.  Alle  Ilypochondristen,  die  an  Wassersucht  sterben, 
werden  durch  Laxirmittel,  Mineralwasser  und  Aderlassen  er- 
mordet. Für  sie  ist  die  Ilomoeopathie  die  treffliclistc  Erfin- 
dung, die  sein  kann ;  sie  thut  ihnen  mit  ihren  Dccillontelgra- 
nen  von  Arzneien  keinen  Schaden,  verhütet  aber  das  Blut- 
lassen, was  ihnen  am  allerverderblichsten  ist.  Sie  bedürfen 
nur  einer  ärztlichen  Behandlung,  die  ihre  Phantasie  befriedigt 
und  sonst  nicht  in  den  Gang  des  Lebens  eingreift,  gerade  das 
thut  die  Ilomoeopathie. 

Die  einzige  nachtheilige  Seite  der  homoeopathischen  Be- 
handlung ist  die  strenge  Diät,  die  sie  auflegt,  alle  Ilypochon- 
dristen sind  geneigt,  sich  durch  Fasten  zu  kasteien  und  da- 
durch sich  zu  schwächen,  denn  aber  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  schwelgerisch  zu  entschädigen,  was  nicht  blofs  unmittel- 
bar ihnen  um  so  nachlheiligcr  ist,  je  weniger  es  zu  ihrem 
gewohnten  Fastensystem  pafst,  sondern  ihre  Selbstquäleret 
sehr  unterstützt,  indem  sie  nicht  ermangeln,  sich  hinterher 
Vorwürfe  über  ihre  Unmäfsigkeit  zu  machen  und  die  schäd- 
lichen Folgen  davon  gewallig  zu  übertreiben.  Gerade  dasselbe 
gilt  von  der  Befriedigung  ihrer  Wollusttriebe.  Die  ausge- 
nommen, bei  welchen  die  Sexualfälugkeit  ganz  erloschen  ist, 
sind  Hypodiondrislen  in  der  Begel  sehr  geneigt,  nicht  blofs 
zum  Geschlechtsgenufs ,  sondern  zu  excedirender,  wohl  gar 
perversirter  Aufreizung  desselben,  wofür  sie  dann,  die  Facta 
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laugnend,  sich  mit  den  furch teHich^tcn  V^orwürfcn  besUrien. 
V\  enn  die  Hypocdoodrie  SelUtoKird  fübri  oder  in  wAhv^ 
Mdanduiiie  uml  GMtmwriUUiiig  übeigtlit,  gMcfaieU  umA 
jtoiS  wegen  solcher  Vcrgehungeii. 

Die  höchst  disparate  Tliäligkeit  der  Ilypochondrislen  ist 
ebenfaUs  eiu  grobes  Milte)  zur  Unterlialtun:;  und  Verttchlim« 
mcrtto^  ihner  Kiaakheit.  Gowdbnhob  ist  ihr  Lehm  tMi  Wcdi« 
mA  vep  bSchfll  engeitreagtir  Arbeit  uni  obsolotem  Nichts- 
thun.  Fangen  sie  einmal  an,  irgend  ein  Ziel  %u  verfülgea, 
«o  gesdiieht  es  mit  grober  Hastigkeit  und  aiihdiieadero  £ücr, 
oelieii.  OMt  iieicr  ttcsomienheil;  deDH  fast  iiiimtr  aiischeD  m 
ifff^ead  eine  ibitr  EiohiUungeQ  in  ihre  Asbcft  ein,  noch  sel- 
tener kommen  t»ie  mit  derselben  zu  Ende,  denn  ihr  Eifer  er- 
kaltet auf  ^iomai  und  dann  sind  sie  i»  Stande,  lange  Zeit  gar 
aidiCi  vä  fbüUf  wochvch  m  denn  nalAiriipb  vidi  kiaalur 
wfvden* 

Wenn  also  auch  die  Prognose  der  Hypochondrie  inso- 
U*a  günstig  ist,  als  dieselbe  selten  für  sich  tödtet,  so  kürzt 
aie  doch  dae  Leben  ah,  naebfiem  aia  a«  nof  baiUqsa  Wfam 
vw^äk  ond  wgiftel  hat  Denn  nngHkUdbm  MMsehen 
kann  es  wohl  nicht  geben,  als  Hypochondristen ,  und  wenn 
aie  auf  Thronen  säban«  Das  ewige  Kränkebi  ein^lner  Oi^ 
gm  bringt  bei  unmer  ndla  Kiankbait  ainea  ftder  mebreiar 
daiaelbea  bermMb  Dia  ihaoiMliadian  Beschwerden  geben  hei 
dem  stets  schiechten  Zustande  der  Digestion  leicht  in  Gicht 
oder  in  öteinbildung  über^  wo  denn  die  Progoase,  an  und 
für  sich  schlecht  genug,  nach  viel  mibUcher  wjrd,  weil  dif 
perverse  Bildnng  auf  lange  votberaitetar  und  alfmälig  ver- 
schlimmerter Thätigkeit  der  Organe  heruliL  Die  häufigen 
Katarrhe  werden  leicht  zur  wahren  Lungetisufiht,  be^opdiers 
cor  acUeimigen^  die  abaa  bei  H/poebandfialan  aabraitbieÜa 
langsam  verlauft.  Lnngenknoten  biUen  rfcb  »aar  aphwarlieh 
durch  die  Ki^nkheit,  all  An  wo  sie  vorhanden  sind  (und  bei 
wie  viekn  ist  das  nkht  der  Fall)?  bilden  sie  sich  sdineller 
mm^  da  m  ohna  die.atata  RaBiiitqniilfiei  und  daa  ewige  Ha- 
dicioiren  vialleidit  nie  wirksam  gewaaden  wiran.  Dia-4alaii 
Digestionsbeschwerden  geben  häufig  tu  wahren  Krankheiten 
des  Digestionskanals  Anlafs«  Zuerst  und  am  gemeinsten  ^u 
Bämaerhaidan»  der  KianUwit  ^  ScbleiHihaut  der  DiokdfMnm. 
Dam  an  allnjallgcr  Abn^gerung  und  Tabaa  doTMlitf  «rawi 
Hsd.  ebir.  Eo«^^  XVD.  Bd.  31 
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die  diesrn  Kranken  gewöhnlichen  (Jeschlechtsausschweifungen 
zugleich  Gelegenheit  geben.  Die  slete  Gewohnheit  von  Con- 
gestionen  gedeiht  endhch  zum  wahren  Fieber,  das  bald  den 
Cbaracter  eines  hectischen  annimmt.  Der  Aussjanj;  in  Was- 
sersucht  ist  zwar,  wie  schon  erwähnt  worden,  mchrcntheils 
Folge  verkehrten  Curirens,  allein  da  dies  verkehrte  Curiren 
selbst  der  Krankheit  wesentlich  ist,  so  gehört  dieser  Aus- 
gang in  die  Reihe  derer,  die  bei  Hypochondrie  zu  fürchten 
sind.  Die  Geschlechtsausschweifungen  bringen  alle  mögliche 
Gefahren,  die  sie  überhaupt  veranlassen,  die  der  Hypoclion- 
driasis  syphilitica  aber  besonders.  Eine  der  traurigsten  Aus- 
gänge ist  endlich  der  in  wahre  Geistesverwirrung,  der  zuwei- 
len lange  n>it  blofser  Hypochondrie  wechselt  und  endlich  un- 
heilbar  wird,  jedoch  nicht  immer.  Der  Ausgang  in  convu/- 
sive  Krankheilen  ist  bei  Männern  sehr  selten. 

Cur.  Es  gicbt  keine  schärfere  Probe  für  das  Talent 
und  die  Klugheit  des  Arztes,  als  die  Hehandlung  hypochon- 
drischer Kranken.  Er  sei  gefafst  auf  die  allerhi'ichsten  Incön- 
sequenzen  des  Kranken,  auf  dessen  Ungerechtigkeit  und  VVan- 
kelmuth!  Nachgiebig  und  nachsichtig  mufs  er  sein,  aber  sich 
dabei  nichts  vergeben,  denn  wie  es  die  erste  Bedingung  bei 
Heilung  von  Tollen  und  Wahnsinnigen  ist^  dafs  sich  der  Arii 
bei  den  Kranken  in  Autorität  zu  setzen  wisse,  so  auch  bei 
Hypochondristen!  Schon  das  Anhören  ihrer  endlosen  Klagen 
ist  eine  harte  Geduldprobe,  eine  noch  schwerere  aber  ist,  dafs 
der  Arzt  sich  gut  merken  niuis,  was  sie  gesagt  haben,  so  un- 
sinnig es  ist,  denn  sie  sind  schlau,  und  verräth  der  Arzt,  dafs 
er  nicht  aufgemerkt  hat,  so  ist  das  Zutrauen  beim  ersten 
Besuch  verloren.  Dabei  sei  er  äufserst  behutsam  in  seinen 
Aeufserungen!  Die  Kranken  passen  auf  jedes  Wort,  jede 
Miene  und  machen  aus  allem  oft  höchst  unerwartete  Conse- 
quenzen.  Sie  suchen  oft  den  Arzt  auszuforschen,  indem  sie 
ihm  ganz  etwas  Falsches  erzählen,*  wovon  sie' wohl  wissen, 
dais  es  erlogen  ist;  glaubt  ihnen  der  Arzt  alles,  so  verach- 
ten sie  ihn ;  glaubt  er  ihnen  nichts  und  widerspricht  er  ihnen, 
so  verliert  er  ihr  Zutrauen.  Er  mufs  sie  durch  Fragen  ver- 
wickeln, dafs  sie  sich  selbst  widersprechen,  dann  sie  dabei 
'festhalten  und  ihnen  zeigen,  dafs  er  sie  übersieht;  dadurch 
gewinnt  er  ihr  Zutrauen.  Er  mufs  immer  etwas  verordnen; 
'*te  lesen  alle  Receptc  und  sind  gewöhnlich  in  einer  Menge 
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von  ärztUchea  Schriften,  meist  den  schlechtesten,  sehr  be- 
wandert «bo  mnb  er  auch  hierbei  aebr  auf  seiner  Unt  sein. 
Die  Wirkung  der  Arznei  mirfii  er  Toranssagen;  hat  er  sich 
in  ihrem  Zutrauen  festgesellt,  so  triffl  sie  ein,  weil  er  sie 
vorausgesagt  hat  ßei  aller  Klugheit  wird  er  doch  nidit  ver^ 
köten,  dafa  nicht  neben  seinen  Verordnungen  her  das  aller- 
tmsinfugste  Zeug  gebrancht  wird,  meistens  heimlicb;  ermofs 
darüber  nicht  beleidigt  thun,  sondern  nur  dem  Kranken  die 
Ueberzeugung  geben,  dafs  er  sich  selbst  geschadet  hat.  Keine 
Kbigbeit  wird  binreiGbeD,  ihnti  daa  Vertrauen  dea  Kranken  un< 
wanddbar  au  erhalten,  ja  dieser  wiid  ihm  oft  Menschen  vor- 
ziehen, deren  Inferiorität  in  die  Augen  fällt,  allein  er  wird  in 
Achtung  bleiben  und  immer  wieder  die  Zuflucht,  der  Uort 
dea  Leidendan  aein. 

Die  Palliativcnr  ist  bei  dieser  Krankheit  wichtiger 
als  die  Hadicaicur,  doch  mufs  bei  ersterer  stets  die  letztere 
im  Auge  behalten  und  uichts  gethan  werden,  was  sie  ver- 
beut, daher  wir  von  ihr  ausgehen  müssen,  um  den  Werth 
der  PälUativmittel  au  benrtheilen. 

Wenn  wir  die  Cur  eines  llypochondrislen  übernehmen, 
beschäftigt  uns  vor  allen  Dingen  die  Frage,  wie  er  zu  .seiner 
Krankheit  gekommen  ist,  und  die  Sorge,  wie  wir  die  £in- 
Iftsse  anfteben,  durch  wdche  aieh  sein  Zustand  so  ausgebil» 
det  hat,  wie  wir  ihn  finden,  können  wir  ihr  nicht  genügen, 
ist  es  unmögUch,  jene  Einflüsse  aufzuheben,  so  ist  auch  die 
Radicaleor  umtiögUcb  und  wir  aind  rein  auf  die  Paliiativme> 
tbode  besehrBnkt,  die  dann  ebenfaVa  nicht  von  allen  ihren 
Mitteln  Gebrauch  machen  kann. 

Diese  Einflüsse  faUen  zwar  zuweilen  in  die  Augen,  aber 
bei  weitem  mcbt  immer»  Der  gewöhnlich  aebr  wortreiche 
Kranke  verbirgt  sie  nur  oft  absichtlich  und  sucht  uns  auf 
falsche  Spur  zu  leiten,  täuscht  sich  auch  wohl  selbst.  Ver- 
gessen wir  besonders  nicht  den  Anlheil,  den  die  (jesciilechts- 
hist  an  dieser  Krankheit  bat!  Bei  denen,  die  s!e  niederge^ 
Umpft  haben,  und  |etit  über  die  Mitte  des  Lebens  hinaus 
aind,  können  wir  sicher  rechnen,  dafs  sie  selbst  nicht  fßr 
möglich  halten,  gerade  dies  Niederkämpfen,  dies  widemalür- 
lich  frühe  Erlöschen  dea  Geacbleobtsvermögens  sei  die  Ur- 
aacbe  ihrer  Krankheit  Aneh  hilft  ,  es  wenig,  sie  davon  zo 
iiberzeugen,  denn  höchst  selten  würden  die  Umslinde  ver 
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glatlen,  den  entschlafenen  Trieb  allmällg  wieder  zu  wecken, 
und  wo  dies  der  Fall  wäre,  müfsle  es  durch  Umstände,  nicht 
durch  den  Arzt  geschehen.  Der  Erfolg  hHebe  aber  imnierhiri 
zweifelhaft,  denn  bei  diesen  Kranken  hängt  die  Krankheit  auf's 
innigste  mit  allen  ihren  Gewohnheilen  znsaiinncn. 

Bei  denen,  die  sie  gemifsbraucht  haben,  können  wir  eher 
auf  Heilung  holTen.  wenn  wir  nur  nicht  ihren  Einihils  iiber- 
selien.  So  begreifen  w  ir  z.  B.  leicht,  wie  Schu.sler  oder  We- 
her bei  ihrer  Arbeit,  welche  die  Hände  beschäftigt,  aber  der 
Phanlasie  freies  Spiel  läfsl,  haben  hypochondrisch  werden  kön- 
nen, und  denken  nicht  daran,  dafs  sie  den  ganzen  Tag  auf 
einem  harten  Sitz  so  sitzen,  dafs  die  Prostata  beständig  ge- 
drückt und  gereizt  wurde,  dafs  dadurch  Aufregung  entsteht, 
die  fast  unfehlbar  sie  zu  unnatürlicher  Befriedigung  reizt,  dnfk 
daraus  verderbliche  Ccwohnheit  wird,  dafs  die  Selbslvorwürfe, 
die  sie  sich  machen,  die  Reue  über  das  Brechen  tausendmal 
gefafster  \orsätze,  bei  ihrem  Geschäft  recht  Zeit  hat,  ihre 
volle  Wirkung  zu  üben,  dafs  also  ihre  Hypochondrie  nicht 
blofs  vom  steten  Sitzen  und  Pressen  des  Unterleibs  herrührt. 
Die  Prostata  sdiwillt  bei  solchen  Menschen  gewöhnlich  all- 
mälig  auf,  wovon  Sluhlverstopfung  eine  der  natürlichsten  Fol- 
gen ist;  wird,  wie  gewöhnlich,  auch  die  Schleimhaut  des  Mast- 
darms aufgelockert  und  entstehn  Haemorrhoiden,  so  ist  die 
Verstopfung  noch  hartnäckiger.  \Ycnn  nun  die  Aerzte  niit 
ihren  auflösenden  und  Laxiren  erregenden  IMitlelii  verfahren, 
so  mufs  der  Mensch,  der  ohnehin  durch  Onanie  sich  ab- 
schwächt, nothwendig  immer  elender  werden  und  in  hekti- 
sches Fieber  fallen. 

Die  Aerzte,  die  den  Unterleib  als  den  Sitz  der  Ursache 
der  Hypochondrie  ansehen,  sind  immer  geneigt,  den  Einflufs 
der  silzenden  Stellung  bei  der  Arbeit  liöber  anzuschlagen,  als 
er  werth  ist.  Nicht  die  mechanische,  sondern  die  psychisdic 
Folge  dieser  Beschäftigungen  ist  die  Hauptsache.  Die  aller- 
meisten Geschäfte,  die  anhaltendes  Sitzen  erfordern,  drehen  sich 
immer  um  einerlei  Gegenstand;  Abwechselung  fehlL  Das 
aber  ermattet  das  Gehirn,  namentlich  die  Hemisphären,  wäti- 
rend  die  somalischen  Gefühle  bald  durch  Bedürfnifs  angeregt 
werden,  bald  eben  dadurch  an  Lebhaftigkeit  gewinnen,  weil 
das  Erinnerungsvermögen,  die  Aufmerksamkeit,  gescliwäcbt 
wird.   So  bildet  sich  allmälig  die  Ueberlegenheit  des  soma- 
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tischen,  dem  vegetativen  Leben  zugewendeteo^  leideoschaftli* 
chen  VmteUciia  über  das  lidhere  iiwrtcByBiuig^cii,  und 
nizende  SteNun^  ist  daM  sehr  nnsdioldig,  die  Stehpidle^ 
Heilschemel  und  selbst  die  forcirten '  einsamen  Spaziergänge 
der  SUibensitzer  sehr  nutzlos.  Wie  oft  sehen  wir  Dicht  hj» 
pochondiische  Schfifer^  Foiwltale  vu  dgL  Das  ewige  Einerlei» 
des  Mfilüiggehen  bei  dem  Geechift^  der  Mengel  an  allem  Reil 
iiir  die  Aufmerksamkeit  macht  diese  Leute  hypochondrisch, 
ob  sie  gleich  viel  gehen,  selbst  im  Freien.  Sie  leben  ein- 
aam  mit  ihren  Thiem  und  beecbaftigett  die  Pkantaaie  mil 
Bimgespinnsten,  während  ihr  eigentüchea  GeechÜI  m  wenig 
Aufmerksamkeit  fordert^  um  sie  von  ihren  Träumereien  ab- 
zuziehen. 

Viele  werden  Armlidi  utHy^odioDdriilenenogen«  Man 
macht  sie  als  Kinder  adion  lllstem  imdlegt  ihnen  Zwang  auf, 
dafs  sie  sich  gewöhnen,  ihr  Gelüste  blofs  heimlich  zu  befrie- 
digen, übcrläfst  sie  dabei  dem  JNichtsthun  oder  ermüdet  sie 
mit  einem  langen  Einerlei  Ton  Beachi&ftignng.  Man  lehrt  sie 
wohl  sich  TenteRen  nnd  die  Leidenschaften  verbergen,  aber 
nicht  beherrschen.  Zugleich  füllt  man  ihnen  den  Kopf  mit 
bigotten  Meinungen,  die  sie  in  Angst  setzen,  wenn  'sie  ihren 
Gelüsten  nachgehen»  aber  ihnen  die  Kraft,  sie  m  mlUgen, 
eher  rauben,  als  vermehten.  Wie  aoll  man  aolche  von  Ja» 
gend  auf  verschrobene  Köpfe  heilen? 

Wenn  die  nächste  LTrsache  der  Hypochondrie  in  der  Ueber- 
legenheit  der  somatischen,  leidenschafUichen  Vorstellang  über 
die  Intenigemt  besteht,  jedoch  darin  von  thierischer  Roh* 
heit  unterschieden,  dafs  diese  Intelligenz  thälig  und  entwik- 
kelt  sein  mufs;  wenn  jene  Ueberlegenbeit  durch  einen  ge- 
rciaslen  Znsland  des  Centraiorgans  der  GangKensysteme  im 
KSrper  vermittelt  ist,  so  liegt  am  Tage,  dafe  zur  Radicalcor 
der  Krankheit  nur  zwei  Wege  tühren  können:  entweder  An^ 
faebung  dieses  krankhaft  gereizten  Zustandes  jenes  Cenlralor- 
gans  des  Gangliensjrslems,  oder  Betbätigung  der  llimoiigan^ 
in  welchen  das  intelligente  Leben  des  Hirns  localisirt  ist 

Sehen  wir  auf  die  Naturheilungen  drr  Ilypochoudne,  SO 
bestätigen  sie  diese  Ansicht  vollkommen.  ^So  leicht  wird  man 
keinen  Hypochondristen  finden»  der  nicht  Pausen  von  voU> 
konmiener  Gesundheit  genieist  nnd  auf  kttraere  oder  ttngeve 
Zeit  von  seinem  Leiden  befreit  bleibt.    Achten  wir  auf  die 
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Ursachen,  durch  welche  diese  temporäre  Befrcluung  zu  Stande 
kommt,  so  sind  sie  dreifacher  Art:  entweder  wird  seine  Auf- 
merksamkeit, seine  Thäligkeit,  sein  intelligentes  V^ermögcn 
olso,  ungewöhnlich  gereizt,  oder  er  befindet  sich  in  einer  Lage, 
in  welcher  ihm  alle  äufseren  Anlässe  zum  Verdrufs  fehlen,  an 
die  er  sonst  gewohnt  war,  oder  er  erkrankt  auf  andere  Weise 
so,  dafs  sein  V  egetationsleben  ganz  anders  wirkt,  als  wie  es 
zum  gewohnten  Vcrhältnifs  pafst;  fieberhafte  Ansteckung,  Enl- 
zündimg  oder  dergl.  etwas  tritt  ein.  Complication  chronischer 
Krankheiten  hebt  die  Hypochondrie  nicht  auf,  auch  nicht  die 
jeder  acuten.  Wechselfieber,  katarrhalische  oder  rheumatische 
lieber  können  eintreten,  ohne  das  chronische  Leiden  sonder- 
lich zu  verändern. 

Im  ersten  Falle  wird  die  Thäligkeit  der  Hemisphären 
oder  die  Inlelligcnz  der  Thätigkeit  des  Centrums  des  Gan- 
glienlebens—  es  sei  erlaubt,  es  mit  dem  Worte  Gemüths- 
leben  zu  bezeichnen,  —  überlegen.  Im  zweiten  fehlt  die 
gewohnte  Anregung  des  letzteren  und  es  vergeht  einige  Zeil, 
ehe  die  neuen  Anregungen,  die  die  Stelle  der  ersten  ersetzen, 
die  kränkelnde  Heizbarkeit  des  Gemüthslebens  wieder  so  stei- 
gern,  als  sie  es  war.  Solche  Heilungen  dauern  daher  am 
wenigsten  und  wenn  der  klagende  Hypochondrist  in  die  aller- 
glücklichste  Lage  von  der  Welt  kommt,  so  findet  er  nach  eini- 
gen Tagen  darin  Stoff  zu  neuem,  ebenso  grofsem  Elend,  als 
ihm  das  überstandene  dünkte:  Erfüllung  der  Wünsche  macht 
keinen  Menschen  glücklich,  am  wenigsten  einen  Hypochon- 
dristen.  Und  im  dritten  Falle  wird  die  Empfindlichkeit  des 
Ganglienlebens  theils  geschwächt,  theils  anders  gerichtet,  als 
im  Normalzustände. 

Diese  Naturhülfen  gewähren  keine  dauerhafte  Besserung. 
Von  der  zweiten  ist  der  Grund  bereits  genannt;  somatische 
Krankheit  geht  vorüber  und  die  neue  Richtung  der  intelligenten 
Kraft  wird  in  Kurzem  eben  so  zur  gewohnten,  als  die  frü- 
here war.  Kann  die  Kunst  nicht  mehr  leisten,  so  ist  die  auf 
gleidien  Wegen  erzielU;  Besserung  blofser  Pallialivhülfe  gleich. 
Die  Radicalcur  mufs  noth wendig  im  Aufheben  der  krankhaf- 
ten Reizbarkeit  des  Gemüthslebens  bestehen;  dadurch  wird 
die  Prävalenz  des  intelligenten  von  selbst  gesichert  Dafs  es 
dazu  keine  specifischen  Mittel  giebt,  bedarf  wohl  keiner  Er- 
wähnung. 
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Die  crslc  Bedingung  zum  Errcidicn  des  Heilzwecks  muls 
nalürlich  im  Aufheben  der  Schädlichkeit  beziehen,  die  solche 
kranke  Heizbarkeil  herbeigeführt  hat.  Vor  allep  Dingen  muls 
also  der  Arzt  diese  aufsuchen  und  nur  dann  Heilung  ver- 
sprechen, wenn  es  ihm  möglich  ist,  sie  aufzuheben,  wie  schon 
oben  erwähnt  worden.  Dies  Aufsuchen  ist  oft  schwer,  setzt 
Mensrhenkennlnifs  des  Arztes  und  längere  Bekanntschaft  mit 
dem  Kranken  und  seinen  V^erhältnissen  voraus  und  zugleich 
Unbefangenheit  von  falsciien  Meinungen:  man  thut  daher  bes-, 
ser,  damit  anzufangen,  dafs  man  die  Beschäftigung  des  Kran- 
ken zweckmäfsig  leitet.  Dies  giebt  zugleich  oft  das  Mittel 
zur  liadicalcur  an  die  Hand.  Die  meisten  Ilypuchundristen 
überlassen  sich  gern  der  Trägheit  bei  geschäftigem  Nichts- 
thun: sie  umgeben  sich  mit  Bogen  von  Acten,  Büchern,  und 
dergl.,  sitzen  davor  und  Ihun  gar  nichts.  IMan  muls  sich  von, 
dem  Scliein  der  Gesdiäfligkeit  nidit  hinlergehii  lassen.  Hat 
man  sie  überführt,  dafs  sie  nichts  thun,  so  muls  man  sich 
auf  ihr  heiliges  Versprechen,  thätig  zu  sein,  sobald  es  ihre 
Kräfte  verstatten,  sobald  es  ihnen  möglich  ist,  gar  nicht  ver- 
lassen, denn  der  Zeilpunkt  wird  nie  kommen,  wo  sie  glau- 
ben, dafs  es  ihnen  möglich  sei.  Bei  sehr  vielen  liegt  gerade 
in  der  Art  ihres  Geschäfts  entweder  der  Grund  oder  doch 
das  Unterhallungsmiltel  ihres  Uebcls;  nidits  ist  demselben 
günstiger,  als  Beschäftigung  ohne  Aufmerksamkeit,  wie  das 
Weben  am  Stuhl,  das  Stricken  der  Frauen,  das  müfsige  Her- 
laufen neben  einem  Wagen,  einer  Schaafheerde ;  daher  wir 
so  viele  hypodiondrische  Schäfer,  Fuhrleute,  Schuster,  und 
Weber  sehen.  Stetes  Anstrengen  der  Aufmerksamkeit  auf 
einerlei  Gegenstand  ermattet  ebenfalls  die  Organe  der  Intelli- 
genz, daher  Uedmer,  oder  mit  mechanischen  Arbeilen,  die 
stets  eine  hohe  Spannung  der  Aufmerksamkeit  fordern,  be- 
schäftigte Menschen  ebenfalls  hypodiondrisch  werden.  Ab- 
schreiben wird  ebenfalls  so  zum  mechanisdien  Geschfut,  dafs 
es  zwar  den  Sinn  anspannt,  aber  der  Phantasie  freien  Raum 
läfst,  daher  Abschreiber  sich  jenen  anschliefsen.  Lassen  wir 
nun  den  Kranken,  dessen  Heilung  wir  unternehmen,  bei  sol- 
chem Gesdiäft,  so  ist  notorisch,  dafs  wir  unsern  Zweck  ver* 
fehlen  müssen.  Freilich  ist  es  schwer,  hierin  Aenderung  zu 
Irdfen,  wenn  es  des  Mannes  Broterwerb  ist;  allein  man  wird 
fast  immer  im  Staude  sein,  die  Thätigkcit  eines  Menschen  zu 
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verändern,  wenn  man  nur  »eine  V^erhällnlsse  genau  kennt, 
und  guten  Willen  zeigt  und  findet;  wir  müssen  der  ßeschäf- 
tigung  des  Kranken  eine  neue,  ungewohnte  Richtung  geben 
lind  dies  als  erste  Bedingung  der  Cur  voraussetzen. 

Es  ist  nichts  gewöhnlicher,  als  dafs  mm  Hypochondristen 
das  Reisen  empfiehlt;  insofern  es  sie  aus  ihrer  gewohnten, 
ihnen  schädlich  gewordenen  Thätigkeit  Hihrl  und  neue  Ein- 
drücke hervorbringt,  ist  es  auch  zweckmäfsig;  aber  man  er- 
wäge wohl,  dafs  das  Fahren  in  einem  bequemen  Wagen  und 
das  Wirthshausleben  nichts  anderes  als  Müfsijr^ans  ist.  Fufs- 
reisen  im  Gebirge  nnd  in  froher  Gesellschaft,  oder  auch  in 
beschwerlicher,  von  der  doch  der  leidende  abhängt,  wo  er 
«ich  also  selbst  überwinden  mufs,  kann  eher  helfen.  Kurze 
Seereisen  sind  ebenfalls  zu  empfehlen;  die  gänzliche  Verän- 
derung aller  Verhältnisse,  auf  dem  Sdiiff  zuerst,  und  dann  an 
der  fremden  Küste,  mufs  die  InlcUigenz  des  Kranke  in  An- 
spruch nehmen  und  ihn  aus  seinen  Gewohnheiten  treiben; 
lange  Seereisen  können  eher  hypochondrisch  machen,  als  Hy- 
pochondristen  heilen.  Von  allen  Zerstreuungen  ist  keine 
iweckmäfsiger,  als  die  Jagd,  sobald  man  nur  den  Kranken 
dafür  interessiren  kann;  der  Genufs  der  freien  Luft,  die  frische 
Bewegung,  dabei  die  Aufmerksamkeit  auf  das  \Vil(l,  das  sich 
zeigen  wird,  wirkt  ganz  anders,  als  ein  blofscr  Spaziergang, 
auf  welchem  man  seinen  Grillen  folgt. 

Nie  vergesse  man,  bei  Hypochondristcn  zu  forschen,  ob 
sie  ihren  Geschlechtstrieb  niedergekämpft  haben,  oder  ob  sie 
ihn,  wie  gewöhnlich,  widernatürlich  befriedigen.  Schwer  i»t 
es,  die  ersten  zu  heilen;  es  kann  nur  einem  Weibe  gelingen, 
aber  welcher  Zartheit,  welcher  Schonung  und  Selbstverläii^- 
nung  bedarf  sie  dazu,  und  wo  fmdet  sich  eine  solche?  Die 
allermeisten  riypochondristen  befriedigen  sich  heimlich  und 
vcriäugnen  dies  mit  der  gröfsten  Hartnäckigkeit;  auch  Ona- 
nisten  können  nicht  anders  als  durch  Umgang  mit  Frauen 
geheilt  werden,  aber  es  ist  leichler,  dafs  sie  finden,  was  sie 
bedürfen.  Unmäfsigkeit  im  Umgang  mit  Frauen  kommt  sel- 
tener vor,  und  ist  weniger  verborgen;  da  ist  es  dem  Arzte 
leichter,  seinen  guten  Rath  gelton  zu  machen.  Die  geheimen 
Sünden  können  dem  Arzte  das  Vertrauen  und  den  Gehorsam 
de«  Kranken  sichern,  wenn  es  ihm  nämlich  gelungen  ist,  sich 
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in  Besitz  des  Geheimnisses  zu  selzeiiy  dessen  Bekanntwerden 
der  Kranke  mehr  ab  alles  liirchtet 

Das  Wesen  der  Radtealcor  besteht  in  Benchti^ung  der 
^crvenlhntigkeit  selbst;  das  Verhiillnifs  der  Thaligkeit  des 
der  Vegetation  xtigekehrten  Theils  des  Nervensystems  zu  der 
des  Trigers  der  Inteliigena  ist  Terletst,  also,  dsfs  jenes  fiber* 
wiegt  Was  haben  wir  flir  Millel,  dies  Verhiltnirs  tn  be- 
richtigen? 

£8  (allt  in  die  Augen,  dafs  vor  allem  nothig  sei,  nichts 
m  thun,  was 'die  Sjtfteme  der  VegetatiMisnerren  anrege  nnd 
teile.  Nsrkntisdie  MMel  und  solche,  die  Darmabsonderung 

mehren,  passen  also  im  Allgemeinen  nicht.  Alle  leidenschaft- 
liche Aufregung  aber  schadet  geradezu  und  verschlimmert 
sichtbar  die  Krankheit»  wie  die  Effahrung  beweist 

AHes,  was  die  Vegetstion  schwScht,  vermindett  aneh  mi* 
mittelbar  die  Kraft  des  gcsammtcn  Mervensystems,  daher  sich 
die  Hypochondristen  durch  schwächende  Mittel,  Biuientzi^ 
bttngen,  leichte  Laximiittel  und  kühknde  Diit  immer  erleicb- 
tert  fühlen,  denn  ihr  Leiden  beruht  auf  erhfthter  TbSligkeit 
eines  Theils  des  Nervensystems.  Allein  die  Folge  dieser 
temporären  Erleichterung  ist  Vermehrung  des  Uebels  und  tie« 
leres  Wurzeln  desselben.  Denn  nur  nnrichltges  Verhiiltnifa 
der  ThSt^eifen  Mfst  die  des  Gangliensystems  mehr  herror^ 
treten;  wesentlich  ist  das  vegetative  Leben  geschwächt  und 
besonders  daa  der  Uemisphären  und  der  von  ihnen  ausgehen- 
den Nerven« 

Der  meilewfirdigste  Unterschied  zwischen  dem  GangKen> 

System  und  dem  Systeme  der  Hemisphären  ist,  dafs  die- 
ses ermüdet,  jenes  nicht  Wir  athmen,  wir  verdauen,  wir 
sondern  ah,  ailte  unter  Einflufs  der  GangUamerven,  ohne  in 
tflen  diesen  Thätigkeiten  zu  ermOd^  und  ansmhn  zu  mfis- 
Scn.  Das  System  der  Hemisphären  aber  kann  nicht  einerlei 
Vorstcliungsweise,  das  der  willkiihrlichen  Muskeln  nicht  einer- 
lei Bewegung»  alle  ShMe  nicht  einerM  Eindrücke  lange  aus- 
halten,  ohne  M  ermüden.  Ja  es  kann  überhanpt  nicht 
nier  seinen  wesentlichen  Zweck  verfolgen,  sondern  muf»  pe- 
riodisch allein  der  Vegetation  obliegen.  Es  ermüdet  auch 
Ar  de*  Reiz  des  filttlea,  durch  den  co  vegetiit;  dadurch  wnrd 
der  Shmenreiz  prSvalent  und  wir  wachen;  sind  wir  fUrde« 
Sinnenreiz  ermüdet,  so  prävalirt  der  des  Blutes  und  wir 
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bchlafcn.    Im  Sdilaf  also  slärkt  i>icli  das  Syslcm  der  11c- 
inispliiircn  am  meisten.     f)a   aber  bei  der  Behandlung  der 
Hypochondrie  alles  darauf  ankommt,  dafs  das  Ilemisphiireii- 
syslem  seine  normale  Uebericgcnheit  über  das  Gangliarsyslem 
wieder  bek<mnne,  so  ist  Sorge  für  ruhigen,  guten  Schlaf 
die  IJauplbedingung  der  Heilung.    Wir  leisten  aber  für  die- 
sen Zweck  viel  mehr,  wenn  wir  ihn  durch  Entfernung  der 
Hindernisse  des  Schlafs  und  durch  diiitelische  IMitlel  begün- 
stigen, als  wenn  wir  ihn  durch  narkotische  IMittel  erzwingen 
wollen,  abgesehen  davon,  dafs  der  Schlaf,  den  sie  erregen, 
nicht  einmal  die  Erniihrunj;  des  Gehirns  so  bcfrünsliirl,  als 
freiwilliger  Schlaf.     Die  Haupthindernisse  des  Schlafs  sind 
psychische  Aufregungen,  Congestion  nach  dem  Kopfe,  Lotcr- 
loibsrei/.e  und  vor  allem  der  Gcschlechtsreiz.    Insofern  die  i3c- 
heitigung  dieser  Hindernisse  fast  die  gesammte  Pallialivme- 
thode  der  Hypochondrie  enthält,  wird  diese  zur  radicalcn, 
wenn  sie  den  Zweck  erreicht,  guten  Schlaf  zu  beiordern. 
Die  diätetischen  Mittel  zur  Beförderung  des  Sdilafs  sind  Be- 
wegung des  Körpers  bis  zum  Ermüden,  doch  nicht  zu  sol- 
chem Grade  des  Ermüdens,  dafs  die  Muskeln  schmerzen,  hin- 
reichende Ernährung,  damit  es  dem  Zweck  der  Vegetation 
des  Gehirns  nicht  au  IMaterial  fehle,  wie  demi  jeder  weifs, 
dafs  es  sich  bei  leerem  IM.igen  schlecht  schläft;  jedoch  muTs 
dabei  alles  verhütet  werden,  was  durch  Reizung  des  Magens 
und  der  Därme  zum  Hindernil's  ()es  Schlafs  gedeihen  würde. 
Der  Hypochondrist  bedarf  also  kräftiger  Nahrungsmittel,  be- 
sonders des  Abends,  jedoch  solcher,  die  leicht  verdaulich  sind, 
nicht  Blähungen  entwickeln  und  nicht  erhitzen;  auch  ist  gut, 
dafs  zwischen  der  Abendmahlzeit  und  dem  Schlaf  einige  Zeit 
verstreicht,  weil  gleich  nach  dem  Essen  zwar  Schläfrigkeit 
eintritt.,  allein  nur  für  kurze  Zeit,  während  der  Schlaf,  der  in 
die  Zeit  der  zweiten  Verdauung  fällt,  viel  länger  und  ruhiger 
zu  sein  pflegt.    Bewegung  in  freier  Luft,  Kühle  des  Sclilaf- 
zinnners,  reine  Luft  in  demselben  mid  Entfernen  aller  rie- 
chenden Stoffe,  die  INähe  eines  eintönigen  Geräusches,  die 
noch  besser  wirkt,  als  absolute  Stille,  Dunkelheit  des  Schlaf- 
zimmers, Sorge  dafür,  dafs  der  Kranke  vor  Schlafengehen 
warme  Füfse  habe,  das  alles  gehört  zu  den  diätetischen  Hülfs- 
nütteln. 

Die  natürliche,  mälsigc  Befriedigung  des  Gescldccht^rci- 
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zes  ist  allerdings  das  einzige  IVIiücI,  denselben  uosduidUcli 
n  machen  und  %u  verliülen,  dais  er  den  Schlaf  aiore,  alleia 
es  stdil  aebr  «dien  in  der  Gewalt  des  Arztes,  hierin  das 
Wohl  des  Kranken  zu  befördern,  daher  er  seine  Zuflucht  zu 
andern  Mitteln  nehmen  mufü.  Waschen  (ier  CescblcchtsUieile 
mit  recht  kaltem  Wasser,  vor  dem  ächlafcnfj^eo,  ist  eins 
der  besten.  Viel  wichtiger  int  jedoch  Ermüdung  des  Kran- 
ken, besonders  in  freier  Luft,  Verhüten,  dafs  er  nicht  Abend:« 
zu  viel  esse  oder  trinke,  ganz  vorzüglich  aber  die  Richtung 
dsr  Piianbiaie  auf  andere,  .dem.  Geschkd^tsreii  disparaie  G». 
geoslande. 

*  Das  fuhrt  zu  den  Regeln,  nach  welchen  auf  den  Kran- 
ken psychisch  eingewirkt  werden  niuTs;  sie  sind  wesentlich 
dieselben,  wie  die  hei  Behandlung  an  Manie  oder  Wahnsinn 
leidender  Kranken,  nur  noch  schwerer  aussuliibien.  Qie  erste, 
nämlich,  dafs  irgend  jemand,  wo,  möglich  der  Arzt  selbst,  dem 
Krauken  imponire,  so  dafs  er  ihn,  seine  Ueberlegenheit  aner 
kennend,  achtet  und  furchtet,  ist  weit  leichter  beim  VVahn^ 
sinnigien  su  erfüllen,  als  beim  Hjpochondristen;  Sfsne  Knnk« 
beit  macht  diesen  selbstsüchtig,  folglich  auch  herrschsüchtig 
und  nicht  gelehrig,  irgend  einer  Autorität  zu  folgen.  Die 
zweite,  freundliche  ßebandlui^^  erschwert  der.U^jfpochondrisI 
durch  seine  Launen,  seinen  ewigen  Widecsprccbnngsgeist,  dss 
Herausklauhen  hinterlistiger  Absichten,  an  die  kein  Mensch 
gedacht,  aus  den  einfachsten  Dingen;  der  Wahnsinnige  ist 
auch  hierin  viel  leichter  zu  hehandeln.  Endlich  die  drillt 
Bcgd,  Beschäftigung  des  Gemtifths  mit  ungewobntsn  Gegen- 
ständen, ist  ebenfalls  schwerer  ausführbar  beim  Hypochon> 
dristen,  der  sich,  durchaus  nicht  seinem  gewohnten  Wirkungs- 
kreis entziehen  will.  Die  vierte  Beg^,,Abwechsqluag  der 
Gegenstände  der  Beschäftigung,  ist^  noch  am  ersten  ausfuhr* 
bar;  man  bringe  den  Gelehrten,  den  Geschäftsmann,  aui  ir- 
gend eine  Liebhaberei,  an  Blumen,  un  Käfersammlung,  Wap* 
pensanmilno|^  an  Spiel  und  dergleichen,  dem  reichen  Scliwel- 
fgn  suche  man  Interrease  fiar  iigeiid.eina  wohltbätige  Hand» 
lungsweise  einzuilöfsen ;  dem  Weher,  Schuster,  Fuhrmann  er«- 
öfihe  man  einen  Theil  der  ihm  allenfalls  verständlichen,  rei- 
chen Schätse  höheir «gebildeter  Menschen;  dem  Selbstquäler, 
den  das  Bewnbtwn  irgimd  einer  Sffanld  m  Boden  drüekti 
lasse  msn  religiöse  Tröstung  angedeihen  u||d  schürfe  ihm  die 
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MKchC  ein,  clorcli  le^kSche  ThSU^eiC)  diiv^  poAiT  nMiUclMü 

Wirken  wieder  gut  zu  machen.  Dals  zu  alle  dem  Menschen- 
kenntnifs,  Gewandheit  und  Unabhängigkeit  vom  Kranken  ge* 
hfire,  begreift  sich  von  Reibst. 

'iifmiV^ag  endfieh  die  Bel5rderung  gesunden  Scblefn  durch  die 

Be^idgunt;  von  störenden  Darmreizen  beirifTt,  so  enthält  diese 
den  Hauptlheil  der  palliativen  Behandlung,  wehhe  ehedem 
TOn  eilen,  und  bis  m(  den  heutigen  Tag  Ton  den  meistert 
Aenten,  von  den  Kranken  seihst  aber  allgemein,  Mr  di^  Ra- 
dicalcur  angesehen  worden.  Denn  mit  äufscrst  seltenen  Aos- 
nahmen  klagen  alle  Uypochondristen  über  Verdauungsbe- 
adiwcrden  und  suchen  im  Unterleibe  die  Quelle  ihrer  Leiden, 
wSfarend  doch  amgekebrt  alle  %re  Unterleihsbeschwerden 
blofs  Folge  ihrer  Krankhnt  sind.  Ihren  Klagen  ist  dabei 
nicht  zu  trauen,  denn  sie  sprechen  oft  Stunden  lang  von  Be* 
iriiwerden,  die  sie  nicht  haben,  enahlen  toq  ihrem  g^nalichen 
Appetilsmatigel  und  essen  Yortreillidi,  toq  ihrer  iriersehntä- 
gic^en  Martleibrgkeit  und  gehen  täglich  ein  paarmal  zu  Stuhle. 
So  verlangte  ein  Kranker  von  mir  kathetrisirt  zu  werden, 
weil  er  in  langer  Zeit  keinen  ^rin  lassen  könne,  während 
der  Zeuge  des  Gegenlheib  gam  voll  unter'm  Bett  stand.  Also 
sei  man  aufmerksam  auf  die  gewissen  Zeichen  der  Erschei- 
nungen! Man  untersuche  zuerst,  ob  nicht  eine  Complicalion 
mit  wahrer  Unterlethskrankheii  statt  findet;  am  häufigsten  lei- 
den Hypochmidristen  an  HaemorrhoidalbesGhwcrdett,  obgleich 
keine  wesentliche  Verbindung  zwischen  beiden  Krankheiten 
statt  Qndet,  denn  unzählige  Menschen*  haben  Haeniorrhoiden, 
ohne  hypoehondrisch  zu  sein.  Magensänre,  *Eruclafftmeiiy 
Flatulenz,  Ventoplnng  oder  DnrehCiN  rind  ihnen  gew5hnlidi, 
alles  in  Folge  ihrer  unrcgelmäfsigen  Di«ät  und  ihre^  ewigen 
Quacksalberns.  Vor  allen  Dingen  mufs  man  bedacht  sein, 
ihnen  sweckmäfsige  Diät  vomschreiben,  sie  an  frugale,  aber 
kräftige  Kost  zu  gewfthnen,  und  ihnen  blähende  Speisen,  KoM, 
Zwiebeln,  harte  Eier,  Naschwerk  und  Bäckereien  zu  onter 
sa^en.  Haben  sie  Vonirtbeil  gegen  irgend  eine  Art  von  Ge^ 
tränk,  so  achte  man  das,  lasse  sie  aber  nicht  Uofs  Wasser 
trinken»  Auch  Obst  darf  man  ihnen  nur  mifsig  gestatten; 
sie  gcmefsen  es  oft  im  höchsten  Uebermaafs  und  schaden 
sich  dadurch.  Der  Kaffee  ist  ihnen  höchst  wohilliäiig,  wenn 
eie  nicht  meinen,  dab  er  ihnen  schade;  er  wirkt  anneäich 
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mg  Gehirn,  gerade  wie  es  ihnen  am  dienlichsten  ist.  Fleisch 
■nifs  durduiiis  ihie  Uauptoabruog  aein,  denn  es  verdaut  sich 
am  ktchteiitea,  obne  Blähungen  zu  eotwickehi.  VonUlglich 
autincrksam  sei  man  darauf,  dnfs  sie  nicht  bald  schwelgen, 
bald  sich  kasteien  und  fasten!    Sie  sind  mehreiiLheils  sehr 
genagt  XU  «o  ichroffen  Abwechselungen*    Frühstück  und 
Mittsgsessett  nassen  ifave  Haii|ilfnahlsdleQ  sein,  das  Abende 
CB8CO  aber  frugal  und  nicht  von  zu  vielem  Getränk  begleitet. 
Wo  möglich  sorge  man  dafür,  dal's  sie  in  heiterer  Gesell- 
•cbaft  essen,  nur  nicht  in  solcher,  die  sie  zu  UnniäUigkeit  in 
irgend  einem  Geonfs  verieitet  Bei  Beobachtung  die«ef  .Be^ 
geln  werden  sie  viel  weniger  an  Säure,  Aufslofgen,  Blälmn- 
gen,  Verstopfung  leiden,    tsl  es  dennoch  der  Fall,  so  wende 
HMO  nnr  die  einfachsten  llUttei  sur  Beseitigung  dieser  Be- 
schwerden an  und  hllte  sieh  vor  aolchen,  die  erhilaen  und 
reizen.    Sind  sie  verstopft,  so  dient  oft  ein  Thcelöffel  voll 
Kurgierlatwerge,  (Elect.  lenitivum)  vor  Schlafengehen  genom- 
uaen,  das  Uebel  %a  heben,  oder  man  lasse  sie  Rhabarber  mit 
AuaWlBchafilenpulver  nehmen.  Drastische  Purganzen  aind  vei^ 
werflich.  Salze  erschlaffen  bei  ollerem  Gebrauch  die  Schleim- 
haut der  Dickdärme.    Manchen  bekommt  der  Schwefel  sehr 
§nt.  Kann  man  das  Elateriam  frisch  haben,  so  wirkt  es  ohne 
Kolik  oder  DurehUI  au  erregen,  wenn  man  die  Gabe  nicfajt 
«tt  grofs  ninmit;  es  steht  in  dem  Rufe  eines  hellig'en  Orasti- 
cyms  mit  Unrecht.    Man  hüte  sich  vor  solchen  Mittel^^,  di^ 
f  urgiven  und  hinterher  desto  hartnäckigere  Verstopfung!  etr^ 
|;en!  Klystiro  sind  wohllhütig,  wenn  sie  selten  häiHiW  wei^ 
den;  alle  Tage  gebraucht  rauben  sie  dem  Mastdarm  das  Ver- 
jDÖgen,  sich  von  selbst  zusammenzuziehen,  so  dafs  ohne  sie 
um  £nde  gar  keine  Stohlaosleerang  mehr  moglM»»  uM*  Gi^bt 
mao  davon,  so  hüte  man  sich  vor  allzureisenden-  Ingredien- 
zen.   i\lineralwässer  hinterlassen  meistens  groi^e  Schwache 
der  Därme  und  des  ganzen  Verdauun^scanals,  verderben  den 
Jkfftih  und  erzeugen  Neigung  zu  Kolikschmerzi^n« 
.U  r  nOaa  achwierigiile  und  das  MMjgalo  Symptom  sind  die 
häufigen  Congestionen  der  Hypochondrislen,  bnid  nach  dem 
Kopfe,  bald  nach  dem  Unlerleibe,  etwas  minder  häufig  nach 
4mt  Brust   Em  entsteht  Pubation  in  Theilen,  die  gar  keine 
«groCiMn  GeftTae' haben;. dieeelben  werden  heifii  undaehmeni- 
^  ball  und  ihre  iNormalfunction  wM  unterbrochen,  Unstreitig 
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werclcn  also  die  klcineli  GcHifse  irgend  einer  Sielle,  deren 
Beslin)miing  ist,  das  Blut  im  verwandeln  nnd  dadureh  Iheils 
die  Vegetation,  tlieils  die  Absonderunc;,  tlieils  die  stärkere 
Kohlung  des  Hluts  zu  be\virkci>,  in  zniiilirende  Gefälse  ver- 
ändert, mit  welebcn  sie  Behufs  der  Bhilaufnahine  in  unniil- 
lelbarer  Verbindung  slohn;  die  Arterien  erweitern  ihre  Wir- 
kung in  die  kleinen  Gefäfse  hinein,  und  hindern  dadurch  die  ' 
V^erwandlung  des  Bluts.  Indem  sonach  die  INormallhäligkeit 
der  kleinen  Gefäfse  des  Theils  abnimmt,  steigt  die  der  Ner- 
ven desselben  und  erregt  iSchmerz,  zugleich  mit  grüfserer 
VVärmeenlwickelung.  Die  Congestion  ist  also  ein  niederer 
Grad  der  Entzündung,  nur  dafs  durch  sie  nicht,  wie  durch 
diese,  die  Normalforin  des  Organs  verändert  wird,  6a{s  sich 
kein  pathol<»gisches  Product  erzeugt,  dafs  die  Ernährung  blofs 
vermindert,  aber  nicht  aufgehoben  wird,  dals  sich  die  klein- 
sten (iclafsnetze  nicht  eben  so  erweitern,  wie  die  Miltelge- 
fäfse  zwischen  den  wahren  Arterien  und  ihnen.  Die  Ur- 
sache der  Congestion  liegt  selten  in  etwas  anderem,  als  in 
den  Nerven,  die  zunächst  ihre  Thätigkeit  steigern  und  da- 
durch die  der  (icfäfse  aus  der  absondernden  in  die  zulei- 
tende verwandeln,  wie  wir  denn  sehen,  dafs  Empfindungen, 
als  Zorn,  Schaam,  in  einem  Augenblick  Böthung  derGesichLs- 
haut  hervorbringt,  während  der  Grund  der  Entzündung  weit 
öfter  in  den  GePäfsen  liegt.  Gerade  deswegen  geht  auch  die 
Congestion  fast  eben  so  schnell  vorüber,  als  sie  entsteht,  ohge 
wesentliche  Veränderung  der  Organe,  indessen  je  öfter  sie 
sich  wiederholt,  desto  gereizter  werden  die  Gefafse,  sich  z.u 
erweitern  und  am  Ende  wird  der  Congeslionszustand  habi- 
tuell. Weil  aber  in  den  Nerven  die  Ursache  derselben  nieh- 
rcntheils  enthalten  ist,  müssen  sie  Symptome  eines  kranken 
Zustande«  derselben  sein,  und  .so  ist  es  denn  begreiflieh, 
warum  sie  zu  den  gemeinsten  Symptomen  der  Hypochon- 
drie gehören. 

Wenn  man  die  kleinen  Gefäfse  vom  Blut  entleert,  wozu 
Scarificationen  das  zweckmäfslgste,  Blutegel  ein  weit  unvoll- 
kommeneres Mittel  sind,  so  mindert  man  zwar  die  Gewalt  der 
Congestion  für  den  Augenblick,  hebt  aber  ihre  Ursache  nicht, 
ohne  sie  jedoch  gradehin  zu  vermehren.  Wenn  man  aber  die 
Kraft  des  Herzens  und  den  Impuls  der  Arterien  schwächt,  so 
mindert  man  die  Congestion  nach  einer  Richtung,  indem  man 
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zugleich  ihre  Ursache,  die  ücberlegenhcit  der  Nervenwirkung 
über  die  des  GeHifssyslems,  sehr  erhöht,  nnd  auf  Kosten  des 
ganzen  Körpers,  während  nur  ein  Theil  leidet,  (jicicliwohl 
haben  die  Aemte  sich  oft  das  letzlere  Verfahren  erlaubt,  was 
nur  durch  die  Hoffnung,  unmittelbare  Todesgefahr  dndurrh 
abzuwenden,  gerechtfertigt  werden  kann,  besonders  bei  Jfy- 
pochondristen;  selten  genug  wird  ein  solcher  F;dl  vorkom- 
men. Mit  Blutegeln  hat  man  seit  Broussnis  ein  verderbli- 
ches, tolles  Spiel  getrieben,  natürlich  om  meisten  bei  Uypo- 
chondristen,  die  sich  willig  alles  Blut  abzapfen  lassen,  wenn 
sie  meinen,  dadurch  sich  Erleichterung  zu  verschaffen;  man 
halle  an  Scarilicalionen  ein  weit  besseres  Miltel,  das  auch  bei 
Congestionen  nach  liefliegenden  'J'hcilen  viel  sihneller  wirkt, 
da  der  Hautreiz  zugleich  benutzt  wird.  Indessen  ist  dies  \'er- 
fahren  nur  immer  ein  palliatives,  wozu  jedoch  der  Zusland 
des  Kranken  oft  drängen  kann,  Indem  es  schnelle  und  .sichere 
Erleichterung  schafft.  Eben  so  ist  das  revul.sorische  Heilver- 
fahren, nach  welchem  man  Congestion  nach  einem  anderen 
Theilc  erregt,  um  den  leidenden  zu  befreien,  ein  palliatives, 
dessen  man  sich  jedoch  häufig  und  mit  Mutzen  bedient.  VA  enn 
der  Grund  der  Congeslionen  in  erhöhter  Beizbarkelt  der  ISer- 
ven  liegt,  so  ist  offenbar,  dafs  allein  die  Verminderung  dieser 
radical  heilen  kann.  So  hat  man  sich  beim  Ceslchlsschmerz 
mit  Blutegeln,  Ableilungen,  Salben  und  (iolt  wcifs  was  sonst 
für  IMllteln  lange  Zeit  vergebliche  Mühe  gegeben,  bis  man 
endlich,  ganz  empirisch,  darauf  kam,  das  kohlensaure  Eisen 
anzuwenden,  und  dies  heilte  gründlich,  denn  es  erhöhte  die 
Gefäfskraft  und  minderte  die  jNervenreizbarkeit. 

Eins  der  besten  iMittel  wider  diese  lästigen  Congeslionen 
und  gewlfs  das  elnfachsle  ist  die  Gewöhnung,  die  flaut,  oder 
doch  einen  grofsen  Theil  derselben,  täglid»  mit  kaltem  AVas- 
scr  zu  waschen.  Dies  wirkt  sehr  krallig  zur  Verminderung 
der  Reizbarkeit  der  Haulnerven,  consensuell  auch  des  ganzen 
Systems,  zur  Bethällgung  der  Kraft  der  kleinen  Gefälse  und 
zugleich  ableitend  durch  den  Hautreiz,  denn  die  unmittelbare 
Wirkung  ist,  dafs  die  Haulgefafse  voller  werden  und  Wärme 
und  Verdunstung  sich  vennehrt.  Seebäder  für  den,  der  dazu 
Gelegenheit  hat,  wirken  noch  kräftiger. 

Alles,  was  die  Badicalheilung  der  flypochondrie  befor- 
dert, hindert  diese  Congeslionen  und  hebt  sie.  Die  Liste  der 
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Mittel  und  dmn  fieurtheilung  kana  um  so  eher  hier  we^ 

bleiben,  da  bei  dem 'Abschnitt  von  Hysterie  dävon  gebandfll 

werden  muf&    Indexen  verdienen  die  Congesüonen  naoh 

Kapf,  Bnist  und  Unterleib,  nach  den  Mw^ekysleiii  und 

nach  denen  der  Flechsen  und  Schleimhäute  specielle  Be» 

rückhiciiligung. 

Wahre  Congeationeo  nach  dem  Gehirn  sind  hei  Hypo» 
dModiisien  setteiier,  tob  glsMht»  weil  man  die  fheumati- 
sehen  und  catarrhalischen  Congeslionen  des  Kopfes  mit  er- 
sIeren  zu  verwecbhcln  pÜegt,  bo  grofs  auch  der  Uoierschied 
isU  Bei  hysterischen  Frauen  kopnutn  Me  häufiger  vor;  sie 
spreefaen  sich  durch  Schwindel  aus,  der  in  üeUnen  oder 
Coiivulsionen,  oder  in  Beides  übergeht  Hier  kann  die  drin* 
gende  GefahK  Blutausleerung  rechlferligen,  docii  iat  eine  aUc 
Kriabrungy  dafs  nach  denselben  das  üehel  bald  wiederkebri» 
Bhilegel  hinter  die  Obren  (nichfc  an  die  Stirn,  wie  man  oft 
sehr  unzweckmAfsiger  Weise  thut)  scliaden  weniger,  als  Ader- 
lässe. Kalle  Umschläge  um  den  Kopf,  warme  Fufsbäder,  sind 
sichere,  nie  zu  versäumende  MiUel.  Man  niuCs  übrii^eiis  auf 
die  Gelegenheilsursachtn  soicber  gefiibrlicben  Con§eatioDeo 
Rücksicht  nehmen;  Blumen  im  Zimmer.  Ueberladttng  des 
Magens,  Leidenschaft  sind  die  gevKuholichen. 

GeCibrlicher,  als  die  Coagestionen  nach  dem  Gehirn,  sind 
die  nach  der  Bnisl,  nach  wekbem  Tbeile  der  Bespiialiuno- 
Organe  es  immer  sei.  Sie  können  unmillelbar  durch  Erslik» 
kung  todteo,  was  jedoch  sehr  selten  geschieht;  sie  können 
Haemoptysis  veranlassen;  sie  können  habituell  werden,  und 
dadurch  wahre  Lungensuebi  vorbereileo;  Ja  die  g^£$e  Mci» 
guiig  zu  derselben  begründet  den  Verdacht,  da(«  schon  Loa» 
genknoten  vorhandeu  seien;  da  sie  hysterischen  Frauen  viel 
gewöhnlicher  sind,  als  hypochondrischen  ftläunern,  so  mufs 
später  von  ihnen  die  Bete  sein;  ich  begnüge  mich  also,  hier 
hlofs  auf  die  Gefahr  des  Blutlassens  aufmerksam  zu  madie% 
durch  welches  solche  Kranke  geradezu  in  ßru.stwashersucht 
gestürU  und  tur  elendesUm  «ller  Todesarten  durch  ihre  änUr 
licbcn  Movder  verdemmt  weideni  Scbleuni(Q»  HöUe  leisten 
bei  solchen  Brustkrämpfen  Klystire;  je  schneller  ^ie  Auslee* 
rung  bewirken,  desto  eher  hellen  sie«  Eyu  Au^ufs  von  Ta- 
hacksblättern  ist  daher  all^m  anden)  TfirsttsiUin»  Uater  den 
imera  MiUeln  oteht  dir  Ast  finrtidn  mi  Recbt  oben  so,  nv 
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mufs  sie  in  nachdrücklichen  Gaben  angewendet  werden.  Die 
Tinctura  Lobeliae  inflatae,  zu  15  Tropfen  alle  halbe  Stmh 
imf  bis  BOm  MacUab  des  KnunpÜBS,  liet  neb  mnmtängs 
adw  empfobhn  und  yerdient  dag  Zutrauen,  welches  sie  gc- 
fanden  hat.  Erwärmung  der  Fülse,  Reiben  der  Brust  und 
des  Rückens  mit  trockneo,  wannea  Töcbeni,  ist  ebenfiiUf 
Bothwandig.' 

CongesticiieB  nadi  den  Unterleibsorganen  sind  das  ge- 
-wöhnliche  Leiden  der  Hypochondristen ,  welches  sie  durch 
die  Art,  wie  sie  es  behandeln,  sehr  vermehren.  Congettiea 
«ach  dem  Magen  hebt  deaaen  Vefdawnigriahigkeit  a«^  erregt 
Kopftehmata,  Neigung  awn  Erbfeeben  oder  wirkliches  Er- 
brechen, Angst,  Kälte,  Gefühl  von  groiser  Hinfälligkeit;  daa 
Gesichl  ward  leichenhaft,  die  Lippen  beb^,  die  Piaeeofdiaii 
achmikn.  auf  und  der  Atbeoi  iat  beklamliieii.  h  iBeaem 
Zustande  -wird  oft  an  ffeiaenden,  weingeistigen  Tropfen,  zu 
starkem  Wein  u.dgl.  Zuflucht  genommen.  Wenn  dies  höchst  ver- 
kehrte Veriahreii,  wie  gewöhnlich,  Erbrechen  aar  Folge  hat, 
nndbhdr  laber  aokhen  Ekel,  dafii  der  Kianke  gar  nicbta  an 
aidi  nahmen  kann,  ao  erhöh  er  äkh  alhnlUig  und  der  Ma- 
gen tritt  seine  Normalfunction  wieder  an;  erfolgt  kein  Er- 
brechen, so  verschlimmert  sich  der  Zustand  des  Kranken, 
vnd  dar  Anfall  sieht  aich  in  die  Unge.  Kailea  Waaaer^ 
hjhlfnsanre  Polmer  sind  daa  fechte  Bfiibaiillcl  dagegen. 

Bei  diesen  3Iagcnconge&Lionen  ist  der  Puls  immer 
ki(ppi^asammenge/()gcn,  nicht  selten  auch  langsam.  Conge- 
ig|HN||MiaehAd^(üünndärnien'  Teffändero  denPnIa  nicht 
mOi  im  GegenlhMI/ bleibt  er  dabei  ^hMer,  voller.  Daa  Geaiehl 
.sieht  nicht  so  Iciclienhalt  aus,  aber  die  Angst  ist  noch  grö- 
fser  und  mak  aich  im  unbeschreiblich  leidenden  Ausdruck 
den  Ai^gaa.  Der  Albern  ist  tief  und  seufzend ,  EOslust  feUt 
eben  ao,  "wie  bei  der  Mugencongestion,  aber  die  Spannntig- 
und  das  Anschwellen  der  Praecordien  findet  nicht  statt,  eben 
ao  wenig  der  Ekel^  die  Neigung  zum  Erbrechen.  Die  Kran« 
ken  aind  m  diesem  Zustande  aehr  redaelig  und  klagen,  aanC*> 

oft  ao,  dab  dem  Zeugen  aolcbcr  Auftritte  oft 

bang  wird. 

Und  leider  gehn  sie  nicht  schnell  vorüber;  sie  können 
ntohfera  Tage  nach  einander  danem.  .  Die  Kranken  Uagcn 
wohl  «her  grolaeSdMridie,  lanien  aber  nnanfliöfiiiBh  nmheri 
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wie  von  Todesangst  getrieben.  Ihre  Klagen  smd  so  heftig, 
und  werden  mit  solcher  Ilenigkcit  vorgebradit ,  dafs  sie  sei- 
len Glauben  linden;  wirklich  gehn  sie  oft  in  wahre  Delirien 
über,  die  dann  immer  den  Character  grof^er  Leidenschartlich- 
keit  tragen,  Bei  längerer  Dauer  solcher  Congestionen  ent- 
steht Stuhl  Verstopfung,  bei  öfterer  NN  iederkehr  Abmagerung 
des  Kranken.  Die  graduelle  Verschiedenheit  solcher  Conge- 
stionen gewährt  eine  IMenge  verschiedener  Erscheinungen, 
von  einfacher  Angst  und  redseliger  Einbildung  an,  bis  zum 
melancholischen  NN  ahusinn  und  IJang  zum  Selbstmord. 

Es  fällt  wohl  in  die  Augen,  dafs  Mittel,  welche  die  Ab- 
sonderung der  Därme  erhöhen,  wesentlich  nur  Verschlimme- 
merung  hervorbringen  köimen,  denn  durch  sie  wird  gerade 
vermehrt,  was  die  Krankheit  erregt  und  was  deren  nnmittcf- 
bare  Folge  ist.  Der  Zuflufs  der  Sülle  wird  stärker  und  die 
Dünndärme  werden  aus  einsaugenden  zu  absondernden  Or- 
ganen. Gleichwohl  fühlen  die  Kranken  nach  Darmausleerun- 
gen sich  erleichtert,  was  blofs  daraus  zu  erklären  ist,  dals 
die  Stoffe  entfernt  werden,  die  nüt  der  Darmhaut  in  Berüh- 
rung kommen  und  nicht,  wie  sie  sollten,  eingesogen  werden, 
simdern  die  Secrction  durch  mechanische  Heizung  vermehren. 
l\löglich  dafs  auch  die  Ableitung  der  Congestionen  der  dün- 
nen Därme  auf  die  Dickdärme  diese  Erleichterung  begünstigt. 
Nur  dürfen  keine  anderen  Abführmittel  als  Salze,  Mineral- 
wässer, nüldc,  kühlende  Arzneien  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den. Gewifs  ist  indessen,  daU  der  oft  wiederholte  oder  lange 
forlgesetztc  Gebrauch  dieser  Mittel  die  Neigung  zu  Congestio- 
nen verschluTmiert;  die  Auflösungs-  und  Abführmethode  ist 
die  rechte,  um  die  Kranken  momentan  zu  erleichtem,  aber 
immer  elender  zu  machen.  Eben  dazu  führt  eine  reizende 
Kost,  NVeingcnufs,  der  Kaffee.  IVläfsige  Bewegung  und  eine 
nahrhalle,  doch  einfache  Diät,  Milchspeisen,  Kohlensäure  in 
allen  Gestalten  sind  die  empfehlenswerthesten  Heilmittel  zur 
Verhütung  solcher  Congestionen;  Klystire  und  gelinde  Ab- 
führmittel leisten  im  Anfalle  selbst  die  besten  Dienste. 

Congestionen  nach  den  Dickdärmen  zeichnen  sich  durch 
Härte  des  Pulses  bei  Blässe  des  Gesichts,  durch  Hitze,  Stuhl- 
verhärtung und  Verstopfung,  Kückenschmerzen  aus;  wenn 
auch  keine  Haemorrlioidalknoten  austreten,  so  sieht  man  doch 
alle  den  blinden  ilaemorrhoiden  zugeschriebenen  Symptome. 
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Koükscbmenen  feblen  selten.  Milderade,  audeerende  Klystiie 
im  Anfall,  Emspritznngcn  yon  ioilteni  Wateer  nach  demsel- 
ben, selten  Blutegel,  nie  in  grofserZahl,  laue  Bäder  und  eine 
eben  so  milde  Diät,  wie  bei  Congeationea  nach  den  dünnen 
Därmen  aind  die  UeihnilteL 

Catarrbaliadie  nnd  rbeomatiaclie  Leiden  sind  bei  Hypo- 
chondristen  stets  an  der  Tagesordnuug,  weit  mehr  die  Jclz- 
tereo,  als  die  ersteren,  und  ivenn  Catarrh  entsteht,  aind  im- 
mer zugleich  die  Flecbaenmembianen  alGdrt,  beaoddera  die 
dea  Kopfes.  Daher  ihre  ateten  Kopfscblhenen,  die  eben  so 
leicht  durch  Indigestion,  als  durch  Catarrh  erregt  werden.  Da 
bereits  von  Hemicranie  gehandelt  worden,  ao  aiehe  die- 
aen  AttakeL 
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H  ^  n. 

HyPOCHONDRIÜM.    S.  Hypochondriaca  regio. 

HYP()Cli\iMA,  auch  Hypochysis,  to  ijjtoxi^'/ia,  ijjro- 
X'WA^i  daa  UoterlaufeOi  wird  von  den  Meiaten  für  Cataracta 
gebrancbt  (a.  d.  A.),  von  Eittigen  fedoch  aber'  f&r  Bloliinter-' 
laufen  des  Auges,  welches  vorzüglich  nach  Operalioueu  au 
den  Augen  Statt  findet.    *  E.  Gr     c.  '* 
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BWPOCTSTIS.  S.  Cytinus. 

HYPOCLEPllCLM  VITRLM.  Ein  Scheidlrichlcr,  d.  Ji. 
ein  Trichter,  durch  welchen  man  Wasser  von  Oel  trennen 
iMinn,  Yon  'otwKhtn^^  danmltr  wegstehlen,  hdmlich  eni* 
wenden. 

JIYPOCOPIIOSIS,  Sjüon.  von  Dj^iecoia,  eineni  gelin- 
den  Grade  der  Taubheit. 

HYPOCRAMÜM,  gleichbedenlend  mUApostash.  S.d.A. 

mPERCRISIS.  Jede  materielle  oder  funclionclle  Kri- 
sis  kann  so  stark  \wrden,  dafs  i»ie  über  den  Zweck  der  I  fei- 
kmg  hinauswirkt,  welcher  durch  sie  erreicht  werdea  soll«  LA 
die  Krise  an  sich  falsch  (a.  d.  Art  Crisis),  so  nennl  man  aiei 
überhaupt  Psendokrisis,  sie  ma^  nun  zugleich  durch  ihre 
Stärke  gefährlich  sein,  oder  niciit.  Bewirkt  aber  die  Krise 
die  Heilung  oder  —  um  nadi  dem  Sinne  vieler  Neueren  wa 
sprechen,  sind  wir  gewohnt,  die  Genesung  von  einer  bestimm- 
ten Krankheitsform  unter  denselben  Erscheinungen  eintreten 
zu  sehen,  so  braucht  man  für  das  Uebermals  dieser  Erschei- 
nungen den  Namen  Hypercrisis. 

Man  kann  die  Hypercrisis  nicht  blob  nach  der  Menge 
des  Ausgeschiedenen  bei  materiellen,  nicht  blofs  nach  dem 
Anhalten  der  Function  bei  functionellen  Krisen  betrachten; 
vielmehr  mu(s  man  sich  hüten,  gegen  heftige  Darmausleetan- 
gen, anhaltende  Sehweite  oder  hingen  Schbf  hloia  dämm 
einzuschreiten,  weil  uns  diese  Erscheinungen  sn  stark  und 
langwährend  dünken.  Aber  sobald  sie  aufhören,  den  wohl* 
thätigcn  Einilufs  auf  das  AUgemeinbeiiuden  zu  äuÜsem,  wel- 
eher  der  wahren  Kiisia  wesentlich  ist  (s.  d.),  eobaU  aie 
schwächend,  consumirend  auf  die  Kraft  und  die  Materie  wir- 
ken und  keine  Erleichterung  mehr  bringen,  müssen  sie  be- 
schränkt werden.  Wird  dann  die  Hjpercrisis  selbst  zur 
Kvankheity  ao  betrachtet  man  sie  wohl  auch  sogleich  als  Me- 
tascbematismns. 

Die  H^ercrisis  ist  entweder  eine  acute 9  d.  h.  die  Er* 
scheinnngen  der  Krisis  treten  schnell  und  mit  Gelahr  brin- 
gender, den  Ueihingsgrad  übeoleigender  Heftigkeit  anf,  oder 
sie  ist  chronisch,  d.  h.  die  kritischen  Phänomene  sind,  nach- 
dem sie  die  Entscheidung  bewirkt  haben,  habituell  geworden 
(Crisis  protracta).  Im  ersteren  Falle,  wo  die  Hemmung  der 
kntischen  Bewcgwngen  oft  sur  Indicalio  vjtabi  wird»  ist  die 
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Diagnose,  ob  nSmIich  die  Krankheit  durch  die  Krise  gehoben 
ist,  leichter  oder  man  kann  mch  ihrer  auch  bei  der  dringen- 
den Gefahr  überheben.  Im  I^t/lcren  niiifs  man  vorsichtiger 
verfahren  und  mehr  moderircnd,  als  antipalhisch  einschrei- 
ten, besonders  den  allgemeinen  Schwächezustand  beriicksidi^ 
tigen,  welcher  oft  die  Krise  aHein  unterhält,  und  mit  dessen 
Hebung  sie  verschwindet.  Chronische  Hypercrisen  nach  Fie- 
lirrn  sind  bedenklich,  weil  sie  gern  einen  hectischen  Zustand 
einleiten,  Y  r. 

HTPOCTSTOTOMIA.  S.  Blasensteinsdmitt. 

HYI*()DER1S,  auch  nypodcrmlsjlypoderchis  von JÄofTfytt^, 
ein  Anhängsel,  wird  von  Einigen  für  Clitoris,  von  Anderen 
Inr  Phieputium  ditoridis  gebFaucht, 

RYPODESIS,  anch  Hypodesma,  Ilypodesmis  und  Ilypo- 
desnius,  Synon.  von  Unterbindung,  s.  Ligatur,  von  Einigen 
für  Verband  gebraucht    S.  Verband. 

H\POD£SMUS  (Modso*^«)  bedeutet:  1)  den  untern, 
siief8\  anliegenden  Verband  —  Charpie,  Compressen  etc.  — . 
über  welchen  der  Epidesmus  —  Binden,  Pflaster  etc.  —  zn 
liegen  kommt;  2)  die  Unterbindung,  z.  B.  einer  Arterie.  S* 
cL  A.  Ligatura  und  Verband. 

Ge  —  r. 

IlYPOGALA.    S.  Eilerauge. 

HYPOGASTRICA  REGIO.   S.  Regioncs  abdominales. 
HYPOGASTRICA  S£Cnm   S.  BlasensteinscbniCt 
HTPOGASTNCA  VASA.   S.  Beckengerufse. 
FlYPOCASTRIUM.    S.  Regiones  abdominales. 
IlYPOGASTROCELE,  ein  Unterleibsbruch.    S.  Uemia 
ventralis. 

HTPOGASTRORRHEXIS,  audi  Hypogastroryxis,  ein 
Bauchbruch  mit  gleichzeitiger  Zerreifsuug  des  Peritonäums. 
HYPOGLOSSUM.   S.  Ruscus. 

HYPOGLOSSUS,  Synon.  von  Ranula.  S.  Fidschiein- 
gesdiwulst 

HYPOGLOSSUS  NERVUS.  S.  Encephalon  und  Zun- 
gcnncrvcn. 

'  HYPOGLOTTIDES  PILULAE,  wurden  Pillen  gegen  Hu- 
sten genannt,  welcÜe  der  Kranke  unter  die  Zunge  bradite,^  und 

sie  hier  zergehen  liefs. 
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IlYPOLAMPSIA,  Convu\sionen  der  Sch^yangcrn.  b.  d.  A. 
IIYPOINIIA,  60  viel  wie  Achselhöhle.    S.  d.  A. 
mPOMOCIlLlON.    Ruhe-,  Unlerslützungspunkt,  Ln- 
,eJe    In  den.ienigen  Theilc  der  .„gewand.en  Ma  hemaUk, 
Än  .an  die'  mfd.anik  nennt,  und  der  es  nj.t  de  B. 

•t.  A^,x  Cn^ptT^n  zu  Inun  hat,  nacn  \m.ilucu 

derlMechanik  entlehnt,  heifst  "yP-'-^J''-' ''"^^S^^^J.^"'; 
,„f  welchem  ein  Hchcl  ruht,  also  das  Centrum  der 
lüwe  JunT-  dessen  einer  oder  beiden  Se.len  s.ch  d.e 
Arodes  H  bels  bef.nden,  woher  der  tntersch.ed  .n  e.n 
1         •     -r^n   nilpr  in  ein-  und  zweiarmige  Hebel. 

der  cewonniicncn  >>aagc,  WAacre- 

•       •  «n^  hnt  da-c-en  das  Hypomochlion  seine  i.a^e  a 
V    a  j-    I  «ci-  «m  ent^^ccencesemen  r-nue  wu«.* 

an  einem  der  LndpunKie  uc  sondern  so, 

^rilrtr,:;::;;::  n  C^-thi-or  .rder  LasC 

Lethert  dem  dem  ny^^-^^^^-^Z. 
.Uten  des  ilcbelarmes  posur  .      ^'^.^^  „3- 

'"'Tr\S"hytlosL'  n,  so  tinden.ir,  dafs  die  Bewe- 
n^enlhch  aufd  e  h  s^ose     .  „ebelbewegungen 

gungen  der  (■'•ed-al*«"  ^,i„„  d^bei  Statt  llndet. 

darstellen,  also  auch        "yP""!"""'    .        ^„  Hand  der 
c    K  M.i  1  B  beim  Aufheben  einer  Last  mit  aer  naiiu 
So  bddet  X.  O.      m  Armmuskeln  stcl- 

Hand  liefen,  «ic  i^raii        "  .   ,  •      •      „^l^lm  Lairc 

steigt    {venn  man  den  Oberschenkel  ...  c.ne  solche  Lage 
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bringt,  dafs  er  mit  dem  UnteHeibe  und  Unterschenkel  recble 
Winkel  bildet,  so  ist  das  Acctabulum  das  Hypomochlion,  die 
Maflkelo  das  ObctsebaikclB  mnA  die  KnA,  wo4  der  Uater- 
scbenkel  iet  die  Last,  das  Ganse  elao  ein  Hebel  der  dritten 
Art.  Beim  Gehen  hegt  das  Hypomochhon,  in  Ansehung  des 
Qllil'schenkels,  im  Acetabulum,  die  Kraft  in  den  Muskeln  des 
Obcrscbeiikelsi  die  Last  ist  der  Unicrschenkel;  in  Betreff  des. 
letztem  liegt  das  Hypomoehlion  in  den  Gelenk  köpfen  des 
Oberschenkels,  die  Kraft  in  den  ünterschenkelmuskeln,  die 
Last  ist  der  Fufs,  mithin  stellt  das  Gehen  eine  Uebelwirkai^ 
der  dritten  Art  dar»  Bei  Anwendung  der  Lebte  vom  Hebel 
und  HypomocbKon  auf  chirurgische  Masdiinen  finden  wir^ 
dafs  z.  B.  der  bekannte  Flaschenzug  einen  Hebel  der  ersten 
Art  darstellt,  bei  dem  die  Bollen,  nm  welche  die  Riemen 
laofien,  als  Hypomocbiion,  wekbes  bier  iwisehen  der  jSiaa 
(den  nm  die  Rollen  Uiofenden  RieHMn)  ntid  der  Last  (dem 
zu  rcducirenden  Gelcnkkopfc  des  Knochens)  liegt,  zu  betrach- 
ten sind.    Beim  Zahnansuehen  mit  dem  Schlüssel  (einer  Va«: 
rietit  der  Uebelwtrkuiig  i^weiter  Art)  veprisentirt  der  eiseiM 
cyKndeiffSrmige  Stab,  an  dessen  elnm  Ende  ^a»  ^lehtof 
sich  der  Fletsdicr  bofiiKiet)  der  Ilaken  eingeschroben  wird, 
an  dessen  anderm  sich  aber  der  hölzerne  Uandgriil  befindet, 
de«  Hebelarm  und  m^leieb  die  Kraft,  der  austnaiebende  Zabn 
die  Last  und  der  Grfff  des  jSchlttsseli^  welehen  die  Hand  anf^ 
nimmt,  das  IJypomochlion,  aisu  die  Operation  des  Zahnaus- 
aebens  mit  dem  Schlüssel  eine  Hebel  Wirkung  der  dritten*^ 
AH^  wo  die  Kraft  swiseben  Last  und  tiypNnocbbont  diesea 
aber  an  dem,  dem  Lastende  entgegengeietateil  Ke^  CMrttri' 
giscbe  Zangen  und  Scheeren  sind  doppelarmige  Hebel;  das 
Hypomoehlion  ist  hier  der  die  Zangen-  und  Seheerarme 
(Blatter)  veieinigeiide  Stift,  die  Kraft  bilden  did  zu  beiden 
Seiten  des  HypomodilioiM  liegenden  Tbeile,  mi4  die  Last 
liegt  an  der  wSpitzc  der  Schecre  oder  Zaii*;e.    Dasselbe  Vcr- 
bäbnifs  findet  sich  aueb^  .bei  der  Operation  mit  dem  so^nann* 
tm  GeifiMse.   £ben  so  ist  das  Elevatofium,  dessen  man 
mA  bedient,  vm  dmdb  mne  TtefmO/Kmin^  im  Sefaddel  ein 
deprimirtes  Knochenstück  in  die  Höhe  zu  heben,  als  ein  He- 
bel der  dntCen  Art  ansoseben;  denn  das  in  der  Hand  ruhende 
Ende  dieasa  katmmento  ist  du  Hj^pomocbKon,  am  andm 
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eDtgegengeselzten  liegt  die  Last  (die  zu  erhebende  deprimirte 

Knocheo^teUe)  Ufid  zwiacbea  beidea  die  KmSL 

flynoik:  PmIui  (Cnlcimi)  aeqniUM.  FMi.:  Mat  d'appoL  Engl.: 
PidM     tctt.  Ital.s  Qtt$Ko  ddl'  «^«ililirio.  BoH:  iM^pnit. 

T  —  tt. 

* 

IIYPOMOKIA,  heil^  beiSwediam^  ma  kichterGiad  von 
WahntiDii.  S.  VYahoaMk 

HTPOPEDIA,  oder  Hypopodla,  FnfiRnittel  werden  Mit- 
t^l  genannt,  welctie  man  an  den  FufssQlilen  anwendet,  wie 
%m  Jß«  SenReigumschläge. 

HYPOPHASIA,  auch  HypopiuM,  gletchbedcatoid  mü 
l4agophtiialniiia.  S.  Hasoiauge. 

HYPOPIILEGMASIÄ,  bedeutet  einen  geringen  Grad  von 
Entxündung,  Inflammatiuncula,  oder  auch  bei  Einigen  eine 
-midbeckla»  acUeidiende  Eattuiidiing.  S.  loflammatio. 

HTPOPHORAE,  HoUgeadiwaie.  &  Fistnia. 

IiyPOPHTHALMIA,  IJypophlhalmion,  bedeutet  bei  Eini- 
gen  80  viel  wie  üaenudcqp»,  S.  d.  A.;  bei  Andern  .dagegen 
yßlffi  dieae  fienenmuig  iSr  denjenigen  Sefamerx  gefanncht» 
WfBkher  im  Ange  vor  der  Enlatehnng  einet  Hypopyoos  ror- 
küounti  oder  man  benennt  dic&es  selbst  damit.  S.  Eiterauge. 

£.  Gr  —  «. 

HYPOPflYSI&  &  JBneepbalon»  Hypophyaia,  wild  aock 
8y:noojrni  mit  Cataraoln  gehrwdft.  S.  d.  A. 

HY POPION,  von  iJTCo  und  wib  das  Auge,  glcichbedeu- 
iwd  mit  Uaemalopa,  S.  d.  A«^  von  Einigen  verwechselt  mit 
Hypopyon,  H/popyom  Toniinonnd  «uoy  daa  £itcr»  dn» 
Im  daa  Eüeinagei  S.  d»  A. 

HYPORISMA,  Synon.  von  Aneurysma.    S.  d.  A. 

UYPOSAHCA,  Ujrpoaarcidiumy  Synonyma  von  An»- 
anta*      d.  A. 

HTPOSCHEOTOMIA,  von  lin^,  6'(rxM<yv  der  HodenaMsk 

und  To/iLoi;  der  Schnitt,  der  ilodensackschnitt,  ist  ein  von 
Amni^t  ^ebiUetea  Wort,  womit  derselbe  aeiue  Methode  die 
Sarcooele.eu  operiren  beieichnet,  wie  im  Tirimumd  ans 
den  Bttlktina  de  la  aodet^  ro^ia  d'emuhtion  de  Paris»  Avril 
1822.  in  V.  Graefe^ß  und  r.  Wallhers  Journ.  Bd.  4.  pag. 
330.  berichtet  AumotU  läfst  den  Kranken  auf  ein  Bett  mit 
Wi^breiÜBUn  Schenkeln  legen,  efbobl  dae  Beckon  dwck 
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ein  untergelegtes  Bceit,  umfalkt  mit  der  KecbleDden  Hoden, 
dfdil  ihn  dabti  gegen  den  Körper  des  Schrnnbeiiuiund  indem  er 
Sun  die  RielMong  gegen  die  entgegengesetitn  Scbemleieie  giebl, 
macht  er  mit  dem  in  der  Linken  beiindlichen  Bistouri  einen 
Hantachnitt  von  oben  nach  unten  von  3^  Zoll,  so  daf»  der- 
selbe Tom  fienchnn§e  anfingt  vnd  bis  mm  Ende  der  Ge- 
schwulst Unabgeht«  DiradT  trennt  er  das  ZellgiBwebe  der 
Dartos,  ein  Gehülfe  breitet  die  Wundlefzen  auseinander; 
Aumon  präparirte  nun  den  Hoden  ab,  legte  den  Sanienstrang 
bMa,  entyöate  hieranf  den  ikocbring,  fafate  die  aämmlüebeB 
Samengrfdae  mit  einer  Rneette  vad  durdiachnilt  nie,  wor« 
.  auf  er  die  Wunde  mit  Heftpflasterstreifen  vereinte.  S.  Ho- 
dengeschwulst  E.  Gr  —  «.  ' 

HKP06PADIA  (ikocntodiaZo«  ^  einer,  dem  die  Hamidkre 
nalen  gespalten,  ist)  ist  ein  BildungsMiler,  welcher  «i  den 
Bildungshemmungen  gehört,  und  darin  besteht,  dafa  die  männ- 
liche Harnröhre  in  der  IVIittellinie  der  untern  Wand  sich  nicht 
llORbloMen  hat,  anndem  anf  der  Büdongastnfe  ateMn  geUie* 
kn  iat,  anf  wcUier  aie  bei  der  enien  Entstebnng  der  Ge- 
schlechtsorgane bei  dem  Foetus  stand.  Da  in  vielen  Fällen 
der  Hodensack  zugleich  tief  gespalten,  und  der  Penis  sehr 
kwa  ist,  ao  liat  man  die  mit  der  Hypeapadie  bebalketen  In* 
dmdnen  entweder  ftr  Fkanen  oder  flrZivfitler  gehalten  (Vgl. 
den  Art.  Hermaphrodisia).  Allein  sie  sind  gewöhnlich  zeu- 
gungsfähig, obgleich  der  Uabitua  kein  eigentlidi  männlicher 
iat^  indem  derfiart  apanam  vorlrnnden  und  die  Stimme  weib* 
lichiit 

HYPOSPASMA  ein  geringer  Grad  vonAugenÜderkrampd 
&d.A. 

HYPOSPATHfSMüS  vmi  iM  nnd  owo^  der  Spatel, 

nannten  die  Alten,  namentlich  Paul  von  Aegina,  eine  chi- 
furgiaGbe  Operation,  wobei  auf  der  Stirn  drei  Schnitte  ge* 
madht  wurden^  in  die  man  awiacbeii  der  Cnlia  nnd  dem  Pe- 
« lieramum,  einen  Spatel  brachte  wn  daduteh  daa  letalereana-' 
zudehnen.  Diese  sonderbare  Operation  verrichteten  unsere 
.  Vorfahren  bei  heftigen  Ophihaknieen,  beim  schwanen  ^taar, 
bei  chesmaehen  KopCMhiiienen  n/a»  w« 

H\P0SPHAG1VIA  von  «uiio  und  u-cpo^u;,  ich  scUachte, 
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eine  blutige  Unterlaufung  am  Auge  in  Gefulge  einer  äu- 
Cwni  VerleUniig,  daher  eu  blaues  Ay^,  bluli^  Slriemeo 
m  dea  Augen  ▼om  Schlugen.  Finm»  Oeü  nmitri.  Vci|gL 
Uaemalopi. 

E.  Gr  —  e. 

HYPQSTAPin  LE  von  ik3  und  mrn^  dmUpkhm 

aocb  Phiptow»  SCaphylancM,  PMb|MQt  ■»  Cms  «.  IVo- 

pendentia  a.  Productio  a.  Paralyais  uvulae,  Cionia,  Himaa- 

tosis,  Himas,  das  Schiefsen  des  Zäpfchens,  franz.  Chüte  de 

la  luette,  wird  ein  geringer  Grad  von  Entzündung  der 

Uvula  gcaanat  JHmI  ctklirl  diaBtdcirtnng  dea  Wottaali]r- 

postaphyle  durch  einen  nicdern  Grad  von  Entzöndong  und  • 

Voiiail  der  Uvea  dea  Auges.    VgL  Angina  und  Cionis. 

£.  Gr  —  e. 

BIPOSTASIS  UBiNAK  (^Simtook  ^i^pUm^  9^ 
adeo,  scdimentum)  dar  Bodensalz  dea  Hanw,  namendidi  n 
unlerscbeiden  von  der  nctu-rourt«; ,  dem  oben  Aufschwimmen- 
den» cremor  urinae^  so  vrie  von  der  Nubecula,  (vsqitAari  oad 
attvmpiKri)j  wddie  in  dar  Unha  «od  tefL  EaMartOMi  (Jvon»« 
p^i^o,  dem  sublimamcntum  der  Barbaro^Latiai),  wddbeamJer 
MiUe  acbwimmL  Da  in  dem  Artikel  Urina  und  Uroscopia 
wah  von  dao  Sodimantan  des  Harnes  die  Rede  sein  wird, 
ao  vcrwciaan  irir  a«C  diese»  iadaaa  luer  mt  mmgB  apeeialleae 
Bemerknngen  über  diesen  Gegenstand  Plali  finden  sMtXL 

Die  Alten  gebrauchten,  nach  dem  Vorgange  des  Hippo- 
erntet ,  daa  Woii  llypoatawa  für  sich  allein  selten  in  einer 
anderen  Beiiehnng,  ab  von  denaichauadeniUrineabieliMF 
den  Seilimenten.  Die  Aufmerksamkeit,  welche  aie  auf  dieoe 
verwendeten,  setzte  sie  in  den  Stand,  ihre  physikalischen  Un- 
terschiede adir  geoan  feataobalten  und  zu  prognostischen  und 
diagnoetisclien  Zeiebett  von  einaa  Soharfe  an  erbeben,  .welcbe 
man  heute  schwerlich  noch  in  gleichem  Maafte  dnaeh  dao 
bloCse  Auge  erfoidit  Uns  dagegen  bieten  die  Hülftmklel 
der  Clhenuo  cina  noab  viel  loiebeio  Quelle  dei  Erkennimia 
dar,  md  ao  oi^tei  der  tnflidio  Aimbritt  von  Harn  in 
Berzelius  Thierchemic  (S.  320.  folg.)  die  anagesaiebneln 
Uaial^lbingen  des  Hippucrates^  und  Galen  ^  unter  denen  be- 
aondera  daa  Kapitel  do  unnia  in  den  koiaeben  VwiMaagun- 
gen  (Ed.  Dunti,  Genev.  565,  p^5090bervorgebobenanwer* 
den  verdient» 
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Der  Bodcnsntz  des  Urins  besteht  immer  aus  Thcilen  von 
grolaereni  spectlischeni  Gewichte,  ab  die  Flüssigkeit  selbst  iMt^ 
mid  die  entweder  überhaupt  ia  ihr  imlösUeh  Äid,  oder  nor 
durch  die  Gegenwart  gewisser  Verbindunt^en  oder  in  der 
\Varme  des  Körpers  löslich  erhallen  werden.  Im  ersteigen 
FeUe  entsteht  er  im  Gefafse  auch  bei  unveränderter  Tempe- 
talur  und  je  nach  der  Grobe  des  ipecifiachen  Gewichts  des 
Ungelösten  schneller  oder  langsamer,  im  zweiten  bildet  er  sich 
bei  eiotreteuder  Zersetzung  oder  wenn  die  Körper,  weiche 
die  Lösung  erleichtern,  fehlen  (wie  ein  salsarmer  Urin  viele 
Harnsäure  niederschlagt),  im  dritten  Falk  endlich  entstellter 
nur  beim  Erkalten  des  Harnes  und  löst  sich  mit  der  Erwnr« 
mung  auf  37  Grad  Celsius  wieder  auf.  Es  versteht  sich,  dafs 
in  den  meisten  Fällen  von  Sedimenten  diese  Bcdingni^n 
sich  combiniren.  Die  Stoffr,  welche  sieh  ans  dem  Harne  z« 
Boden  setzen,  gehören  entweder,  der  Qualität  nach,  zu  sei- 
nen normalen  Bestandtheilen  oder  Beimengungen, -oder  es 
mnd  fremdartige,  nicht  regelmäfsig  demselben  znkommeadi^ 
Körper.  Zu  den  ersteren  gehören  ScMeim,  Harasanre^  Harn- 
stoü,  die  verschiedenen  milch-,  Schwefel-,  phosphor-  und 
kieselsauren,  so  wie  die  Chlorsalze  des  Harns  mit  den  Basen 
von  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Kalk-  und  Talkerde  und  ein 
TOther  Farbestoff,  welcher  dem  des  Bhitea  verwandt  scheint; 
zu  den  letzteren  Eiter,  Schuppen  des  Epitheliums,  Eiweifs* 
Stoff,  Blut,  verschiedene  Anuieikörper  von  über  1,000  speci? 
fischen  Gewichts,  welche  beim  Uoichgange  durch  Gefafse  nnd 
Hamwerkzeugc  in  dieser  Eigenschaft  nicht  verindert  werden, 
endlicli  selbst  excrementielle  Stoffe  bei  communicirenden  ]\Iasb> 
dann-  und  Blasenöffnungen. 

Von  allen  diesen  Sedimenteo  iiaben  wir  vomämlich  die 
feB  Schleims  und  Eiters,  des  Eiweifsstofles,  der  Harnsäure 
ond  der  Saiz.e  so  wie  der  Schuppen  zu  betrachten. 

Die  Anwesenheit  des  Schleims  ist  es  vorzüglich,  welche 
die  Verschiedenheit  derMepheb,  des  EaseoraM  und  derHy« 
postssis  bedingt  Der  mit  gesnndem  Urin  we^ehende  Schleim 
(Käsestoff'?)  ist  gewöhnlich  in  geringer  Menge  vorhanden,  (nach 
BerzeUus  0,32  auf  1000,00),  sehr  dünn  und  in  diesem  quan- 
titativen Verhältnisse  als  aufgelöst  im  Wasser  anzusehen,  was 
sieb  ahev  nickt  anOöst.  schwnnmt  oben  nad  scUhuBt  In 
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dem  Maafse  als  er  reichlicher  abgesondert  und  dicker  mid 
und  ausgeschiedene  schwerere  Sabstanzen  sich  mechsnisdi 
an  ihn  anhängen,  trennt  er  sich  deutlich  von  den  wäfsrii;en 
lieslandllicilcn  und  Imleiii  er  seinen  liiiialt  mehr  oder  weni- 
ger suspendirt  zu  erhalten  vermag,  was  zum  Theil  von  der 
Ati Wesenheit  von  Luftblasen  abhängt,  bildet  er  die^'MNHdoi^ 
mcnde  Wolke,  oder  die  Sentina  am  Boden.    Je  zäher,  albu- 
niinüscr  der  Schleim  ist,  imi  desto  mehr  ist  das  Sediment 
von  verschiedenen,  eigen Ihümlichen  Gestalten,  bald  mit  gid- 
Jserer  Attraction  zu  den  Winden  des  Glases,  g^hfrMnitidi  da^' 
j;ei;en  nach  der  Mitte  geballt,  traubenfonnif^,  pvramidaÜsch 
u.  s.  w. ;  je  mehr  er  c;elalinös  isf,  dr  .slo  gleichA^rmigcr  Jagert 
er  auf  dem  Boden,  oft  als  deutliche  Gallerte  ab.  So  bezeich- 
neten die  Alten  die  0090  atyxpwdi^  (ttiiuaeghwnetiita^  oder 
cnryoyyvXa,  im  Gegensätze  fj^gen  die  schlimmere*i  dütoiy^ter^^ 
(dispersae)  und  ^la'Vaya  (disslpaine).  wo  die  llvpostasis  oder 
das  Enaeorem  gletchmälsig  veriheiii  ist|  Cemer  die  «nxxXwdea 
(sputis  similes)  u.  s.  w.  *  *>«v;*.u,i 

Schleimige  *  Sedimente  im  Urin  denten  irnfh^'^  ^liTlM^ 
xiing  der  Scideimhaiit.  IMit  einem  gelatinösen  Ansehen  sind 
sie  böse  Begleiter  der  Wassersucht;  mit  ^em  in  der  iiitze 
gerinnenden  Eiweifsstoffe  vermischt  deuten  ife'äflf  dieMieriNH 
Wassersucht  des  Bright  Je  h5her  hinauf  in  den  Harn- 
Werkzeugen  die  Vermischung  des  Schleims  mit  dem  Urine 
&tatt  findet 9  desto  inniger  ist  sie,  desto  später  zeigt  sich  die 
Hypostase  (vgL  auch  Blasenkatarrh).  In  Fiebein  ist  ein  Tor- 
herrschend  schleimiger  Bodensatz  Selten,  es  wird  wenig  mehr 
Schleim  aU  in  der  Regel  abgesondert ,  aber  er  ist  zäher  und 
bildet  mit  dem  Ueberschusse  der  anderen  Bestandtheile  An- 
fangs die  Wolke  n.  s.  w.,  zuletzt  die  Hypostase 

Die  Hsmslore  bildet  mit  dem  Hamstofle  das  Sediment 
in  der  Urina  chyli  und  in  Fiebern,  verbunden  mit  mehr  oder 
wenigerreichlichem  Farbestoff  (ovpa  x'^nF^^^J^!fp^^,  d^^pv^^u.s.  w.) 
Dieses  Sediment  bezeichnet  die  Kochnng  und  Krisis,  und  es 
kommt  dabei  gar  nicht  dafanf  an,  dafs  es  nur  aus  normalen 
Bestandllieilen  des  Harnes  bestehe,  weshalb  ihm  Berzelius 
den  Mamen  einer  kritischen  Ausleerung  absprechen  wollte. 
Demi  ofienbar  wird  bei  der  Bildung  des  kritischen  Urins  in 
Fiebern  darcb  die  Neren  ein  Uebermaafs  an  Thierstoff  aus- 
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geschieden  und  da  wir  eine  eigentliche  Fiebcrmaterie  weder 
kennen,  noch  anzunehmen  haben,  mit  der  Ausscheidung  die* 
•es  Siefo  aber  die  Ueilnog  erfolgen  sehen»  yerdient  die« 
allerdings  den  Nunen  einer  entseheidenden,  kritischen. 

Die  verschiedenen  Salze  des  Urins  bedingen,  in  \'erbin- 
duDg  mit  der  Harnsäure^  mancherlei  Bescbafieoheiten  de«  Se- 
diments. SodiisSedimentnm«renosQm(a?itt!oTao'i«iti^^ 
frostniosnm  (Tc^i/Livwöriq),  rsmentosuBi  (fyxrfiutrwörici)^  farinosiuo, 
(X,«ct>cü(Sl^^'),  welche  alle  einen  solchen  Ueberschufs  andeuten. 
Die  Färbung  dieser  Sedimente  ist  ebenfalls  verschieden,  dun- 
Ifiekolh,  licgekotb,  OBsnge  (bei  ^beiiiinatinnen)^  ii.  s. 

,  Die  Gegenwart  yod  Eiter  im  Urine  giebt  sich  dnich  che* 
mische  Proben,  den  Geruch  und  das  Ansehen  des  Subsedi- 
renden  kund.  Das  Bhit,  welches  mit  dem  ürine  gelassen^ 
i^cjf!^  bildet»  wenn  es  aus  den  klieren  komoil,  nur  spat, 
ciBan.dunkelrothen  oder  schwarxlichen  Bodensatz,  ist  es  da- 
gegen  in  der  Blase  selbst  ergossen,  so  coagulirl  es  oder  zeigt 
sich  in  ui^gleicheu  Streifen  am  Boden.  j 
^..,.4,Sjqhii{ipen  und  Stückchen  thierischer  Materie  im  Um 
sedimentireB  gewöhnlich  erst  spat  mit  dem  snspendirenden 
Schleime.  Sie  deote>K  zugleich  mit  Eiter  und  wenn  sie  eine 
carunculüse  BescbaÜ'enhcit  haben,  aui  V  erschwäruogen  in  den. 
Nierw;  als  Ideienartige  Hautstücke  (ikooroor««  lurufuidi^)  auf 
die  sogenannte  Scsbies  Tesicae»  ein  Leiden  dey  ^cbleifthaut 
der  Blase  mit  Abstolsung  des  Epilheliums. 

Die  Sedimente  haben  überhaupt  eine  um  so  bessere  Be- 
deutung, je  mehr  sie  gleichartig,  nicht  au  reichlich ,  weilsliclt 
(vorzugsweise  ans  HamsSaie-Sdiüppchen  bestehend  %  oder 
ins  Rothe  übergehend,  glatt  und  ohne  Erhabenheiten  oder 
nur  in  der  Mitte  zugespitzt  entstellen  und  den  übrigen  Zei- 
d||0.,i^ntsprechen.  Gelbe  Sedimente  beim  Icterus  zeigen  den 
Umiang  ia  Krankheit;  schwanei  voin  Meknnrin.d^  Bracon;^ 
not  gefarble,  in  typhösen  und  galligen  Fiebern  sind  sehr  böse, 
iu  hcberhaften  Krankheiten  m^ils  df^  Enaepreoi  d^^^ 
nn^lite  vocheigehen.  ,     »  m  ,,  ,.: 

K  Ungekochte  Sedimente,  mimentlich  reiner  Schleim  von 
glasarüger  nesclKilTt-iilu  it,  deuten  die  Schwäche  des  Kranken 
und  die  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  an.  Verschiedenartig 
tf^b^  '^»■H^»  ajnjqssene^  ui^leiche  ff nd  el^nl«dis  büy^. ,  Dei;^- 
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gleichen  skid  die  erbeenmehkrtigeii  (iS.  dpcnßcN^c),  URtri^eii 
(jtrraXty<yr]c),  klciigen,  mehlartigen  u.  s.  w.  (s.  obeny  San- 
dige Sedimente,  aus  Harnsäure,  phosphorsaurem  Kalke  und 
Amtnomak  n.  8«  w*  bestehend,  deolen  auf  IHhiatische  Anlage, 
Gicht,  Nierenleiden,  beseichnen  den  Gries  ond,  in  Veihki- 
dung  mit  anderen  Symptomen,  den  ßlasenstein. 

Für  die  BescbaiTenheit  des  Sediments  mit  Rücksicht  auf 
die  aRgemeinen  Eigenschaftett  des  Urins  Tefgk  die  oben  an- 
gef.  Artikel 

V-  r. 

HYPOTHENAR  (subvola)  bezeichnet  nach  Eu/un  den 
Theil  der  Hoblhand,  welcher  unier  den  Tief  Rngern  li^g^ 
dagegen  Thenar  den  TheH  der  Hohlhand,  der  dem  Daumen- 
entspricht  Wi/w/oir  (expos.  anal,  traite  de  musc.  n.  349.^ 
nennt  den  Anzieher  des  kleinen  Fingers  Hypolhenar  magnus, 
und  den  Absieher  desselben  Hypothenar  parvos.  In  den 
neuesten  Hsndbttchem  der  Anatomie  werden  die  Uonen  Mus- 
keln in  der  llohlhand  nicht  mehr  mit  jenen  Namen  belegt, 
zumal  da  man  schon  dieselben  falsch  gebraucht;  so  z.  B.  wird 
der  Absieher  des  kleinen  Fingers  Ton  Mildebrandi  Hypothe- 
nar (ohne  den  Beiaals:  minor)  genannt  und  yon  F.  JRfedM 
der  Abzieher  des  Daumens  mit  diesem  Namen  belegt 

S  —  ID. 

HYPOTHETON  Synon.  von  Stahlsäpfcheni  Supposito* 
rinm*  S«  d*  A* 

HYPOTROPIIE,  Hypotropiasmus,  so  Tiel  wie  Rückfall 
einer  Krankheit   S.  Reddiv. 

HYPOZOMA.   Synon.  von  Diaphragma.   S.  d.  A. 

HTPSILOU)ES  gleichhedeutend  mit  hyoides,  S.  Zun- 
genbein. 

IIYSSOPUS  (Ysop).  Eine  PflaniengaUung  ans  der  na- 
türlichen Familie  der  Labialae  Juss.»  im  Linn^schen  System 
in  der  Didynamia  Gyrnnospeimia  stehend;  sie  unterscheidet 

sich  durch  den  5zähnigen  Kelch,  den  sehr  breiten  verkehrt- 
herzförmigen  Mittelzipfel  der  Unterlippe  der  Blumenkrone 
und  durch  die  vorgestreckten  auseinandertretenden  vier  Staub» 
gefafse,  deren  StaubbeuteMScher  von  cnnander  gespteiit  nur  «n 
der  Spitze  zusammenhängen.  Nur  eine  Art,  nämlich  derauf 
Felsen  und  trockenen  steinigen  Bergen  von  Alitieieuiopa  wild 


j 
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wachsende,  auch  bei  uns  in  Gärten  häufig  als  KüchengewSchs 
gmigeDe  gemeine  Ysop  wird  medicioiscll  bemilzl: 

H.  offaeinalis  Ü  En  kWiier,  UBttn  hakiger,  ctw» 
1  Fa(ii  iHilicrSftlbstraadi,  dfssen  jahrige  Zweige  grün,  stumpf- 
vicrorkii;,  fein  behaart,  aufrcclit,  fast  einfach  und  am  obern 
Ende  blüthcnlragend  sind.  Die  Blätter  sind  gegenübeMlebend| 
•ibiiBdi  Mbinal  laiiicUlich<  gansraiMUgi  fiMl  dieincrvig,  nnl  viei 
laP'eipg^Aiiüifcto  I)»a»gii  Irnf ^beiden  Seiten  besettt,  in  den 
Winkeln  der  Blätter  HIatlbüschel  d.  h.  Anfangs  gar  nicht  oder 
wenig  sich  entwickelnder  Zweige»  Die  tiefblauen  Btninen 
.  nlbkn  in  fialscheo  QwleB  alle  ndi  ebwr  Seite  gewendet^ 
aue  -ftiien  ragen  di»  Sliisbgefafse  hervor  und  die  Oberlippe 
ist  tief  zweitheilig.  Man  sammelt  im  iMai  die  Blätter  ohne 
die^  Stengel  und  trocknet  sie  (Herbe  Uye^opi),  andeve 
cvffeUeii  auch  die  Blmnen  (Flores  ä),  aoa  wdcheo  imv 
gea^  eiw^OiMwervb  iuhI' einen  Synip  bereitete,  so  wie  man 
ans  dem  Kraut  ein  Aqua  und  ein  Oleum  II.  darstellte.  Die 
chemisehe  Untersuchung  des  Kravts  Ton  iler6erg>er  neigte, 
dals  ea  ■nt'andMPCii'  FamilieDTerwandteti  namenliMi  mit  dem 
Qoendel  sehr  übereinkam  (Buehner  Rep;  Bd.  dS.).  Was  er 
jedoch  für  einen  eigenthümliclien  8lo(T  au.se;ab  und  Hysso- 
pi|i  nannte,  ist  nach  Tromnudor/  schwefelsaurer  Kalk  durch 
dasaafiipifnclivatoff  gefärbt  (IVomaiiN/oi/Neo.  Jonm.  Bd.  24.) 

8cU-L 

HTSTERA  Synon.  von  Uteras.    S.  GebärmuUer;  von 

Einigen  als  gleichbedeutend  mit  Placcuta  angenommen.  S. 
Machgeburt. 

IlYS  TEKALGIA  von  wTti^oir  die  Gebärmutter  und  aX*}/o$ 
der  Sdunera,  wird  am  meisten  för  die  Bezeichnung  einen 
Schmenes  gebmncbt,  wekher  aeinenSite  im  Ultnia  hat,  und 
der  ein  Symptom  sein  kann  von  Krankheiten,  welche  entwe- 
der die  Gebärmutter  unmittelbar  betreffen,  oder  die  auf  die. 
aatbe  entfernt  einwirken«  Dieae  KrankheileQ,  weloiie  gehö- 
rigen Oite  attfaer  evlitert  imina^  kteien  mm-  sehr  vetachi^ 
den  sein  und  nachstehende  Arten  von  Hysteralgie  begitaden; 

1)  Hysteralgia  abortiva,  auch  Colica  abortiva. 

2)  Hysteralgia  »dhaeaiva;  kommt  bei  Verwacfasun- 
geo  dea  Uteraa  Tor. 
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3)  Hysteralgia  e«loalo«a  wird  herheigKfiAil  dank 
die  AnwesedNÜ  wm  tteinigeo  Conmtioiien  c«lweder  m  dtr 

Subfitanz  des  Uterus  oder  in  der  Uölile  desselben. 

4)  Hysteralgia  cancrosa. 

5)  Hyatetalgia  dynamica;  findet  bei  KrankbeitMi 
Statt,  welche  m  einem  abnonaen  VitiBlitaralttltBbse  dea 

Uterus  begründet  sind. 

6)  Ilysteralgia  ectopica  kommt  fagiinunerbet  MuU 
ler?orfilUen  vor. 

7)  Hyateralgia  eretJiiatica  a.  apaamodica  ist  emm 
stete  Begleiterin  h^steriseber  Affecüonen. 

8)  Uysteralgia  haemorrboidalia. 

9)  Uysteralgia  innamiDatoria. 

10)  Uysteralgia  lactea  findet  sieh  ein  bei  MilehTeiw 
setuingen. 

11)  Hysteralgia  a.  Colica  loebiaUs  s.  Dyalochia. 

12)  Hyateralgia  menatrualia. 

13)  Hyateralgia  organica  a.  meebamca  r&krt  tqa 

manischen  oder  mecbani.scben  Mutteriorankheiten  her. 

14)  Hysteralgia  parturientium. 

16)  Hyateralgia  physconiea  a«  phyaconioaa. 

16)  Hyateralgia  plethorica. 

17)  Hysteralgia  pruriginosa. 

18)  Hysteralgia  puerperaram. 

19)  Hyateralgia  rheumatica. 

20)  Hyateralgia  rigida;  diese  kommt  bei  einer  ab-, 
normen,  in  einer  eigcnthümlidien  Rigidität  begründeten  Be- 
scbaffenbeit  des  Uterus  vor. 

21)  Hyateralgia  acirrhoaa. 

22)  Hysteralgia  apaamodica  gleichbedeiisnd  mit 

der  Hysteralgia  crethistica. 

23)  Hysteralgia  sypbilitica  und 

24)  Hyateralgia  ulcerosa. 

Aach  wird  die  Benennung  Hyatemlgia  ißon  Hbnchenfik 
Bezeichnung  der  Gebärmutterkrankbeiten  ttbetbatipt  gefanocht, 
oder  auch  für  Mutlerkrebs,  so  wie  nocb  Andere  unter  Hy- 
ateralgia apaamodica  die  Hysterie  verstehen«  Synon.  Gebär- 
mnttcrachmera.  Fnna.  donlenr  de  b  maftnoe.  Ei^  pw 
of  tbe  womb.   Holl.  Moeder  pyo. 

E.  Gr  —  6. 
UYSTERATKESIA 
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HYSTERATRE51A,  Verwachsaog  des  Uterus.  Stehe 
Alresia. 

HYS'r£RH.GOSiS.  Uteri  nlciie,  GefaiimiHleigtflcfawil^ 
VeraGhwSrung  des  Uterus. 

HYSTEHELOSIS,  Umstülpung  des  Uterus. 

HYSTEKIA.  Das  ao.s  dem  griechischen  sUmmeiMb 
Wort  ist  dem  deutechen  Worte  Mutter beech werden gemi 
gleich ;  man  bemerkte  von  jeher  den  auffallenden  Unterschied 
der  Form  dieser  Krankheit  in  beiden  Geschlechtern,  und  schrieb 
die  Ursache  desselben  dem  Frucbthaller  zu,  der  dem  Manne 
fehlt  Daher  dieser  Marne.  Ob  man  dabei  gans  recht  ImHc^ 
kit  die  FVage.  Zwar  ist  der  EinÜnfs  des  GescMechtsle* 
bens  zur  Entstehung  der  Krankheit  mäclitig,  und  bei  den 
Frauen  hat  dies  eine  viel  wichtigere  Bedeutung,  als  beim 
Manne.  Sein  Leben  hat  ganz  andere  Zwecke,  als  Fortpflan** 
ftung;  diese  ist  ihm  nur  Nebensache.  Aber  der  Lebenssweclc 
des  Weibes  ist  der  ihres  Geschlechtes;  wird  er  nicht  erreich», 
*  wodurch  es  immer  verhindert  werde,  so  kann  dies  Hiohl 
ohne  nachtheilige  Folgen  bleiben. 

Gleichwohl  scheint  das  verschiedene  Verhfiltntfs  derOiu 
gane  des  Gehirns  zu  einander  noch  gri'ifsercn  Eliiflufs  auf 
die  Verschiedenheit  der  Aeufserong  der  Krankheit  in  beiden 
Geschlechtern  xu  haben.  Erwigt  man,  dais  ihr  unter  allen 
Thieren  blofs  der  Mensdi  nnterworfen  sein  kann,  weil  eraU 
lein  Hemisphären  hat,  die  den  gangliösen  Organen  überlegen 
sind,  dals  aber  diese  Ueberiegenheit  beim  Manne  bedeutend 
gröfser  ist  als  beim  Weibe,  so  fällt  in  die  Aogen,  dafs  M 
sieb  in  beiden  Geachleditem  Teracbieden  fiinfsem  mufs. 

Der  llaiiplunterschicd  (s.  m.  spec.  Pathol.  und  Therapie, 
Bd.  4.  S.  öOl)  zwischen  Hysterie  und  Hypochondrie  ist  be- 
gründet durch  das  ganz  verschiedene  ¥erfaäl(nifs  der  Sensibi^ 
KtSt  «ur  Vegetation  in  beiden  Geschleehtefn.  Das  Gehirn  de« 
Mannes  ist  gröfser,  als  das  des  Weibes,  nicht  blofs  weil  der 
Mann  überhaupt  gröftier  ist,  sondern  relativ  zur  übrigen  Kör- 
peigröfse;  schon  der  weibliche  Fotos  hat  einen  kiehierch 
Kopf,  als  der  minnliche,  wefshalb  mehr  Knaben  als  Mddehen 
bei  der  Geburt  sterben.  Die  Sinnorgane,  folglich  auch  deren 
Centraiorgan  im  Gehirn,  sind  aber  im  Weibe  eben  so  grofs, 
als  im  Manne,  nnd  das  System  der  Schleimhäute  ist  weit 
Med.  cUr.  EM^d.  XYU.  Bd.  t  33 
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gröfscr.  ßeim  Manne  int  die  Schleimhaut  des  Gescldecht^ 
Systems  auf  die  bcscliränkt,  welche  die  Eichel  überzieht  und 
die  Hamrohre  ausklcidel ;  wenn  letztere  länger  ist,  ab  die 
weibliche,  so  ist  dagegen  nicht  bluls  Klitoris  und  Harnröhre 
mit  Schleimhaut  überzogen^  sondern  auch  die  INymphen,  die 
ganze  weite  Mullerscheide,  die  Höhlen  des  Uterus  und  die 
innere  Fläche  der  Tuben.  Das  männliche  Gehirn  behauptet 
demnach  eine  viel  gröfsere  Ueberlegenhtil  über  das  gesamnite 
Ganglicnsystem,  als  das  weibliche,  nämlich  der  Theil  des  Ge> 
hirns,  der  nicht  selbst  zum  Gangliensyslem  gehört,  und  da 
gerade  in  dem  \  erhällnils  der  Flcniisphären  zu  den  Hirngan- 
glien die  IMögllchkeit  der  Krankheit  gegeben  ist,  so  mul'6  diese 
sich  im  Manne  anders  ausprägen  als  im  VVcibe. 

Die  Formverschiedenheit  der  Krankheit  bezielit  sich  zu- 
erst nuC  die  Digestionssyniptome.  Sie  sind  bei  den  Hy- 
pochondrislen  Hauptsache,  bei  den  Hysterischen  mehrentheils 
sehr  unwesentlich.  Zwar  treibt  sich  ihr  Unterleib  leicht  und 
oft  von  Blähungen  auf,  selbst  bis  zu  einem  enormen  Grade  ' 
und  pl(')tzlich;  zwar  sind  sie  eben  so  wie  die  IMänner,  jawohl 
mehr  noch,  zu  Verstopfung  geneigt;  zwar  erbreclien  sie  sich 
öfter  und  leichler,  als  I\Iänner,  doch  sind  alle  diese  Besch  wer- 
den fast  inmier  die  geringsten,  die  am  wenigsten  empfunde- 
nen, während  sie  den  (Mann  immer  beschäftigen.  Saures  Auf- 
stofsen  ist  hysterischen  Frauen  eben  so,  wie  Männern,  ge- 
wöhidich  und  vermehrt  das  allgemeinste  aller  hysterischen 
Symptome,  das  Gefühl  des  Zusammenschnürens  des  Schlundtt, 
das  jedoch  das  Schlingen  nicht  hindert. 

Die  Symptome  von  Bl u tcongestion en  nach  Kopf 
und  Brust  sind  hysterischen  Frauen  viel  gemeiner,  als  hypo- 
chondrischen Männern,  dagegen  die  nacli  dem  IMagen  und 
Unterleib  diesen  gewöhnlicher  sind,  als  jenen,  und  wenn  sie 
bei  Frauen  vorkommen,  sich  immer  mit  Menstrual-  selten 
mit  Hämorrhoidalsymplomen  verbinden.  Katarrhalische  und 
rheumatische  Leiden,  als  Symptom  von  Congestion  nach 
Theilen  des  Schleim-  und  des  Flechsenhaulsystems,  sind  zwar 
beiden  Geschlechtern  gemein,  doch  dem  weiblichen  mehr 
die  katarrhalischen,  dem  männlichen  mehr  die  rheumatischen; 
zuweilen  mischen  sich  bei  hysterischen  Frauen  rheumatische 
Erscheinungen  so  mit  Nervensymptomcn^  dafs  es  unmöglich 


irt»  M  imtmchciden,  was  bei  bjp^dioadrischeB  Mimieni 
M  Mdtf  mcht  der  FaU  iat  Wegen  der  giMMm  Neigung 
der  Frauen  zu  Katarrhen  geschieht  häufiger,  dafs  Hysterie  in 
Schwindüucht  übergeht,  als  Hypochondrie. 

Die  Geachlechtssymptome  der  Frauen  eind  ge«z  an« 
deia  nnd  nocb  viel  wichtiger,  ale beiainiiioDBdieii Geiehlecbt 
Das  Loos  der  Enthaltsamkeit  trifft  vielmehr  Frauen,  als  Män- 
ner und  ist  ihnen  eben  so  nachtheilig.  Die  Menstruation 
wird  fehlerhaft;  weilaer  Flufs  entsteht,  ror  aüeai  aber  eine  ' 
Meiti^iiehe  LMne,  die  aidi  bald  ab  Meid»  bald  ab  gewal> 
tige  Strenge  gegen  andere  Menschen,  bald  als  bigotte  Fröm* 
roigkcit,  bald  als  leidenschaltliches  Anhängen  an  einen  Mana 
VOL  erkennen  gteht,  aber  immer  mit  allerlei  Nervefisymptamcii ' 
ngleicb  anaritt;  eben  ao«  wie  Mimier  dorcb  Entkakaamkeit 
■nm  Wahnsinn  kommen  können,  ist  dies  auch  bei  den  Frauen 
der  Fall.  \\  idernatürliche  lieschicchtsbefriedigung  hat  Air 
Fnnen  dieselben  Folgen,  wie  für  Männer,  nnd  noch  acblim- 
nere,  da  aie  unfeblbar  krankhafte  Menatraation  erregt  Aber 
auch  die  normale  Befriedigmig  dieaea  Triebs  kann  sehr  leicht 
zur  Quelle  hysterischer  Leiden  werden,  theils  durch  Mifs- 
htnnch,  theils  durch  ein  unpassendes  Verhältnifa  der  Eheleute 
m  einander,  tbeila  durch  häufige  Schwingerang,  tbeib  dnrcb 
bnges  Mähren  der  Kinder.  In  welefaem  genauen  Zusammen- 
hange übrigens  Hysterie  mit  dem  Geschlechtsleben  stehe,  be- 
weist, dafs  die  Symptome  der  Krankheit  während  der  Schwan» 
gencbaft  allemal  gans  einen  anderen  Gharacter  aunehmen, 
während  der  G<(bort  nnd  im  Anftin<^e  der  StiNieit  ganz  ver- 
schwinden, und  erst  bei  zu  langer  Fortsetzung  des  Stillens 
wieder  inm  Vorschein  kommen.  Mach  Aufhören '  der  Men^ 
atrnalkin  dauert  die  Uyalerie  swar  fort,  aber  wiederum  unter 
anderem  CAbaraeter. 

Worin  aber  Hypochondrie  und  Hysterie  am  wcifesteit 
von  einander  ab  weichen,  das  sind  die  Nerven.sy  m  ptome. 
Die  Sbmenempfindnngen  der  Mänacr  aind  aellen  aüenift;  ifie 
der  byalerischen  Frauen  aebr  hänfig,  beeondera  die  der  Sinne 
der  Schlciiuhäülc;  zuerst  Geschmack  und  Geruch,  noch  uWer 
Elfibiat,  die  ala  Pica  oder  ab  Ekel  aicb  äufaert  Gefühl  der 
Angst  iat  ftiystariaeben  Fcanan  eben  ao  gemein,  ab  bjppoebnn- 
driachen  Blinnern,  infaen  aicih  aber  beMger  und  gehl  acbnel- 
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1er  ToriiiMr*  Ob  es  möglich  itl,  dafs  Skmenempfindungea 
•of  glitt  aadm  Nerven  ttbei^ben,  ak  auf  die  daca  be- 

atimmlen;  ob  namentltdi  Gemcbt  und  Gebor,  die  so  compli« 
cirle  Organe  voraussetzen,  damil  Liebt  und  Scball  empfun* 
den  werde,  im  hysterisclien  Zustand  auch  Nerven  wahr- 
nehmbar werden,  die  «nit  dieaen  Oigai^en  in  gar  keiner  Ver- 
bindung;, ala  in  der  dnrdi\i  Gehirn,  stehen,  ist  vielfach  be-^ 
hauptet  und  bestrilicn  worden.  Die  Sucht,  unglaubliche 
Dinge  aui  behaupten,  die  Liat,  begonnene  l'äuschungen  xn 
verbergen  und  durchzuführen,  werden  gewaltig  nnteratOliBl 
von  der  Neigung  der  Schwachk5pfe,  gerade  das  toifate  ant 
iestesten  zu  glauben;  wie  könnte  es  sonst  Magnctiseurs,  Ilo- 
mSopathen  und  (jcislerseher  geben?  Die  durch  die  ÜaucJi- 
hant  auf  dem  Magen  geleaenen  Bnefe  werden  vermnthlirli 
mit  der  Mik  des  'Bandirednef«  in  V«ffinndung  stehen,  dnrich 
welche  dieser  zu  alhmen  und  xu  reden  erklärte. 

Wek  mehr,  als  die  Empfindung,  wird  die  Bewegung 
alienirty  vonuigtich  die  der  Hahlmuskehi.  Der  Grund  dea  aH^ 
gemeinsten  aller  hysterischen  Symptonie,  des  zusammeo- 
schniircnden  Cjefühls  im  Schlünde,  ist  kein  anderer,  als  Con- 
Iraction  dieses  Organs.  Kbcn  so  krampfig  contrnhirt  sich 
nft  der  Magen,  wodurch  bald  £ructationen,  bald  Erbrechen, 
bald  Schroera  dea  Magens  erfolgt  Die  Darme  contrahiren 
sich  eben  so,  woher  das  oft  urplötzliche  (ympanitische  An- 
schwellen des  Bauchs y  das  so  schnell  vergeht,  als  es  ent- 
stand« Die  Neigung  zur  8tuhlveraiopfung,  die  Hysterischen 
gemein  ist,  hat  ohne  Zweifel  in  der  ContracHon  der  Dick- 
därme einen  ihrer  Hauptgründe.  Durchweg  crispiren  sich  bei 
Frauen  die  Circularfiebern  der  Därme  am  leiditesten,  bei 
Männern  eher  die  Longptudinalfsaem.  Daa  Hen  eileidelohne 
Zwaifel  zuweilen  ebenUli  conyuMve  Bewegungen,  wiewohl 
selten;  wir  kennen  die  Vorrichtungen  nodi  niclit  genau  ge- 
nug, wodurch  Heraschb^  und  Athem  besser  gesciiützt  sind, 
ab  alle  übrigen  Bewegungen  dea  Muakelayalema.  Desto  aitf* 
iaUender  sind  die  luampfigen  Bewegungen  im  Aiterienayaleme. 
Schon  der  kleine,  harte,  zusammengezogene  Puls  der  ffyste- 
riachen  beweist  sie,  weit  mehr  aber  die  urplötzlichen  Con- 
gestionen  dcnelben,  die  alle  AugenbUcke  wechaefai*  Dia 
Sohmerzen  der  Knmkeuy  nameHtUeh  der  KopÜMfamerz»  der 
Oaiichla-y  Zahn-,  Ohrenschmerzy  der  sie  so  häufig  peinigt, 
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ibre  rhcurnntiscben  Leiden,  alles  das  hat  seinen  Gnmd  in  der 
krtropfigen  ZusammemieliiiDg  ckweliier  Schlagadern,  wodmdl 
die  Gleichfötmigkeit  der  Binivertlieiluiig  aiilgeboben,  das  Blut 
partiell  angehäuft  und  krankhafte  Localpulsation,  zugleich  mit 
Schmeiz  der  gedrückten  INervenäste  veranlaftft  wird.  £l>eii80 
gebt  die  Verändermig  der  Secrtlioaen  Ten  dieeep  krwnpfigeB 
Gontrediooen  ans.  Zuerst  die  Wfinneeneugung  rnofe  fietli- 
wendig  da  vermindert  werden,  wo  der  Unntausch  der  Mate- 
rien durch  stockende  Thäiigkeit  der  Schlagadern  vermindert 
iely  mid  an  den  Stellen,  wo  er  durch  Anbiofdng  des  BlnleB 
vermehrt  isl,  niiifii  iie  tiflrker  hervortreten.  Die  Sniaerale 
Peripherie  des  Körpers  leidet  bei  dieser  ungleichen  Blulver- 
tbeilung  am  meisten,  also  vermindert  sich  die  Hautauadüii- 
atang,  Hände  imd  Füf$t  aind  hall  and  die  Urinabamidemng 
▼emiehrt  sich  «war,  leeit  aber  nicht  ans,  vka  die  Velbliii- 
digkeit  der  Verwandlung  des  Blutes  beweist,  sondern  wäfs- 
rige  Flüssigkeit  Auf  ähnliche  Weise  werden  alle  Absonde* 
'rangen  häufig  gestört  Alles  das  geschieht  awar  auch  beim 
hypochondrischen  Manne,  abes  viel  aoftllender^  schndler, 
wechselnder,  beim  hysterischen  Weibe. 

W  as  aber  beim  hypochondrischen  Manne  ganz  fehlt  und 
bei  hysterischen  Frauen  so  häufig  encheini,  das  sind  kram- 
pfige  Bewegungen  der  Muskeln  des  Spinalsystems,  was  man^ 
im  eigentlichen  Verstände  Convulsionen  neimt.  —  Man  wird 
die  L^ehrc  vom  Krampf  nie  begreifen,  ohne  an  die  Verschie- 
denheit der  Erscheinang  desselben  im  System  der  Hohlmuo- 
kehl  und  in  dem  der  Spinal-  und  Gesichlsmaskeln,  endUch 
in  dem  der  Muskeln  der  Respiration  zu  denken;  überall  be- 
steht das  Wesen  desselben  in  Verkchruog  der  Pole,  nur  dafs 
diese  seihst  fiir  jedes  System  sehr  Tcrscbieden  sind* —  Doch 
OS  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Theorieen  wa  erdrtem;  wir 
begnügen  uns  mit  Erwähnung  der  Thatsachen.  dnfsdiekram- 
piigen  Bewegungen  im  System  der  liohhnuskeln  nie  beim 
faypodiondriscfaen  Manne,  wohl  aber  sehr  oft  bei  der  hyste- 
rischen Frau  in  krampf  ige  ßewegungeh  der  Muskeln  des  Spi- 
nalsystems, des  Gesichts-  und  endlich  selbst  des  Respirations- 
systems übergehen,  wo  sie  entweder  local  und  partiell  blei- 
ben, oder  sich  über  mehrere  Muskeln,  ja  über  das  gan«e 
System  der  SpinaU  und  Gesichtsmuskeln  vcäireilen.  Im 
Ictriereu  Falle  schwindet  allemal  das  Bcwulstseiii ,  da  diese 
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VcrhreiUulg  durch  das  Ceotrum  im  Gehirn  Ycrmitlch  mia 
Mb;  Mcb  gebi  AUtiMilioa  dtwibcn  dem  ^fhn  indf  n  thi— 
wi  folgt  ihm  liSo%  wolm  mh  crkUiit,  wie  mmchoMil  die 
convulsive  Erüclicinung  auf  der  Slufe  der  Alienation  stehen 
Ueiblt  aber  daao  sie  eligeoieine,  sondern  nur  partielle  Coo* 
vlrieBwi  hmwmkmfjtf  wie  die  tekentett  Leek-  eder  VVcia- 
fcffimpfc  Beiapele  deielellea,  wie  Fwor  uterimie  eis  mir  el^ 

was  sellener  vorkommendes  Beispiel  isf.  \  on  der  ll|»ilt|)sie 
•ind  salche  ConvuUioneo  durch  nicht«  uuteröcliicden^  als  da-r 
dhMb,  deb  ihr  £atüehen  im  Syetm  4er  UoblmmiBria  «He- 
mel BBchweidich  iel,  wÜMOid  Epilepsie  im  System  der  Spi- 
ualmuskelii  primitiv  entsteht,  und  vun  da  au^  auf  die  ^^<- 
steine  der  Uohlmuskcin  übergeht. 

Hyslerisohe  AlienaAaen  der  V^raieliwig  pngl  eich  ia  mi> 
endlidi  vieien  Afcetufungen  eue,  wShned  die  hypodHmdfiedie 
aor  als  melancholischer  Wahn,  meist  bezüglich  auf  die  kör- 
perliche Cesundiiett,  erseheioL  Launenhaftigkeit,  Geschwäteag» 
keit,  ängslhche  Fiebildm^,  UsoIm  EmpfindmigcA  sind  swar 
heiis«  laeschleeltea  geeseio«  tket  bei  dei»  Fniaea  wti^isslt 
des  alles  viel  schneller.  Unwiderstehliche  ßc^erde  nach  Ge> 
Schlecbt^enuTs  kommt  bei  hypodiundrischen  I^Iännem  weit 
seUener  vor»  als  bei  hysterischen  Frauen.  Uebecbaupt  habea 
diese  aebr  gtiwfiheiieh  JeideasehsMidie  fiegierdea»  die  niher 
ader  enifcniler  aaf  physische  Liebe  hinauslaufen,  was  sie 
selbst  sich  nicht  eingestehen  wollen.  Ihre  Laune  beherrsdit 
sie  aedi  raekr»  als  den  Mana  die  seine;  eind  sie  wdnediok 
gseüaMit,  ao  kiaarti  sie,  aaweüca  mekrm  Standea  fsti| 
oliae  Uaterbrechung  weinen,  ohne  aHeir  äufseren  Aalafii;  ist 
die  Stimmung  lächerlich,  so  lachen  sie  ebenso.  I\lan  kann 
nicht  sagen,  dafs  sie  debci  deliriren,  denn  sie  wiesen,  dala 
diese  lefhesiichia  oder  weineriidwo  VontoUnngen,  d«  eiek 
ihnen  enfdningen,  falsch  und  krankhaft  sind,  aber  sie  dri»« 
gen  sich  ihnen  dedsbalb  nicht  minder  unwiderstehlich  auf« 
£bea  ao  geht  es  ihnen  mit  Ncigangen  oder  Abneigungen  zu 
iigend  etwasf  sie  wissim  eihr  gid,  deb  diese  liideaishsftli 
eben  Gefühle  keinen  iuberea  Grund  heben,  können  sidh  ober 
derselben  nicht  erwehren.  Oft  gehen  solche  Leidenschaflea 
plötzlich  in  wahres  Deürittm  über;  sie  erlaidien  sich  die  Bü&m 
sehweibaAMen  tieadhingsa^  spiler  diceclbea  betettsad.  Sel# 
§sbt  die  HyabBrie  m  Tieimm,  UefauMhoBe  «ad  Tnrfl 
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zum  Seibsimord  übet,  il»  die  lijrf  ochfUMhit»  doch  ist  rii  mthi 
#hM  fieiapid,  dagegen  wird  tarn  htum-  attfthnn  km— it 
dbb  H3rp«cll0iidrie  in  iitiUm  Wabnama  fibergegangen  act» 

was  bei  der  fly8(erie  selir  oft  der  Fall  isL    Diese  Wahn- 
jinnigen  wiaaea  mitunter,  dafs  ihre  Thorbeiien  und  semifik* 
lau  AanfscvaagaD  biofii  HoUan  aiiid,  die  aia  i|Hiilaa,  um 
4en  wo  •tdaaebea,  apialen  m  aber  danm  «Mit  jnarfer  fmt, 
und  wissen  sie  oft  mit  unglaublicher  Schlauheit  durchziufüh- 
ren,  wo  sie  denn  nicht  ermangein,  über  die  Leiolitgkitibig« 
lurii  4iarar  tm  Jaoben,  die  akb  va^ihttaBtläMehanJaiedi«  -Mili 
möge  nir,  4er  ich  diaae  Efffahrungcn  aahr'ioft^iMQlitv.  iliahl 
yarai^n,  wenn  ioh  die  Hälflc  wenigslena  von  iA\eu  aoui- 
nambulifitiacbeo  Gesdiichlcn,  besonders  aber  alie  ^•Tffpntiafcar 
birt<arieP|  mit  vcMber  List,  ;ader  Baabek^  iNlar  IraUiuai,  dKa 
Wcitnach  knger  Vvwt  jeliA  Vm  naaam  xu  Mb<iarh#iBimii> 
aattht ,  auf  Rechnung  solcher  li)'hlcrischcr  ikUügerei  setze. 
Somnarabulisnius  ist  i^ein  hyMerisches  Syniptuia;  er  kann 
Mimar  ao  91t  ab  Fmiaa,  ja  auch  Kiadcr  befillaa»  -^aa  Uf* 
aleiia  nie  tbttt  Damit  «iU  ich  )edaah  nidU  in  AbaMfe 
)en,  dafs  er  bei  hysterischen  Frauen  leichler  eintreten  könne, 
ab  bei  anderen  Menschen,  wie  es  denn  ibcinc  Form  von 
Krampf*  oder  Nenrenkmniobeiteii  gpebt,  in  vralcba  die  üjr- 
alarie  aicht  uhenugehcn  geneigt  iat« 

'  Hypochondrie  setzt  einen  gewiawn  Crad  gaialiger  Bilt 
4iABg  voraus;  rohe  Gemeinheit  schützt  dagegen,  aber  nicht  ge- 
gaai  ' Hysterie.  Wir  finden  sie^  oft  in  habaw  iUrada,  attchöei,^ 
gai»  gcBMfiiien  Waibam,  obgleich  im  der  voroabmeni  Kbaea . 
luiufiger.  Wo  sie  aber  bei  den  gemeinen  Praoen  Toakammt, 
da  geht  sie  sicher  vom  Geschlechtssystem  aus,  entweder  von 
daasen  Mifsbraucb,  oder  von  gewungeoer,  imwillkübrlicher 
Eolhakaafldkcit,  oder  von  öBaaem  Gebarao»  langem  ^StUia»i 
oder  von  organischen  Fehlem  im  SexwAsystem,  aas  MfichAeii 
JLucr^t  besdiwerliche  Menstruation  folgt»  alsdann  JJystene,  oft 
in  grofaem  Umfange,  sich  entwickelt. 

^Ui  We  Aatiologie  dieser  KrmdBheit  ist  dieaelba»  %He  die  der 
l^ypodiondrie,  mit  BerQcksiditigung  des  vemabiadenen  'YiS^ 
b&bnisficfl  der  Geschlechter,  wcfsholb  icli  mich  auf  das  be« 
Tinbc,  waa  im  vorfaergebenden  «Artikel  vorgetragen  ist.  Von 
dar  Cur  gik  nieht  gaos  daaadbe,  obgleich  die  UanptindicnUor 
ncn  allerdings  hei  haiden  Geacblachtan  gki^  Aher, 
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tkwAs  die  GeschlechUverhältnisse,  die  einen  so  überwicpih 
in  fiiiiMii  mvi  dieee  KiMiklieit  iMben,  theib  die  VencMe- 
teheit  der  Symptome  fi5tlngt  m  verschiedener  Behandlung. 

Das  erste,  was  der  Arzt,  der  die  Cur  hysterischer  Frauen 
ufitemimint,  zu  berücksichtigen  hat,  ist  ihr  Geschlechtslcbei. 
Sind  sie  in  der.  Lebensperiode  der  Entwtcklang  dar  Menslnt* 
tion,  oder  in  ToUer  Geschlechtsreife,  oder  in  der  Periode  der 
Gessation?  Sind  sie  schuldlose  Mädchen,  die  den  Trieb  be- 
kSmpft,  oder  Schuldige,  die  ihn  unmärsig  befriedigt  haben, 
▼idieiehl  anf  annatürliche  Weise?  Sind-  sie  TeiMmlhetiHHi 
kinderlos  oder  alhuoft  Möller  worden,  oder  dareh  langes 
^^ähren  geschwächt?  I^iegt  ein  Fehler  in  der  Bildung  der 
Gescbleditsorgane?  —  IVlan  begreift,  wie  vief  Zartheit  «t  sol- 
chen Untetanchangcn  nöihig  aai;  den  heilen  Weg  w  damU 
ben  giebt  immer  die  Menstraation ;  mdir  oder  weniger  weidit 
sie  immer  von  der  Normalität  ab.  Indem  man  übernimmt, 
sie  zur  Normalität  zu  führen,  wird  man  mit  den  kranken 
naher  bekannt  nnd  dorehsclNnl  leicbler  die  Ucsaoken  ibrer 
Unregelmirsigkeil  nnd  der  HanptkrankheiC  aelbit  ' 

Manchmal  bricht  Hysterie  schon  in  der  Entwicklungspe- 
riode der  Menstruation  aus,  wo  denn  diese  nie  regelmäßig 
erfolgt  In-der  Regel  ist  alsdann  noch  die  JBildaag  der  Or- 
gane nicht  normal,  oder  die  Eniehnng  nnd  Lebenaweisa  dff 
heranwachsenden  Jungfrau  war  unzweckmäfsig.  Bedarf  es 
noch  der  Erwähnung,  dafs  Acrzte,  die  bei  stockender  Meo- 
atruatlon  hyateriadieff  Jongfranen  Blatcgel  oder  gar  Adeilassc 
anwenden,  unbedingt  und  ohne  Ansnalnne  atiafbar  aad? 
Die  hysterische  Reizbarkeit  wird  durch  Blut  lassen  verrnclrt 
und  die  vegetative  Kraft  der  Organe,  durch  deren  Bethätigung 
allein  das  U«M  heilbar  ist,  Teiraindert,  alles  nm  eine  mo- 
mentane EfIcichtaRing  zu-  Teraohaflfen?  Uebrigens  iat  kicf 
nicht  der  Ort,  zu  entwickeln,  wie  verfahren  werden  müsse; 
blofs  dais  man  die  Ursache  des  iliodemisses  heben  miü»^ 
isi  khir. 

Bei  byatcujiytien  Kranken,  die  schon  entwickelt,  aber 

nicht  IMüttcr  sind,  lindet  in  der  Regel  profuse  oder  schmcfV 
hafte  Menstruation  statt;  selten  ist  sie  unterdrückt.  Narweno 
üalt  desselben,  oder  yor  nnd  nach  deion  FloCs  Schleiaisb- 
gang  eintfüt,  ist  dar  bluüge  Abgang  meistens  gering.  Aa> 
dar^  verhält  es  «ich  bei  solchen,  die  Mutter  werden;  währcatl 
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der  Scbwaogmehaft  sind  aie  gew5liiili€h  vom  kfMDpGpn 
Leiden  fireitr,  ab  sie  MiMr  waien,  ja  als  andere  gnw  gesnndt 

Frauen  zu  sein  pflegen,  auch  die  Geburt  und  die  nächste 
Zeit  nach  derselben  wird  selten  durch  hysterische  Leiden  ge- 
trübt Nähren  sie  aber  die  Kinder  eine  Weiie,  so  stellen 
mA  dieselben  ndt  doppelter  Heftigkeit  ein,  noch  mehr,  wenn 
Schwangerschaften  schnell  nach  einander  folgen.  Endlich  ist 
das  Aufhören  der  Menstruation  gewöhnlich  mit  grolser  Ver* . 
mehrung  der  hysterischen  Zufälle  verbunden* 

WoHftsttg  lebende  Weiber  sind  xwar  selten  hysterisch, 
so  lange  sie  ihre  Lebensweise  fortsetzen  und  werden  es  nur 
durch  gezwungene  Enthaltsamkeit.  Indessen  ist  doch  der  Bei- 
schlaf  bei  weitem  nicht  immer  Hysterischen  nützlich,  im  Ge- 
gentheil  wM  et  gewibmr  Quelle  grofser  hysterischer  Leiden 
wenn  die  Kräfte  und  Triehe  des  Mannes  för  die  der  Frau  zu 
stark  sind.  Darum  schlägt  die  llod'nung,  hysterische  Mäd- 
chen durch  die  Ehe  zu  heilen,  nicht  selten  fehl.  Unnstiir^ 
Kche  WoHiist  ist  eine  der  HauptqueUen  der  Krankheit,  nie* 
Buls  heilsam. 

Da  die  Causalindicationen  bei  der  Ffysterie  ganz  diesel« 
ben  sind,  wie  bei  der  Hypochondrie,  so  begnügen  wir  uns, 
die  Verschiedenheit  der  Bdiandhing  der  Symptome  zu  berück* 
nichtigen  und  endlieh  einen  Blick  auf  die  Hauptmittel  zu  wer- 
fen, die  in  diesem  Leiden  empfohlen  sind.  Anlangend  die 
Symptome  9  so  ist  vor  allem  zu  unterscheiden  ob  aich  die* 
ndhen  mehr  als  Digeationa*  oder  ab  Congestions-  oder  als 
Nerfensjmptome  ausbilden.  Untat  den  Digestionssympto- 
men ragen  hervor. 

1)  Zusammenziehen  des  Schlunds,  nodus  hystericus, 
daa  gemeinate  aller  faystariaehen  Symptome^  zugleich  eina  der 
hartnSckigsten.  Die  Ursache  desselben  ist  die  dem  weibli- 
chen Geschlecht  eigne  ?Seipung  der  Circularfiebcrn  des  iNah- 
ruDgacanala,  aich  zusammenzuziehen»  Das  plötzliche  An- 
adiwellen  dea  Baneha,  daa  eben  ao  achnell  wieder  zuaam^ 
menftUt,  hat  dieselbe  Ursache  zum  Grande«  Momentan  wird 
es  durch  Wärme,  durch  ätherische  Tropfen,  durch  Wein, 
durch  Kamillenthce,  noch  schneller  durch  irgend  eine  ange* 
nehme  Empfindung  erleichtert,  die  Frende  erregt,  aber  ge« 
hciH  kam  es  nur  mit  der  Krankheit  aeihst  werden.  Trau- 
rige  Lcidcnschafleo  vermehren  es.  - 
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2)  Ekel  und  Erbrechen,  »der  ihr  GigsiiUietl,  yieä. 
Die  Ursachen  diom  hjilrriiftina  ifijmplnitMi^tjlwirn  utr 
wvmdiMm  Min,  wonach  aaUMiab  ite  fohamüimg  aMiriok 
ien  iDufa.    lat  die  Abaondenin^  des  Magens  krankhad,  so 
leidet  die  Kranke  an  saurem  Aufstofsen;  die  Zunge  ist  fg^ 
halagl,  aeUea  aabr  hocbcolb;  daa  Erbnecben  folgt  dann  im 
mfft  wir  dea  Morgeaa  aach  mttMgtm  ScUaf  «nd  ^Nte 
.Kopfschmerzen.   Schwerlich  kann  es  dagegen  ein  sichereres 
Heilmittel  geben,  als  den  Salmiak,  der  nnit  Bestimmtheit  die 
Ahanndcmn^  des  Magens  umändeit.  Wma  Jibpr^  Ni^eD- 
abaonderalig  durch  die  Beachaffenbeit  ^  ywiaaaeiiMi  j^it» 
aen  und  Getränke  krankhaft  worden  oder  ganz  tos  Stocken 
gekommen  ist,  was  gar  nicht  selten  gaachiciK»  denn  Hyste- 
rische übedaaaen  sich  gern  uiuUenbdbM  4S0filaBM^  ao  ist  das 
Gffanediett  wohUhlitig  und  SpiaTagMAdlkl  MmtdauSm^ 
gar.   Ist  «her  dar  Ekel  blofs  Folge  der  Phailisie,  so  genügt 
adion,  ihn  zu  heben,  wenn  man  die  Kranke  auf  sie  mleres- 
airende  Vorstellungen  ganz  andener  Art  ihriogL   lat^die  loa* 
tabilitat  dea  Magena  auf  einen  zu  hohen  Grad  gcrtiigüti  ad« 
sind  ecrnaenauelle  Nervenreize  die  Ursache  des  Brtvcdieni 
oder  Ekels,  so  leistet  das  kohlensaure  Gas  die  sicherste  und 
achnellste  Hülfe  für  den  Augenblick}  nur  inuia  OMn  nicht 
eint  Menge  Wcanateinsäure  zum  trocknen  Natron  iiAdbin 
laaaen,  weil  aonat  die  Kohlensäure  nicht  im  Magen,  soadei* 
im  Munde  sich  entwickelt,  ja  wohl  gar  im  LüfTel,  ehe  der- 
selbe in  den*  Mund  gelangt.    Spirituöse  Mittel  nützen  aektea, 
und  die  gewöhoHchen  Krampfarzodeii  wirken  io,  dar  fiigil 
verkehrt,  besonders  warmer  Thee  aller  Art,  der  o«  tdtf 
Brechreiz  arger  maciit.  • 

2>  3)  Magenkrampf,  zusaifimenschnürende  £mpfindaog 
in  der  Han«;n*e,  «dl  der  krfneUcMkeit  whMndoaist.  0er 
hysterische  Magenkrampf  beginnt  mit  Schmerz  im  Bfiokait 
vennehrt  sich  allmälig,  bis  die  ganze  Mitte  des  Körpers  schmenl, 
vohei  das  Athmen  kUii^  ^baadiivadich»  ängatUob  ist,  die  Au- 
gen tiaf  in  ihreHdy«!  mBaktaHan,  daaGoiidbt  tadtenUMcli^ 
die  Zunge  bleich  «uoid  trocken,  die  Haut,  besonders  der  Ändf 
und  Füfse,  kalt  wird.  Die  Kranke  liiCst  oft  aber  wenip;  wair 
serhellen  Harn;  StoUgMg«rfo|gt  nicht.  Die  Dauer  des  üebeL» 
uü  höchst  onbaatiman^  eben  ao  der  Ausgai^;  ea  kann 
lieh  Tciacbwindeii,  aber  auch  in  Habtompf,  ja  k  pie  mS^ 
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Usbe  KrampfTorm  übergehen.  lUäDQer  leiden  sehr  oel&en  tm 
mmem  Ahnbcbea  Knmft^  umd  noriiackGeieUedteiiaicliw» 
fangen;  vtnigsleiis  habe  ich  nie  «neu  BImiq  am  anderer 

Sache  daran  leiden  sehn,  man  rnüfste  denn  ganz  aiuiere  Ar- 
teo  von  Magenkrampf  mit  diesem  wahrhaft  apastischcn  ver» 
wcdpadii.  Audi  bat  Fraocii  pflagl  er  wohl  vott  GaacUacli*»* 
—iachwaifMngen  hemrübran,  doch  noch  öfter  von  ErkÜtong 
de«  Magens  selbst  oder  der  Füfsc,  dann  von  niedersch loben- 
den Gcmülhsaüecien.  Zuweilen  gelingt  es,  den  Krampf 
dmch  Ekel  anr^Mide  Mittel  audMhebao;  Ziokhfamen,  Wia* 
iDDChoxjd  mmi  dafür  häufig  nngeweadet  worden.  Dtoa  koh* 
lensaure  Eisen,  besonders  in  Verbindung  mit  troeknem  koh- 
lensaurem ?>«atrumy  wird  al^i  specifisch  gerühmt  Zu  aller- 
euBl  lege  man  emen  Sanfkcig  anf  den  Ryoken  md  etnefecbt 
Wirme,  trockne  Leinwand  aof  die  Magengegend,  dann  fao» 
rette  man  ein  Pflaster  aus  dem  ofßcinellen  Galbanumpflaster, 
Kümmelöl  und  Ingwer  und  lege  dies  auf  dieae  Stelle,  iieihe- 
rische  Oeie,  besonders  Cajepulol,  Aaand,  Opium  wcwioü  eni* 
pfohlen  und  aind  oft  nnt  Nutzen  gebeandH  wiafden. 

4)  Stnhlveratopfnng,  das  gewöhnliche  Leiden  der 
Hysterischen.  Sie  haben  alle  beinahe  die  Neigung,  aich  nicht 
vom  Sitz  oder  Lager  xu  bewegen;  ihre  ßescbaftigwfan  eelbat, 
wf  n  mt  deren  vcrriohlen,  xaSalun  der  Art  aeui,  dala aied»' 
bei  sitzen.  Dieser  Mangel  an  Muskelbewegnng  wird  zur 
Ilauptquelle  ihrer  Neigung  zu  Stuhl verstopiiiiig;  docli  Irägft 
aneb  ohne  Zweifel  lehlecbafle  Absondening  im  Blinddarm 
dnan  bei$  die  Gerinnung  den  Speiaebmiea  in  Exernment  ge» 
schieht  m  stark.  Das  setzt  eine  fehlerhafte  Secretion  im 
Blinddarm  voraus,  deren  Verbesserung  allein,  nebst  dem  schick- 
lichen Maafs  von  Muskelbewegong,  die  Radicalheilung  4ieaar 
Veratopfong  enthält  Beknmiükh  wird  die  PaUiativfaahand* 
long  durch  Klystire  nnd  AbAlfannitlel  vollzogen ;  da  sich  aber 
das  Bedürfnils  tüglich  erneut,  so  können  beide  schädlich  wer- 
den* Klystire  beatiuimen  den  Dickdarm  zuerst  zu  antipcti 
atailiacher  Bewegung,  der  die  nach  unten  ala  Gegenwirkung 
folgt.  Je  öfter  erstere  «ngeregt  vrird,  deato  habitueller  wird 
aie  dem  Dickdarm  und  endlicli  kommt  es  dahin,  dafis  die  Be- 
wegung in  normaler  fiichtuog  nicht  eher  geschieht,  als  nach 
diar  kiinatiidion  Anregung;  ao  vemefart  denn  der  nitwieder- 
hnke  Gebrauch  der  Kiyatiae  die  Neigung  zur  Vonlopfun^ 
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die  sie  momentan  löset.    Ein  zweiter  Nachtheil  der  KIvstke 
ist,  dals  die  Kranke  nianchnial  glaubt,  sie  haben  Effect  ge- 
than,  während  nichts  abgegangen  ist,  als  sie  selbst.  —  Der 
Nachlhell  der  Abfiihrmiltel  ist  aber  viel  gröfser.  Abgesehen 
davon,  dafs  ihre  höchst  verschiedene  (^)uaiität  auch  sehr  ver- 
schiedene chronische  Wirkung  hiiilerlassen  mufs,   wenn  sie 
täglich  gebraucht  werden,  so  beruht  ihre  Stuhlausleerung  be- 
fördernde Wirkung  allergrölslenlheils  darauf,  dafs  sie  alleAb- 
sonderuns:  der  Dickdärme  verändern.    Geschieht  dies  gerade 
in  dem  (»rade,  dafs  die  durch  die  Krankheit  gehinderte  Nor- 
malität derselben  su|)plirt  wird,  so  heben  sie  deren  W  irkung 
endlich  radical  und  können  höchstens  eine  Zeit  lang  dadurch 
schaden,  dafs  ohne  ihren  Reiz  die  Absonderung  noch  weni- 
ger erfolgt,  als  aurserdem  geschähe,  bis  endlich  dieselbe  ha- 
bituell wird,  und  auch  dieser  INachtheil  verschwindet  Allein 
es  ist  ungemein  leicht,  das  rechte  IMaafs  zu  überschreiten; 
geschieht  dies,  so  verkehren  und  verwirren  sie  alle  Darmab- 
sonderung und  gefährden   die  Einsaugung  der  Dünndänne, 
also  die  Erhallung  und  Ernährung  selbst.    Je  stärkere  INe- 
benwirkungen  das  gewählte  IMittel  neben  der  Ausleerung  be- 
fördernden äufsert,  desto  gn'jfser  ist  ihr  INachtheil.  Darum 
sind  Alöepillcn  gefährlicher,  als  Rhabarber,  Schwefel,  IMlttel- 
sal'/.e,  Mineralwässer,  Obstsäfte;  das  unschuldigste  von  allen 
möchte  wohl  die  gewöhnliche  l*urgirlatwerge,  Abends  zu  ei- 
nem Theelöflel  voll  genommen,  sein.   Am  meisten  wird  aber 
die  Darmabsonderung  durch  anhaltende  Curen  gestört,  die 
eine  Weile  nach  einander  Durchfall  unterhalten,  wie  die  mei- 
sten Brunnencuren  thun,  deren  verkehrle  Anwendung  einer 
grofsen  Zahl  von  hypochondrischen  und  hysterischen  Kran- 
ken zwar  temporäre  Erleichterung  sdiafl'l,  aber  die  Heilbar- 
keit ihrer  Leiden  unmöglich  macht. 

5)  Durchfall,  Kolik,  llaemorrhoi<len.  Diese  Er- 
scheinungen sind  Ilypochondristcn  i;ewöhnliclier,  als  Hvsle- 
tischen  und  bei  letzteren  fast  innncr  durch  verkehrle  iMedi- 
calion  hervorgebracht,  allenfalls  mit  Ausnahme  von  Kolik- 
sclimerzen,  die  bei  Frauen  leicJit  enlslehen,  theils  vom  Ge^ 
schlechlsreiz,  besonders  um  die  Zeit  der  [Menstruation,  Llieils 
von  (iasenlwirklung  in  den  l);irinen.  Solche  hysterische  Ko- 
lik  erfordert  den  Ciebrauch  des  Opiums  mit  aromatischer  Bei- 
mischung; eben   dadurch  wird  auch  hysterischer  Durchfall 
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schmtt  berahigf.  Hacnorrboiden  der  Frauen  etferdam  die» 
aeibe  Bebendliio^,  als  die  der  MäMier;  sie  koinmeii  mehren- 

thcils  erst  nach  Cessation  des  iVIonatlichen,  oder,  ab  reines 
Localleiden,  in  der  Schwangerschaft  vor. 

Congeationasymptone  der  Hyateriacben  sind  gt* 
wMnlich  mit  MerveiHMilaNen  geiia«  verlninden,  indessen  ver> 
suchen  wir,  der  L'ebersiclit  wegen  sie  besonders  zu  beUach- 
teo.    Das  häutigste  von  allen  ist 

i)  kopfacbmeri.  Entweder  concentrirt  er  aidi  anf 
einen  emaigen  PuncI  der  aehnigen  Anabreitung  dea  Scbidela 
und  heifst  dann  Clavus  hyslericus,  oder  er  nimmt  nur  eine 
Seile  des  Kopfs  ein  und  wird  Ilemicrania  genannt ,  oder  er 
▼eiöndert  die  Stelle,  aicfa  xugleicb  oder  nacb  einander  dea 
ganzen  Kopb  bemichtigend.  Zuerst  wird  daa  Gesicht  roth, 
das  Auge  trübe;  das  Gelülil  entsteht,  als  wenn  die  Nase  ver- 
stopft wäre.  Bald  nachher  stellt  sich  Klopfen  ein,  entweder 
in  den  Scbläfemuakeln,  oder  in  den  Macken-  oder  Slimmna» 
keb,  oder  allenthalben  am  Kopfe;  diea  ateigert  sieh  aehneM 

und  nuu  beginnt  der  Kopfscliinerx,  wobei  das  (ie.sicht  bleich 
und  der  lilick  matt  wird.  Die  Haut  wird  trocken,  kalt,  die 
Fttfae  kalt,  aber  der  KopC  brennt  Der  Pols  iat  kidn,  hirt- 
Kchf  fluiweücfi  etwaa  beaobleunigt.  Nicht  adten  entsteht  Er* 
hrechen,  selbst  bei  ganz  leerem  IMagen.  Genief>»t  der  Kranke 
während  des  Anfalls  etwas,  so  bricht  er  es  nach  mehreren 
Slimden  iwUig  unTerdant  wieder  .ana.  In  den  beltigaten  Gra» 
den  dea  Schmcrzea  werden  die  Augen  lichtseheu  «nd.die 
Ohren  gegen  jedes  Geräusdi  äulserst  empfindlich.  Schlaf  ist 
den  Kranken  unmöglich»  aber  sie  liegen  wie  betäubt  Stunden 
lang  aprachba  und  mit  geachloaaenen  Augen^  nicht  aelten  be- 
merkt man  Mnakebuckungen.  Deiaelbe  Schmeni  kann  auch 
im  (icsicht  entstehen,  namentlich  an  den  Wangenbeinen,  wo 
man  ihn  tic douloureux  nennt,  oder  in  den  Zähnen;  am  Kopfe 
daneK  er  aeilen  ao  lange  und  kommt  auch  aellen  aooftwie^ 
der,  ala  wenn  er  im  Gesicht  atatt  findet  Seine  Daner 
luichst  unbestimmt,  doch  seilen  währt  er  länger  als  hüdi« 
atcna  zwei  Tage. 

Znweifett  gahngi  ea»  denSchmera  beim  Entatehn  aogleioh 
«I  nmerdrlMken;  kallea  Waaehen  dea  Kopfa,  Bssiggemch, 
der  Genufs  der  freien  Luft  bei  mifsiger,  aber  anhaltender 
Bewegoag,  dann  iigand  etwas»  daa  die  Kranke  interesairt  und 
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ihre  Aufmcrksnmkcit  von  ihrem  Zustand  auf  etwas  Aeufscrcs 
lenkt,  sind  dazu  die  besten  IMiltel.  Hat  aber  der  Schmerz 
schon  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  so  sind  alle  IMillel  ver- 
geblich; die  Kranke  sehnt  sich  nach  Huhe,  nach  Stille  und 
Dunkelheit  und  befuidet  sich  um  so  erträglicher,  je  weniger 
sie  gestört  wird;  alles  was  sie  genieist,  auch  alle  Arznei  ver- 
schlimmert das  Leiden.  Endlich  fallt  sie  in  Schlaf  und  wenn 
dieser  nicht  unterbrochen  wird,  so  erwacht  sie  schmerzfrei. 

Im  Anfall  ist,  wie  erwähnt,  wenig  zu  ihun;  Amnioniak- 
geruch  hebt  ihn  zuweilen,  oder  auch  irgend  ein  uner>vartetes 
Ereignifs,  wenn  es  nicht  Convulsionen  erregL  Sluhlauslee- 
rung  erleichtert,  wie  denn  Stuhlverstopfung  zuweilen  allein 
hinreicht,  den  Anfall  hervorzurufen;  auch  iVasenbluten  mi/- 
derl  den  Schmerz,  den  jede  künstliche  Blutung  erböhf.  Oer 
Kaffee  wirkt  manchmal  wohlthätig  im  Anfang  oder  gegen  das 
Ende  des  Schmerzes;  auf  der  Höhe  desselben  wird  er  eben 
so  ausgebrochen,  wie  alles  andere.  V^ermeiden  dessen,  was 
den  Schmerz  erregt,  ist  die  erste  Bedingung,  ihn  seltener  und 
milder  zumachen;  IJeberfüllung  des  IMagens,  narcotischc  Sub- 
stanzen, Sluld Verstopfung,  Geschlechlsliebe,  Leidenschaft  aller 
Art,  besonders  Zorn,  Traurigkeit,  langes  Wachen,  Lesen  rüli- 
render  Schriften,  eingesperrte  Luft,  Erkältung  der  Füfsc  — 
das  sind  die  (iclcgenlieitsursachen  des  Schmerzes.  Unter  der 
grolsen  iMenge  in  Gebrauch  gezogener  Arzneien  mögen  lia- 
der,  Seebäder,  und  der  Gebrauch  des  kohlensauren  Eisens 
wohl  am  allgemeinsten  Empfehlung  verdienen,  Laxirmillcl 
imd  ßlulausleeruHiren  aber  am  aller  schädlicfislen  wirken. 
Diese  Congeslitmen  nach  dem  Kopfe  sind  seilen  Icben.^- 
iahrlich;  nur  weil  sie  das  Leben  verbittern,  verdienen  sie 
Beachtung.    Anders  ist  dies  mit 

2)  Ii ru N tcongest innen.  Diese  fuhren  zum  Tode, 
wenn  sie  unzweckmäfsig  behandelt  werden,  was  äufserst 
häuiig  geschieht,  besonders  seit  irgend  ein  feindlicher  Dämon 
die  Aerzle  so  blutgierig  gemacht  hat  L^nzählige  Hysterische 
werden  durch  Blutegel  und  Lanzelte  der  unheilbaren  Schwind- 
sucht preisgegeben.  Gewöhnlich  gehen  die.sen  ßrustcongc«»- 
tionen  der  Hysterischen  rheumatische  Schmerzen  in  den  H«l^ 
muskeln,  den  Schultern,  den  Armen,  voraus,  und  nie  wcrdeo 
sie  von  denselben  frei,  so  lange  die  Brust  leidet,  zum  sidierti 
Beweis,  dafs  auch  diese  rheumatischea  Schmerzen  blols  Folge 
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wn  Congeslion  nach  den  leidenden  Muskeln  sind;  auch  i«t 
die  Bewegung  durch  dicieiben  wenig  erschwert  und  die  scbmers- 
hftfte  fimpfiiMloDg  ifl  auch  im  Stand  der  Rahe  der  MuBkeln 
fiililiier,  wts  bei  rhewMliidbeB  AAdSmim'  der  Flechtenbäulc 
nicht  der  Füll  ist 

Zu  solchen  Schmerzen  gesellt  sick  urpiutzlicliy  meifli  aaf 
leideoedMifllkbeii  Ankbi  UeUeroimuig  dee  AÜienie  mit  gro- 
feer  An^st,  RStlie  des  Genehta,  BeecUennigung  und  Härte  des 
PuLses.  Der  Turnulf  ist,  wenn  nicht  unbesonnener  Weise  Blut 
entzogen  wird,  schnell  vorüber  und  e»  währt  lange^  ehe  ein  ähil- 
Ikfaer  wiederkehrt;  wird  aberBIlit  vetgeiMDi  so  erieidblerter 
«eh  ftugenbikkNch,  eUein  er  ktfbrt  eicber  bald  «id  immer  öfter 
wieder,  was  nur  langsamer,  nur  sellener  geschieht,  wenn  man 
kein  ßlut  abiwpfit,  doch  auch  nicht  auahltibt  Allniälig,  wie 
die  MiraxyenMn  bäiifiger  wiederkehren,  geaeMl  aich  Unsle» 
daio,  der  biige  trocken  bleibt,  endlicb  aber  anch  von  Auswurf 
begleitet  wird.  Die  Kranke  leidet  nun  besl.indig  und  bei  den 
leichtesten  Anläasen  an  Katarrh;  sie  mi^ert  ab,  spuckt  miU 
Qiiter  Blut,  ebwöhi  lelteo  md  wenig,  mid  ao  gebt  anver- 
merkt  daa  Bmatleiden  in  wahre  Lungeneuebt  fiber.  Die  Ijwn 
gen  der  Todten  zeigen  Tnberkeln,  doch  ist  weit  wahrschein- 
licher, dafs  diese  erst  im  Verlaul  der  krankheit  entstanden, 
ab  dats  m  deren  Uraaehe  sind. 

Zuweilen  gestaltet  sich  dodi  die  Scene  anders;  bei  de» 
Anfällen  von  Ansäst  oder  selbst  ohne  dieselbe,  bei  blofsem 
Beiz  in  der  kehle  verändert  sich  plötzlich  die  Stimme,  wird 
nnvemehmlicb,  heiser,  oad  die  kranke  beginnt  aolii  fiardie- 
barate  zu  hosten,  ab  wenn  sie  ersticken  sollte;  ebenso  achneH 
geht  der  Anfall  vorüber,  anfangs  ohne  Auswurf;  allmüiig  fm- 
dct  sich  dieser  jedoch  ein,  und  endet  den  Paroxysmus.  Bei 
Tieien  kehrt  dieser  täglieh  lun  diea«Uie  Zieit  wieder*  Miegebt 
dieaer  Krampfhnsten  in  Lmigensnebt  überi' 

Mit  diesen  Krampfanfallen  sind  allemal  Palpitationcn  des 
llerzens  verbunden,  aber  diese  entstehen  auch  für  sich  und 
ohne  Husten,  .doch  nicht  ohne  Angpt^  Und  baeiten  aich  oft 
achr  weit- durch  die  Bruat  aoa,  so  dab  man  auf  ein  organi- 
sches Uebel  des  Hcrzeils  schliefsen  sollte,  was  jedoch  nicht 
statt  findet,  denn  die  AnQUe  gehn  vorüber  und  hinterlassen 
Borusaleo  HarxaeMag.  KooHsea  ah  oft  ineder,  so  conplici» 
re*  sie  sidb  bat  iiiiner  tth  Lm^tiieideii;  geanhbht  es,  so 
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hnt  man  bei  solchen  Kranken  ßlutsturz  mehr  zu  furchten, 

als  da,  wo  die  Palpilallon  weder  ursprünglich  noch  heflig  ist 
Die  Thnligkcit  des  Arztes  soll  zunächst  auf  Abkürzung 
und  Beruhigung  der  AnHille,  dann  aber  und  vorzüglich  auf 
Verhülcn  dos  Uebergangs  in  Lungensucht  gerichtet  sein ;  lei- 
der widersprechen  sich  zuweilen  die  zu  beiden  Zwecken  an- 
gezeigfen  Verfahruugsarlen.  Ganz  vorzüglich  gilt  dies  von 
den  Blutentzirliungen ,  durch  Aderlässe  sowohl,  als  durch 
l^liitegel.  Wirklich  kann  die  Angst,  die  Palpilation,  die  Er- 
slickungsgcfnlir,  die  Ilämoptysls  eine  solche  Höhe  erreichen, 
dafs  man,  die  unniiltelbare  Gefahr  abzuwenden,  gezwungen 
ist,  BIul  zu  lassen,  worauf  gcwifs  schnelle  Erleichferung  ein- 
tritt. Allein  eben  so  gewifs  kann  man  auf  baldige  \\  ieder- 
kehr  des  Anfalls  rechnen,  die  Innere  nicht  so  schnell  und  so 
heflig  zu  fürchten  ist,  wenn  man  kein  Blut  lälsl;  und  je  öf- 
ter die  Anfälle  wiederkehren,  je  öfter  sie  zur  Anwendung  von 
blutcnlzichenden  IMilteln  nöthigen,  desto  sicherer  geht  die 
Krankheit  in  Lungensucht  oder  in  Hydrops  über.  Daraus 
folgt  zuerst  die  Hegel,  dafs  man  nie  ohne  dringende  Noth  zu 
Blulau8lecrun£ren  schreite. 

Die  zweite  Hegel  ist,  dafs  man,  wenn  man  zu  solchen 
genöthigt  werde,  alles  anwende,  die  Heftigkeit  des  nächsten 
Anfalls  zu  mindern.  Die  Besserung  ist  oft  so  grofs  und  auf- 
fallend, dafs  die  Kranke  nichts  weiter,  als  Hube  zu  bedürfen 
scheint;  verliert  man  die 'Zeit,  so  verliert  man  die  Kranke. 
Das  Heil  liegt  in  zweckniäfsiger  Anwendung  der  narcotischcn 
IMiltel,  die  eine  bcstiniintc  Wirkung  auf  die  Herz-  und  Liin- 
gennerven  äulsern,  namentlicli  der  Digitalis,  des  Koniums, 
der  Belladonna,  und  der  schwächeren  Dulcamara;  Gabe  und 
Anwendungsart  müssen  nach  der  Individualität  der  Kranken 
bestimmt  werden.  Durch  dieselben  Mittel,  durch  zweckniä- 
fsige  Diät  und  Lebensweise,  durcli  den  Aufenthalt  in  einem 
passenden,  milden,  feuchtwarmen  Klima  wird  auch  der  Ueber- 
gang  in  Lungensucht  verhütet;  es  ist  hier  nicht  dei  Ort,  ilie 
Behandlung  ausführlich  zu  beschreiben. 

Gegen  heftigen  Krampfliusten  ist  kein  IMittel  so  wirksam, 
als  das  Opium,  doch  giebl  es  Fälle,  in  welchen  es  weniger 
pafst,  als  die  reizenden  Krampfmittel,  namentlich  die  Asafutida. 
Man  hat  die  Blausäure  enthaltenden  Mittel  zuweilen  ebenfalls 
mit  Mutzen  versucht  Bei  einem  Zustande,  wo  alles  auf  In- 
dividualität 
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dividiialitiit  ankommt,  mufs  man  nicht  hartnäckig  bei  einerlei 
ALttci  sLeho  bleiben;  es  gilt,  ein  aufgeregtes  Merveosyslem 
XU  benihigeo;  allefi,  was  dazu  wirkt,  ist  gut 

Als  Nerveosymplome  im  engeren  Sbo  bemerken  wir:  ^ 

1)  Allgemeine  oder  partielle  Muskelschwäche. 
Sie  ist  zwar  mehrentheils  Folge  von  Verwöhnung;  diese 
Kranken,  besonders  aus  den  vornehmen  Klassen«  bilden  sieb 
ein,  aufserst  sehwaeh  su  sein,  bringen  den  halben  Tag  im 
Bett  und  die  andere  Hälflc  auf  dem  Sopha  mit  Nichtsthun 
zu  und  verwühaen  sich  dadurch  so,  dafs  sie  wirklich  unfähig 
zu  jeder  Anstrengung  werden.  Solche  Kranke  sind  nur  durch 
entgegengesetzte  Gewöhnung  zu  heilen,  aber  sie  wollen  nicht 
geheilt  sein,  wenn  sie  nicht  etwa  das  Schicksal  in  die  INoth- 
wendigkeit  setzt,  ilire  Lebensweise  natürlicher  einzurichten. 
Aber  auch  aufser  solcher  Verwöhnung  bemächtigt  sich  oft  ^ 
der  Hysterischen  das  Gefühl  aufserster  Muskelscbwäche,  die 
zwar  durch  festen  Willen  überwunden  werden  kann,  aber 
darum  nicht  minder  als  krankhafte  Erscheinung  beachtet  wer- 
den muTs.  Sie  äulsert  sich  oft  partiell,  als  Schwache  der 
Hände,  der  Fülse  allein,  als  Zittern  bei  dem  Versuch  der  Be- 
wegung, als  Plosis  der  oberen  Augenlider  etc.  Am  schnell- 
sten weicht  sie  psychischen  Reizen;  sobald  die  Aufmerksam- 
keit der  Kranken  auf  etwas  ganz  anderes  gerichtet  wird,  das 
sie  reizt,  den  in  Ilalblähmung  befindlichen  Theil  zu  bewegen, 
vermag  sie  es  sehr  gut,  doch  kehrt  bald  nachher  die  Schwäche 
wieder.  Kalte  Bäilcr,  das  Seebad,  Üoucbebäder  sind  die  ge- 
wöhnlichen, bewährten  G^nmitteL 

2)  Kalte,  Schauder,  FrostgefühL  Dafs  bei  Ent- 
wicklung der  thierischen  VVürmc  Nerven  und  Blut  concurri- 
rcn,  ist  gewifs;  allein  die  Art,  wie  dadurch  diese  Entwicklung 
geschieht,  bt  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt  Unregelmä- 
fsige  Warmeentwickelung  kann  aber  ihren  Grund  sowohl  im 
ßlule,  als  in  den  Nerven  haben;  die  Hände,  noch  mehr  die 
Füfüe,  als  die  vom  Herzen  entferntesten  Organe,  empfangen 
weniger  Blut,  als  andere  Tbeile.  Tritt  nun  hinzu,  dais  auch 
die  Nerven  Wirkung  normwidrig  wird,  so  entsteht  bei  vor- 
herrschender Neigung  zur  Verwandlung  der  thierischen  Ma- 
terie, Brennen  iu  denselben,  mehr  als  in  anderen  Organen, 
aber  bei  nicht  vermehrter  Neigung  zu  jener  Verwandlung  entp . 
steht  hier  eher  als  sonst  wo  Kalte,  Verminderung  der  Wärme, 
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sowohl  dem  Gefühl,  als  dorn  Thermometer  nach.  Wenn 
aber  im  ganzen  Körper,  entweder  durch  Nerven-  oder  durch 
Blatwirkungy  der  Umtausch  der  thieriaehen  Materie  gebindert 
wird,  so  enlatelit  aliemal  Froat,  heftiger  oder  minder,  jenadi 
dem  Grade  dcü  Hindernisses,  und  je  nachdem  das.-ielbc  plöU- 
lich  oder  allmällg  eintriU.  Plülzhcb  eintreleoder,  heffiget 
Sehüttdfffost  geht  aUemai  Vom  ^ierveiiayatoi»«i|  easetdeaa 
bei  Verbhitnog;  denn  aMe  Aenderung  der^  Nerventhiligkcit 
pflegt  schnell  einzutreten,  währetid  die  der  GenifNlhäligkeit, 
laib  sie  nicht  durch  das  Mervensystem  deteriuinirt  wird,  sondcra 
von  der  Vegetation  aasgeht,  aUmalig  crfsji^  Wenn  Ueoh 
mnng  d^r  \  egelatlon  durch  <his  Ntrioranajitto  also  bestinmil 
wird,  dafs  die  iVcrven  des  Herzens  seJbst  zuerst  erkranken, 
so  erfolgt  auch  eine  viel  tiefere  und  anhaUcnd^c^  ^törtirig  der 
Vegetation.  Der  VVidenUnd  des  Q|M«telnstcni^:^i|gen  das 
Gangliensystem,  der  im  Menschen  >iMiSifchtigeE  ist»  fis;in 
allen  Thieren,  macht  im  IMenschen  allein  nu'igUch,  dab  das 
Ilindernifs  temporär  überwunden  wird,  ob  e^eich  auch  tem- 
porär wiederkehrt;  nur  der  Mensch  ist  lahi|p«vui/\Vecbselfift* 
her  zu  fallen.  Aus  demselhen  Grvnde  erhMt  auch  die 
Vegetation  des  Menschen  länger  :\\s  die  der  Thierc,  bei  »si- 
eben Hemnmngen ;  Fieber  lödiet  das  L  hier  (»ehr  schnell,  nicht 
so'  den  Menschen.  Wenn  aber  die  Hemmung  der  Vegetation 
durch  einaelne  Nerventheitungen  ausgehl,  nicht  durch  Ne^ 
vencenlra,  so  können  sie  sich  zwar  über  das  j^anxe  Indivf 
duum  schnell  verbreiten,  Schauerer  erregen,  aber  Fieber  folgt 
nicht.  Auch  wenn  Uemmuif  der  Vegetation  nemnreicher 
Theile,  der  Sinnorgane,  der  Schleimhfiule,  von  dem  Gelalih 
leben  ausgeht,  so  tritt  Schauder  ein,  sobald  sie  die  Höhe 
reicht,  dals  sie  die  der  Nerven  dieser 'i'heiie  mit  ergreift;  da- 
durch selbst  wird  die  Zersetzung  der  thierischen  Hasse  def 
Theüs  veimehrt;  es  folgt  Hitze  desselben  nnd  wenn  die  hsoi' 
mcnde  Ursache  fortdauert,  nach  dieser  >viederum  Frost,  in 
längeren  oder  kürzeren  Zeiträumen.  E^»  schien  mir  nölhi^« 
diese  allgemeinen  Erklärungen  hier  einzuschalten,  weil  ohoe 
sie  der  Unterschied  zwischen  hysterischem  Frostachauder  und 
Fieberscbouder  nicht  begriffep  werden  kann,  und  weil  «• 
überhaupt  wichtig  sind  und  in  die  Tiefe  der  Pathogenie  cin- 
gehn.   Man  liebt  jetzt  nicht  mehr  die  Erkenntnifs  der  Le* 
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beiiflgeMtze,  sondern  schätzt  nnr  die  Experimente,  die  sie 

finden  Ichren;  man  setzt  das  Mltlel  höher,  als  dessen  Zweck. 

£s  ist  begreiflich,  wie  in  einer  Krankheit,  die  aliein  im 
NenrlKsystein  selbst,  im  unrichtigen  Verhältnifs  der  Tbätig- 
keit  seiner  beiden  Hauptlheile,  be«;rundet  ist,  bei  der  Ueber- 
legenheit  des  der  Vceetation  zugekehrten  Theils  sellener  als 
8on6t  anhaltende  Fieher,  ölürungsprocesse  der  Vegetation,  die 
Dauer  und  Umfang  haben,  entstehen,  obgleich  die  unruhigen 
Nerrenbewegungen  bSnfif^  Störung  der  Vegetation  in  einzel- 
nen Organen  und  FroslNchnuder  hervorrufen.  Warum  aber 
diese  bei  Frauen  häufiger  vorkommen,  als  bei  Männern;  warum 
Hysterische  yiei  öfter  Frostschaudem  unlenvorfien  sind,  als 
I]3rpoehondrislen,  davon  Kegt  die  Ursad^e  allein  in  der  viel 
grölseren  Ausbreitung  der  Nervenschleimhaut  ihres  Gcschlechts- 
systems,  bei  der  viel  lebhafteren  Vegetation  in  diesem  Sy- 
steme. Die  firfohrunj^  lehrt,  dafs  diese  Schauder  sehr  häufig 
'Hysterische  ötierfalM  und  schnell  und  spurlos  vorübergehn, 
nachdem  ihnen  eine  kurze  Zeit  Hilze  gefolgt  ist.  Man  thut 
wohl,  bei  solchen  scheinbaren  Fiebern  nicht  wirksam  einzu- 
greifen, denn  man  hat  es  nicht  nöthig,  da  sie  ohnehin  gleich 
torbei  sind;  eine  Tasse  Kamillenthee  ist  da  die  beste  Medi* 
ein.  Aber  verderblich  ist  es,  bei  der  solchen  Schaudern  fol- 
genden Hitze  sofort  Blut  auszuleeren,  wie  leider  oft  geschieht; 
das  heifst  nicht  heilen,  sondern  morden. 

3)  Zuckungen.  Was  mehr  als  alles  Hysterie  vor  der 
Hypochondrie  auszeichnet,  das  ist  die  Geneigtheit  der  Hyste- 
ilsdien,  in  Zuckungen,  in  Convulsionen,  zu  verfallen,  die  bei 
Hypocbondiisten  fast  unerhört  ist  Wenn  Zuckungen  ent- 
stehn  sollen,  mufs  das  System  der  von  Cerebral-,  Cervical- 
und  Spinalnerven  helebfen  Muskeln  in  den  Krankheitskreis 
gezogen  werden ;  die  Thätigkeit  des  Gangliarnervens>  slems 
mufs  ako  in  dem  Grade  die  des  Systems  der  Hemisphären 
stören,  dafs  dieses  zwar  Muskellhätigkeiten  erregt,  aber  nicht 
beherrscht,  so  dafs  diese  zwecklos  untereitvander  schwirren. 
Dabei  zeigen  sich  folgende  Unterschiede.  Eniwedcr  ist  das  * 
Beizen  zur  Muskelbewegung  ohne  Beherrschen  derselben  bh)fs 
attf  einzelnen  Puncten  eines  Muskels  sichtbar;  dann  zitiert 
dieser  Punct  und  es  entsteht  ein  Gefühl  von  Klopfen,  in  den 
Augenmuskeln  am  häutigsten  zu  beuierkoji.  Dies  Symplom 
ist  beiden  Geschlechtern  gemein*   Oder  die  dem  Willen  ent- 
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zogene  Bewcgiin<;  bdallt  nur  einen  Met  cüi  p&S^ltibftb 

Muskeln,  was  ebenfalls  bei  beiden  Geschicchlern  vorkommt. 
Oder  die  zuckende  Bewegung  verbreitet  sich  über  alle  Theiie 
des  MuskebysteiDS,  das  der  Respiraüons-  und  der  Hohlmns« 
kein  ausgenommen,  wobei  allemal  das  Bewiifstsein  vollkom- 
men cessirt,  hierin  von  der  sonst  sehr  älmlichen  Epilepsie 
verschieden,  als  in  welcher  zwar  delirircnde,  von  der  Eria- 
nerongsfahigkeit  nicht  aufbewahrte  Vorsteliui^n  entstehen» 
aber  doch  die  Fähigkeit  vorzustellen,  nicht  cessirt,  wcfstalb 
auch  die  convuliivcn  liewegunj^cn  selbst  nach  Einflufs  des 
Willens  folgen,  nur  da(s  dieser  dem  Delirium  angehört.  Oder 
die  zuckende  Bewegung  geht  auf  die  der  KespiFationsmuskein 
über.  In  diesem  Falle,  der  nur  wahrend  der  allgemeinen  hy- 
sterischen Convulsionen  eintritt,  wird  das  Bewufstsein  augen- 
blicklich vollkommen  frei  und  die  Kranke  fühlt  die  unge- 
heure Qual  der  Erstickuiijgsgefahr,  da  sich^  der  Alhem  nur  ge- 
waltsam durch  die  convulsiv  bewegte  S^äibittJ^  diing^i  1^ 
dem  Ton  einer  schnell  bewegten  Säge  aufTallend  ähnlich  wi^ 
Diese  Form  hysterischer  Convulsionen  beweist,  mit  welcher 
Weisheit  die  Natur  das  Respirationssystem  isoürthat  Jedes- 
mal geht  es  wieder  in  allgemeine  Zuckungen  über,  bei  deren 
Eintritt  im  Augenblick  das  Bewufstsein  wieder  verschwunden 
ibt  und  jede  Spur  von  willkührlicher  Bewegung  aufhiVrt. 

Solche  Convulsionen  sind  beim  männlichen  Geschlecht 
unerhört  und  allein  die  Quai  der  Hysterischen;  wenn  sie  vor- 
über sind,  fühlt  sich  die  Kranke  wohl  ermattet,  aber  übri- 
gens ganz  wohl,  etwas  Kopfschmerz  ungerechnet ,  der  meist 
schnell  vorübergeht  Ein  Stadium  maniacum,  nach  epilepti- 
schen Anfallen  gewöhnlich,  folgt  ihnen  nie. 

Man  kann  in  den  Anfallen  für  die  Kranken  nidits  wei> 
ter  thun,  als  dals  man  negativ  verfährt  und  alle  Schädlich- 
keiten vermeidet.  Man  legt  sie  so,  dafs  sie  sich  nicht  be- 
schädigen können,  befreit  sie  vom  Druck  der  Kleidung,  so^t, 
dafs  die  Luft  nidit  duN;h  riechbare  Theiie  oder  durch  schSd- 
liche  Casarten  verdorben  sei  und  dafs  die  Kranke  nicht  bei 
Wiederkehr  des  Bewufstseins  widrig  aflicirt  werde.  Nach 
dem  Anfalle  giebt  es  i^ichts,  was  dessen  Wiederkehr  langer 
aufhalt  und  die*  hinterbliebene  Mattigkeit,  den  Kopfschmen, 
schneller  erleiciitcrt,  auch  selbst  die  wiederkehrenden  An  Hille 
•  mddcr  macht,  als  den  behutsamen,  nicht  anhaltenden  Gebrauch 
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des  Opiums;  bei  solcbea  Kraukea  ui  es  uoentbehrlich ,  aber 
naii  iiiite  «chi  dafs  man  es  ihnen  nicht  suin  Bedürfnib  mache. 
£8  hcill  sie  nicht,  gewährt  ihnen  aber  grofse  Erleichterung, 
und  sie  sehnen  sich  deswegen  gewallig  danach,  als  nach  ih- 
rem hüchsten  Kettungsmillel.  Die  wahre  Heilung  ist  nur 
dmch  die  iUdicalcur  der  Hysterie  möglich. 

4)  Delirien.  Hypochondrie  geht  leicht  in  Wahnsinn 
über,  Hysterie  sehr  selten.  Dagegen  kommen  vorübergehende 
Dehrien  bei  hysterischen  Frauen  häufig  vor,  bei  llypocbou- 
diisten  fast  nie.  Was  ist  die  Ursache  der  aufiallend  verschie« 
denen  Ausprägung  dessdben  Uebeb  in  beiden  Geschlechtem? 

Das  Hemisphärensyslem  der  IMänner  ist  von  Natur  stär- 
ker, besonders  im  Verhältnirs  zu  den  Hirnganglien,  als  das 
der  Franen.  Hierin  mnfs  der  Grund  liegeB,  dafs  das  Hemi;» 
aphiiensysCem  der  Frauen  leichter  oonsensuell  erkrankt,  aber 
nicht  so  tief  ergriffen  wird,  sondern  nur  bald  vorübergehende 
Verdunklung  erleidet,  während  das  der  Männer  zwar  länger 
widersteht  und  nicht  so  momentanen  Störungen  ausgesetzt 
ist,  doch  durch  längere  Dauer  der  Krankheit  allmalig  leidet^ 
Ins  es  ganz  erschüttert  und  nun  auch  viel  tiefer  und  dauer- 
hafter ergriilen  wird,  als  das  der  Frauen. 

Sehr  oft  tritt  bei  hysterischen  Frauen  der  2«ustand  ein, 
dab  ^  sehr  wohl  wissen,  die  Vorstellungeny  die  sich  ihnen 
aufdrängen,  seien  krankhaft  und  irrig;  allein  dafs  sie  gleich» 
wohl  nach  denselben  handeln.  Von  dieser  Art  sind  die 
Wein«  und  Lachkrämpfe,  deren  schon  Erwähnung  geschehen 
ist»  doch  beschränkt  sich  die  Erscheinung  nicht  auf  diese. 
Ja,  ich  vermnthe  sehr,  dafs  bei  jedemhystcrischeo  Delirium 
die  Kranke  wisse,  dafs  sie  delirire. 

in  therapeutischer  Rücksicht  sind  diese  Erscheinungen 
mcht  von  Wichtigkeit  und  ein  spedeUes  Verfahren  durch  sie 
nicht  angezeigt;  sie  veilieren  sich  mit  der  Heilung  der  Krank« 
heit  selbst. 

Soli  man  den  Somnambulismus  ein  hysterisches  Sym« 
plom  nennen?  Wie  alle  Formen  von  Nervenkrankheiten 
leichter  bei  Hysterischen,  als  bei  anderen,  vorkommen,  so  auch 
der  Somnambulismus,  allein  auch  Kinder,  Männer  kimnen  da- 
von befallen  werden,  überhaupt  ist  die  Erscheinung  so  wich- 
tig, datr  sie  wohl  cmen  eigenen  i^ikc^  diesem  Werke 
verdient 
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Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  noch  einen  prüfendeQ 
Blick  auf  einige  der  am  meisten  empfohlenen  Heilmittel  zu 
werfen,  die  man  in  dieser  Krankheit  anwendet.  Diese  sind: 

1)  ßader.  Sic  wirken  sehr  verschieden  nach  ihrer  Fonu. 
Einfaclic  Wasserbäder  dürfen  gewifs  nie  anders  als  warni,  und 
zwar  im  Grade  der  ßlutwiirme,  angewendet  werden,  wenn 
sie  als  beruhigende  Millel  wirken  sollen;  sie  schicken  sich 
aber  nicht  für  alle  Hysterische.  Sobald  das  Respirationssy- 
stem  derselben  ergriflen  ist,  was  bei  denen,  die  an  rheuma- 
tischen  Schmerzen  leiden,  mehrenlheils  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
schaden  sie.  Ueberhaupt  gewähren  sie  nur  palliative  Erleich- 
terung der  Krampfsymplome,  der  Congestionen,  und  dazu 
reichen  oft  schon  Fulabäder  aus.  Laue  Bäder  schwächen, 
entziehn  der  ohnehin  meist  schlecht  absondernden  Haut  die 
Wärme  und  schaden  unter  allen  Umsländen;  es  ist  unglaub- 
lich, sie  täglich  von  Acrzten  verordnen  zu  sehn.  Dergleichen 
Mifsgriffe  beweisen  die  Schwäclie  der  Künstler  noch  mehr, 
als  der  Kunst.  Kalle  Bäder,  besonders  Seebäder,  haben  sich 
oft  als  sehr  vorzügliche  Raflicalmitlel  bewiesen,  wenn  die 
Kranken  eine  gesunde  Brust  haben.  iMineralbäder  nützen  durch 
die  Reise,  die  Veränderung  aller  Verhältnisse,  die  Vergnügun- 
gen am  Badeort  meist  mehr,  als  durch  die  Heilkraft  des  Was- 
sers, wiewohl  auch  diese,  wenn  sie  bethätigend  ist,  wepn  die 
Respirationsorgane  gesund  sind,  gar  wohl  in  Ansdilag  kommL 
Aromatische  Kräuter  in  den  Bädern  werden  schwerlich  ihren 
Nutzen  erhöhen;  will  man  die  Haut  reizen,  so  geschieht  dies 
durch  Kali,  selbst  durch  Seife,  weit  kräftiger  als  durch  Ka- 
millenthec.  Salzbäder  können  als  antihysterische  Mittel  gar 
nicht  in  Anschlag  kommen.  Eisenbäder,  zweckmäfsig  berei- 
tet, können  wohl  stärkende  VMrkung  äufsern,  allein  die  mi- 
neralischen Eisenquellen,  die  kohlensaures  Eisen  enthalten, 
sind  sammt  und  sonders  als  Bäder  nichts  werth.  Denn  kalt 
können  sie  nicht  benutzt  werden  und  erwärmt  lassen  sie  ihr 
Eisen  fallen.  Dampf-,  Staub-,  Sclilamm-,  Sturz-  und  Douche- 
bäder  sind  für  Hysterische  unpassend. 

2)  Allerlei  Mineralquellen  zum  Trinken.  Wenn 
mit  der  Hysterie  nicht  andere  Krankheilen  complicirt  sind,  so 
ist  schwer  einzusehn,  was  salzige,  oder  kohlensaure  oder 
sonst  mineralische  Bestandlheile  führende  Wässer,  warm  oder 
kalt  getrunken,  bei  Hysterie  helfen  sollen.    Abends  ein  Glas 
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Bitterwasser,  um  am  anderen  Molden  ofl'enen  Leib  zu  haben, 
.iit  filr  Miche  recht  gut,  die  «eh  nicht  durch  llutigarWderm 
dtn  Magen  Tnderbto  oder  gewohnt  sind,  übet  und  Salü 
Abends  zu  geniefsen.  Koldeiusaiires  Wasser  mil  Zucker  und 
Aloaelwein  ist  im  Sommer,  bei  drückender  Hitze,  ein  iabco" 
des  Gelfänk  (Ur  Uyeteriecbe  und  nicht  Uyeleriechei 

3)  Aufgüsse  aromatischer  Pflansen,  abo' Camillen.» 
Melissen-)  Münz-,  Baldrian-,  Zimmlthee  etc.,  sind  alles  recht 
gute,  unschuldige  IMillel,  zur  Erleichterung  der  hysterischen 
BeaebwerdeB;  geheilt  sind  ate  dadurch  noch  nie  worden» 
eben  so  wenig  als  dorch 

5)  Geistige  Tincluren,  versüfsle  Mineralsäuren  und 
Krampftropfen.  Dergleichen  Dinge  gewähren  Erleichterung, 
aind  deshalb  recht  su  loben,  ja  unentbehrKcb,  -aber  ihre  Wir- 
kung entreckt  sich  nur  auf  den  AugenbKck» 

5)  Kastore  um.  Wenn  man  die  äufserst  nncJilässige 
Bereitung  dieses  iMittels  kennt,  dabei  an  dessen  hohen  Preis 
dMkty  so  müfste  man  es  billig  sebori  darum  aus  derAlaleria 
medics  eben  so  ausstreichen,  wie  Zihedi  und  Ambra  stih^n 
ausgestrichen  sind.  Allein  es  giebl  Hysterische,  die  sich  an 
ihre  kastoreumtrupfen  gewohnt  haben  —  man  kann  sie 
ihMB  lassen. 

6)  Baldrian  inSnbslans,  WsTkietor,  odc^  gar  als  «the» 

risches  Gel.  Wenn  es  einen  Vorzug  vor  allen  ähnlichen, 
ätherisches  Gel  eotbaileudeo  Vegctabilien  hätte,  so  rnüfsle 
dfe  £rfahffnog  dies  nscbgewlesen  haben,  ilenn  es  ist  oft  ge* 
Bog  gebraucht  worden  —  sie  hat  es  nicht  gelh^ti, 

7)  Bittere  Mittel  sollen  stärken.  Es  wate  au  wün« 
sehen,  dais  man  wüiste,  was  man  damit  sagen  wollte.  Der 
fiüteikeit  wegen  stärkt  nichts;  Coloqiiinthen  sind  bitter  ge* 
uug,  starken  sie?  Heiist  starken  irgend  eine  Thätigkeit  Ahfi^  « 
hen,  so  stärkt  jeder  Beiz,' im  VerhäUnifs  zu  seiner  Intensität» 
Heilst  es  die  Fähigkeit  des  Lebendigen  zur  Thätigkeit  erhö- 
he», SO  giebt  es  sicher  keine  besseren  Stärkungsmittel,  als 
kiiftige  Nabran^  Bittere  Milel  stfisen  sehr  oft  die  Vet* 
dauung,  statt  sie  zu  bessern.  Und  Hysterie  ist  doch  etwas 
anderes,  als  Veidauungsbesch werde,  wenn  diese  gleich  sehr 
#ft  ihr  Symptom  isL 

8)  Nareotische  MitteL  Eino.sskr  gn>rse,  sabkeiehe 
kksse  von  Nabrungs-  und  AraneimiÜdn,  die  anlirUdi  sehr 
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ungleichen  VVerlhes  sind.  Unter  den  narcotischcn  Nahrangs- 
milteln  stehen  Wein  und  Bier  oben  an;  Wein  ist  zuver- 
lässig für  Hysterische  eins  der  gröfsten  und  kräffigstcn  Hell- 
millel,  wenn  er  nur  auf  rechte  Weise  gebraucht  wird.  IMan 
mufs  mit  kleinen  Quantitäten  schwachen  Weins  beginnen  und 
allmählig  zu  grüfseren,  kräftigeren  aufsteigen,  doch  nie  mehr 
auf  einmal  geniefsen,  als  was  die  Verdauung  lordert.  Also 
benutzt,  ist  der  Wein  unstreitig  für  Hypochondristen  und  Hy- 
sterische das  beste  aller  Arzneimittel  zu  diätetischem  Gebrauch. 
Selbst  in  hysterischen  Krampfanfällen  kann  oft  ein  Glas  Wein, 
zur  rechten  Zeit  gegeben,  den  ganzen  Paroxysmus  aufheben. 
Uebermaafs  würde  das  Uebel  befördern,  ja  die  Gewohnheit 
des  Uebermaafses  erzeugt  es.  Bier  taugt  bei  weitem  weni- 
ger, als  Wein;  es  bläht,  ist  schwer  verdaulich,  und  hat  die 
erheiternde  Wirkung  des  Weins  nicht;  narcotlsch  wirkende 
Blere  machen  Durst,  Congestion  nach  dem  Kopfe,  Durchfälle; 
nur  wo  der  Wein  zu  Iheuer  ist  oder  fehlt,  mufs  ihn  das 
Bier  ersetzen:  hellen  wird  es  keine  Hysterische.  Branntwein 
wird  verworfen,  aber  'J'inciurcn  werden  verordnet;  sind  sie 
etwas  anderes?  —  Sic  haben  höchstens  sämmtllch  momen- 
tanen Mutzen.  Narcotische  Gerüche  sind  den  Hvslerischcn 
besonders  schädlich,  und  müssen  vermieden  werden.  Blau- 
säure in  allerlei  Form  hat  man  aber  als  Heilmittel  versucht. 
Hätte  man  erst  die  Erfahrung  abwarten  müssen,  um  zu  bc- 
greifen,  dafs,  was  In  Gasform  verderblich  wirkt,  in  tropfbarer 
Form  eben  so  wenig  taugt?  Denn  alle  narcotische  Gerüche 
sind  es  deshalb,  well  sie  Blausäure  enthalten.  Die  allermei- 
sten  narcotischcn  Pllanzenmittel  haben  irgend  ein^  specltischc 
Wirkung  und  schicken  sich  schon  deswegen  nicht  zu  anti- 
hysterischem  Gebrauch.  Die  einzige  Ausnahme  macht  das 
Opium. 

Die  grofsc  W  irkung  dieses  INllltels  auf  ßethätigung  des 
vegetativen  Lebens  des  Gehirns  steht  längst  aufser  Zweifel, 
und  es  ist  gewifs  so  leicht  keine  an  hysterischen  Krämpfen 
nur  einigermafsen  bedeutend  leidende  Kranke»  die  dessen 
wohltbätige  Wirkung  nicht  an  sich  erfahren  hätte;  gleichwohl 
i8t  es  noch  nie  gelungen,  die  Krankheit  durch  Opium  zu 
heilen;  es  mindert  sie,  hebt  sie  aber  nicht  auf.  Da  es  bei 
fortgesetztem  Gebrauch  in  immer  gröfseren  Gaben  gerciclit 
werden  mufs,  ist  grofsc  Vorsicht  nötlug,  damit  es  nicht  das 
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Uebel  endlich  vcrschUmmcrc.  Obgleich  unter  den  Palliativ- 
mittelii  das  eiate,  iat  es  aliio  kein  curathres. 

Eher  könnte  man  dies  im  Kaffee  erwarten,  deaaen  bele^ 
bende  Wirkung  auf  das  System  der  Hemisphären  einzig  ist, 
allein  sein  ärztlicher  Gebrauch  hat  noch  zu  viel  Vorurtbeil 
wider  aicb,  nnd  ea  bat  una  bia  jttU  an  der  rechten  Form 
gefehlt,  in  welcher  er  angewendet  werden  ronfa.  Bia  jatit 
kennt  man  in  ihm  biofs  ein  gutes  Palliativmilttel. 

9)  Ala  solches,  aber  auch  als  curalives  Hauptiuiltcl  hat 
man  immer  die  Aaa  foetida  aehr  hoch  geateUt,  aber  viel 
seltener  gebrandit,  ab  man  nach  dem  allgemem  günstigen 
Lrtheil  über  sie  erwarten  sollte.  Die  sinnlichen  Eigenschaf- 
ten dieses  Mittels  sind  so  unangenehm,  dafs  man  den  selte- 
nen Gebrauch  deaaelben  wohl  allein  dieatoi  Umatande  i»- 
ndireiben  mnfa.  Ea  aaaimilirt  aicb  aehr  langaam  und  achwer 
im  Magen  und  Darmranal,  daher  es  mehrere  Tage  nach  sei- 
nem Gebrauch  den  Blähungen  und  Excrenienten  meinen  spe- 
cifiscben  Geruch  miltheilt,  ja  seibat  dem  Blute  aogemiacht» 
bebUt  ea  seine  Helerogeneität,  was  daraus  bervofgeht,  dafa 
der  Athem  darnach  riecht.  Schon  darum  mufs  es  auf  die 
Schleimhaut  der  Därme  und  auf  die  Gefäfswandungen  einen 
kriftigen  Bei»  auaäben.  Dieter  Ben  bestimmt  indessen  we- 
der ein  besonderes  Seeretionsorgan  in  auifirilender  Thatigkeit, 
noch  erregt  er  fieberhafte  Bewegung  oder  Congeslion  des 
Blutes.  Am  allerwenigsten  wirkt  er  narcotisch,  vielmehr  erhöht 
er  die  Fähigkeit  dea  Gefaima  m  dessen  nermalen  VVirknngen. 
Man  bat  ihn  bald  als  auflösendes,  bald  als  krampfwidrigea 
Mittel  gerühmt,  vielleicht  ohne  recht  bestimmt  zu  wissen, 
M'as  man  damit  sagen  wollte.  Wenn  er  eioe  specihsche 
Wirkung  haben  aoU,  ao  ist  ea  die  auf  die  Respiration^  die  er 
offenbar  freier  und  krSftiger  macht,  weahalb  er  bei  Brual- 
krämpfen der  Hysterischen  sich  ganz  besonders  empfiehlt. 
Die  Lach-  und  ^Veinkrämpfe  derselben  habe  ich  ebenfalls 
nach  keinem  Mittel  länger  auableiben  aehn,  ala  nach  diesem^ 
eben  so  convulaiven  Husten  der  Hysterischen*  .  Oflenbar  be- 
Ihatlgt  er  das  Gefäfs-  und  Nervensystem  und  leistet  dies  fort- 
während beim  anhaltendsten  Gebrauch,  selbst  die  Digestion 
wird  lebhafter,  ob  er  gleich  aelhst  nur  langsam  und  unvoU^ 
konunen  digerirt  wird.  Er  dvaht  also  vrobl  unter  den  Ba^ 
dicalmilteln  der  Hysterie  $inc  iiauplstelle  verdienen. 
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10)  Das  Eisen  steht  schon  seil  langer  Zeit  in  dem 
.  Kufe  des  ersten  unler  ilen  KadicalmiUciii  gegen  Hysterie; 
«MD  hat  es  in  vielÜMüher  Form  aageweadeL    Von  Eiaenbi- 
dern  ist  schon  gesprochen  worden;  das  Trinken  eisenhaHiger 
Mineralwasser  ist  jederzeit  im  Credit  voniii^liclier  Nülzhch- 
keit  gewesen.    Eisentincturen,  eiseabaltige  ätherische  Miitcl 
haben  uastreitig  ihren  Werth,  doch  passen  sie*  nicht,  wo  über- 
haupt starke  Reize  des  Gefafssyslems  ondienlich  sind.  Unter 
den  Säureverbinduiigcii  des  Eisens,   deren  man  selir  viele 
versucht  hat,  steht  die  mit  Kohlensäure  oben  an.  Die 
Eisen feiie,  die  Verbindung  dieaes  Metalls  mit  dem  ge- 
ringsten Verhältnifs  von  Kohlensäore^  war  sehen  lange  im 
Gebrauch,   aber  die  in  i^rölscrLMn  Verhältnifs  des  kohlen- 
sauren Eisens,  ist  eine  neue  Erüodung,  deren  Wirksami^eit 
se  grob  nnd  aufiiBUend  ist,  dals  man  mnj^ite$tein  Speofieom 
wider  Nervenleiden  entdeckt  zu  haheni^lian  hat  4em  Eisen, 
so  sehr  man  dessen  wohllhätlf^c  Wirkung  einsah,  nacligere- 
dtif  es  veranlasse  Wallung,  dispouire  zu  Blutungen  und  er- 
regt Angst.    Heut  wi  Tage  berahigi  man  daduioh  Wattnn- 
gen,  stilk  Blotnngen  md  hehl  durch  kohlensames  Eisen  die 
hysterische  Acngsllichkeit.    Sonst  wurde  erst  aufgelüsl,  dann 
wurden  biüere  Mittel  gereiclü,  dann  aromatische,  und  erst 
nach  diesen  machlo  das  Eisen  dsn  ächkiüi  ilsr  Gor;  henle  * 
trägt  man  kein  Bedenken,  sie  damit  an  htginnen. 

LItteraior. 

Die  Litleratiir  dietcr  Kranllidt  ist  dieselbe^  vnt  die  der  Hypocbondne. 
Nacbtriglich  sind  za  bemerkeo:  JSrg^  Handbuch  der  Krankheflen  dee 
menscht.  Weibes.  L«ipz  1809.  —  El.v.Sieb0td^  Handh,  i.  Erkenntnifc 
m,  Heilanu;  d«>r  Fiaueruiiuinerklit.  Frkf.  1811.  —  v.  Luce,  V«n».  über 
iljfpocij.  u.  U^äUik',  Gotha  1797. 

Nc  —  n. 

HYSTERICA  MEDICAMENTA.  S.  Anlih^etica. 

HYSTEHI  TES,  f  an  der  Linden  nennt  so  die  Gehärmul- 
lerwassersucht.    S.  Hydrops» 

HYSTEKLTIS,  Synonym  von  Mttritis.  &  ^rmutki^ 
«Bliündung. 

H\S  rEROBUBOISOCELE.  S.  llcrnia  nieri 

HYSiEHOCAKCilNüiliA,  Aklrwaronoma^  GdburttuUer- 
kiebs.  S.  Cancer  nleiL 

HYSTERQCATALEF6B.  &  Hystcr». 
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liVS  l  EliOCELE.    S.  Hern»  uieri. 

UYST£HO€IN£SMÜS,  voo  'ScrtM^a^  der  Utenu  und 
4ti.*i2<r/u»^  Juckco,  auch  GeBBetioocnetmva,  tin  höchst  Biiaa» 
gendmies  Jucken,  verbunden  mit  einem  Gefiihl  von  Hitze 
im  Uterus  und  in  den  weiblichen  Genitalien,  vvelcbea  vor^ 
züglich  bei  Fraueazimmern  vorkömmt,  die  am  Fluor  albot 
leÜoa,  &  tL  A.,  mmtt  abar  auch  weibIkiM  Mhridim  hmm» 
•«cht,  wtiche  mit  Fkchten,  mk  der  Krätze,  Syphilis  behaf- 
tet sind;  S.  d.  Artikel;  auch  ersclieint  dies  Jucken  häufig  bei 
vollblütigen  Fiauanumiiiern  kun  vor  dar  Meostruatioo  u.  w. 
&  Prarigou  £,  Gr  -r  «. 

HYSTEROCYSTOCELE,  der  HutierblMeiibruch.  S.  Dia- 
location  der  Gebärmutter. 

ÜYSlEHOEDEÜdA,  wird  theils  für  Gebärniutterwasser- 
avcht»  S.  Hydrops  uteri,  und  tkoUa  für  Iqriterkclie  Anachweft» 
long,  &  I^ateria,  gebraucht 

mSTEHOLl  llllASIS.    S.  Lithiasis. 
,    UYS TEBUmLAClA,  Uy^iierowalacoma,  Uyakromalaeo* 
«a,  0.  Mabcia. 

HYSTEROLQXIA,  schiefe  Lsge  des  Uterus.  S.IKaloiia. 

tion  der  Gebarmutter. 

inS  l  EKOMAINlA,  Furor  uterinu«.    S.  Hysteria. 

UYS'l EKOMIiJS,  Gebiurniiltoi«^  &  Hysteria.-- 
Hysteroparalysis,  Hysleroplegia,  GebSraiiillerlahmung. 
S.  Lähmung.  —  llystcropathia,  gleichbedeutend  mit  Hy- 
sUria.  S.  d.  A.,  uad  mit  Ikuteropathia.  S.  Morbui»  secunda- 
nus.  Hy^terophihoe,  so  viei  wie  Phtbisis  iteL  &  4 
A.  —  Hystetophysema,  Lvftaosammktng  in  Uteras.  & 
Hysteria.  —  Ilvslcr  o  p  n  i  \ ,  Hysleropnixis,  Asthuia  Flysteri* 
cum.  S.  Hysteria.  —  Hysieropto^is»  gUichbedeuteod  mit 
Probpsus  uteri.  S.  üisliicalion.  Hyalerarrhagia,  so 
vid wie  MdiofThagia.  S. Multerbhtf ob.  ^  Hysterorrhezis, 
Hysteroruptura.  S.  Gebärmutteriterrciisung.  —  Hysleror- 
rhoea,  von  Einigen  iür  Hyüierorfbagio»  voa  Aodero  für 
Fluor  albua  gebraucht» 

HYSTEROPLASMATA  (vo»  «Joripa  und  mKiJur/uM,  das 
Gebildete)  üind  iNachbildungen  des  in  die  Mutterscheide  hin- 
einragenden unteren  Abschnittes  der  Gebärmuttery  zum  Be- 
httfe  der  geburtobiitfüchen  Uotessocboagsübui^en ,  und  «ur 
Erleichterung  des  Stodionis  der  GeburtshüUe.   Sie  wordeo 
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zuerst  von  Osiander  in  Goltingcn  angegeben,  und  von  ihm 
ans  Seife  gefertigeL  Za  gleichem  Zwecke  erfand  er  auch  de 
PdviariMi  ans  Gyps,  in  welches  dieae  Hyateropbsmala  der 
Reihe  nach  gesetxt  wurden,  sobald  die  Schüler  in  den  ge- 
burUhülflicfaen  £xplj»iati«»iie«;.  geübt  werden  sollten  (Veq^ 
Ltmg^dmrf  Di«.  iDaii|^  P||H«f^^  maebiiianini  ad 

artia  obatetriciae  exercitia  iMsientfoin  btens  histoin.  G8tt. 
1797.  4.).  Da  aber  O^iatulers  Hysteroplasmatn  nur  auf  we- 
nige Formen  des  durch  Schwangerschaft  und  Geburt  so  vie- 
len VerändemBgen  «Dterwopfisnen  Mntterhalacs  heschniob 
waren,  ond  ihres  weichen  und  leicht  mentSrbsren  Materisis 
wegen  sehr  leicht  abgenutzt  wurden,  so  bediente  sicli  Fro- 
riep  zu  ihrer  Bildung  einer  iMisciiung  aus  Seife  und  Wacbs 
und  vermehrte  die  Zahl  der  NacbbiUnogen  mn  das  Dop- 
pelte, indem  er  auch  die  VaginalportioAvSsich  ihiem  Verhal- 
ten in  den  verschiedenen  Perioden  der  Geburt  und  des  Wo- 
chenbettes darstellte.    Das  Pelviarium  iie£s  er  aus  Papier- 
mache verfertigen  (S«  Aligem«  medic.  Annalcn  des  19.  Jahr- 
hunderts, herausgegeben  von  J,  Fr.  Pierer,  Altenbg.  18Q2. 
Nov.  S.  375,  und  L,  F,  Froriep,  Hysteroplasmata  odct 
Machbildungen  etc.  Weimar  lSü2.). 

Im  Jahre  1812  machte  in  der  Beilage  lu  Nn.  85.  der 
Sahchuiger  med.  chir.  Zeitung  der  Correpetitor  der  Gebocis- 
hülfe  zu  München,  Namens  Dey,  wahrscheinlich  ohne  vor- 
her Oaianders  und  Froriepg  £rün  düngen  gekannt  zu  haben, 
hekannty  dafs  et  einige  der  am  öftesten  vorkommenden,  fiii 
den  angebenden  Gebnrtahelfer,  die  Hebamme  und  den  ge* 
richtlichen  Arzt  vorzügliche  wichtige  Gestaltungen  der  Schei- 
denportion im  ungeschwüngerlen  Zustande,  in  verscliiedencii 
Perioden  der  Schwangerachaft,  nach  der  Geburt  und  beim 
Sdrrhua  uteri  von  Hols  habe  verfertigen  lassen.  Wir  haben 
diese  Nachbildungen  vor  uns,  sie  zählen  24  Nummern,  und 
empfehlen  sich  als  sehr  zweckmäfsig.  Die  gröfste  Brauch- 
barkeit aber  hat  den  Hyateroplaamsten  EHaa  v,  SiebM  ge- 
geben (S.  Salaburger  med.  chir.  Zeitung  1818.Bd.ILp.%i) 
der  sie  durch  Kuhrts  in  Potsdam  aus  einer  elastisch-lakirleo 
Masse,  ähnlich  derjenigen,  nachbihlen  liefs,  aus  der  schon 
lange  vorher  Pickel  in  Würzburg  die  bekannten  elastisches 
Gathetar,  Waraendeckel,  Mntleikrinse  cic  verfertigte.  Diese 
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NachbUdangen  ahineo  die  Maior  weit  beetiinaiter  nadi,  ib. 
die  schon  bekannten ,  besonders  die  Blasenbildung  bei  der 

Geburt,  wenn  man  sie  inillelst  eines  mit  einer  Salbe  oder 
Gel  bestrichenen  Fingers  berührt.  Siebolda  Formen  erstrek* 
ken  sich  nicht  aUein  anf  die  physiologischen  Venindenmgeii 
der  Scheidenportion  durch  Schwangerschaft  und  Geburt,  son- 
dern er  hat  sie  auch  auf  krankhafte  und  abnorme  Zustände 
a\jsgedel)nt,  und  dadurch  auch  diesen  Gegenstand  zur  mög- 
lichsten Vollkommenheit  gebracht  —  £s  unterliegt  zwar 
keinem  Zweifel,  dafs  alle  diese  Nadibildongen,  wie  getreu 
auch  immer  sie  die  Natur  darzustellen  vermögen,  doch  jeden- 
falls weit  hinter  dem  Leben  zurückbleiben,  und  in  so  ferne 
sind  Untersuchungsöbungen  an  Schwangeren,  Gebarenden, 
Wöchnerinnen  und  Gebärmutterkranken  immer  solchen  Uebun- 
gen  am  Fantome  vorzuziehen ;  wenn  man  aber  bedeukt,  dafs 
fast  in  jeder  geburtshülflichen  Ünterrichtsanstalt  diß  Zahl  der 
Lernenden  bei  weitem  die  Unterrichtsatlribule  übersteigt,  upd 
noch  überdtefs  die  Gelegenheiten  xur  Untersuchung  patholo- 
gischer Degenerationen  der  Genitalien  in  den  Gebärhiiusern 
sehr  selten  sind,  so  ist  es  allerdings  für  den  Lehrer  und 
Schüler  sehr  angenehm,  ein  Surrogat  su  besitzen,  das  jeden, 
falls  genügt,  den  Schüler  in  die  gewohnliche  gebortsbülfliche 
Untersucliungslehre  einzuführen,  und  ihm  von  den  seltener 
vorkommenden  krankhaften  Veränderungen  des  Mütterhalses 
einen  Begriff  au  geben. 

Zu  diesem  Zwecke  bentttaen  auch  wir  in  unseren  Ue- 
bungsstunden  die  llysteroplasmata,  und  selbst  bei  den  Unter- 
gn<;|iungen  an  Schwangeren,  Gebärenden  u.  s.  w.  sind  sie 
uns  ein  vortiefiliches  HÜlbmittel,  dem  Anfänger  durch  Vor- 
zeigung der  entsprechenden  Nachbildung  den  innern  Zustand 
der  Genitalien^  so  viel  als  möglich,  zu  versinnlichen. 

U  -  T. 

BYSTEROSALPINX.  S.  Hnttertrompete.  -  Hyste- 
rospasmus.  S.  Hysteria.  —  Hystero Stoma»  s»  Hyatero- 

stomium,  der  IMuttermund.    S.  Gebärmutter. 

HYSTERüSTOMATOMÜS,  Ilysterolomium,  ein  schnei- 
dendes Instrument  dessen  man  sich  bei  Verrichtung  des  Kai- 

serschnltts  (S.  d.  A.)  bedient. 

mSTEROTOMlA.   S.  Kai^ierschnilt. 
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54S  iiytlerotomotocUu  ilystriciasis. 

HYSTBBOTOMOTOCIA,  so  vid  wie  Kaicmdmilt  S. 

d.  Art 

HYSTREMPHYSEMA.    S.  Physometra. 

BY^rRtClASiS  (vöÄ  •Ärrp€4  das  Stachelschwein)  Hy- 
stricismn«,  Gerostrotit,  die  SüiMichweiiikniokheity 
der  Stechelschweinaussatz.  (VergK  Hornbildnog*  EocjcL 
WMcrb.  Bd.  XVII.  ö.  13.) 
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IaCARANDA.    8.  Bignonia. 

lACEA  HERBA.  &  Vid»  tnoolor. 

UCEA  NIGRA,  eine  Benennung  von  Cenlaurea  hceiu 
&  d.  A. 

lACOHE  \.    S.  Senecio. 

lACOBFALVA.  Die  Mineralquelle  «u  hkobfalvn  im 
Dislnkte  CzJk,  am  Boropai-ik,  ist  eine  der  rcichhallif^sten  Ei- 
Moqiiellen  Siebenbüigcn«.  jNach  Falaki's  Analyse  enfhallen 
sechzehn  Unzen: 

Kobleneaiim  Natron  19,20  Gr. 

SdiweMflam»  Natron  4,80  s 

Salzsaurcs  Natron  1,80  s 

kohlensaure  Knikerdc  6,40  s 

Kohlensauro  TaUienle  3,30  r 

Kohlensaares  Eisen  0/>0  : 

Kieselerde  0  20  - 

kobienaaum  Gas  48,00  K.  Zoll. 

Lilt«r.   a  /W«Xrl  dmripr.  phys.  cliemic.  aquamm  mineraliam  Trao* 
qrlvaaiaa.  1620.  p.  24. 

0-a. 

lACTüÄA  SüßSTANTIAE,  heifst  in  der  Chirurgie  der. 
jenige  Verhut  eines  Theils  des  Gewebes  am  mensclilichen 
Organismus,  welcher  durch  \  erwundungcn  desselben  oder  in 
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.  Gefolge  von  Verschwarung  herbeigeTührt  worden,  daher  laclura 
sabstantiae  cerebri,  cranii,  oasium,  mascttlomai,  etc.  S.  d. 
Artikel  Gesdiwür  and  Wunden. 

E.Gr-  e. 

lALAPA.    S.  Convulvulus. 
lAfiMCHINA.   S.  China. 

lAMA  (von  lato,  ta^iat  heilen)  das  Heilmillel.  Ueber 

den  ßcgriil  desselben.    VgL  Encyd.  W  örlcrb.  Bd.  III.  S.  460. 

IAMAICAPF£FF£R.  &  Myrtpa. 
IAMA1CIN.   S.  Geoffiroya. 

lAMATOLOdl  \  (von  TO  tcx^ia  das  liciimiltel  und  J  P.o^us), 
die  Lehre  der  licilinittel  im  weiteren  Sinne  des  Wortes. 
Ueber  den  UioCal^  derselben  und  die  verschiedenen  OiscipJi- 
nen,  weldie  sie  nach  Verschiedenheit  der  Olqecle  amblst, 
vcrgl.  Encycl.  Wörlerb.  ßd.  IlL  S.  460. 

0  —  n. 

lAMES-THEE.  &  Sednnu 

lANIN'SCHB  SALBE,  Unguentum  s.  Ponatum  lanini, 
s.  ophthahnicum  lanini,  ist  eine  von  dem,  um  die  Augen- 
heilkunde sehr  verdienten  Ophthalmologen  lanin,  angege- 
bene und  gegen  verschiedene  Angenkrankheiten  empfohleiie^ 
noch  heutiges  Tages  vielfach  gebrauchte  Salbe  in  Augen- 
blenorrhöen,  clironischcn,  scruphulösen  Ophthalmieen,  in  Horn- 
haulflecken  und  Geschwüren  u.  s.  w.;  die  ursprüngliche  Zu- 
sammensetzung dieser  Salbe  ist  folgende:  Rp.  Pnecipitat  alk 
drachm.  j.,  Tutiae,  ßoli  Armen.,  singtd.  drachm.  ij.,  Axung. 
c.  Aq.  rosar.  lot.  drachm.  iv.  ni.  exactiss.  Nach  den  meisten 
italienischen  Pharmacopoeen  sind  in  der  lanin'schen  Salbe 
auberdem  noch  Zinkblumen  enthalten. 

S.  Gr  ~  e. 

lANITOR.  S.  Pylorus. 
lANUS.    S.  IMonstrum. 

lAPANISCHE  ERDE.  S.  Catechu  unter  Acada. 

lAPONSAüRE.  Durch  Inngere  Einwirkung  von  ätzen- 
dem Kali  aut  Catechusäure  unter  Zutritt  der  freien  Lufit  hü- 
det  sich  nach  Svauberg*»  Beobachtungen  eine  schwane  Saure, 
welche  er  laponsSuife  (v.  Terra  japonica)  genannt  hat 

fiehl  L 

LU^UKAGIFr.   S.  PfeilgifU 

USMUNUM 
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lASSIINUM.  Eine  Pilanzeogatlung,  welche  der  Familie 
ft«ff  JMiiiiiitM  «b  Typus  ,dkiil  uad  im  liMint«dMii  Ayalmi^ 
in  der  Dundria  Monogynk  steht  Die  neieteii  ArtMf  dieüt 
GeCtong  sind  ia  Ostindien  zu  Hause,  Slniuchcr  oder  Bäume 
mit  zum  Tbeit  schlanken  iiimmeuden  Zweigen,  ^e^m^modh 
ge»!  ^aoseo»  dreiiiyiiieaaoder  Bii|Mer  sefiedert«  JUetteni;  mÜ 
regelmäfiiigen,  meiel  'wohlrieoheadka,  weilseti  «der  gelben,  ia 
uiiregelmä(sigen  Tru<^doldcn  stehenden  Blumen,  deren  Kelch 
kurz  i3  —  Öspaltig  ist;  deren  Blumenkrone  langröhrig  ist  und 
einea  grad^sHsgebreiteten  5-*^6theiligeB  Bsad  JmI,  wd^fM 
kk  dsr  &iospe  gedreht« siegtUachsrlig  liegt;  deren  FniebteiM 
einsaamige  Beere  ist,  in  welcher  der  Embryo  aufrecht  steht* 
IVlan  bereitete  von  den  Blülhen  der  wohlriechendsten  lasmin* 
Arten  ven  L  Zambac  L«,  pubescens  L.,  latifolium  L., 
§6  wm  Toa  dem  im  aiidlicheii  Europa  jetit  verwildertet  L  of* 
ficinale  L.,  durch  Infnndiren  derselben  mit  Gel  ein  woliJ- 
siechendes  Ocl,  welches  auch  auf  umständlichere  Weise  so 
gewomiea  wurde»  da£i  man  sfilse  Maadelkeme  oder  mit  Be- 
heiidl- angefeudtele  fieumwoHe  scbiciitweise  mit  ]kmiiiU&- 
then  wiederholt  zusammenlegte,  wodurch  endlich  diese  Sub- 
stanzen den  üeblioheren  Geruch  der  Blumen  annahmen.  Es 
eellte  dies  lasminSI)  wie  die  Blumea  selbst,  erweieheod  und 
snfleeend  witkeB,  auob  hei  Lahmuagen»  Krämpfea  iüieeriiek 
eingerieben  nützlich  sein.  Man  bedient  sidi  aber  dieser  Mit- 
tel nicht  mehr,  sondern  braucht  das.  üel  nur  seiii^es  VVc^il^ 
;Michs  wegen. 

lASO,  ,  die  Göttin  der  Hdlkraft  oder  Gesundheit, 
wie  Jason,  der  Heiler,  Arzt;  ältere  Wörter  aus  dem  gemein- 
schafUichea  Stamme  lam  abgeleitet  and  nur  noch  als  Eigen- 
naoien  gebraacht  JiBsea  seibet  war  ein  Schüler  des  Cblires 
und  die  Sage  von  ihm  und  Medem  steht  tm  innigen  Zutea* 
meohaoge  mit  uralten  kcmUuissen  der  heilenden  ^latufkrälke. 

lA'rEiüA.  &  Arsneiknade. 

UTROBALNEOLOGIA,  ygl.  Bei  and  Ftietio.  . 

U  rUALIPl  KL\  ARS,  latraüptik,  latratechnik.  S.  Frictio. 

lATfiEü&iOLOGIA  {von  t]  /'orynxrc«  die  Ausübung  der 
HeiÜMmet  and  o  hryot;)  die  Lehre  von  der  Auanba6g  der 
Heilkunst  oder  von  den  Heilanseigen.   Vgl.  Indinatianaa. 

Med.  chir.  Eocjcl.  XVII.  Bd.  35 
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lATROCHEMlA,  (besser  Cheiniatrla)  &t  auf  AnsichleQ 
4t0  CbenuMaus  begründete  Medicin,  im  Gegensatze  zu  den 
tmchiMeiiea  Scholen,  welche  die  chemische  ThätigkeiC  in 
Organismus  verleugnen  oder  doch  der  Idee  der  Lebenskraft 
unter  irgend  einer  Form  unterordnen.  Eine  durchaus  mv- 
Ihische  Behanptong  versetzt  den  Anfang  der  latrocbenue  nach 
Aegypten,  dem  Lande  Cbeaa,  ¥on  welchem  übechanpt  die 
Chemie  aasgegangen  sein  soll;  in  der  Thal  aber  müssen  die 
ehemischen  Studien  der  Araber  als  Quellen  dieser  Theorie 
angesehen  werden,  deren  sich  die  Aerxte  des  IViittelalters  ia 
msohiedenem  Sinne  bemächtigten,  nm  die  Ijebensanfaerungen 
dnrch  das  Spiel  chemischer  KrMe  en  ericliien  and  darauf 
Lehren  der  Heilung  zu  grüuden.  (5.  d.  fo%.  Ait) 

V  — r. 

lATROCHEMICI  (Chemialriol),btrochemiker,  chemische 
Aenle.   Mit  diesem  Mamen  belegt  man  eine  im  Anfinge  den 

17lcn  Jahrhunderts  entstandene   mcdicinische  Secte,  deren 
Einflufs  auf  die  Medicin  sich  lange  Zeit  in  fast  ausschUe£sU* 
eher  Geltnng  behauptete«  and  die  in  der  Entwicklungsge* 
schichte  onserer  Wissenschaft  eine  pösitive  and  hdchst  be- 
deutende Rolle  spielt    Eine  \V  elLansicJit,  die  sich  erst  durch 
die  Rückkehr  zu  der  aristotelischen  Philosophie  >vieder  Im* 
Bchiankle  and  in  ihr  mystisches  Nichts  socückkehrte,  halte, 
gestatxt  aaf  einige,  meistentheils  Im  Oriente  suerst  tor  Keniil> 
nifs  gekommene  Thatsachen,  die  Traiissubstantiation  der  Dinge 
zu  bewirken  für  möglich  erachtet  und  insbesondere  im  Laufe 
des  sechsiehatcn  Jahrhunderts  danach  gestrebt,  durch  Auf- 
Jbdnng  solcher  Geheimnisse  die  Sacra  auri  fimies  tn  bele- 
digen.   Aus  einer  Vermischung  der  Astronomie  und  einiger 
uniNsdeuteodea  physicaliscben  und  cbemiscben  Kenntnisse,  die 
in  ihren  Ansairtangcn  za  Astrologie,  schwarzer  Kunst  (Mag^) 
und  Alchemie  geworden  waren,  entwickelte  sich  eine  Art  voa 
geheimen  Naturwissenschaften,  welche  auch  die  llcilkunst  in 
ihr  Bereidi  zogen,    Dei|;leichcn  war  schon  früher  und  zu 
allen  Zeiten  eines  niederen  Biidungsinstandes  der  Menschen 
eingetreten,  wenn  die  Trfimmer  und  Beste  höherer  Anschanon- 
gen  in  die  Nacht  eines  vemschllssigten  und  gesunkenen  Jahr- 
hunderts hineinscliauen  und  als  angestaunte  und  unverstan- 
dene Wunderwerke  die  Gröfse  der  Veigangenhctt  und  etwas 
^  über  die  Einsicht  der  Zeit  Erhabenes  nhnen  lieben.  Alswm 
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die  Bewohner  Europas  mcb  durch  einen  Zusammenflub  gün* 
atiger  Umstände,  welche  mit  den  Kreozzügcn  beginnend ,  ih- 
ren Cnlminationspunkt  in  der  Eroberung  ConslanÜnopels  durch 
die  Türken  und  in  der  Entdeckung  Amerikas  fanden,  aufEin- 
nusl  plötzlich  in  die  ikhn  des  Fortschrittes  gerissen  sahen-, 
vtrwandehie  sich  nach  und  nach  wieder  das  Mystische  und 
dunkel  Schwankende  in  eine  positive  Kenntnifs  und  in  I3e- 
zug  auf  die  Chemie  mufs  FaraceUua  als  derjenige  gelten, 
welcher,  mit  Hin  wegwerfung  aller  auf  die  Goldmacherkunst 
sielenden  Bestrehungen  zuerst  eine  Verbindung  zwischen  die* 
ner  Wissenschaft  und  der  Medicin  beabsichtigte  und  betrieb. 

Die  physiologischen  und  patholog;ischen  Ansichten  dieses 
ftweideutigen  Genies  werden  indessen  am  besten  in  dem  sei- 
ner Person  gewidmeten  Artikel  besprochen  we|den.  Hierge* 
nOge  zu  bemerken,  dafs  das  Verdienst,  welches  sich  Paracehus 
um  die  Berücksichtigung  chemischer  Processe  erwarb,  noch  im- 
mer weniger  ein  ärztliches  als  ein  pharmaceutischcs  war,  dafs  je- 
doch gewisse  Ansichten  und  Dogmen,  denen  chemische  Lau- 
nen mehr  als  chemische  Begriffe  zur  Basis  dienten,  die  Ver- 
bindung einer  und  der  anderen  Wissenschaft  erleichterten  und 
vorbereiteten.  Seit  jener  Zeit  wurde  ein  gewisser  Grad  che- 
roiseber  Kenntnifs  den  Aenteu  immer  nothwendiger;  in  dem 
Maafse  als  man  die  mineralischen  Mittel  in  die  Heilkunde 
einführte,  und  die  Theriaks  verschwanden,  steigerte  sich  die 
Ahnung  von  einem,  diesen  aufseren  Körpern  corrcspondiren* 
den  Wesen  im  Innern,  und  so  erhielt  endlich  die  Chemie  den 
ISnflttrs  auf  die  Median,  weldier  zur  Begründung  eines  iatro« 
chemischen  Systems  erforderlich  ist,  und  wir  sehen  das  erste 
solche  System  steh  allmälig  aus  den  verworrenen  Vorstellun- 
gen hetanbiMeni  welche  das  Prindp  des  Körpers  nach  iRoh 
raeeUuM  im  Salze,  dem  Sulphur  und  Mercurius  suchen,  in- 
dem gleichzeitig  die  Humoralpathologie  der  Galeniker  immer 
mehr  vernachlässigt  wird* 

Wenn  die  microcosmisch- chemischen  Vorstellungen  des 
Pinratd&u8f  jene  Trilogieen,  welche  als  Seele,  Geist  und  Leib 
sich  in  Quecksilber,  Schwefel,  Salz  und  in  Wasser,  Luft  und 
£rde  reflectiren  den  ersten  keim  zu  den  späteren  chemiatri« 
sehen  Ansichten  legten,  welcher  in  Deutschland  durch  Seit- 
nerf,  Hurtmtam,  MUiküdiM^  EoUßtik  und  Sehröder,  in  Frank- 
reich  besonders  dmcb  Riverius  gepflegt  wurden,  so  fand  die 

33  • 
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|ihyinologMch*paUiolQglicfae  Seite  dieser  Dodrio  in  den  fieU 
iDont'ecbea  Voietdliuigeii  des  initü  ex  quo,  det  Wieeeri  md 

des  inllü  per  quod,  des  Ferments,  eine  neue  Begründung, 
iDiofera  sich  hier  nälier  die  Art  des  lebendigen  Prozesses  nach 
«riaer  cbemiaeheii  S»U  beseicalMicn  oder  vonteUen  üei«.  Aber 
BMmonU  philosophische  Theorie  wüvde  durch  den  Namen 
einer  chemiatrischen  Doctrin  nicht  im  Entferntesten  genau  be- 
zeichnet werden  kooneot  da  sie  viehnehr  weseatitch  auf  einer 
höhmn  Vonteilung  ven  den  Dingen  emgebomer,  erregender 
Kraft  Aibt,  weiche  niclil  Unb  in  Erzeugung  cheniiscliar  hn* 
»esse  wirkt. 

Franz  de  la  Böe  SylviiLs  (gest.  1672)  wird  mit  Recht 
•Is  der  ßegrüuder  der  cigentÜch  eogenannlen  chemiatrischen 
Schule  betraohlel;  niicht  enwoU»  weil  f»  nü  tieferer  Omsidil 
in  die  Natur  der  Dinge  die  chemischen  Principien  auf  die 
I^Iedicin  angewendet  hätte,  als  vielmehr  wegen  der  Einseilig- 
keit, womit  er  alle  Lehentlhädgkeit  anf  diesen  Genchtepuaki 
beeng,  ans  seinem  sogenanntia  IVinnmratas  hnmornm  und 
der  hieraus  im  Duodenum  und  der  rechten  Henkammer  eni» 
stehenden  Efferve^cenz  alle  Erscheinuns;en  zu  erklären  sich 
heiansnahm  und  durch  die  Dreistigkeit  dieses  Schrittes  die 
liebrsahl  in  Erstaunen  seilend,  sich  einen  unermefalicheni 
obwohl  vorübergehenden  Beifall  und  eine  grofse  Zahl  von 
Anhängern  zu  erwerben  wuCste;  denn  immer  werden  die 
schwachen  Köpfe,  das  heifst  die  Meisten,  demjenigen  nacb- 
fblgen,  wnlcher  ihnen  msichert,  dals  sie  ohne  Scbwieiigfceit 
oder  Mühe  das  erlernen  möchten,  woran  der  Scharfsinn 
der  Tüchtigsten  bisher  gescheitert  sei. 

\\  ie  die  Entdeckung  vom  Kreisläufe  des  BinleSf  indem 
sie  für  eine  der  wichtigsten  Lebenserscheinungen  eine  fiflft 
durchaus  mechanische  Erklärung  zuliefs,  die  fintstehung  der 
iatromatbematischen  Schule  begründete,  so  war  es  hier  die 
Entdeckung  der  Analogie  in  der  Mischung  organischer  und 
anorganischer  Körper  eme  Enidecknng,  weiche  sich  frei- 
lich zuvorderst  nur  auf  die  Mischung  der  Säfte  beschränkte, 
welcher  die  cheiniatrische  Schule  schon  früher  ihr  Enlsleben 
verdankte.  Oie  Vorstellung  des  Micfocosmus,  wekbe  das 
Wesen  der  paiaoelsisciien  Wek-  und  Natunuisicbt  büdel,  akU 
in  der  That  in  genauestem  Zusammenhange  mit  der  Auer» 
log  eiuer  übereinstimmenden  £ieiiicnisffkörpeiiiehkeit  im 
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•ffgattiKhai  und  «iHRgMiisdieD  Leben.  Wie  mn  AwwiiMe 
«Kese  Atwicht  gewiefenntben  an  ihm  beiclcn  Enden  ergriff 

und  das  roh  MateriellKte  nicht  allein  mit  den  feinsten  3Iischun- 
l^en  der  Stoße,  sondern  auch  mit  den  aus  ihnen  bervorge- 
iMiidea  TMtigkeiten  Identifirirte^  hatten  er  und  seine  Nach- 
io%er  das  Schiekaal,  dafa  von  allem  ihrem  Wirken  nnd  Slre> 
bell  der  Heilkunst  eben  in  demjenigen,  worauf  sie  das  meiste 
Cje wicht  legten,  in  der  Erklärung  des  VVechselverhältnisses 
■wilCibeD  Blacro-  und  Mierocoamus,  beaonderi  lückaichtlich 
fMibologiadier  Vorgänge,  nichta  von  Bedcotiing  übrig  gebKe^ 
ben  isl,  während  wir  ihnen  in  Bezug  auf  den  Gewinn  neuer 
Ueilmiltei  und  wenigatens  auf  die  erste  Ahnung  von  organi« 
acher  Chemie  Vieles  ni  yeidanken  haben. 

Ungleich  tiefer  erfarate  J^atm  BmpiUta  von  Behmmi 
(geb.  1577  zu  ßrüsscl,  gest.  1644  zu  X'ilvorde)  die  chemische 
Seite  der  Lebeos  Vorgänge,  indem  er  sie  eben  da  ergriff,  wo* 
die  Körper  in  ihrer  Berührwig  das  Lebendige  gewiaserma« 
ÜMii  vor  nneeren  Atif^en  an  endallen  aeheinen,  in  dem  Ueber- 
gange  organischer  Mischungen  zu  neuen  Producten,  welchen 
wir  als  Gährungsprocels  beieichnen.  .Der  Arcliäus  des  Po* 
mecims  ial,  vreon  wir  anileia  den  ihm  seibat  vrohl  durchaua 
■icht  gana  klaren  Begriff  riehiig  aoffi^sen,  nichta  ab  der  Be* 
grilT  des  unmittelbaren,  chemischen  Ades  des  Werdens,  der 
Anschauungsweise  nach  willkührücb,  der  vielfach  anerkannten 
ThaUache  nach  oher*  nothwendig  und  awedkmälsig  tbätig; 
liev  Arehioa  «on  ife/monf's  dagegen  ist  die  den  Ael  des 
Werdens  bedingende  Lrkraft,  welche  überall  hinzutritt,  wo 
die  Elementarmaterie  Wasser  und  Luft,  die  caussa  ex  qua, 
mit  dem  Verändernden,  der  caaossa  per  quam,  dem  Fermente 
in  Betühtnng  trüt  Dem  Feraaente  wird  weder  eine  aobstaotielle, 
noch  eine  accidentelle  Existenz  zugeschrieben  und  überhaupt 
die  Vorstellung  hier  allerdings  so  unklar,  dals  es  schwer  ist 
die  nalttriichen  fienehungen,  aoswekhen  sie  hervorging,  vrie* 
derxuerkennen.  Daa  Ferment  wirict  im  Element  aor  Eraeu- 
gnng  des  StolTes,  aber  erst  der  Archiius  bedingt  die  nähere 
Art  der  Erzeugung  in  der  Form.  Bedenken  wir  jedoch,  dals 
Ueimont  dem  Fermente  einen  Gemeh  snachreibt,  ao  mflgen 
wir  trota  dem,  dafa  er  dessen  anhetantieile  Exiatena  leugnet^ 
doch  immer  annehmen,  dafs  Uahnoni  sich  einfe  anbstanziirte 
Kgaft  gedacht  4iabe,  welche  dea  Accfaäus,  als  den  Anfang  der 
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Bewegpog^  den  Emger  and  Leiter  aller  Eneagamg  anf  deo 
Urstoff  wirken  lilfit   Ferment  und  Urstol^  aafanMiderwir* 

kcnd,  würden  ohne  den  Archäus  nicht  zur  Form  gelangen; 
aber  es  erhellet  wohl  im  AUgemeioen,  wie  die  Aaoabme  dieses 
.vermittelnden  Gliedes  —  des  Ferments  —  in  nsend  einer 
chemischen  Vorstellung  bcgrundel  sei,  ja  Tiellcicht  mir  chen 
einen  Unterschied  zwischen  chemischer  und  vitaler  Grund- 
kraft  zu  bezeichnen  dienen  solle. 

Wie  dem  aodi  sein  mag»  sehen  wir  in  liehnonls  Philo^ 
.  sophemen  immer  den  Aichios  ab  letalen  Grund  der  Lehens» 
crscheinungen  auftreten.  Sein  Wille  bestimmt  die  Keactio- 
nen  im  Organischen,  liegt  der  Wirkung  der  Arzneien  zum 
Grunde  und  ist,  als  aengende  und  cihaJiende  Krsft  mit  der 
Lehenskraft  wohl  idcntiseh  an  seilen* 

Indessen  war  es,  trotz  dieses  bereits  gewonnenen  Stand» 
punctes,  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Mediciu  und  ihrer 
Hülbwissenscbaften  durchaus  noch  nicht  |an  Vier  Zeit,  aus 
HdmamU  Doctrin  das  AUgemanwahre  in  Beang  aufdieLelM 
von  der  Lebenskraft  fortzuentwickeln,  und  Sylvin»  erscheint 
nur  als  Träger  seiner  Zeit,  wenn  er,  bei  dem  Bedürfnisse 
positiver  Voistellung^n  von  den  LebensFOfgangen  sieh  vor- 
zugsweise an  da^enige  hieh,  was  am  mosten  geeignet  schica^ 
den  Lebenspro  CG  Is  in  ücbereinstimmung  mit  chemischen 
scheinungen  zu  erklären.  So  trat  nun,  an  die  Stelle  der 
Fanlnifs  als  pathologischen  Moments,  gegen  welche  Pnracef- 
sMt  anit  so  giolser  Eneigie  angestfitten,  die  VorsleUnng  von 
der  Gährung. 

Die  Verdienste  des  Syhius  um  die  Anatomie,  welche 
namentlich  das.  Gehirn  nnd  Lymphsystem  <  so  wie  das  Ge- 
bSroigan  umbsaen,  heaeichnen  ihn  als  einen,  mit  dieser  Grond- 
Wissenschaft  der  Heilkunde  wohl  vertrauten  Arzt  AlssoMier 
hatte  er  sich  aus  Amsterdam^  wo  er  die  Praxis  betrieb,  ao 
die  Univeisitat  au  Leyden  gewendet,  wo  er  seit  dem  Jahre 
1658  mit  dem  unerhörtesten  Beifalle  Voriesnngen  über  theo* 
fetischc  und  praclische  M^idn  hielt. 

Seine  Theorie  beginnt  statt  mit  dem  ursprünglichen  Ar- 
chaua iMin  UelwunU»  mit  dem  viel  endlkheren  Begrifife  des 
Ferments.  Alle  Verindenuigen  bemhen  auf  der  Gahrumi^ 
und  es  giebt  keine  Abweichnng  in  der  Mischung  der  Sifte 
welche  Dicht  durch  diesen  Pn»e£i  vccmitteU  würde.  Die  £f- 
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forvoKeiiz  des  TriumviraLs  der  Säflc  erklärt  fast  alle  Veiricb* 
tuQgen  dos  Körpers.  Die  Verdauung  ist  dn  veiaer  Gabmags» 
prooef«,  erfolgend' duich.  Vereinigung  des  Speichels  und  pan« 
krealischen  Saftes  mit  der  Galle  und  durch  die  Gahrun^ 
-welche  das  säuerliche  Salz  des  Speichels  und  Pankreas 
vorruft,  iadem  es  sinh  mU  dem  Lntgeiissbe  der  Galle 


Dieser  chemische  Procefs  entwickelt  auch  das  wirksame 
Gas  der  Verdauung,  welches  vom  Sjflvius  um  so  \?enigeD 
übersehen  werden  durfte,  da  hier  eben  durch  H^lmomU 
tersQchnngeo  eine  neue  Reihe  physicsHsch«  chemischer  That^ 
Sachen  zur  Sprache  gekommen  war. 

Der  Chyius  ist  der  flüchtige  Geist  der  Nahrungsmilie}^ 
▼erhunden  mit  einem  freien  Ode  und  einem,  durch  sdiwpcho 
Säore  neutralisirten  Laugenssixe.  Die  Galle  ist  kern  Producr, 
welches  die  Leber  aus  dem  Blute  bereitet,  sie  ist  vielmehr 
ursprünglich  im  Blute  vorhanden^  wird  von  der  Gailenblafl^ 
abgjesonderl,  und  fhefirt  aus  dieser  in  die  Leber,  um  von  da 
in  das  BInt  xurückzugeben.  Ihrer  Nator  nadi  kommt  sie  deq^ 
fluchtigen  Laugcn^aUc  am  nächsten,  wenn  es  mit  Oel  ver^ 
mischt  würde.  Der  Chymus,  vermischt  mit  den  sauren  Fer- 
menten des  Magens  und  des  Pancressi'  effervesdrt  mit  dea 
Galle  und  sdn  grober  irdischer  Thdl  wird  dadurch  niederge- 
scliiai:;en  und  in  die  Excreniente  verwandelt.  Der  feine  Theii 
dagegen  verwandelt  sich  dadurch  in  ein  laugcnhattes  Sala^ 
wie  der  Körper  dessdben  bedarf  und  geht  in  die  Mjlcbge- 
fafseüber.  So  wird  er  dann  zum  Herzen  übergeführt,  um  dort 
die  Lcbensgihmng  im  Blute  zu  vollenden,  welches  seine 
höchste  Vollkommenheit  in  der  Milz  erlangt,  wo  eine  eigene^. 
Feuchtigkeit  bereitet  wird,  wdche  die  INerven  dieses  Theils 
anfnehmen  und  weiter  fiibren«  Die  Nebennieren  haben  «ine 
ähnliche  Verrichtung.  . 

Wäre  Si/lviu»  hier  stehen  gebUcben,  so  hätte  sich  auf 
diesen  Grund  hin  dne  richtige  Physiologie  der  Verdauung 
wahrscheinlich  früher  entwickelt,  als  es  in  der  That  der  Fall 
gewesen  ist.  Denn  ungeachtet  der  offenbaren  irrtbümer,  weldie 
«ich  bereits  in  diesen  Tiieil  seiner  Annahmen  eingeschlichen, 
enthielten  sie  doch  Manches,  was  erst  die  neueste  Zeit  als 
dorcliaos  wahr  anzuerkennen  gelehrt  hat;  und  mit  Unrecht 
gßscbah  cS|  dafs  in  d^r  folgenden  Zeit  durch  die  Anhänget 
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der  iatrotiittheiiuitlschen  Schule  die  iUiaiehl  vm  dem  che» 

sdbeti  Vetpmgt  der  Verdaming  ffffiü  die  Ton  der 

der  Magenwliiite  und  das  meeheffisdi  eKwni^ehe  ftugeliwi  im 

NAhnins^spartikeln  in  die  Lymphgefahe  verlauscht  wurde. 
Aber  indem  Sylvins  diesen  einzelaen  Lebens  Vorgang  ah  dett 
IlliieU  ttd  QtntiaAcfjM  des  Lebens  entwiekeln  wollte,  ge^ 
rietli  er  in  ein  Labyrinth  von  Trugschlüssen,  welehe  ibtii^ 
wie  Boerhaave  mit  Grund  ihm  vorwirft,  bei  besseren  ana- 
tovnisehen  und  chemischen  Kenntnissen  nicht  wie  dem  um 
JftAHiM'ii^'Tertelben  weren»  Ja,  eil  liiöiMe  sebeincn  nb 

geringeren  Erfahrungen,  in  deV  Attfeldiniig 
seines  Archäus  eine  richtigere  —  obwohl  ebenfalls  mir  dun- 
•  kele  und  verwirrte  Vorstellung  von  dem  Lebensprocesse  ge- 
Mrt^  als  SyMüs  itiit  Siblin  ^brtiideii  Säften  «nmÜteJbM-gc^ 
w4iriili''hötHHe.  ISo^ha&ve  m^kA  xWar,  ittstl  kAtfHe  AsAmmI 
t^iH  für  so  verrückt  halten,  dafs  er  das  geglaubt  habe,  was 
er  vom  Archäus  sagt  Aber  seine  Gegenbemerkung,  dafe  man 
beS8l*r  safiäk  wfirde,  man  Wisse  die  ÜMcfae  einer  BewcgMg 
«MH,  sls  iite  kl  ein  dmikefes,  ers<mdeA«A  l^mn  an  oetiei^ 
di^ssen  Dasein  nicht  erwiesen,  dessen  INatur,  Eigenschaft  und 
Wirkung  nicht  erkannt  werden  könne,  enthält  eben  die  Kech|^ 
fetügting  HdmmU  in  Sofehi,  als  diesto  dem  die  LebeBScr^ 
sdieiHMl^^  WiriceHden,  auch  in  soferli  es  nlelit  in  dlMlM 
Sehen  oder  physicallsclicn  Vorgängen  auftritt,  eine  Bezeich- 
nung gab  und  somit  eine  Anerkennung  verscfaafile,  welche 
nor  erst  mit  SiM  wieder  änflebedi  mü  tUü  geläutert  in  die 
miwt  WiMnsdlaft  ttfaergehen  sdlltei 

IMögen  die  Schicksale  der  dynamischen,  chemischen  und 
matliematischen  Schule  des  siebzehnten  Jahrhunderts  der  i^t- 
genwM  tu  Lehre  nnd  Wsnmng  dienen.  Damals»  wie  jetsli 
bUtlHi  nede  Erweltehmg  der  Physiologie,  der  €hemie  nnd 

Mathematik,  der  Medlcin  bereitwillig  ihre  Unlcrslützong  zur 
Förderung  dieser  Conjeclurahrisscnschaft  dar.  Älöge  nicht. 
\im  wte  damals  das  Gebotai^  einseitig  ttbersdiitzi,  £ums 
mit  Vet'nacMassigung  des  Anderen  Httnl  Ohmdprinzip  erim* 
bW,  bei  unzureichender  Erfahrung  durch  Hypothesen  ergänzt 
oder  in  seinen  Erfiihrungen  selbst  durch  eine  grobsinüliche 
Abfibsstang  tlirffUscht  werden.  So  geschah  es  mit  der  Che» 
Äriatife.  Dton  nicht  sobald  hatte  der  ehemisehe  ProesTs  Äff 
Verdauung  eine  ihm  gebührende  Anerkennung  erbtet,  als  er 
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MMb  in  V#riiiiidvtig  mk  den*  «loächte  Kegra<iiii  BfinnM* 
gen  ifut  der  spngimtbeii  Medidn  Kam  GnnvdfiMlereiiftsfly« 

stcms  der  Heilkunst  erhoben  ward,  dessen  Irrlhümcr,  verbun- 
den mit  der  Zureraicht  und  Eitelkeit,  womit  de  la  Boe  «ie 
vnfftfiig»  alle  Mine  iemtigeft  Verdtenete  in  ficbülea  steUen^' 
^<^>  Die  Blut  vtitt,  urie  S^Mm  lehite,  dnrdi  die  Efltvnre^ 

cenz  de^  f1tH?htii;en,  öligen  SalzM  der  Galle,  mit  der  vcrsülNlen 
8eure  der  Lymphe  gebildet«    Hierbei  entwickelt  eich  das  Le> 
kenafeiier,  welches  dae  Blut  verdünnt^  weil  ee  von  P]nraiM>  . 
den  Mfiftliiiengeselzt  iai;  ein  Gedanke ,  welchen  Sprengti 
»ehr  richtig  als  Leberrest  der  cartesianischen  Philosophie  be- 
zeichnet.   Die  festen  Theile  erscheinen  hierbei  nur  als  todte 
'IVager  dea  flüasig  Gähfenden,  die  Nerven  fiihren  xwar  die 
}m  Gebmie  deatillirten  Lebensgeiater,  aber  diese  yetbreiten 
denn  in  der  Substanz  und  dn  sie  Achnlichkeit  mit  dem 
Alkohol  haben,  bilden  sie  in  den  Drüsen  in  Verbindung  mit 
ier  Siore  dea  Blotea  die  äiherähnliche  Lymphe;  . 
-^rthi  Kim  SlliM^»^Alkalescens  nnd  Gäbrnng  ab  die  eibn- 
geh  QuAlitälen  und  V^orgänge  des  Lebend  angesehen  wurden, 
so  diente  die  EOervescentia  praeternaturalia  natürlich  zur  iiar- 
kiamog  der  pathologischen  Eracheinungen.  Hier  war  ea  nwi 
gaiiz  beaOndeTa  die  Schfltfe^  ein  von  SyMna  zneMt  in  dite 
Medicin  eingeführter  Ausdmck,  welcher  WesenlHch  wohl  eine 
unvollständige  Neutralisation  der  Mischungen  bezeichnen  soll 
und  ptielkdi  insbesondere  als  saure  Scharfe  au%efa(at  wurde^ 
•  M$t  wetcber  fast  ulk  Krankheiten  benibien.  So  Wuiden 
flüchtigen  Alkalien^  nächst  ihnen  aber  die  zur  Entfernung  der 
effervescirendch  Galle  dienenden  Abluhrniillei  als  last  aus-' 
Mhlielalicbe  Anneien  in  allen  Krankheiten  angepHeeen^  die 
'  .SVirkung^n  der  Dtapboretiea  anf  dna  in  ihnen  enthaltene, 
^  ßüchligc  Salz  bezogen »  welches,  in  die  rechte  Herzkammer 
gelangend)  das  Blut  verdünnen  und  so  auf  olle  Weise  eine 
tfieinisch^  ■  Aoaiehly  Erklärung  oder  Aluthmafdung  gewonnen» 
'^Wtoft"  SyMüa^  wie  sein  Bnf  nnd  vieb  EinieUieiten  eei^ 
tier  proxis  tnedica  bezeugen,  ungeachtet  dieser  irrvgen,  falschen 
nnd  zum  Theil  geradezu  verderblichen  Grundsätze  doch  ein 
glfiükKeher  ^actiker  war,  so  atknint  dieser  Umstand  mit  den 
ErfebruAgen  in  der  Gesdiidite  nnaerer  Wiaaenachaft  nur  aH^ 
zusehr  übercin.    Männer  von  überwiegendem  Geiste  werden 
leicht  Mir  AufsteUung  von  Theoremen  fortgerissen  ^uud  vcr- 
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leitet,  diese  bis  an  ihre  äufsersten  Grenzen  forlzufüliren,  ohne 
dai's  sie  vermi'ichlen,  den  Scharfblick  ihres  Verstandes  so  zu 
verhüllen,  dal's  auch  die  unmittelbare  Erscheinung  sich  ihnen 
verdunkelte.  —  Daher  sehen  wir  die  Stifter  so  vieler  Dog- 
men gewissermafsen  eine  doppelte  Praxis  befolgen,  die  eine, 
der  sie  huldigen,  um  ihr  System  aufrecht  zu  erhalten,  die 
andere,  worin  sie  sich  unbewufst  selbst  verleugnen,  und  von 
dem  Dogma  an  die  Erfahrung,  von  dem  positiven  Sdilusse 
an  die  positive  \\ahrnehmung  appcllircn.  —  Erst  der  blind 
nachbetende  Schüler  bezahlt  die  Irrtlmmer  des  Lehrers. 

So  ungemeinen  Beifall  auch  das  System  des  Sylvius 
in  Deutschland,  Italien  und  England  fand,  so  hielt  ihm  doch 
in  Frankreich  das  Ansehen  der  Pariser  Facultät  unter  Joh. 
Jl\i)ian\ifi  und  Gkiy  Palin  eine  geraume  Zeit  lang  die  Waage; 
che  der  galcnischc  Dogmatismus  darunter  auch  nur  in  un- 
bedeutendem Grade  litt.  In  Deutschland  war  OUo  Tache- 
uiu8,  aus  Herford  in  Westphalen.  einer  der  Ersten,  welcher 
sich  zu  St/lviiis  Grundsätzen  bekannte,  und  dieselben  bei  sei- 
nem späteren  Aufenthalte  in  Italien,  ohne  besondere  Erweite- 
rungen, aber  mit  grolsem  Erfolge  verbreitete.  Waldschmidl 
(in  Älarburg)  Jac.  JJoläufi,  G,  C7i.  Schellhammer ^  Cr.  If- 
Wedel  und  Michael  Kllmnll er  werden  ferner  unter  den  Ao- 
liängcrn  dieses  Systems  in  Deutschland  genannt. 

]\Iit  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  veräa- 
dcrle  sieh  die  chemiatrischc  Theorie,  nachdem  sie  bereits  von 
Cüttrhifi:^  trotz  llorrichius  Widersprüchen,  wirksam  bekämpft 
war,in  den  halllschen  Schule  von  iV.  lIvffmauH  undSiahl.  In  Ita- 
lien, wo  yoljfini,  Andrwli  und  HamaziiniBich  zu  Anhängern  die 
ses  Systems  erklärten,  entstand  im  schrodsten  Gegensatze  gegen 
dasselbe  die  iatromatliematische  Secte,  als  deren  Stifter  ßorelU 
anzusehen  ist,  und  deren  Grundsätze  bald  von  den  bedeutendsten 
Ki»plcn  jener  Zeit  angenonnnen,  insbesondere  durch  Boerhaave 
den  Sturz  des  chemiatrischen  Systems  bewirkten.  In  England 
erlitt  dasselbe  bald  nach  seinem  Erscheinen  eine  wichtige 
V  eränderung.  Thomas  Il'i7/i«,  ein  durcli  seine  Untersuchungen 
über  den  Bau  und  die  \  crrichtungcn  des  (iehirns  den  aus- 
gezeichnetsten beizuzählender  Anatom  stellte  die  Elemcntar- 
»stolTe  des  ParacclsuH  als  Spiritus,  Sulphur  und  Salz  wieder 
her,  und  erklärte  die  ElTervescenz  als  ein  Product  der  \  er- 
biudung  von  Spiritus  und  Salz.  Seine  \  orstellungen  gewaa- 
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neu  indessen  einige  Erweiterung  durch  die  Entdeckung  deg 
aÜMmbtfen  Begtandthcils  des  Luft,  weicher,  in  Nachfolge  der 
IMMOfil'eeheii  Untereochongeii  der  Gase  von  RadnSpk  Bwt- 

thursl  und  Nathanavl  Hetishaw  als  Grundstoil  der  Salpe- 
tersäure erkannt  wurde  und  auf  welche  durch  Boyle,  iiook 
n.  A.,  inahesondeie  aber  dutdtkJokmMt^o»  (gjeb.  1645^  gest 
1679  au  London)  eine  richtige  Theorie  des  Alhmena  vorbe- 
reitet wurde.  So  geschah  es,  dafs  in  den  Lungen  eine  eigene 
Lfebensgährung  angenommen  wurde,  welche  aus  dem  Zusam- 
ncatieieii  des  niUösen  iksiaodtheils  der  Luft  mit  dem  Blute 
«dl  entwickele. 

Unter  den  Gegnern  der  Chemialrie  sind,  aufser  den 
oben  GcDannlen,  insbesondere  Philipp  Hecquetf  ein  einsiclita- 
▼oller  und  bedeutender  Kopf,  Hob,  BojfU  und  Tk.  iSydan* 
Am,  vieileichl  die  unabhängigsten  Denker  ihrer  Zeit,  Jferr* 
mann  Bohn  u.  A.  zu  erwähnen,  ihre  wichtigste  Gegnerin 
war  aber  offenbar  die  fortschreitende  Maturwi^senscbaft  selbst, 
welche,  indem  sie  sowohl  die  Chemie  als  die  Physik  und  die 
Lchenslcfafe  au  höheren  Standpunden  führte,  am  Ende  der 
Periode,  deren  Anfang  wir  in  Paraeehus  sehen,  die  Frucht 
aller  Bemühungen,  Streben  und  Irrthiimer  der  Vergangenheit 
durch  den  grofsen  und  umfusenden  Geist  JUaUer9  zu  ge- 
winnreicher  Emle  Jmchte. 
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lATKüIVIANTIS  —  taryo,u<xtTiq  —  ein  Arzt,  der  zu- 
gleich, oder  zum  Zwecke  seiner  Kunst  Weissagungen  und 
Phyphelie  übt  VgL  Med.  hermeticBb 
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lATRüMATUEMATlCJ,  2ar5K>/ux«^niU«NfM^ 
tea  diejeniseii  Aenle,  welche  M|jwdi^ 
senscbaffcen,  insbesondere  Astronomie  (und  Astrologie)  betiie- 
beo,  worunter  namentlicli  tlic  Aegyptiscben  verstanden  wur- 
den. —  Von  dieser  iSecte  ist  indessen  wenig  btkauAi  Wokm 
lie  eich  niobt  der  Mcdidne  magiea  «McbMev  lA'W^eldMt 
sie  allerdings  in  einer  innigen  und  auf  orientalische  Dogmen 
und  den  Wunderglauben  Irühe^ler  Zeiten  b^ündelen  Ver» 
bindung  stand.  AU  Emenerer  dir nn  ito  iü  citnir  iiillntrll 
Zeit  wifd  vem  Hhth»  der  MerMiUer  CmM  feminnit  GHm 
Massiiiensis  arte  geminata,  ut  cautior  religiosiorque,  ad  side- 
runi  niotus  ex  ephemeride  niathemalica  dbos  dando  horasque 
obscrvando  aucloritate  eum  (Theaaelwn  Jatromcam)  pni^deees» 
Sit  Er  seil  auf  diese  Weise  ongthlaftMleidMhiiiiv  er«Ni^ 
ben  haben  (Cenrtfi^  med.  hermctica  üb.  I,  cap.  L)*  Später 
ward  der  Name  für  denselben  ßegriff  nicht  angewendet,  ob- 
wohl die  Verbindung  der  Medicin  mit  det^Ai>»oloye  noch  m 
Peter  Abano,  JUmiiiuM  Ficinwt,  Mm$mMmkMlif 
eob  9.  Ferii  A.  fortlebte,  wobei  jedofA-MfieTfaeiiHtor^ev 
Corpuscularpbilosophie  und  der  piatonischen  Schulen  vorherr« 
sehend  genutzt  wurden.  i^^> 

Die  ehe,  dem  Phönicier  Mo9thm  «ügesshrisbens|  dknoli 
Pythagortu  den  Griechen  überkommene  Lelbre  toq  den  M»^ 
men,  bildet  die  eröte  (Quelle  desvsen,  was  man  in  der  neueren 
Zeit  lalromathesis  genannt  hat.  Jedoch  fmdet  sich  zwischen  den 
Theorieen  der  Alten ,  den  Lehren  des  Emj^olM^  Oim^ 
JctUhb^  Afktepiadesy  Themhon  u.  s.  w.,  iind  der  nut  deni 
VVicdercrwaclien  der  Wissenschaften  ursprüugllcli  auf  die 
durch  Galilei  begründete  neuere  Physiic  basirten,  und  von 
dessen  Schüler^  Jeikomtes  AIfwMun  BmIU  «irf  die  Medidn» 
Übertragenen  Systematik  der  Unterschied,  dsfs  hi^  idfeifc:itiHle> 
Gesetze  des  anorganischen  Seins  auf  das  Leben  übertragen 
wurden»  während  dort  Lebendiges  und  LiSbioses  4riW;  ^ 
ineiosamen  Aetba  van  Philosophemen  und  tornui^essMitea 
Speculalionen  unterworfen  worde. 

iAIan  kann,  neben  den  t^cnannlcn  Anfangen  noch  die  be- 
reits  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  angestellten  pitysiolo^ 
gtsehen  Versuche  des  Sanciarhts  Saneht^i  ^eldm  ki'^Mt 
Werkchen  de  statica  medictnd  niedergelegt  wurden  Uhtl^  ili^ 
Quellen  und  Ursprünge  der  Jatrumathesiö  rechnen;  auch  darf 
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man  lueht  vergessen«  wie  bereit«  im  AofaB§e  des  1&  Jabfw 
hamierl«  IWrut  Ma^natdu9  und  Umnmffww  Mmt^redvM  ki 

lullen,  VoUimiihi»^  Jacobys  SehöU,  Woff/inä  GtiuJ'«^  Jo- 
hannes iia.\furiH8,  litrael  Hiehner^  Michael  Crup^noer  in 
Deutschland  gewisse  mathemaiische  Crundi^ätze  in  die  Medi' 
cm  tuairführen  bemüht  waren,  die  freiKch  meiur  im  Znsam- 
nienbange  mit  den  Lebren  der  filteren  latromathematUcer  stanp 
den,  als  durcb  neue  Entdeckungen  in  der  Mecbanik  und 
dlie  Tbeorieen  der  niin  eittebendeo  jPbyaik  berv4Nrgeru(e9 
wurden» 

Unter  diesen  Tbeorieen  bat  die  groFaartige  physlealische 
Ansiclit  des  berübnilen  Jlescariea  (^Hanalus  Carteuius^  de« 
meisten  Einflufs  auf  die  iatromatbemaliscbe  Schule  gehabi, 
ein  Einflula»  welcher  freilich  niletzt  damü  endete,  sie  mit 
der  Gbemiatrie  m  rereinlgen.  Ab  einer  der  ersten  Anwen» 
der  der  Cartesianischen  CorpuscuJarlheorie  auf  die  Pliysio- 
logie  ist  Henricua  Regim  %si  nennen,  welcher  die  Lehre 
▼om  ibeislanf  des  Mervengeistes  in  den  nacb  CWssiiia  mit 
Klappen  versehenen  Nerven  Mifsteltte,  da  doch  schon  Feto« 
/In«  und  Argeutwt  in  ihren  anatomischen  Demonfttralionea 
«üe  SoiidÜäi  <der  Nerven  bewiesen  hatten. 

•  ILmm  mm  sieb  bei  dem  beutif^  Staodpmiole  der  Wifr 
fiens^flea  keine  . Theene  denken,  welche  mit  gänilichef 
Vernachlässigung  aller  anderen  Verhältnisse  der  Körper  und 
Kräfte  von  einer  £igeoschaft  ans  die.  Erscheinungen  des 
Dinge  su  erküren  vmnehte,  *so  genügt  es  4ocb|  darsn  sn 
erinnern,  wie  jede  der  grofaen  Entded^nngen,  weldie  die  Zeit 
des  Wiederauflebens  der  Wissenschaften  auszeichnen,  überra* 
sehend  und  blendend,  gleich  einem  SonnensLrable  in  die  tisrt 
im  Finsternisse  langer  (inwissenbeit  bereinfamheo  mufatni 
Sehen  wir  nim  noch  heote  ein  entschiedenes  und  der  wisf 
senschailiichcn  Vollendung  des  IMenschengcbclilechls  geuils 
nicht  abholdes  Streben ,  jede  neue  Anaiebt,  sie  sei  nun  gcH 
gründet  auf  nnmlttelbare£ffabniegen»  oder  auf  die  tiefer 
genden  GombinationcA  eines  dnrahdringenden  Geistes  bis  de»* 
•  hin  zu  entwickeln,  wo  >ie  im  vollkommensten  Widerspruche 
mit  den  existirend^n  riegalionen  ibie  Extreme  au  anderen 
abetSCst,  wie  kenn  es  una  Wunder  nehmen,  weiMi  demab^ 
wo  jede  Entdeckung  nur  der  Embryo  einer  neuen  Wiesecw 
achallty  jcdeti  Factum  eine  unerkdiüp Hiebe  Quelle  neuer  Er 
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kenninis.se  zu  werden  versprach,  die  colossalen  Umrisse  des 
Nächstliegenden  den  Sinn  des  Forocheni  überwakigeDd  an 
sich  zogen,  und  wie  die  NShe  des* Gebirges  die  Nadel  Ton 
ihrem  l^olc,  so  den  Geist  vum  Allgemeinen  in  die  Ricblung 
ihrer  Kraft  hineinzwängen. 

Diese  Rücksicht  allein  macht  es  erklärlieb,  wie  Manner 
Yon  dem  ausgezeichnetsten  Scbarfimine,  der  durchdringend- 
sten Beobachtungsgabe  und  der  umfassendsten  Gelehrsam- 
keit, alle  jene  hervorragenden  Geister,  an  deren  Spitze  jßo- 
relli  und  Biterhaam  stehen,  sich  von  den  Thatsachen  der 
Physik  so  hinreifsen  lassen  konnten,  dars  sie  jene  höhere 
Kraft,  die  sich  eben  nur  in  der  organischen  £inbeit  der 
Stoffe  —  aus  ihr  durch  sie  —  entwickele,  ganz  und  gar  ven 
leugnen,  oder  übersehen  konnten. 

Diese  neue  iatromathematische  Schule  ging  yon  der 
Physiologie  und  der  Physik  aus.  Die  Erstere  hatte,  nach- 
dem des  grofsen  Ilarvey  Entdeckung  die  Aufmerksamkeit 
dem  bewegten  Blute  aufs  lebhafteste  zugewendet,  das  me- 
chanische Prindp,  weldies  sich  im  Kreislaufe  yorßndel,  auch 
in  anderen  organischen  Verhältnissen  verfolgt.  Im  Jahre  lÖdO 
erschien  zu  Rom  das  Werk  des  neapolitanischen  Professors 
Joh*  AlfoMu»  BoreUuB  (^Barelli)  de  motu  nimalium, 
gleich  ausgezeichnet  durch  die  Anwendung  des  Prindp«  der 
physicalischeii  Dynamik  auf  die  organischen  Hiiilii^keilen.  als 
durch  die  üebcrtreibung  der  jenem  zugeschriebenen  Einflüsse, 
und  die  Spitzfindigkeit  der  Berechnungen.  Von  der  IVIuskel- 
bewegung  und  den  darin  nachzuweisenden  physicaNsciien 
Momenten  ausgehend,  alle  Bewegungen  der  Säfte  auf  das 
mechanische  Priocip  zurückführend,  sucht  er  dieses  zuletzt 
auch  noch  in  den  assimilstiven  Verrichtungen,  den  Se*  und 
Excretionen  nachzuweisen,  und  verfolgt  es,  roit^einem  stten- 
gen  Dogmatismus  bis  in  das  Gebiet  der  Pathologie  hinein. 
Immer  bedient  er  sich  zugleich  nachher  der  Chemie,  iosbe- 
aondere  der  ^y/rtWschen  Theorieen  vom  Ferment,  weldie 
da,  wo  die  Mathematik  unzureichend  erscheint,  gewisserma- 
Isen  die  letzten  Gründe  des  Lebens  bilden.  Der  sich  zn- 
sammcnzieliende  Muskel  mit  seiner  aufs  enormste  berechne- 
ten mechanischen  Kraft,  schwillt  an  durch  die  Gäbrong, 
welche  von  dem  Einströmen  des  Nervensaflea  und  dessen 
Wirkung  auf  daa  Blut  und  die  Lymphe  erzeugt  wird.  Nicht 
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xufrieden,  die  Kraft  der  Muiikein  und  den  Druck  berechnet 
SU  habeo,  welchen  das  Hetz  aaf  die  Jblulsäule  der  Geiafiie 
anaftb^  und  den  er  auf  nicht  weniger  als  180000  Pfand  an- 
jgiebt,  suchte  er  auch  die  Verdauung  auf  ein  mechanisches 
Princip  xu  reduciren  und  hielt  die  Chymilicütion  für  das  £r 
gebn'ifo  einer  Reibung  van  1350  Pfund  Stärke.  Die  Kraft 
des  Henena  ward  berechnet  als  das  sechszigfache  des  Wi- 
derstandes, den  es  zu  überwinden  hätte,  und  die  Stärke  der 
iVbsonderungcn  ward  aus  den  Durchmessern  der  Gefalsc  her- 
geleitet So  erschien  der  ganze  Körper  als;  eine  Maschine 
und  Hebel,  Pumpe  und  Sangwerk  waren  neben  einigen  Fei* 
mentaiionsprocessen  die  Motoren  des  organischen  Lebens. 

In  dem  ersten  Bande  des  Borelli^schcn  W  erkes  (Inden 
wir  fast  durchgangig  richtige  und  annehmlidie  Erklärungen 
der  Huscularhewegung,  wenn  wir  von  den  fi^fechnongen 
über  die  Kraft  nnd  den  Ansichten  Ober  die  Znsdinunensetzung 
der  Elementarliberu  und  die  Ursachen  der  Muscularcon« 
tractionen  absehen.  Aber  alle  die.se  Erklärungen  und  Lehr- 
sitze kommen  mehr  der  Physik  als  der  Physiologie  «u  Gule. 
Sie  erläutern  die  Lehre  vom  Hebel,  welche'  den  wichtigsten 
Theil  der  Mechanik  milbildet,  an  einem  iieispiele,  das  durch 
jene  nur  einen  kleinen  Theil  der  Erklärung  seiner  Phäno- 
niinie  findet  Jedoch  lernt  die  Physiologie  daraus  das  Te- 
leologische im  Baue  und  den  Ansatzpu^icten  und  das  1%, 
14.  und  15.  Capilel:  lemmata  pro  inusculis,  quorum  fibrae 
Don  sunt  parallelae  et  oblique  trahunt;  de  musculis  oblique 
tiabentibus  varia  strudura  et  actione  und  de  musculormn 
Tsdiosorom  viribus,  liefern  schätzenswerthe  Grundsätze  der 
organischen  Mechanik,  wie  denn  die  Bücher  de  statione,  de 
^essu  bipedum  und  de  incessu  quadrupedum,  de  saltu«  vo- 
hdu  und  natatu  noch  heute  ab  Grundlage  dieses  Theils  der 
Physiologie  dienen  können.  Im  zweiten  Boche  findet  sich 
die  oben  besprochene  Erklärung  der  Intumescenz  (Cap.  3, 
de  causis  probabilib.  Vitalis  contractionis  musculorum),  und 
hier  beginnt  bereits  die  Vermischung  physicalischer  und  phy- 
siologischer Er klärungs weisen  dem  Irrthumc  zu  dienen,  üo- 
relU  erklärt  die  Krafl  der  sich  zusammen/.iclicnden  Muskeln 
durch  das  Beispiel,  oder  vielmehr  die  Analogie  eines  ange- 
fenchteten  Strickes,  nneingedenk,  dafs  es  audi  hier  die  or- 
ganisdie  Faserung  sei,  welche  der  ErldoCerung  bedürfe,  und 
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mihi  bdtaant  mit  dem  von  dem  Elementarbaue  der  Mufikda 
60  gsm  versdikdcaea  Bau»  des  Bastes. 

Uoter  den  tolgeodea  Proposkioiiai  verdienen,  dm  iber 
den  Umlauf  des  Blutes  weniger  unsere  Aufmerksamkeit,  wal 
gerade  hier  die  Aui.slellung  derjenigen  Theorie,  welche  die 
meiste VVahrstbcioiicbkcit  für  sich  hat,  dyrch  die  Unkenntnifa  Aee 
Uebergangs  der  Arterien  in  die  Venen  nnmogUeh  gemadift 
wurde.  Dagegen  verdankt  die  Physiologie  ODserem  $chn&> 
steller  eine  mechanische  Erklärung  des  Athmungsprocesäes, 
welche  der  von  uuseren  heutigen  Physiologen  iwsgenomnior 
nen  dordieus  entspricht,  und  das  AtlMMn.j|MHP  von  deeMns^ 
cnlaraction  und  der  Elastteität  der  Luft,' bei  gänzlicher  Un«> 
thäügktit  der  Lungen,  abhängig  macht,  auch  die  Exspiration 
eis  ein  passives  Phänomen  nur  dwdi^^^jdas  Zuaammeniinken 
des  Bttiälkorbes  erklärt  ' 

Später,  hei  der  Lehre  vom  UmlanC  der  Gallo  «nd 
derer  Säfte  werden  die  Erklärungen  so  gesucht,  dafs  für  die 
VVissenadbaiifc  keine  Frucht  mehr  davon  zu  erwarten  war. 
Der  Schmers  wird  durch  ein  Zucken  dev^Ncimi  erklär^ 
das  Fieher  so  bestimmt,  daüi  die  Lebensgeister  oder  Nerve»» 
safte,  wenn  sie,  über  das  Maafs  ßcharf  geworden,  die  iServen 
nnd  das  Herz  reizen,  die  erste  und  nächste  Ursache  der  fier* 
berhaften  Erregung  biUeten.  Wie  übeihenpt  ein  echatflBr 
Saft  durch  die  P^erven  cum  Gehfim  nnd  von  da  zum  Herzen 
gelange,  werde  aus  den  Giften  klar,  welche,  wenn  sie  nur 
die  Haut  berühren,  nichts  schaden;  wenn  sie  aber  INarben 
oder  Wunden  antreffen,  achnell  zum  Gehirn  geTuhtt  wiisden. 
Nun  beweiee  aber  der  Umatond,  dafa  das  GeUm  dnroh 
SiihJaugenhifN  oder  TabacksiU  eher  als  das  Herz  afiicirt  werde, 
gegen  die  Annahme,  als  ob  das  Gift  nicht  durcli  die  INerveni 
aondcm  dusch  die  Venen  eindringe.  Auch  seien  je  hei  einer 
Geschwürsfläche  die  Mundungen  der  GefiTso  durch  einen  A 
hen  Leim  verschlossen  und  in  frischgeschnittenen  Wunden 
macbß  die  entgegengesetzte  Jüeweg^ng,  wodurch  das  Blut  in 
den  Ueioen  fiteftadercb(en  bervoctaele,  den  EmtriU  dea  gHU* 
gen  Saftes  unmöglich,  wie  dies  aueh  Vereudie  lehrten«  So 
werde  .hei  jedem  Fieber  vom  allicirten  Orte  aus  eine  Reizung 
oder  eine  Ueb#ctfiSgung  der  Schärfe  ^Aranslatio  mordacitatis) 
dem  Gehivoe  nnd  von  de  dem  Uenuin  mil^slheiit  AU  att* 
eitler  Ort  güU  aber  in  der  Regel  dieDrIiae;  VeisiopfiMig  nnd 
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Verlctmiig  der  Diüieii  vml  der  in  ibimi  cnthallMeii  Nmen- 
tndco  TcntiMcbe  die  GSbrnig  de«  Nmumltoe,  der  dann 

flicht  mehr  seine  Fermente  in  die  Drüsen  abzusetzen  ver- 
möge. Was  die  Behandlung  des  Fiebers  belreCTe,  so  versag« 
.  ten  MUch  •fi  alle  MtUel  Uwe  Dienate;  AMchl  des  Arslee 
mtae  aber  acin,  die  Veratoprung  der  auafiibreiideii  Gettfae 
zu  heben  und  die  gähreniicii  Salzigkeiten  zu  mildern,  was 
durch  dünne  und  wäfsrige  Nahrung  und  durch  entgcgenge- 
aeUle  Salae  geacbebe«  aaf  die  VVeiae,  wie  i.  B.  dm  aoa  Vi* 
triol  vnd  Alaon  gewotmene  Aqua  foitia  (SchweCela)  Silber  a«f> 
«ulusen  vermöge,  diese  Kraft  aber  ganz  verliere,  >venn  man 
ihr  den,  doch  viel  schärferen  Salmiak  hinzufüge.  Der  Ader- 
feie scbeine  weder  viel  va  nttlaen«  noch  zn  acbaden,  aonst 
milaten  entweder  in  Gallien  oder  Hispanien,  wo  man  immer, 
oder  in  Italien,  wo  man  nie  Ader  lasse,  mehr  Leute  gene- 
sen. Doch  sei  er  in  einigen  Fällen  heilsam,  z,  Ii.  wenn 
dofcb  die  beacbleunigke  Bewegung  dea  Blulea  neoe  Bewe- 
gungen im  GeUme  oder  den  Nenren  hervorgemfim  würden, 
wo  dann  die  gährende  und  krankhafte  Bewegung  durch  je* 
nen  gehoben  werden  könne  u.  s.  w. 

Lormm  BMimi  befolgte  «machsi  dieae  Anaicbten,  mil 
noch  alifbrem  Aaacbloese  an  die  Ghemiatrie.  Homtnlne 
fruilielminiy  TheoJ,  Cranen^  Benjamin  Brockhiysen^  Anca- 
niiis  Maria  Bazzicaluve,  Pet.  Attton  MicheloUi^  Jol^.  BapL 
MoMitd,  JaL  J.  Watds^hmiät,  Fr.  ß.  de  Sammgte,  KeU^ 
Mroim,  IV.  Hoffmmm  nnd  JfcrmMnfi  Moerkaim  aind  ala 
Entwickeier,  Anhänger  und  Häupter  dieser  Lehre  ansgezeich- 
nel.  Immer  tiefer  in  Spitzfindigkeiten  versinkend,  suchte  man 
die  Veracbiodenheit  der-  Abaonderongcn  dnrch  die  Winkel 
der  GefUfaverBweigungc^,  doieh  ihre  Krfinmiungen  nnd  db 
Gröfse  ihrer  Durchmesser  zu  erklären,  und  Thatsachen,  in 
denen  allerdings  auch  ciu  mechanisch -cheroiscliea  Moment 
Torgefunden  wird,'  ana  dieaem  benna  aHeiii,  zudem  noch  un» 
ler  dnrebana  «nvolbtiniBgen  und  untmeichendeni  gan» 
falschen  Prämissen  zu  entwickeln.  * 

Indessen  erkannten  die  unbefangeneren  Anhänger  der 
btronuitbesia  eelbat  dieae  Verimmgen  wohl  an.  „Wenn  \ch**^ 
aagt  Hautogm  in  den  Votbemerknngen  sn  aeiner  Noaolegiev 
„den  heutigen  Zeiten  etwas  bessere  Erfolge  in  der  Heilkun;«! 
zugestehe,  so  kann  man  dies  nicht  dejr Theorie,  sondern  nur 
Med.  ckir*  £a^el.  XYIL  Bd.  36 
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der  ei^ireitoilflo  ond  längeren  Sdahning  der  Atnle  MriMi* 
Im;  deMD  die  Mgtwnnnfcea.  mmhmhdmk  GmnMht  mi 

von  den  wahren  Grundsntzen  der  Mechanik  so  entfernt,  und 
urigf  daU  nuia  sie  denen  der  allen  Galeniker,  und  henNHc 
dm  des  JBnihmuuiM  DureimB  und  UiveriuM  kaum  vorzMln 
lim;  die  Nevetefi  beheoiileiif  daii  difc Meschiiie  deelhnee» 
sieb  wie  ein  perpetuuni  mobile  ohne  eine  bewegende  Ur- 
sache (molor)  bewege,  und  von  der  Trägheit  und  Dicke  der 
Flüssigkeiten  und  den  Reibiinges  der  Gelahe^  dttidieui  -eidit 
bMnlfichligt,  fit  ia  üirer  Bewegung  dierdi  de»  WidetBtMiA 
iierstäfkt  werde;  dofs  elastitehe  Korper  nicht  nut  ihren 
drückenden  Wänden  ins  Gleichgewicht  treten,  sondern  je 
alärker  sie  ausgedehnt  werdca,  urn  so  ieioliler  wieder  aui- 
ijiükgdirachfc  werden  können;  sie  bglunpteti» : defa  die  FMb- 
sigkeiten  in  engeren.  Geföfsen  nidil  im  Vcf hnltwsw^  ^eendera» 
unbedingt  schneller  kreisen,  obgleich  die  Ircibendc  Kratt  nicht 
gdileer  als  gewöhnlich  war;  <»ie  wollen^  diese  teueren,  dais 
UMcriache  OekeiMNuic  niich  dea.  iirgMdi-^leihftndelen» 
sondern  rein  crsenaenea  Gesetzen  der  SympalW»  und  der 
Keixe,  oder  was  dasselbe  ist,  durch  ein  blindes  Fatum  gelenkt 
wtede;  und  eine  so  leichtfertige  Theorie^  obgleich  sie  der 
.  meo  den  Schulen  der  Wiescnechaft  gekeiailett  Mechanik 
ndem  widerspricht,  wird  dcNll  von^  ihnen  mit  demBciwoilt 
der  mechanischen  geschmückt*' 

^Dabcr  ist  es  kein  Wundeiv  Neneier,  obgleich 

▼en  einet  Seele,  deeh  nnttreinender  eben  ee  aehr,  ab  na 
alluraHil  von  den  wahaen  Geoi*eCeni  ebweichen,  und  diaa 
nicht  blofs  in  verschiedenen  Gegenden,  sondern  an  derselben 
Schule,  über  dieselbe  Krankheit  n»  s.  w.    £ia  Beispiel  Im- 
M  dm.  Fieber,  welchea  Einer  vwk  Reimig  nnd  Eoegpug 
des  Henena,  ebi  Zweiter*  von  irnieran  Dmeke  und  der  Aei- 
dehnung  desselben  durch  das  Blut,  ein  Dritter  von  Versto- 
pfung der  ättlaersten  Blutgefafse,  ein  Vierler  von  Uindcrnis- 
aen  in, den  arlerieUett  LyrophgffBfaen^  ein  Fiinftce  rom  Ze- 
aarnmenpreesung  gröfaerer  Blnladern,  ein  Sechster  von  eunr 
schlechten  Beschaffenheit  der  Nervenflüssigkeil,  ein  Siebenler 
von  Spannung  und  Erschütterung  dea.  rieivensystems  befstt« 
leiten  veieochL  Alle  dieae  lliettrieen,  deren  iHine,  aef  a^ 
he^rittene  Gnindsatae  der  Anatomie  begründet,  elk  JSmhii- 
erkttrt  und  eine  feste  und  sichere  Grundlage  für  die 
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Pnatii  tbgkktt  haben  ariC  etwa  sebi»  JUivm  Um  Haupt  er>- 
toben;  jede  derselben  wird  den  Mttheinatikcm  bestrit- 
ten, keine  hat  sich  durch  die  Erfahrung,  die  Lehrerin  der 
Dhige,  in  hinreidiendcr  Zeit  als  nützKch  oder  nolhwend^  für 
die  Pvaxia  erwieaen  ;  |a  die}enigett,  welche  in  der  Theene 
an  aebr  abweichen,  bekSrnpfen  in  der  Piraxia  da^s  Fieber  dar- 
nm  nicht  mit  abweichenden  Mitteln;  denn  wenn  sie  aus  der 
Ordnung  der  ßlutveigiefaer  sind,  so  wenden  aie  dagegen  wie- 
derholte Aderliaae  an;  aind  aie  aber,  nm  mit  €^ideon  üen^ 
vey  zureden,  MiatSnle  (atcrcorarü),  so  gebraochen  aie  ^ie« 
derholte  Abfuhrmittel  und  Klystiere,  während  doch  Keiner 
von  ihnen  glanbt,  dafa  das  Fieber  ven  Plethora  oder  Gaco- 
eh^üe  entatche,  aondem  von  Verstopfting  der  kkinaten 
Gcfärse.«' 

Dieser  Mangel  der  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis, 
namentlich  aber  ihre  auch  von  Baglim  anerkannte  Unan* 
wendbaikeil  auf  die  Krankhcilalehre,  war  ea  vortllglich,  waa 
man  der  iatromathematiaehen  Schnle  t«n  Vorwurfe  machen 
konnte.  Als  erster  Anfang  einer  experimentellen  Physik  des 
Lfcbens,  und  hierdurch  in  der  That  anzuerkennen  als  die  vor> 
«ehmate  Quelle  unaerer  heutigett  Experimentalphyaiologie,  er* 
warb  sie  ibreAnMnger  von  dieser  Seite  her  unter  den  dnrch 
die  Scholastik  der  Jahrhunderte  ermüdeten,  nach  exacten 
Kenntnissen  dürstenden  Kupfen,  welche  erfreut  waren,  in  den 
▼erwickeltaten  aUer  Eracheinungeii  die  Fäden  wiedenEufinden, 
deren  Lauf-  hi  den  rinfaeheren  physiealiaehen  VerhSltnissen 
der  Dinge  erkannt  worden  war.  Nachdem  aber  Mechanik, 
Hydrostatik  und  Optik  das  Ihrige  beigetragen  hatten,  die  Grund* 
afltte  dieaer  organischen  PhyaHt  in  entwickehi,  ihre  Thataa» 
ichen  anfeufinden  oder  tu  erklären,  ufid  nachdem  die  Organo- 
mathesis  sich  von  dem  Znstande  eines  Gliedes  der  allgemei- 
nen Kette  von  Anachanungen ,  vireiche  das  Leben  gewährt, 
mt  hiromalheria*,  zur'  alleinigen  Erklärerite  und  Begründerin 
der  Medicitt- erheben  wottHe,  finden  wir  in  ihr  mehr  ehr  Hin* 
dernifs,  als  ein  Fürdemngsmitle!  unserer  Wissen  sehn  ff,  mehr 
cino^  Verführerin  zu  unerwiesenen  Annahmen,  als  eine  I>eite- 
im  auf  denn  Wege  dea  Experimenia,  mehr  eine-  Eriänterin 
alter,  falscher  und  vergessener  Lehren,  ab  eine  Eifindeiin 
neuer  mid  wahrer  Prineipien. 

In  der  That,  waa  enthahen  die  Lehren  von  der  Ob- 

36* 
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stnidion,  der  Rigidität ,  dem  Error  loci»  der  Viscidiliil 
Zähigkeii,  der  Laxilit  u.  w.^  von  der  Art,  dafii  es  oiclil 
bereits  von  Methodikern  und  Nenpkilonikem,  von  EfNcn- 
raeern  und  Doi^mallkrrn  auf  eine  oder  die  andere  Weise  £;c- 
Icbrt  worden  wäre?  Es  verlohnt  nicht  der  Mühe,  diese  \ly» 
potheaen  Ton  den  sechs  Arien  sich  immer  verfeinemder  Ge» 
iafse  und  den  in  sie  eindringenden  Blotkorperchcn,  von  den 
Spil7.en  und  Ecken  der  Atome,  weldie  die  dynamische  Wir- 
kung der  Gifte  erklaren  sollten,  von  der  Wärme  durch  die 
Reibung  des  Blutes  an  den  (lelafswänden  und  ähipliche  An» 
sichten  xn  wiederholen.  Als  eines  der  «nftlleBdrten  Doeii* 
nirnlo.  welclie  wir  von  der  L'cherfeinerung  dieser  mechani- 
schen Vüri»lellungen  hesil^cn,  kann  die  Rocrhavesche  Lehre 
Ton  der  Entzündung  gelten  (vgl  InflsMislioX  Und  doinooh 
sind  die  Ansichten  Boerhare^s  nicht  die  am  weiteilA  getrie- 
hencn  dieser  Schule ;  sie  enthalten  wenig  oder  |;ar  keine  Zah-, 
len,  wenig  oder  gar  keine  Berechnungen  Yon  der  Schnellig«. 
keit  der  Bewegung  der  Flüssigkeiten,  fiiAkß\  dcr^  ]^oft% 
der  Gestalt  der  Atome  und  der  AttraeAm  der  Reiie;  rie 
halten  sich,  wie  jede  vernünftige  Nalurhetrachtung  tliun  mufs, 
aulserhalb  des  Versuchs,  Dinge  dem  Caicul  zu  unterwerfen^ 
deren  Elemente  sich  niemals  genau  in  Maab  nad  'Zahl  jp^ 
finden  lassen,  obwohl  Maafs  und  Zahl  nothtireii^iin  ikmm 
sein  naifs. 

Die  lalromalliesis  war,  mit  BoerhaveM  Tode,  ihrem  Ver- 
Calle  nahci  als  I.  i.  JBtrnmiUi  dieselbe  in  rinem  crwcürr- 
ten  Maalsstabe^  unter  Anwendung  des  Differential»  und  hle- 

gral-Calculs  und  der  von  ihm  entdeckten  Curvenlehre  aufs 
^ieue  zur  Herrschaft  zu  bringen  versuchte.  £&  entstand  zu- 
gleich, unter  dem  deutlichen  Einflüsse  AieiDlofis,  jene  Theo- 
rie der  osdllatorischen  Bewegungen  der  Ncnrea,  di«  ihre 
Thäligkeit  gleich  dem  Ton  einer  Sailc  aus  ihren  Schwingun- 
gen erklären  wollte  und  die  wir  in  einzelnen  Ansichten  noch 
g^gen  das  Ende  des  voiigen  Jahrhunderts  auflinden.  Indes- 
sen gelangten  diese  Theoreme  nie  lu  einer  groTseren  Allge» 
meinheit,  wie  sie  die  Lehre  von  der  Obstrucllon  und  Rigidi- 
t'it  u.  s.  w«  durch  die  grofsen  Namen  BoerhoKe»  und  Fr. 
Uojfmamm  gewonnen  hatte,  und  wir  können  sie  daher  für 
mfiruchtbar  für  die  Wissenschaft,  und  elme  Bedealong  1« 
dire  Geschichte^  in  diesem  Abrisse  übeigehcn,  indem  wir  auf 
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die  uiilen  angeführte  Lilleralur  vervvci.scn.  Auch  lile  Tiieo* 
rie  der  AUracüoneni  welche  in  diesen  Bereich  gehört,  Jeonnle 
bei  dem  daimiKgen  Zustande  der  Wissensehaft  ii^Mtger  für 
eine  wahre  Theorie,  als  für  eine  etwas  kühne  Anmaßung 
gelten.  Vergl.  besonders  C/teynes  Fiebcriehrc.  Ais  vorzüg- 
Jichste  Anhänger  dieser  Doctria  gelten  Weittewrigkif  Mm^ 
kmdf  pBtmberiom^  BMmmm  v.  A. 

Sehen  wir  nun,  welche  Dienste  die  lathromalcsis  der 
VViAscnschafl  geleistet  hat,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  daf» 
eine  richtige  Ansicht  ybii  MuskelbewcgungM  erst  durch  die 
•chsrffliiinige  Dsrstellnng  BmrMM  erlangt  worden  ist,  dafs 
ferner  der  allzuweit  getriebene  Einflufs  der  chemischen  Schule 
durch  die  in  der  mathematischen  geforderte  Berücksichtigung 
der  festen  Theile  eine  heUssme  Erschütterung  erfuhr;  dafs 
endlich  die  EAcmitnirs  von  der  Anwesenheit  reih  physicali- 
Kcher  Vorgänge  im  Organismus  zur  wesentlichen  Ergänzung 
dessen  dient,  was  in  den  Lehren  der  Chemiker  und  Üyna- 
mielen,  ebenialb  einseitig,  obgleich  umfassender ,  enthalten 
^r;  so  dsfs  wenn  die  latromatheais  wenig  unmittelbar  für 
die  medicinische  Praxis  brauchbare  Sülze  gelehrt  hat,  den- 
noch die  heutige  Biologie  ihr  einen  wesentlichen  Theii  ihrer 
böhercn  Stelluiig  verdankt 

« 

Litlsratar. 

8m»€l9rUSmUrhd^  üs  da  statlca  OMdida«  aphoriioionnB  seet  7,  cosi- 
pKhcBM.  Femuriae  (Doisbarg.  ad  Rh.  753.  12.).  —  Lmtt.  B^M^ 
OpOK.  pract  c.  prMf.  Jo.  BtihmU^  Fref.  et  Lips.  7ia  4.  — «f.^^ 
BwM^  de  BMtn  «aimal.  Rom.  16BD  (Lugd.  in  Bat  1685. 1.  VoL4. 

-  Mtmi,  medie.  wodt».  s.  Edlsbargh  ae.  1775.  1  VoL  81  —  Howi- 
Miel  OuilelmiHi,  Opp.  Tom.  II.  Geoer.  719.  4.  —  PUcaim,  Opos- 
cul.  iStapol.  721.  721.  4.  —  J.  Cheyne,  Theory  of  «cute  «nd  slow 
fcvers.  Lond.  724.  8.  —  Derselbe:  de  natura  iibrae.  Lond.  725.  8. 

—  F.  Aicholfsj  de  aniiua  medica  praei.  Lond.  750.  4.  (Ver€iui<;ung 
Stahlischer  und  iatrocbem.  Gnrads  ).  —  G.  E.  Ilambery^er^  Physioi. 
m^.  Jen.  751.  4.  —  J.  F.  Schreiber,  Elementa  iiiedicioae.  physico- 
mathemat.  Lips.  730.  —  J.  G.  Brendel^  Opusc.  ed.  Wrisberg.  Göll. 
769.  4.  —  BtiuvageMi  Fr.  Uo(fmanm,  ßoerhaave  in  den  bek.  Werken. 

V  -  r. 

lATROPHA.  Diese  Pflanzengatlung,  welche  zur  nalür- 
liehen  Fannlie  der  Euphorbiaceae  Juss.  gehört  und  im  Linne*« 
Bcben  Syatem  in  derMonoecMiMoiMidclphia  atchl,  ist  in  neuem 
Zeiten  in  viele  Gattungen  getheilt  Ivorden.  Linne  rechnete 
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dftkvn  solche  monocciacbc  Gewächse,  welcheo  der  kelcb  fcliif, 
Jenen  iQwuKchie  Blunifii  eine  SspaUtge  itinnenkrene  md  10 
aionadelpliifciie  SlwibgeRrse,  die  weiblichen  aber  eine  !iblit 
terige  Krone  und  clnco  Fruciitknuten  mit  drei  Griffeln  habeo, 
deai  eine  Sfachrige  Spriugfrucbt  M^K  Zu  dieser  Gattung 
gehören  Baume»  Siräucher  und  Krauler  mit  Alilehaaft,  mI 
ganzen  oder  herzförmig-^elüppten  filitteni,  und  achael*  oder 
endsüindigen  Blüthenständen.  Folgende  Arien  aind  ihrer 
\Virkungen  wegen  wicblig: 

1)  L  Curcea  L.  <CaaligGM<a  lohaU  Bnis  ei  Pav.).  Die 
ebxige  Art,  nvekfae  nadi  JVAi^  in  der  Gattung  latrophaMeibC 
Ein  6  —  12  Fufs  hoher,  im  wärniern  Amerika  häutiger,  auch 
nach  0«liodien  übeiige«iedcller  Strauch,  mit  fast  heralormi^ 
füiifeckigen,  «mit  ganuandigen  and  kahJen  Blattern.  Die 
Trugdohien  in  den  BlaUwinkcIn  kniser  db  die  Bbllatide, 
mit  zahlreichen  männlichen  und  wi;nigen  weiblichen  Blumen« 
Die  ersteren  haben  einen  Kelch,  eine  glockig-kugelige  Krone, 
10  SlaubgeCUae  und  5  coniache  Orüaen,  die  weiblichen  einen 
abfallenden  Stbelligen  Kelch,  5  Bhunenblatter  und  drei  an  dbr 
Spitze  2spaltige  Griffel.  Die  Saamen  dieser  Pflanze  (Pinhocs 
de  Purga  in  Brasilien),  welche  anfangs  suis  maodeiarlig,  dann 
aber  brennend  scharf  schmecken,  sind  ein  dnatiadi  acharfca 
Purgirmittei,  dessen  man  sich  sonst  unter  der  Benennung  von 
Semina  Ricini  majoris  s.  Ficus  infernalis  oder  Nu- 
ces  catharticae  americanac  s.  barbadenses,  so  wie 
des  daraus  gieprefsten  Oele^  (Oleum  Ricini  majorin  s. 
OL  infernale)  bediente.  Nach  den  Versuchen  von  OrJUm 
wirkten  diese  Saamen  innerlicli  und  äufserlich  bei  Hunden 
angewendet  als  ein  scharfes  Gift.  Ein  frisches  Saamenkorn 
ist  für  den  Menschen  achon  eine  wirksame  Gabe,  aber  leicht 
verursacht  ea  auch  heftiges  Erbrechen,  und  man  sagt,  data  ein 
Saamenkorn  wohl  zehnmaliges  Erbrechen  und  ebensoviel 
Stuhlgänge  herbeifuhren  könne«  Durch  Küsten  des  .Saamens 
und  durch  Entfernen  des  Embryo  aus  demielben  sott  die 
Wirkung  gelinder  sein,  wie  JPtto  erzihk.  Die  Wirksamkeit 
scheint  besonders  in  der  von  Pelletier  und  Cavenlou  (Joum. 
d.  pharm.  1818.)  darin  gefundenen  und  mit  dem  feiten  Gele 
verbundene-Iatrophasaure  KU  liegen.  Die  Blätter  dieses  Stmochi 
dienen  zu  erweichenden  und  zertheilenden  Umsobligen. 

2)  h  officinalis  liailius  (Adenoropium  elüptioim  Pohl 
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p\,  Bras.  1.  (ab.  9.).    Iii  Brasilien  kuinmt  dieser  llalbstrauch 
vor,  dessen  Wurzel  dick,  holzig,  clwas  ästig,  aufscn  lüwkcrig^ 
gelblich-bräunlich,  innen  braun  ist,  dessen  silzende  elilplisclio 
spitze  Blätter  am  Bande  drüsig  gesäi^t  sind,  dessen  Nebenblät- 
ter fadig- verästelt  und  drüsig  sind,  dessen  Blumen  endlich 
eine  gedrängte  Trugdolde  bilden.    Die  Wurzd  ist  bei  den 
Eingebornen  unter  der  Benennung  Baiz  de  Tihu  ein  sehr 
geschätztes  Heilmittel,  dessen  sie  sich  bei  Tertinniiebern ,  ge- 
gen den  Schlangenbifs  und  vorzüglich  in  der  Syphilis  bedie- 
nen, indem  sie  es  in  sehr  kleinen  Dosen  zu  nehmen  em- 
pfehlen.   Eine  Art,  welche  mit  dieser  vielleicht  identisch  ist, 
wird  von  Martiwi  (Beise  H.  548)  angeführt:    f.  opifera 
Mart.,  deren  2  —  3  Z.  lange  knollige  Wurzel  als  Baiz  de 
Tiuh  in  Exlractform  als  ein  sicheres  Purgans  und  beson- 
ders als  Detergens  und  Derivans  bei  Wassersuchten  und  Ge- 
schwülsten benutzt  wird.    Diese  Pflanze  ist  auch  ein  Mnlb- 
8trauch,  mit  länglich-lanzelllichen  gezähnellen  Blättern,  deren 
Zahneben  so  wie  die  Spitzen  der  2  und  3spalligen  dann  ga- 
belästigen Nebenblätter  drüsentragend  sind. 

3)  Ferner  geh(*»ren  zu  dieser  Gattung  Adenoropium  fol- 
gende Arten,  welche  medicinisch  benutzt  werden: 

I.  gossypifolia  L»  In  W^estindien  und  Südamerika  wer- 
den die  Abkochungen  der  Blätter,  so  wie  das  Oel  der  Saa- 
men  als  Purgirmittel  benutzt,  ebenso  die  in  denselben  Gegen- 
den wachsende  I.  multifida  L.,  deren  Früchte  als  Purgir- 
nüsse  (Nuces  purgantes  s.  Been  mngnum)  früher  nach 
Europa  kamen.  Auch  das  aus  ihnen  geprefste  Gel  (Pin- 
lioenül)  wurde  als  Purgirmittel  gebraucht.  Von  I.  glauca 
V ahl  und  I.  villosa  Vahl,  kleinen  von  Arabien  bis  Ostin- 
dien vorkommenden  Halbsträuchern ,  werden  die  Blätter  als 
erweichendes,  schmerzstillendes  Mittel  bei  Abscessen  und  Fu- 
runkeln und  das  scharfe  Oel  der  Saamen  bei  chronischen 
Rheumatismen  und  Lähmungen  l)enutzt.  I.  glandulifera 
Roxb.  enthält  einen  zum  Wegätzen  der  Warzen  in  Ostindien 
gebrauchten  Milchsaft. 

4)  Zu  den  Linne^schen  latrophen  gehören  auch  diejeni- 
gen Pflanzen,  welche  eine  Hauptnahrung  für  die  tropischen 
Gegenden  Amerika's  und  Afrika's  liefern,  deren  Wurzeln  näm- 
lich das  Stäricelmehl  geben,  welches  unter  den  Benennungen 
vonCassavc  Mandiocca,  Manioe  und  Tapiocca  je  nach 
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«einer  PtMMenem  Beteitongsart  bekaniit  iet  DieeeAtUi^ 

welche  von  Pohl  in  eine  CalUini^  xusanimcngcfal^t  werden, 

welcher  er  den  Plumierschen  ^iamcn  Aiaiiihot  beilegt  und 

welche  ITtmfA  früher  lanipha  iiMiiiie,  mmd  i)  Manikut 

ntirisshiui  IMI  (lalr.  Manihol  Lüm^)  eine  6  —  8  F.  hok 

kahle  Pflanze,  mit  3  —  8  büsclielig  zusammenstehenden,  gelb- 

Ücb-weUkiichen,  fleischigen,  1  —  2  F.  langen  Wurzehi,  weldie 

wie  die  ganzen  Pflanien  einen  aekr  acharfen  und  giftfop 

Mikhaaft  enthalten,  dessen  SchadBchkcit  aberdnrdi  HiMiefw 

stört  wird.    Die  ßläller  «lehn  auf  ^  —  *  F.  langen  farbigen 

Stielen,  sind  herzfurniig  und  sehr  lief  in  5  . —  7  Lapp^  ge* 

Iheilt,  welche  spilz-xngcaptUt  und  nach  nnlen  Mn  etwas  ver» 

achmaiert  sind.    Die  Blumen  in  klemen  IVanbeu  an  den  En* 

den  der  Zweige  oder  den  obersten  BlatUchseJn.  —  2)  hL 

A'ipi  Pohl^  ebenfalls  in  Brasilien,  der  vorigen  sehr  ähnlicfa, 

aber  mit  einem  durchaus  milderen  Mikhaafte^piiiD^M»  lafUf  ha 

PM  (htr.  carthaginensis  lacquin,  faniphä  AatlBiiyi  ttnnUi) 

mit  DÜieiligon  hcr/iörmigen  Blättern,  deren  Lappen  xugcspilzt 

gaoxrandig,  der  mittlere  geigen Hirm ig  ist    Von  allen  diesen 

Arten  aind  die  Saamen  scliarf  und  drartiach  pllIg^en4  ;|riihand. 

5)  Endlich  gehören  zu  dieser  Gattung  blrojpha  auch  ns^A 

Formen,  welclic  ausgezeichnet  sind  durch  eine  steife  Bchas* 

rung,  deren  »Stich  Brennen,  Entzündung  und  Blasen  erriet. 

Sie  aind  von  Pohl  als  eigene  Gattung  CnidoscoM  nnfpisdiw 

den;  am  bekanntesten  ist  von  den  Arten»  Gi.  qni#lfnater 

bu8  Pohl  (latropha  urens  L.),  ein  Strauch  von  3  —  5  Faff 

Höhe,  mit  dicker  Wurzel,  auf  den  Antillen  und  in  Sü^md^ 

rika  sn  Hanse,  dessen  herzförmige^  Sspaltage,  gezahnlaj  wi»* 

perige  Blitter  nebst  den  Blattstielen,  Aesten,  BIQlhen  iB< 

Früditcn  mit  zahlreichen  w  eifslichen  oder  bräunlichen  Breun- 

borsten  bedeckt  sind.    Da  jede  Berührung  Blasen  bervomiftt 

so  dienen  die  Theile  dieses  Strauchs  ala  Veaicatorien  sa<wi0 

znr  Urtication.   Der  Milchsaft,  die  Früchte  und  daa  Oci  dtf- 

ßelbeu  sind  äufserst  scharf  und  drastisch  wirkend. 

V.  S<:lil  ^  L 

WmOS.  S.Ant 

lATBOSOPHISTA,  lor^oo^eoniu,  ein  gdehiterAn^  ^ 
Arzt,  der  zur  philosophischen  Secte  der  Sophisten  geliöft  It 
der  Geschichte  dcr.Medicin  wird  dieser  Beiname  keiner  beson- 
deren Sekte  gegeben  und  die  ejgcnUkh  segMiimnlea  Sophia 
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üben  auf  unsere  ^Wissenschaft  nur  den  allgemeinen  Einfliifti 
aus,  weichen  der  philosophische  Geist  des  Jahrhunderts,  in 
Individuen  personificirt,  im  AUgeneioeii  bedingt,  so  dals  udk 
allerdings  aucb  beim  HippoaraUt^  den  derSioKaner  Cror^rioe 
(aus  Leontium)  in  Philosophie  und  Rhetorik  unterrichtet  hatte, 
Spuren  enl^>p^echender  Denk-  und  Scl^lufs weise  finden. 

Den  Beinamen  latrosophisla  führt  auch  der  Eklekliker 
Caaenity  weldier  keine  Spur  seiner  Existens  hinterlasaop  hat, 
ab  eine  kleine  Sammlung  von  84  medicinischen  Prubicmen, 
welche  ein  Gemisch  pneumatischer  und  mctliodischcr  Grund- 
aatie  enthalten. 

Casaii  latrosophialae  naturales  et  medktnalcs  qoaestiones 
(ed.  Conr.  Ge/aner.  Tigur.  562.  8»). 

V  -  r. 

lAUCHE.    S.  Ichor. 

IBERIDIS  HERBA.  S.  Lepidiom. 

IBERIS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen  Fa- 
milie der  Cruciferac,  zur  Tetradynamia  Siliculoba  in  Linnes 
System  gehörend*  Sie  characterisirt  sich  durch  die  ungleich 
grolsen  BinmenUältery  voii  denen  die  beiden  inberen  grofser 
sind,  durch  die  sehr  stsrk  «ussmmengedrückte  Sdiote,  welche 
abg^tutzt-ausgerandel  ist  und  in  jedem  ihrer  beiden  Fächer 
einen  eiförmigen  bangenden  Saamen,  deren  Keim  ein  auf  der 
Cotyledonenfoge  liegendes  Würselcben  hat.  Im  sfidlicben 
Europa  bis  nach  Creta  wächst  eine  Art  dieser  Gattung,  welche 
auch  häufig  als  Zierpflanze  in  unseren  Gärten  gezogen  wird: 
Ib.  nmbellata  L.,  ein  einjähriges  kahles  niedriges  Gewächs» 
nü  lanaetdidien  spitien  Blillsrn,  idlhlichen  oder  weilsen  in 
einer  doldigen  Traube  stehenden  ßlumen  und  sehr  spitz 
21appigen  Schütchen.  Die  braunen  flachen  Saamen,  weiche 
bitter  nnd  wie  die  meisten  der  Familien  verwandten  scharf 
achmecken,  wviden  sonsl  als  Semina  Thlaspeos  eretiei 
benutzt,  theÜs  sIs  ein  scharfes  dinretisches  und  den  Auswurf 
beförderndes  Mittel,  theils  mit  Fett  äufserlich  bei  Ischias  ner- 
vosa. Sie  sind  |elai  niicht  mehr  im  Gebrauch. 

T.  SsU  -  L 

IßlSCUS.   S.  Hibiscus. 

IGACOPFLAUiVlE.  Dies  ist  die  Frucht  eines  in  West 
indien  üod  in  den  ösüichen  Theilen  des  tropischen  Amerika 
iroilmiHBeadeB  Uanmes,  Chiysplialanos  Icaco  U,  wel- 
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eher  7ur  Familie  der  Rosaceae  und  im  Linne  dcben  System 
in  die  Icosandria  IMonogynia  gebürt  Die  Frucht  (auch  schwarze 
MDCfikMiiaohe,  oder  Cocoa-Pflant  ^gtaanat)  ist  m  4r 
GiUae  einer  klemen  Ofife,  Man,  bnuni  «der  odwirJidi  |p» 
förbt,  innen  mit  einem  birnforinigen,  der  Länge  nach  5fuicbi- 
geu  Korne,  und  von^süfsem  angenehmen  Geechmack.  Sie 
weilen  m  Menge  und  olmeNaditMl  gcnwm^  anchniZak- 
leer  Oller  Essig  clfigenuMliI^  und  kinGg  nach  Spanien  gemidt.  ' 

T.  Sdil  —  i 

ICUOH,  die  Jauche,  ist  ein  Erzeugnifs  des  Verschwänii^ 
proxesses  und  eniatebt  dadurch,  dala  der  gutart^e  Eiler  un- 
ter Entwickdnng  von  SchwefclanMnoninm  in  fSninib  über- 
geht.   Es  kann  nämlich  eine  Wunde  ihr  früheres  gesundes 
und  frisches  Ansehen  verlieren,  bleich  werden,  die  bercfls  sich 
bildenden  Fleiacbgranubitionen  können  welken,  ihre  Spttaen 
umsinken,  gangrSnesciren,  die  Wondiinder  kfinnenedlds,  ge- 
sackt werden  u.  a«  w.  (S.  V^ulnus),  und  es  bildet  sich  ein 
Pseudosuppurationsprocefs,  der  den  bisherigen  gutartigen,  die 
Verbeilung  der  Wunde  bedingenden  Eiler  in  Jauche  verwan- 
delt (S.  ExnleeraliMi).  Oieee  etaolieintam  hinCgsWi  ahaine 
dünne,  wafsrige,  sonst  aber  auch  als  eine  dickere,  schleimige 
Flüssigkeit,  meist  rothlich,  gelblich  von  Farbe,  suwedcn  aber 
•ach  grönKcb,  bräunlich  ja  aadi  schwärsUch;  sie  ist  aMhr 
nder  weniger  •char^  eomdirend  und  hat  einen  fauligen,  wä»^ 
fcn,  ammoniacalischen  Geruch,   wie  nach  Schwefel  vi  asMr 
stoflgas;  sie  greift  Metalle  an,  daher  silberne  Pinzetten  u.  dgl , 
weldie  mit  Jauche  in  Betühmng  konunen,  durch  dieiclbe 
achwan  anlaufen,  und  fodert  die  Fathen  dee  Veikhcmalhi 
und  der  Lakmustinktur;  Eilcrkügelchen  entdeckt  man  in  der 
Jauche  um  so  weniger,  je  mehr  sie  sich  von  der  ßeschaffeo- 
beit  dea  gutartigen  Eilets  entfernt^  an  dab  aiej  zuletzt  we- 
der eine  Spur  von  jenen  Kfigdehen  noch  von  tfaseialeff  ent- 
hält, welche  sich  im  normalen  Eiter  vorfinden. 

Die  Umstände,  unter  welchen  der  fragliche  Pseudosup- 
pufationsproceb  m  Stande  fcawHn^  aind  hia  jelai  noeh  aidit 
eigrundet  worden;  so  viel  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dals  die 
Ursachen  desselben  theils  vom  Individuum  ausgehen,  tbeih 
au£serhalb  desselben  liegen  können.  So  kann  bei  cachecti- 
adhen»  dyacratiaehen  Personen,  bei  Individuen,  dio  an  gasbi» 
idicn,pntmien  lyphfiaan^eKanlhenilaedM  Ktaakhailen  Mhm 
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in  einer  ctwanigcn  Wuncie  bei  denselben,  sich  sehr  leicht 
Jauche  statt  gutartigen  hiien  hildeo.  Zu  dea  auljeren  Ur» 
«adwo»  welche  des  besprochenen  Pimilnnunmritigntiironiii 
begünstigen,  gehofen  alle  die  Eiaflawe^  die  beim  Bmide  gß* 
nannt  worden  sind.    (8.  Gangraena). 

£hedem  legte  man  einen  grofsen  VVcrth  darauf,  die 
Jauche  paob  ihren  benForsiecfaeudateu  Eigenachallen  in  unter« 
echetdewoad  so  hatte  man  eine  Schleim»,  buk,  ffeasende  Jauoiie; 
für  die  Therapie  ist  diese  Eintheilung  jcdodi  gar  nicht  wich- 
tig.   Sw  Vulnua. 
Syaen.  SsDies,  Soides,  Virus,  Pas  msHgiroin  s.  corrosivam  i.  patri* 
doni,  Tabum,  Jauche,  Eiterjaaclie.    Franz.:  Sanie,  Sctoritsu    ffii^l j 
Walcryhiood,  Jdior«  atnicf.  UolL:  W«lcfig>bb«d. 

Litter.  Ofl«  Handb.  der  patbolog.  Anatonie.  BwL  l83a  Bd.  1.  ~ 
MMteaamtr  Disaert.  de  deatflaar.  Bcri.  1826.  ^  Figmk»  Diüert  de 
ciealffiatioae.  BcroL  i83a  —  HSUmtr  epiaieaeade  sapparatleaeiade 
ab  mpp00rmi$  mqea  ad  «aatia  lenpera.  BeraL  1835.  —  AsuOsdia« 
aerL  de  cicatiiaal.  BaeeL  1836^ 

£.  Gr  —  e. 

ICHOBOiDES,  von  Iwh  nni  JlSoq,  die  Geürit,  dahct 
Ifluditiinlieh,  dienl  «nr  nShefen  Beieiebming  eines  feden  Se» 
crctei,  welches  der  Jauclic  in  irgend  einer  Art  ahnlich  ist. 

ICHimUCOLLA  (Colla  pisdum).  Man  begreift  untec 
dieser  Beoennong  zweierlei  ähnUcbe»  aber  dufdi  ihn  Berns» 
luagssrt  ▼eischiedene,  von  KnorpelGscben  gewonnene,  lek»» 
artige  Substanzen,  nämlich:  1)  den  Fisch  leim  (colle  ea 
table),  er  wird  im  ionem  Kultdand,  besonders  an  der  untern 
Wolga  ans  dem  IkUgen,  den  Eingeweiden,  der  Hanl  und  al» 
len  knorpligen  Tbeilen  der  verschiedenen  Stoiaiten  auf  diu 
Weise  bereitet,  dafs  man  diese  Theile  von  Fett  reinigt,  in 
Stücke  schneidet  und  dann  bis  zur  völh'gen  Auflösung  ia  Waa« 
aer  kocht  Die  noch  flüss^  Gallerte  wiid  in  Fansi  van 
kleinen  Kuchen  oder  d&men  TaMn  gebracht  nnd  getrocknet^ 
ist  gewöhnlich  von  brauner  Farbe  und  mciir  oder  weniger 
unrein,  daher  man  sich  ihrer  uim  arzneilichen  Gebrauch  nicht 
bedient  Euia  hessera  Sorte  wird  nach  FMa»  dtvchKadhen 
der  Sehwimndilisen  dieser  Rsehe  gewonnen  nnd  in  aUer* 
hand  Formen  gelfracht,  kommt  aber  gewöhnlich  nicht  zu  uns« 
2)  Die  Ilauscnblasc;  dies  ist  die  innere  glänzend  weiOM 
Ilant  der  Schwimmbhsa  mehrerer  Slorarlen,  besonders  des 
Hansoi  (Adpenser  Hnso.  L.),  dst  Ossetos  (A.  GWsnsladtü 
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Brandt  und  Katzcb.)«  der  Scwrjuge  oder  Scherg  (A.  sldlatus  | 
Pall.),  und  de«  Slcrlel's  oder  StierPs  (A.  Huihenus  L.).  Nach- 
dem die  Schwimmblase  durch  \\  aschen  gereinigt  iüt,  wird  hie 
eingeschnitten  und  das  Innere  nach   aufsen  gewendet  der 
Luft  ausgeselzL    Durch  Heiben  mit  den  Händen  wird  nao 
die  innere  l^nge  abgesondert,  zwischen  befeuchtete  Tücher  ge- 
legt und  geprefst,  sodann  in  verschiedene  Formen  gebracht 
und  am  besten  in  eigenen  Trockensluben  durch  niäfsige  VN  ärnic 
getrocknet.    Einige  geben  auch  an,  dals  sie  durch  Schwefcl- 
dämpfe  gebleicht  werde.    Mach  der  verschiedenen  Form  un- 
terscheidet man  die  blältrigc  I lausenblase,  welciie  nur  ein- 
fach getrocknet  ist,  die  brettfiirmige,  wo  sie  in  viereckigen 
Lagen  übereinander  gefaltet  ist,  und  die  I^ngefiiauscnblase, 
wenn  sie  in  Form  einer  Leier,  eines  Hufeisens,  eines  Ucncns 
oder  eines  Henkels  zusammengelegt  i^L    Eine  gute,  auch 
medicinisch  anwendbare.  Hausenblase  muls  horuarlig  durch- 
scheinend, trocken,  gelblichweils,  geruch-  und  geschmacklos 
sein,  in  Wasser  beim  Kochen  sich  zu  einer  wciislichcn  kle- 
brigen Feuchtigkeit  vollsUindig  aunösen  und  die  Auflösung 
keine  Trübung  noch  unangenehmen  Geruch  zeigen.  Aufser 
dem  medicinischen  Gebrauch  bedient  man  sich  der  llausen- 
blasenaudösungen  zum  Klären  von  Wein  und  anderen  trübe 
gewordenen  Flüssigkeiten,  als  eines  Reagens  für  GerbstolTgc- 
halt  (nach  Dnvy  in  einer  Auflösung  von  120  Gr.  in  20  L 
Wasser),  indem  sich  dieser  dadurch  niederscJilägt,  ferner  zur 
Bereitung  künstlicher  Gallerlen,  des  Mundleims,  zum  Kitt,  ho 
wie  zum  Glänzendmachen  von  Sloflcn  und  Zeugen.  iNach 
John  bleibt  bei  derj  Auflösung  von  10  Gr.  ausgesuchter  Hau- 
flenblase,  \  Gr.  ungelöst  zurück,  nach  iialchett  von  100  Th. 
nur  etwa  2  Th.  Jo/m  fand  die  Hausenblase  in  100  Th.  zu- 
sammengesetzt aus  70  Th.  reiner  Thiergallerte,  16  Osmazoni, 
4,0  freie  Säure  (vielleicht  Milchsäure)  mit  Kali-  und  Nalron- 
salzen  und  etwas  phosphorsaurem  Kalk,  2,5  in  kochendem 
Wasser  nicht  löslicher  Membran,  7,5  Feuchtigkeit.  Verfal« 
schungen  Vierden  versucht  durch  die  inneren  Häute  von  Scbaf- 
därmen  und  durch  Harnblasen;  die  geringe  Auf  löslichkeit, 
die  trübe  Auflösung  und  der  unangenehme  Geruch  lassen 
dies  leicht  erkennen*  i 

V.  S<?hl  -  l 

Innerlich  wird  die  IchthyocoUa  gerühmt  in  Form  von 
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Gallerte  oder  Getränk,  (Vgl.  Encycl.  Wörterbuch  BiLXID.  & 
160»)  alu  kräftig  nährende«,  einMilienile«  und  die  YermelifM 
Stuhlaasleemngen  anhaltendes  Mittel  bei  Absehmngrn  und 

Durdinilien. 

Acufserlich  ist  dieselbe  als  Klystir  gegen  hnrtnäckige 
DufchfaHt  empfohlen  y  am  häo%8len  aber  in  der  Form  des 
bekannten  englischen  Pflaalers  (Emplastrum  anglieum  WooA: 
stockii)  als  IleHpflasfcr  benutzt  worticii.  Bereitet  wird  das- 
selbe dadurch,  dafs  man  mit  einer  concentrirten  Auflösung 
der  lehlhyocolla  wiederholt  ein  Stück  snsgespanoten  Taflet 
mit  einem  Pinsel  übeistreiciit  S.  Heftpflaster. 

O  —  n. 

ICHTHYOSIS  von  Ix^xic:,  Fisch  (neugebiidel),  i^ischscliup. 
pensusscblag  —  eine  Krankheit  des  Coriums,  welche  sich  im 
eigenlhumlidien,  schuppen«  oder  blatt-  und  homarliger  lül- 
ilnus;  der  Epidermis  ausspricht.  Alibert  führt  die  Ichthyosis 
in  der  12ten  Ordnung  seines  Systems  (dermaloses  h^teromo«. 
phes)  auf»  und  untersdieidel  drei  Arten:  L  nitida,  serpentlna 
und  Cornea;  WHUm^Baiemmtm  reiht  sie  unter  die  Squamae 
(Ord.  II.)  und  trennt  nur  die  Species  I.  simplex  und  comeai 

Ein  abweichender  V^egetationsprocefs  in  der  Cutis  kanft 
die  mannigfalligslen  Abweichungen  in  der  Oberhaut  hervor- 
rufen,  analog  denjenigen,  welche  als  normale  Bildungen  an- 
deren Thierklassen  zukommen.  Bei  dem  Fischschuppenauj;- 
schiage,  wie  bei  der  Schwiele  und  einigen  anderen  schuppcn- 
arligen  Hautkrankheiten  scheint  dieser  abweichende  Proeefe 
lediglich  in  der  Thdtigkeit  der  Cutis  xu  beruhen,  und  auf  keine 
allgemeinere  Grundursache  zurückführbar  zu  sein.  Als  cha- 
racterislisches  Moment  dieser  Form  erscheint  die  grobe  Trofc- 
kenheit  der  Epidermis  und  sngldch  der  innige  Zusammen- 
hang ihrer  Theile,  wodurch  es  geschieht,  dafs  die  abnorm 
gebildete  Oberhaut  sich  in  gröfseren  oder  kleineren,  den  Fisch- 
schuppen an  Bildung  sehr  entsprechenden,  doch  nur  neben, 
einander  gelagerten  Pbtten  erhebli  und  eine  mehr  oder  wo-, 
niger  deutGchb  Spaltung  in  den  lineSren  Vertiefungen  zeigt, 
welche  die  Ausführungsgänge  der  Schweifskaniilchen  enthal- 
ten, so  dals  auf  diese  W  eise  entweder  feinere  Schuppen,  oder, 
bei  giftEwrer  Intensität  des  Uebels  gniljMre  PlaUen  entstehen. 
Bei  dem  höchsten  Grade  dieser  abnormen  Vegetation  vw* 
sdiwinden  dann  die  Spuren  der  ursprünglichen  Organisation 
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kniner  mehr,  ond  es  wird  eine  aus  glckrhfönn^eii,  teit  in- 
ssiiMwahüiigciiden  Imndkn  bestebesde  HornsdHclil  gMlt^ 
die  biiweilen  örtlich  dergestalt  wuchert,  dafs  sie  die  GeslaU 
wahrer  Ilömcr  annimmt  (I.  Cornea,  arielina,  spinosa  aud). 
Dieser  sehr  nahe  steht  die  Form,  welche  dann  VeiMilMSOif 
m  jenen  eigenthfimlichen  Erschemangeta  giebt,  die  man  ab 
Hystriasis,  Pachydermia  oder  Tylosis  generalis  bezeichnen 
könnte,  von  welcher  Letzteren  das  Berliner  Museum  ein  aas- 
geseichneCes,  auf  HudolpkC»  Veranhusui^  ynmf  Steinhinsw 
m  seiner  Inangaraldissertation  (de'  sÜd§iria#i  epidennidis  de- 
formitate)  beschriebenes  und  abgebildetes  Exemplar  besilzt 
(Vgl.  den  Art.  Hystriasis.) 

1)  Ichthyosis  simplex.   Auf  einem  kleineren  oderpöüse' 
ßm  Thcile  der  Oberfläche,  gtwihnlich  aber  m  grolser  An»» 
hieStung  zeigen  aieli  die  oben  erwähnten,  featallienden,  gr5- 
iseren  oder  kleineren  Schuppen  dachziegelfÖnnig  über  einan- 
der gelagert,  von  weiOslicher,  oft  glänzender  Farbe.   Sic  be- 
stehen dentlkh  ans  verdichteter  Oberhaut  und  lauen  nchw»< 
ter  der  Lupe  als  aus  Schichten  nndStreifen  zusammengesettlf 
erkennen.    In  der  Regel  folgen  sie  in  ihrer  Lagerung  der 
Kkhlung  von  oben  nach  unten,  so  dafs  die  Haut  von  oben 
hemntei  gestridien  glatter  encheint,  ab  von  vnten  nach  oben, 
wo  sie  sich  reibeisenartig  anfühlt;  in  anderen  Fullen  Mtien 
dagegen  die  Schuppen  mehr  in  ihrem  mittleren  Theile  fest, 
und  nähern  sich  den  Formen  der  Lepra  Willan,  durch  plst^ 
tennrttges  Andnanderliegen;  der  Rand  ist  oft  gefiranit  und  g^ 
zasert,  in  anderen  Fällen  wieder  giebt  sich  nur  eine  nilge- 
meine Rauh^keit  und  Sprödtgkeit,  eine  chagrinartigc  Haut 
*  mit  glänzender,  netzartig  getrennter  Bedeckung  kund.  Sellen 
werden  die  Handteller,  FdssoUen  vnd  dto  Geeicht,  so  wie 
die  Achselhöhlen  und  Weichen  und  überhaupt  die  innefes, 
mit  zarterer  Flaut  bedeckten  Seiten  der  Glieder  befallen.  Die 
ogentliche  Haot  neigt  keine  Spuren  eines  Entzfindongspro- 
cesaes^  sie  ist  weder  ifilher  noch  wirmer  ak  gewMmlidit 
noch  jnckt  sie. 

Dieser  Ausschlag  ist  in  der  Regel  angeboren,  in  ande- 
ren Fallen  entwickelt  er  sich  im  späteren  Lebensaiier  ans 
nnfifl^^en^y  unbekannten  Ursachena  In*  beiden  föHen  pff^  ^ 
das  ganze  Leben  hindurch  zu  ballen,  im  letzteren  verscbwlS' 
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del  er  jedoch  bimtibn,  Biemals  aber  in  kttmet  Zck  ah 
nach  mmigm  Btomleii. 

In  der  enten  Lebeaszett  bemerkt  man  oft  not  eine  ge- 
wisse Kauhigkeit  und  Sprüdigkeit  der  Hanf,  welche  das  An* 
Mheo  bat,  ab  wäre  sie,  nadi  IVUlaus  Ausdrucke,  mitöcblamiii 
bcadbmalat  mmd  die  aicb  in  ainem  Air  die  Diagnose  binrei- 
crhenden  Grade  von  der  gew5bnlicben  Weiche  dieses  Tbeiles 
bei  iXeugebomen  unterscheidet.  Der  Wuchs  der  Lanugo,  so 
wie  spater  der  Haare  auf  den  verschiedenen  Kürpeitbeilei» 
irt  hierbei  mcbl  bacbOiiebt^»  das  Airgeicinbtfinden.  mAt 
gcslort«  Bisweilen  verändert  sich  im  spateren  Leben  dieser 
Zustand  nur  wenig,  und  die  Haut  erscheint  nicht  bedeutend 
vcvdidUt  aondeni  nur  durch  ihre  Sprödigkeit  und  eine  vm 
seteAnnig  gealtUlen,.  pedglBnaenden,  acbuppenartigen  Ffecfteoi 
anterbrochene  Rauhigkeit  aMgezeichnet.  Dieser  Zustand  nä- 
hert sich  sehr  der  gewöhnlichen  Aspredo  cutis,  welche  von 
IVockefiheit  der  Uautund  mangelhaft  afagesoodcrtem  SmagRi» 
iMCTfObtend»  beoandoBi  bei  Ütesaii  Penonen  biufig  ▼oikoimni 
und  sieb  durch  Icachtes  AuCspringcn  der  Haut,  Verdickung, 
hi^rummung  und  Spaltung  der  INägel  zu  erkennen  gicbt,  wo> 
bei  jedoch  keine  eigentlichen  Schuppen  bemerkt  werden. 

h  einem  b5berett&ade  weiden  die  letilerea  Jenilicher, 
von  offenbarem  Pcriglanze,  hart,  spröde,  ohne  sich  jedoch  ab- 
zublättern, wie  bei  der  Lepra.  Sie  bedecken  dann  oft  iiie 
§ani|lvObeifladic  des  Kdrpers,  in  der  Hegel  jedoch  mit  Aus*» 
HabM  i»  genannte»  weicbbantigen  Theiie  und  Innenaeileil/ 
bt  das  Gesicht  mitbefallen,  so  ist  Ectropium  eine  häufige 
Folge  dieses  harten  Zustandcs  der  Oberhaut  Am  dickste» 
siiMi  die  Platten  da»  wo  die  Schwielen  der  Dickhäuter  eben** 
blb  am  alirkaiett  cntwiekek  änd,  abo  an  den  fioraeffn  Ben* 
gungen  der  Gelenke  und  den  Aufsenseiten  der  Glieder,  wo 
nach  einem  allgemeinen  Maturgesetxe  die  Hautbilduug  vor-- 
waltet 

Man  bemfihi  aicb  'vtigebenat  irgend  einen  al%enieineQi 

Krankheitszustand  mit  der  IchthyoaiB  in  Verlnndni^  su  bril^ 
gen*  DasUebel  ist  rein  örtlich,  und  selbst  in  der  Haut  Uifst 
sich  sein  Sitz  nickt  nachweisen;  die  Cutis  ist  unverändert; 
aelbat  in  dea  bicbaten  CSnukn  dee  UebeU  Die  Halte»  be. 
stehen  bisweilen  deutlich  aua  mehren  Lagern,  dann  ist  die 


Digitized  by  Google 


1 


576  Ichthyosis. 

AufsenscUe  der  inneren  Plalle  mit  Vertiefungen  verschen,  in 
welcher  die  äufsere  mit  hornarligen  Spitzen  festsitzt. 

Die  Ursachen  dieser  Hautveränderung  liegen  sehr  in\ 
Dunkeln.    Man  hat  allerlei  endemische  Einflüsse  dahin  zälv 
len  wollen,  wie  Sumpfausdünstungen,  Fischnahrung  und  der- 
gleichen mehr,  aber  alle  diese  IMomente  sind  entweder  uner- 
wiesen, oder  beziehen  sich  auf  andere  Formen  schuppiger 
Haulausschläge,  insbesondere  auf  Pelagra  und  Elephantiasis. 
Für  die  angeborene  Ichlhyose  nennt  man  heftige  Gemülhs- 
affecte,  Versehen  der  Mutter  und  dergleichen  als  IVsache ;  die 
erbliche  läfst  sich  noch  weniger  erklären,  wenn  wir  n  icht 
überhaupt  hier  ein  Slehenbleiben  der  Haut  auf  einer  frühe- 
ren  Bildungsstufe,  bedingt  durch  eine  cigenlhümlichc  Beschaf- 
fenheit der  die  Epidermis  absondernden  Ifaulkanälchen  an- 
nehmen wollen.    Der  erworbenen  Ichthyose  gehen  bisweilen 
andere,  entzündliche  Hautkrankheiten  voran,  in  diesem  FaWc 
ist  sie  öfters  heilbar  oder  verschwindet  auch  von  selbst.  Nach 
Bietl  werden  von  der  Ichthyosis  die  Männer  zwanzigraal  häufi- 
ger als  die  Frauen  befallen.  Interessant  ist  die  Frage,  ob  allge- 
meine Ichthyose  Immunität  gegen  Exantheme  begründe;  ich 
kenne  kein  Beispiel  vom  Gegenlheile. 

Die  Prognose  ist  in  sofern  günstig,  als  aus  dem  besie- 
henden Leiden  eine  Gefahr  für  das  Leben  oder  sonstige  \N  olil- 
befinden  überall  nicht  hervorgeht,  aber  in  Bezug  auf  Hart- 
näckigkeit, Dauer  und  Aussicht  der  Heilung  äufserst  ungün- 
stig, insbesondere  bei  der  ererbten  oder  angeborenen  Form. 
Einige  Beschwerden,  welche  aus  der  grofsen  Trockenheit  und 
Rauhigkeit  der  Haut  hervorgehen  können,  sind  zum  Theil 
palliativ  zu  heben,  wenn  es  auch  nicht  gelingt,  die  Krankheit 
ganz  und  gar  zu  beseitigen.  Die  auf  einzelnen  Stellen  be- 
schränkte Ichthyosis  gestattet  ebenfalls  mehr  Aussicht  der 
Heilung,  als  die  allgemein  verbreilete. 

Behandlung.  Einem  so  örtlichen  Leiden  kann  man 
kaum  anders  als  durch  örtliche  Mittel  entgegen  treten,  lee- 
ren ist  eine  Anzahl  in  Vorschlag  gebracht  worden,  von  dem 
einfachen,  gröfstentheils  nur  palliativ  wirkenden  Loslösender 
Schuppen  im  warmen  Bade  mittelst  der  Fingernägel,  welches 
IVillan  empfahl,  und  das,  wo  nichts  Anderes  bleibt,  das  beslf» 
einfachste  und  sicherste  Mittel  zur  Verminderung  derUnform 
und  zur  ßescliränkun^;  jeder  damit  verbundenen  ünbcquetn- 

^  lichkeit 
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lichkeit  ist,  bis  auf  die  IMischung  aus  grauer  Salbe  nitt  joJ- 
ivasserstofisaurer  Kaüsalbe,  welche  Blasius  in  einem  Falle 
gute  Uteosle  gelastet  hat  (Rp.  Uogt  liydr.  cio.  iß  KaK  bj« 
drojod.  gr.  X¥.  M.  «xacliaa.)  Bäder  und  Waadiungen,  so^ 
wohl  kalte  als  warme,  Schwefelbäder  und  Dampfbäder,  schlei* 
iDige,  ölige  und  feite  Einreibungen  dienen  zur  Verminderung 
des  Hebels  y  oboe  es  doch  sa  bebeo«  llie*  Pillen  ans  Pech 
innerlicb,  so  wie  die  Arsenihiolutioii,  welche  Baiemmtm  em^ 
ptiehlt,  sind  ebenso  unzuverlässig;  als  wirksamstes  inneres 
Mittel  wird  das  Decoct  der  Wurzel  von  Rumex  acutus  alleia 
oder  in  VerbinduDg  mit  Arsenik  empfohlen*  Von  4em^Shf^ 
coct  einer  Unxe  der  frischen  Wurzel  mit  swet  PTntett^ Wae* 
ser  zu  einer  Pinte  eingekocht,  wird  vveinglasweisc  täglich  drei- 
genommen  und  wenn  das  IMiUel  zu  stark  abführt,  n^| 
•Mp^TfCfpfen  Opium  versetzt  Auch  Ttrner  sah  vo^^ßi^ 
CSebrauche  des  Romex  acntqs  sogleich  mit  Quecksilber  und 
Antimon  gute  Folgen.  Plumbea  Klebpflasterstreifen,  so  wie 
Blaaenpflastec  haben  sich  bei  der  örtlichen  Ichjtbyose  nützUch 
ctmsen. 

'  Würde  in  einielnen  Fällen  eni  sehr  hoher  Werth  auf 

die  Beseitigung  einer  allgemeinen  Ichthyosis  gelegt,  so  dafs 
der  Patient  geneigt  wäre,  sich  einem  angreifenden  Ueilver* 
lahren  xu  unterwerfen,  so  fieÜBe  sich  von  der  unausgeaetsten 
Unlerbahung  einer  lebhaften  Perspiration  durch  den  Gebrauch 
von  Ilolzlränken,  Dampf-  und  wannen  Büdern  und  dichte 
Bedeckungen,  wobei  die  gebildeten  Krusten  sorgfältig  gelöst 
würden,  wohl  eine  Beseitigung  des  Uebels  erwarten,  für  de- 
ren Dauer  man  freilich  auch  nicht  einstehen  kann,  die  aber 
vielleicht  durch  die  allmälig  und  nach  ui^d  nach  über  alle 
Theile  ausgedehnte  Anwendung  von  Biasenpilastern  befestigt 
werden  könnte 

Q)  Ichthyosis  Cornea,  (Keiatiasis).  Die  Erxengung 
von  Hörnern  oder  vielmehr  nagelartigen  Auswüchsen  der 
Oberhaut  kann  an  den  verschiedensten  Theilen  des  Körpers 
Statt  finden«  Man  hai  sie  am  Kopfe,  im  Gesichte,  an  der 
Nase  (Hist  de  facad.  toy.  dea  ac  de  Paria  1772),  an  den 
verschiedensten  Theilen  der  Extremitäten,  am  Brustllein,  an 
den  Brustwarzen,  deni  Bauche  und  an  den  Genitalien  (prae« 
putium  und  labia)  beobachtet.  Auch  allgemein,  an  allen  Ge- 
lenken hat  man  solche  nagelarlige  oder  knotige  Excreiceii« 

Med.  chir.  Eocjel.  XVIL  Bd.  37 
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zcD  wahrgenommen  iiml  die  llybiriasis  bildet  nur  den  5u- 
fsersten  (irad  dieses  Leidens.  Man  kann  eine  dreifache  EnU 
stehung  dieses  Leidens  wahrnehmen:  1)  durch  eine  Verdich- 
tung der  normalen  Oberhaut,  welciie  immer  das  Vorausgehen 
einer  örllichcn  Heizung  bedingL  2)  Aus  Reizung  der  inne- 
ren Fläche  einer  Talgdrüse  (ßaiggesdiwülslen).  3)  Aus  Heizung 
frischer  Narben.  Die  llurner  erreichen  oft  eine  enorme  Grofse 
man  hat  deren  von  zwölf  Zoll  Länge  und  driUchalb  Zoll  Um- 
fang gesehen,  am  häufigsten  bei  alteren  Frauen. 

l^obaditungen  dieser  Arten  von  Hornbildungen  giebt  es 
eine  grofse  Anzahl  und  man  fmdet  sie  u.  A.  in  den  patho- 
logisch-anatomischen Handbüchern  von  l'oif^tel ^  Meckel,  so 
wie  in  Ainsworltis  unten  angeführter  Schrift  in  Menge  zu- 
sammengestellt. Mit  der  wahren  Ichliiyosis  haben  indessen 
diese  Fälle  kaum  eine  wesentliche  Gemeinschaft,  da  sie  fast 
alle  auf  einem  mehr  oder  weniger  dculUchcn  Reizungszu- 
stande  beruhen  und  entweder  mit  ßolgbddung  oder  nul  einer 
allgemeinen  Dvskrasie  zusanmienhängen;  denn  als  solche  be- 
trachten wir  die  ^Varzenbildung,  welche  demnächst  auch  zum 
Auswuchs  von  Hörnern  oder  Knollnägeln  u,  s.  w.  Veranlas- 
sung giebt.    (Ichth.  luberosa.) 

Der  Vergleich  dieser  Hörner  mit  Thierhürnem  ist  inso- 
fern unpassend,  als  bei  jenen  das  Periosteum  und  eine  eigene 
Matrix,  bei  diesen  dagegen  nur  die  Cutis  Sitz  der  bornigen 
Umbildung  der  Epidermis  wird.  Daher  sind  sie  mehr  als 
wahre  INägel  zu  betrachten,  am  Verwandtesten  den  Hörnern 
des  Nashorns.  Nur  vollständige  Exstirpation  der  erzeugenden 
Matrix  kann  hier  Heilung  bewirken. 

Eine  chemische  Untersuchung  der  Schuppen  bei  der 
Ichthyosis  hat  Delvaux  vorgenommen,  und  dieselben  aus  Gal- 
lert, Schleim,  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalke,  Kie- 
selerde und  Eisenoxyd  bestehend  gefunden;  es  fehlt  ihnen 
nur  der,  in  normalen  Hornbildungen  vorkommende  Schwefel. 

Litt.:  Rochoux  im  Dict.  de  med.  Art.  Ichthyos«'.  —  F0Uei,  rech.  rar. 
iKhÜiyose  comc«.  Par.  1615.  4.  —  Weatrumb  Ober  d.  Entstehen  re- 
gelwidriger Hornbildongen  am  menschl.  Körper,  in  Hom's  ArcliiT.  f. 
med.  Erf.  1818,  Mürz,  April.  —  Ainsworth  de  comeia  humani  cor- 
poris cxcrcscensiis,  adiecta  coma  praeputialis  observatione  B.  1836. 4. 
Die  angeHilirten  Schriften  Ton  Meckel,  Foigtel  n.  A.,  die  allgem. 
Werke  Ober  llaulkrankheiten,  llenstngers  Histologie  a.  t.  w. 

V  -  r. 
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ICICA.    Diese  von  AuUet  anfgestellte  Pllanzengattong 
gdMft  zur  Mliuriidwa  Familie  der  Aniyiideee  ader  der 
Mteeeee,  welche  Mde  Mlier  mir  eine  Abtlieihiiig  der  Te- 

rebinlhaceae  waren,  und  steht  im  Linne*8chen  System  in  der 
Deeandria  Monogynia*  Sie  umCafst  hochstämmige,  harzreicbe 
Bimme  Südaroerike'Si  welche  zumTheii  mchl  gehörig  bebnnt 
mnA,  Qnd  Uber  deren  Produde^  wiewohl  sie  warn  Theil  die 
IS  amen  bekannter  oder  seltener  Droguen  führen,  aucli  noch 
manche  Unsicherheit  hcrrsdit.  Sic  haben  Zwitterblumen  raü 
4  —  5iebiiigem  Kekh»  4-.5Bfaimeiiblft(ter,  welche  aehet  den 
8  —  10  Slaubgefiifsen  imterfaalb  der  drüsigen  Scheibe  fteheii, 
welche  den  4  —  Sfäclmgen  Fruchtknoten  umgiebt,  der  einen 
kurzen  GrifTel  mit  4  —  5  Narben  trägt  Die  iletschige  Frucht 
seigl  M  dorcb FehladiligeB  weniger  Seamea,  vadreifirt 
2  —  SUappig  auf.  Die  kleinen  wciben  Blamen  stehen  «i 
Trauben  und  Rispen  in  den  Blattachseln,  und  die  Blätter  sind 
iinpaar  gefiedert.  Es  verdienen  folgende  Arten  einer  £r- 
wfthmmgi 

1)  le.  leiearibn  De.  im  Bmsyiei^  nk  3  —  7  länglichen, 
zugespitzten,  glänzenden  fiUttchen  an  jedem  Blatt  und  ge- 
drangt in  den  Blattachseln  fest  sitzenden  Blumen«  Aus  die- 
sem Bmmm  flieist  bei  Verletzungen  der  Rinde  nacb  Jfniv 
grm  wni  FUo^  ein  harziger,  bald  erhMeader  Saft,  leicavon  ^ 
den  Eingebornen,  Almecega  (d.  b.  Mastix)  von  den  Portu- 
giesen genannt,  trocken  von  der  Consistenz  wie  Manna,  von 
der  Handwärme  dehnbar,  von  einer  ana  dem  Gr&nüehen  ina 
Blafsgelblkhe  ziehenden  Farbe  nnd  Yon  aehr  angenehmen 
Geruch  gleich  fnsch  gestoCsenem  Dill.  Man  rühmt  dieses 
Man  bei  ofleaen  Wunden,  aber  auch  innerlich  bei  Uebeln^ 
welche  Tertngswdae  ipon  Külte  entstanden  sind,  überhaoptin 
aHenFHIen,  w»  man  sich  deaElemi  bedienen  wnvde*  (MaMgir. 
hiU.  pl.  1.  Ul.) 

2)  Ic.  heptaphylla  Alibi;  in  Wäldern  von  Guiana,  mit 
S— •?  gyntieHen,  länglichen,  angespitzten  filÜtclMn,  wenig* 
Mamigen  fael  dnidigen  Tmdien,  wekhe  wenigsitna  sechsmal  ^ 
kürzer  sind  als  der  Blattstiel  in  dessen  Achsel  sie  sich  be* 
linden.  Diese  Art,  so  wie  Ic.  guiancnsis  Aubl.  ebenda-> 
aalbsl  an.  Hanse,  mit  3  —  5  Blättcben  und  doldenartigen  viel- 
blumigen  Blumenstielen,  wdche  viel  hiner  ala  ihr  filattsliel 
sind,  geben  verwundet  einen  klaren  baragen  Saft,  von  Citren 
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neiigenicbi  welcher  schnell  zu  einem  weifsen  Um  verhirlet, 
dessen  man  sich  m  wohlriechenden  Räucherungen  betete 
webhslb  diese  BMnme  von  den  Colonislen  Bois  d'eneeit 

genannt  werden.    Auch  Ic.  Chipa  Aubl.  ebendaselb&t  wM 
zuweilen  auf  gleiche  Weise  benutzt. 

3)  Ic«  Araconchini  Aubl.  (Ic  heterophylla  De)  such 
in  Waldern  Gdana's  sn  Hause,  mit  3  —  5  gestietlen,  eifof- 
migen,  zugespitzten,  einfach  adrigen  Blättern,  und  einfachen 
Blülhentrauben,  welche  kaum  kürzer  als  das  Blatt  sind,  lie- 
Csffi  ein  gelbliches,  balsamisch-aromaüsches^  terpenthin -ähnli- 
ches, knge  Zeit  flussig*hleibendes  Hars,  welches  die  £inge- 
bornen  mit  obigem  Namen  bezeichnen,  und  slets  zur  Hei- 
lung von  Wunden  vorrätiiig  haben  und  weidies  mit  Cara- 
paol  und  Koucou^Mehl  gemengt,  xnm  £inschmiefen  desKöf' 
pers  und  der  Haare  bei  den  Caraiben  xum  Schals  gegen  den 
Regen  und  Insecten  dient. 

4)  Ic.  Tacamahaca  Kunth\  dieser  in  dea Ebenen  (Los 
JUanos)  bei  Calabozo  in  Columbien  sehr  häufig  von  Hitm&otdl 
gefundene  Baum,  hat  5,  elliptisch -längliche,  ingespilite,  bit 
lederige  Blätter,  welche  ganz  kahl  und  glänzend,  aber  etwas 
punctirt  sind;  die  achselständigen  verkürzten  Blüthenrispen 
sind  dreimal  kürzer  als  ihr  Blattstiel  und  die  Blumen  sind 

.  Soiannig.  Ein  wohlriechendes  ilsrz  wird  durch  Einschaitle 
in  die  Rinde  gewonnen,  und  führt  so  wie  der  Baum  selbst 
bei  den  Elngebornen  den  Namen  Tacamahaca  und  ist  von 
dort  auch  wahrscheinlidi  als  eine  Sorte  von  Tacamahac  ia 
den  europaischen  Handel  gekommen. 

5)  Ic.  ?  Caränna  Kunth,  (Amyris  Caranna  BnmMH 
Kelat.)  In  schattigen  Gegenden  an  Flufsufern  bei  lavite  wächst 
dieser  Baum  mit  gedreiten  (vielleicht  auch  gefiederten)  But- 
lern, deren  Blattchen  langlich,  zugespüit,  kahl,  nicht  pnmM 
oben  glinzend,  unten  weifslich  bereift  sind.  Es  giebteinsa- 
fangs  weifses,  im  flüssigen  Zustande  stark  riechendes,  ausge- 
trocknet aber  schwächer  und  angenehm  riechendes,  gelbliches 

^  Harz,  welches  gegen  Wunden  und  Quetschungen  gebraucht 
wird  und  bei  den  Eingebomen  unter  den  Benennungen  Ca- 
raiia  und  Mararo  bekannt  ist  Dies  Harz  soll  auch  all 
eine  seltnere  Sorte  des  Carana-Uaraes  (s*  d.  Art^  nach  £ur 
lopa  in  den  Handel  kommen. 

6)  Jfnrlfna  föhrt  in  seiner  Reise  (Tk  IL  &  551.)  aaA 
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eine  fetca  au^  wekbe  er  Ic.  ambrosiaca  WML  nennt  und 
för  die  Idcariba  des  Fim  hdt,  aber  die  Willdenowisehe  Manie 

ist  ans  den  beiden  ersten  unter  No.  2.  beschriebenen  Arten 
'von  Aublet  zusaaimengesetzt,  welche  wiederum  von  der  des 
Km9  Terachieden  eradieinen/  und  «o  möchte  wohl  die  Pllanae 
von  MartiuM  eine  beaondere  Art  aein;  aie  hat  5 — 9  länglidi 
lanzettliche,  feinspitzig  zugespitzte  Blättchen,  welche  kahl  und 
am  Grunde  ungleich  sind;  die  'J'raubendolden  sind  seilen- und 
nchselsländig;  die  Früchte  sind  an  ihren  oberen  spitzen  En- 
den gekrümmt  und  die  Binde  iai  aachfiirbig- weiblich.  Ee 
kommt  von  diesem  Baume,  auch  Mastixbaum,  Almecegeira, 
genannt,  eine  Sorte  des  westindischen  Elemi,  welches 
härter  und  spröder  ist  als  das  osUndische,  auch  eine  etwaa  dunt 
lere,  in  daa  Bölhhche  ziehende,  dem  Euphorhienhan^  ihn*-  * 
liehe  Färbung  hat,  und  minder  leicht  als  jenea  erweicht  wird. 

7)  Eine  andere  Art  von  Iclca?  ward  von  Dr.  Schiede 
im  östlichen  Mexico  bei  Papentla  und  Misantla  gefunden  und 
leiea?  Copal  benannt;  die  Blättcheo  atehensn3  —  9,  akid 
linglich-elliptisch,  zugespitzt  mit  atumpfem  Ende,  am  Grunde 
spitz  und  gestielt,  ganz  kalil;  die  gedrängt  in  und  über  den 
Blattwinkeln  stehenden,  fast  rispenarligen  Blülhentrauben  sind 
mit  kurzen  angedrückten  Härchen  bedeckt  und  langer  ala  die 
gemeinaamen  Blattatiele  aber  viel  kürzer  ala  daa  Blatt  Aua 
diesem  Baum  (Tiefst  ein  Harz  von  schmutzig -gelber  Farbe, 
halb  durchscheinend,  leicht  zerreiblich,  von  der  Handwärme 
dehnbar  und  von  einem,  dem  Terpenthin  aelir  ähnlichen  Ge- 
ruch, welcbea  so  wie  der  -Baum  von  den  Eingebomen  Co«  * 
pal  genannt  wird. 

V.  Sehl  —  1. 

ICTERUS.  Gelbaucht  (nach  Porocebiia  Farbaucht,  firao- 
zdaiach  Id^,  jaunisse,  engliech  jaundice,  italieniach  kterizia) 
ist  der  gebräuchlichste  Name  einer,  schon  in  den  ältesten  me« 
dicanischen  Schriften  genau  beschriebenen,  Krankheit,  für 
welche  ane  bedeulendeZahl  von  Benennungen  e»stiren,  von 
denen  die  folgenden  die  bekannteaten  abd:  ileoa  icterodea, 
morbus  regius,  aurigo,  pcrfusio  auriginosa,  morbus  arquatua, 
arcuatus,  felUs  sufiiisio,  cachexia  icterica  u.  s.  w. 

Charactcr  und  Erkenntnifa.  Der  Character  der 
Gelbancht  iat  aehr  verachieden,  nach  den  Uraadien  ana  de* 
nun  die  Krankheil  ealslanden;  als  solche  ist  sie  nur  ein  nach 


Digitized  by  Google 


$62  letenm. 

AdUmbu  cfficbcifMiiiicB  dymptoin  ittiicffifi  AiMMMNNiM^^liftAip 

verschiedener  Bedeutung.    Die  Dctinitionen  der  Gelbsucht, 
M^elche  sich  auf  ihre  üufsere  Erscheinung  beziehen,  wie  z.  B. 
die  TOB  CmiUmj  P.  Frmtk^  SioU  u.  9.  w.,  sind  abo  mahl 
eine  ZaMmmeiMtellang  der  wichtigsten  Symptome  des  Lst 
dcns,  als  dafs  sie  ihr  Wesen  characlerisirtcn,  heziehen  sich 
mehr  auf  die  Uebelseinsform ,  (aegritudo)  als  auf  die  Krank* 
hek  (morbns)«   Diese  selbst  aber  leitet  ibr  Dasein,  nach  der 
jetal  fast  TolMlndigen  Vebereiostinmiang  der  Aerste  ▼en  dsiB 
wirklichen  Vorhandensein  der  Calle,  oder  eines  ßestandtheils 
derselben,  namentlich  eines  färbenden  im  Blute  her,  wodurch 
die  gelbe  Färbung  der  Haut  und  einxelaer  oder  aller  Oigsne 
des  Körpers  su  Stande  kommt  Jede  Art  von  Gelbsocbt 
besteht  hiernach  mit  anderen  Worten  in  einer  anoma- 
len Mischung  des  Blutes  mit  Galle  oder  einem 
Tbeile  derselben. 

Die  ErkenntniTs  der  Gelbsncbt  ist  nach  dem  Baoptsd- 
cfaen  derselben:  der  gelben  Haut,  leicht.  Das  Gdb  ist 
aber  verschieden  in  seiner  Intensität,  was  durch  das  Tagc^ 
liebt  deutlicher  erkannt  wird,  als  durch  das  künstliche. 

Wenn  nun  gleich  %,  &  nsdi  €hdUn  die  diagnostisdies 
Zeichen  der  Gelbsucht  der  Hauptsache  nach  in  gelber  Fär- 
bung der  Haut  und  der  Augen,  in  bellgrauen  Stuhl- 
ausleerungen, dunklem  Urin,  der  bineing^nchte  Wäsche 
,  saffranartig  firbt,  besteht,  so  erscheint  es  doch  Bstt% 
die  die  in  Rede  stehende  Krankheit  begleitenden  Symptome 
und  die  Veränderungen,  welche  man  iu  den  Leichen  derer 
iand,  die  an  Gelbsucht  litten,  genauer  anzugeben* 

Oer  btems,  eine  chronische,  fieberlose  Krankheit,  tritt 
meiatens  nach  und  nacfi,  nachdem  einige  Tage  Vorboten  w- 
ausgegangen  sind,  weidie  weiter  unten  bei  dem  Verlauf  der 
Krankheit  genannt  werden  aollen,  seltener  und  nur  bei  ge- 
wissen  Arten  ohne  diese,  und  pRildich  auf.  Die  ecble  Gelb* 
sucht  ist  nicht  fieberhaft,  und  ist  bei  •dieser  Krankheit  Ftetar 
vorhanden,  wie  sie  ja  zu  schon  bestehendem  Fieber  hinzu- 
treten lufnn,  so  ist  dies  zufallig  und  nicht  zu  ihrem  VVesen 
gehörig;  ja  die  Herzthfitigkeit  ist  dabei  aogar  in  derfii^slc^ 
was  herabgestimmt  In  dem  gelben  Fieber  und  aucbiaGil- 
IciiOchem  erscheint  zwar  ebenfalls  die  gelbe  Farbe  der  Haut; 
allein  «t&ese  ist  dann  nur  als  ein  Symptom  zu  beUacbUo,  ^ 
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ksiaesweges  kann  die  Krankheit  aladann  Celbaudit  gcnannl 
wcfdcB.  £a  iat  abo  geiade  io  dem  voiliandmii  oder  ab- 
wesenden Fieber  ein  wichtiger  Unterschied  swiachen  diesen 
Krankheiten  begründet  Der  Icterus  bekundet  sich  durch 
gdbe  Färbung  der  ganien  Oberl]äcbe  des  KörpeMi  die  aicb 
stierst  an  den  SchMni,  an  den  Naaenwinkeln,  nm^die  Au- 
gen und  gans  besonders  in  dem  Weiften  der  Augen  zeigt, 
ein  wichliges  Zeichen,  indem  die  Krankheit  hierdurch  bei  dun- 
keigalarbten  Menschen  erkannt  werden  kann.  Da  aber  bald 
der  gsme  K5r(«r  gelb  wird»  ao  iai  die  kmnkhafte  Farbe  andi 
leicht  von  einem  dunklen  Teint  an  gewöhnlich  bedeckten 
Hautstellen  und  von  der  Bräune,  welche  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzte  Körpcrstellen  erlangen,  zu  unterscheiden.  Die 
Firbnng  der  Sderotica  iaI  auch  von  dem  bänfig  gelben  An- 
flehen denelben  bei  geaunden  Menscben  wobt  m  unUnsehei- 
den.  Dieses  anfänglich  immer  vorhandene  Symptom  kann 
aber  später  bei  noch  bestehender  Krankheit  mehr  verschwin- 
den. P.  Framk  aah  aeibat  die  Cornea  Ton  Geibanchtigen 
gelb  geftrbt,  aber  nnter  1000  FMIen  sind  ihm  nur  5  Torge- 
kommen,  in  denen  die  Kranken  geklagt  hätten,  dafs  ihnen 
die  ättüseren  Gegenstände  gelb  erschienen  wären  (Xanthopsia), 
ein  Phinomen»  daa  such  periodiach  in  der  Gelbaucbt  beob- 
•ditet  wnrde,  und  dessen  Verkommen  ttbeifaanpt  mandie, 
wenn  auch  nicht  glückliche  Erklärungen  veranlafst  hat.  An 
der  gelben  Färbung  nehmen  nun  sehr  oft  bei  ausgebildeter 
Krankheit,  nnd  in  heftigen  Graden  derselben,  aelbal  die  Lip- 
pen, daa  Zellgewebe  nnter  den  Nägeln,  die  Nägel  aelbst,  die 
Haare,  selbst  der  Speichel  Theil;  in  einzelnen  Fällen  sind 
die  Thrnnen  gelb,  der  Speichel  sogar  dick  und  bitter  acbmek- 
hend.  Die  Znnge  ttigl  eich  oft  gelb  belegt,  die  gnoosaenen 
Speisen  haben,  wenn  auch  nicht  in  den  meiaten  Ftflen,  einen 
bitleren  Geschmack.  Der  Schweifs  ist  ab  und  zu,  wenn  auch 
nicht  in  der  Hegel,  gelb  gefärbt,  und  hinterläfst  gelbe  Flecke 
k  der  Leibwiashe.  GMchee  gilt  von  dem  Schleim  derLna* 
gen  «nd  der  weibfchen  Geeehlechlatheile.  Oft  treten  diese 
Zeichen  erst  später,  oft  gar  nicHl  auf,  und  oft  nimmt  die 
ganze  Krankheit  nur  14  Tage  bis  3  Wochen  ein«  Der  Urin 
der  Gelbatehtigen  hat  eine  donkelgräne^  achwangrine^  lafisst 
aehwattn  fWrbe,  sehr  seilen  eine  dnnkelrmhe,  und  die  Eigen* 
Schaft,  auf  hineing^tauchte  Substanzen,  z.  ß.  auf  weifbcs  Lei* 
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Den  eine  gelbe  Farbe  ui  übertragen,  —  ein  Zeichen,  daselMr 
Dicht  der  Gelbsucht  so  gsoz  eigenihümlich'ist,  indem  sach 
unter  anderen  ^fsere  Gaben  von  Rhahetber,  hier  sbergai» 

vorübergehend,  dem  Harn  diese  Eigenschaft  miltheilen.  Im 
Anfange'  der  Krankheit  wird  der  Urin  in  der  Regel  trübe  uod 
mit  eineoi  bedentendea  BodeDSstie  versehen  gefundeo,  wel- 
cher init  dem  Fortschreiten  tind  der  Abnahme  derselben  ver- 
schwindet Man  ^vill  selbst  die  Milch  bilter  und  gelb  gefun- 
den haben;  P.  Frank  erzählt  einen  solchen  Fall,  doch  fehlte 
Dach  ihm  der  Milch  der  bittere  Ge8chmaek.1^Anch  das  oadi 
künstlichen  Hautrdcen  ausgetretene  Serum  fand  man  gelb. 
Die  Haut  ist  trocken,  rauh,  juckend,  bis  zur  grofsen  Qual 
und  Upnihe  der  Kranken  und  zwar  um  so  mehr,  je  weni- 
ger der  Urin  die  Kcankheit  venith«  Wiewohl  Duo,  ß, 
Siodpesj  in  einielnen  Fällen  den  Stuhlgang  in  Bezug  auf  seine 
Färbung  nicht  so  entschieden  abweichend  gefunden  hat,  so 
ist  er  in  der  Regel  doch  träge^  hart,  wegen  Mangels  des  fär- 
benden Frindps  derGaVe  grau,  hellgrau,  aachgrau,  wie  Theo, 
und  wenig  riechend.  Seine  wieder  erscheinende  dunklere 
Färbung  zeigt  die  Abnahme  der  Krankheit  an.  Es  sind  al>er 
auch  Beispiele  vorhanden,  nach  denen  die  hellere  Färbung 
desselben,  adbst  bei  schon  vorgesdmtteoer  Besserung  der 
Krankheit,  fortdaucrle.  In  sehr  seltenen  Fallen  tritt  auch 
wohl  eine  freiwillige  Diarrhoe  bei  der  Gelbsucht  ein.  Es 
sied  swar,  besonders  in  filteren  Schrifltotelleni,  viele  Beispiele 
der  Art  aufjgezeielMiel;  sweifeUiatt  ist  es  jedoch,  ob  nicbt  Ais> 
neimittel  diesen  Znstand  hervorgebracht.  Oft  sind  im  grofse- 
ren  oder  geringeren  Grade  Zeichen  einer  gestörten  Verdauung 
vorhanden:  Uebelkeit,  übefanechendes  Aufslcdsen,  übehriecheD- 
der  Athein,  Würgen,  Erbredien,  Appetitlosigkeit,  Druck  in 
der  Herzgrube,  der  sich  besonders  bei  der  Stuhlenlleerung 
zeigt,  Kohkschmerzen,  quälende  und  nicht  leicht  abgehende 
Blähungen,  Gefiibl  voa  Schwere  und  Jftruck  in  der  Lebeige- 
gand.  Oft  sind  auf  der  anderen  Seite  alle  diese  Beschwer- 
den sehr  unbedeutend,  und  noch  andere  Kranke  räumen  ihre 
Existenz  gar  nicht  ein.  Selten  dagegen  ist  der  Appetit  ver- 
■lehrt,  oft  gering.  Micht  gans  selten  sind  in  der  Krankheit 
Athmungsbeschwerden,  Engbrüstigkeit,  die  sich  bei  seihst  ge> 
ringen  Be%vegungen  bis  zur  Ohnmacht  steigern  kann,  ohne 
gerade  ein  gelährUches  Zeichen  w  sein.    Fast  sUgemein  be- 
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merkt  man  bei  dem  am  leterus  von  organischen  Ursachea 
LeideiHkD,  den  LebcrkiaakeD,  eine  grolw  geistige  Miiaatiii^ 
ronng,  Niedergeedilaigeiiheit,  die  eelhtt  in  Melancholie  ansar- 

tete,  die  sich  aber  io  den  leichleren,  also  meisten  Fällen,  gar 
nicbi  fmdet 

Der  Icieviia  neonatornm  iat  eine  hinSge  Krankheit^ 
und  tritt  in  der  Regel  am  dritten,  yferten,  ja  siebenten  Tage 
nach  der  Geburt  auf;  abgesehen  von  den  seltenen  Beispielen, 
in  denen  man  die  Kinder  sogar  gelbsüchtig  auf  die  Weit 
kommen  sab,  Falle,  welcbe  in  der  Be§i\  dlurch  oiganiseiie 
Fehler  in  der  Leber  bedingt  sind.  BefMIt  die  Krankheit  Säug- 
linge, welche  schon  mehrere  Wochen,  ja  Monate  all  sind,  so 
darf  füglich  nicht  mehr  von  einer  Krankheit  der  Neugebo- 
renen die  Rede  sein,  da  bier  gani'  andere  Ursaeben  und 
,^anz  andere  Verbaltnisse  des  Kindes  tnr  Aofsen weit  exisliren, 
als  unmittelbar,  oder  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Geburt 

Die  Krankheit  kann  verwechselt  werden  mitder 
dnidileren  nnd  gelblichen  Hautfarbe,  wekbe  fast  alle  Neuge- 
borenen bald  nach  der  Gebort  bekommen,  die  durch  den  Ein- 
flufs  und  den  Reiz  der  Luft,  der  Nahrung,  durch  den  verän- 
derten Bktumlauf  u*  s.  w.  erklart  und  ab  ein  £ntwicklungs- 
procefs  betraebtet  wecden  mufs,  der,  wenn  er  nicht  durch 
hpsutretende  innere  oder  äufsere  Ursachen  krankhaft  gestei- 
giert  wird,  ohne  eigentiiclie  Krankheitserscheinungen  und  ohne 
äntüche  Hülfe  von  selbst  verschwindet 

Wird  aber  dieser  Znstsnd  durch  irgend  welche  Ursachen  . 
m  einer  wahren  Krankheit  gesteigert,  entsteht  eine  wirk- 
liche Gelbsucht,  so  wird  auch  bei  den  Kindern  das  All- 
gemeinbefinden, je  nach  dem  Grade  derselben,  mehr  oder  nun- 
der  gestSft  Die  gelbe  Färbung  des  Weilsen  im  Auge  gilt 
auch  hier  als  ein  Hauptzeichen  der  Krankheit  Diese  hat 
sogar  oft  ihre  Vorboten,  die  entweder  in  einer  bedeutenden 
Apathie,  Termehrtem  Schlafe,  oder  in  einer  krankhaften  Un« 
ruhe,  mit  Schreien,  Zeichen  von  Schmen,  aelbst  Krimpfini 
bestehen.  Die  Haut  wird  dann  dunkelroth,  kupferfarbig  und 
gehl  von  dieser  Nuance  in  das  Gelbe  oder  Gelbrotlie  über. 
Die  Hautfarbe  ist  nach  üoer  Terschieden  bei  blonden  und 
bei  brfinetten  Kindern^  so  dab  erstere,  wegen  ihrer  feincien 
und  durchsichtigeren  Haut,  keine  so  dunkele  Hauttarbung  ei^ 
leiden,  als  die  leUleren.  Die  Haut  wird  dabei  trocken  und 
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rauh,  la  den  höheren  Graden  der  Krankheit,  die  nicbl  häufig 
ToriLommen,  iuid  mui  die  ZiHige  gelblich  belegt  AbMgiag 
gegen  die  Bcwt  der  Mutter«  bald  LeÜii iWiiiliiiKMüg/  teH  t»> 
gelniäfsigc  LelbesöfTnung,  mit  Excremenlen ,  die  keineswc^es 
weirsgelblich,  sondern  wie  gehacktes  Eigelb  aussahen.  Hängt 
die  Krenkheit  inii  Entxündungen  msaauneo,  ee  eigeben  sieb 
diese  duich  Shie  etgeAthflmlidien  Zcidiea;  . 

Hauptsachlich  fand  man  aber  die  Entzündung  der  Leber 
dabei  zuweilen  vorkommend,  so  wie  entzündliche  Keizuog 
des  GehitBs,  wo  denn  die  SAnietfietieiufiusi^m-»  die  Coo^ 
vulsionett,  die  SdilAflosigkeit>  -oder"der>feilwahiende  Schbf, 
das  Aufschreien  im  Sdilafe,  das  Fieber  u.  s.  w.  auf  diese 
Leiden  scbliefsen  lassen.    ]\Ian  hat  in  einzelnen  Fälfen  die 
Kieokheileo  gesteigert  gesehen,  daCr  Speichel,  Urin,  8chweü% 
wenn  er  einlral,  der  Wische  die  gdbe  Faihe  adtlhcilten;  es 
sind  dies  aber  seltene  Ausnahmen.    In  den  Kinderleichen 
fand  man  dann  die  Erscheinungen,  wie  sie  sidi  bei  den  Lei- 
chen Erwachsener  finden* 

Wtiuend  mn  die  meisten  Falle  von  Gelbencht  unter 
zweck mäfsigem  Verhalten  ein  glückliches  Ende  erreichen,  und 
selbst  Viele  mit  allen  objec^tiven  Zeichen  der  Krankheit  sich 
ganz  wohl  fühlen,  ihren  täglichen  Geschäften  nachgehen,  und 
dnrch  die  Nelnr  oder  die  Knnet  ohne  grote  Vorsicht  geheiü 
werden,  so  giebt  es  doch  ench  snderePfille,  die  nur  mit  dem 
Tode  endigen  und  zwar  aus  meistens  on  der  Leiche 
nachweisbaren  Gründen.  Diese  Leichenöffiiungen  habea 
aber  aniser  dem  Umstände,  dab  sie  ttberdie,  im  Leben  häufig 
nidit  ganz  klaren  Ursachdh  der  Krankheit,  Anftchhb  geben, 
audi  noch  das  Interesse,  dafs  sie  beweisen,  wie  auch  die  in- 
neren Organe  grofsentheüs  an  derselben  einen  wichtigen  An«  • 
theil  nelmien,  nnd  in  ihre  SphSie  geugea  sind.  IMshalb 
ist  es  angemessen  fon  den  Resultaten  dieser  Seelionen  hier 
Einiges  beizubringen.  Besonders  in  den  Schriften  von  Do^ 
iaews,  fFsfi/*er,  Morgagni,  Mead,  Slollf  van  «SMelsn,  ICer- 
krbig,  JncMi  EiOmrdt  SfoJbsy  afaid  anfim  den  hekaulea 
Handb&chem,  ierfftkim,  Beobachtungen  an  Laiehen  nutge- 
getheilt. 

So  fand  man  alle  Organe  der  Brust  und  des  Unterleibe% 
aeibatdaa Gehirn,  daaFett,  dieHinte,  muMntlichdieSdriemH 
hMe,  die  Moskeb,  die  Knorpel,  die  Knechea  gsigsMil; 
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das  Btolmsaer  iit  von  iet  grtben  Farbe  tingifl,  es  komnieii 
•«»gar  llbertriebeiie  Enahloiigeii  Ten  ganz  gelb  gefMitem 
Blute  vor.  Selten  wurden  die  Feuchtigkeiten  des  Auges  gelb- 
gerunden.  la  der  Brust  und  Bauchhöhle  gefundene  Fiüfiaig«^ 
keilen  ictertscher  Leichen  sind  meiatens  gelb  geföfbt. 

Was  das  Widiligsle  ist,  so  treten  in  den  betreffenden 
Fullen  die  deutlichen  Spuren  organischer  Krankheiten,  beson 
ders  der  Leber,  der  Milz,  der  Bauchspeicheldrüse,  des  Ala- 
gens,  des  ZwölffingerdsiaiSi  des  Netaes,  Unordnungen  im 
Pfortadersystem  dentUch  lierror.  Die  Leber  war  dann  woM 
entzündet,  verhärtet,  mit  Tuberkeln  angefüllt,  mit  steinigen 
Concrementen,  Hydaliden,  mit  Abscessen  versehen,  bald  wei- 
Attf  bald  härter«  bald  kleiner,  bald  bedeutend  gröfser  als  im 
gesunden  Znstande,  krankhaft,  naroentKeh  grün  gefUrbt  Man 
fand  die  Gallenblase  ganz  zerstört,  oder  in  ihren  Wänden  ver* 
bärtet,  mit  Steinen  der  verschiedensten  Grüfse  angefüllt,  von 
naher  Galle,  Schleim,  welcher  der  Galle  nicht  ähnlich  war 
II.  SL  w.  strotiend,  oder  ganx  leer;  die  Gallengänge  waren 
verengt,  mit  Gallensteinen  verstopft,  mit  Hydatiden  angePülIf, 
durch  benachbarte  Geschwülste  zusammengedrückt;  man  fand 
^ne  aneurysmatische  Geacbwukt  der  arteria  hepatica,  welche 
einen  solchen  Druck  auf  die  Gallengänge  auröbte,  dab  da- 
durch Gelbsucht  entstand;  vergrofsertc  Drüsen  comprimirten 
sie;  nahe  der  Leber  land  man  den  Ductus  choledochus  von 
ungeheurer  Weite,  an  seinem  Eintritt  in  den  Darm  liefe  e^ 
kaum  ein  Haar  duriA,  in  anderen  Fälhn  waren  aeine  Wände 
verwachsen;  der  Ductus  hepaticus  war  so  verändert,  dafs  er 
einer  trockenen  Darmsaite  glich;  mit  einer  klebrigen  Masse 
verstopft  wurde  er  ebenfalls  nicht  selten  gefunden«  —  Von 
den  krankhaften  Zustanden  in  denen  man  die  Mik  in  aolchen 
Leichen  antraf,  gilt  Aehnliches;  man  fand  sie  zu  hart  oder 
zu  weich,  zu  grofs  oder  zu  klein,  vereitert,  mit  Tuberkeln 
versehen  u,  s.  w. 

Dab  aber  nicht  allein  im  Blute,  aondem  auch  in  den 
festen  Thcilcn  wirklich  gallenartige  Stoffe  waren,  geht  n.  Bb 
aus  den  Versuchen  von  Clarion^  Fourcroy^  Vau^fueHup  Ot' 
ßla  u.  s.  w.  deutlich  hervor. 

Auf  der  anderen  Seite  darf  mchlllbersehen  werden,  dafa 
es  eine  Menge  glaubwürdiger  Obdnctionsberichte  gicbt,  nach 
denen  die  aufiallendslea  jener  Desorganisationen,  deren  Auf- 
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Zählung  nch  noch  bedeutend  vergrüfsern  üthe,  in  Lieichen 
Torkamen,  6hne  dab  nch  im  Leben  Sparen  von  Gdhtmcht 
gneigt  hätten,  und  dab  nmgekebrt  Peraonen  an  oder  wenig, 
stens  mit  der  Gelbsucht  starben,  aus  deren  Leichen  sich  die 
Ursache  der  Krankheil  und  des  Todes  keinesweges  mit  Bc- 
atimmtheii  erweisen  lieH).  .         \  ^ 

Verachiedenb^iten  und  Einiheiltingen«  Z«r  aS* 
hcrcn  Kenntnifs  der  Eigenthümlicbkeiten,  der  Natur,  der  Ur- 
sachen der  in  liede  stehenden  Krankheit  hat  man  sich  viel- 
fach bemüht,  sie  nach  ihren  Verschiedenheiten  in  beatimoite 
Klaasen  zn  theilen»  und  zu  dieaer  Einthcüung  Principe  ge- 
wählt, welche  man  fiir  besottdera  entscheidend  zum  Zwecke 
hielt.  Die  wichtigsten  dieser  Einlbeilungen  mjigen  hier  gaiis 
kurz  berührt  werden.  .   "  . 

Alan  unterschied  einen  primi«««  ateuadfireu« 
idiopathischen  und  symptomaliv^e«  lelenis,  haupt- 
sächlich also  die  EnUlchuiig  der  Krankheit  berücksichtigend. 
Der  primäre  Icterus  beruht  auf^iner  krankhaften  'rhäligkeil 
der  Galle  bereitenden  Organa  tritt  oft  achneli  und  ohoeTocw 
hergehende  Krankheit  auf,  und  wird  in  den  metsten  FaBen 
vollständig  geheilt;  Gallensteine,  Anhäufung  von  Galle,  Krampf 
u.  a*  w.  sind  seine  häutigen  Ursachen.  Der  secundaire  lo* 
tcrua  dagegen  iat  oft  ein  Symptom  anderer  KrankheileQ»  die  ent- 
weder Torangingen,  oder  mit  ihm  zugleich  Torhanden  aind, 
wie  Entzündungen  der  Leber,  des  ZwölflingerdarmSy  VVedi- 
aelüeber  u.  s.  w. 

Nach  der  Art  der  Verbreitung  und  dea  Aufbretena  tbeike 
man  den  Icterua  in  einen  aporadiaehen,  epidemiaelien, 
endemischen  und  periodischen.  In  der  Kegel  ist  die 
Krankheit  durch  ganz  individuelle  Ursachen  hervorgebracht, 
eine  aporadiache;  dab  aie  aber  auch  eptdemiich  auftreten  und 
verlaufen  k5nne,  davon  giebt  es  mehrbehe  dotcbaua  glaub- 
würdige Zeugnisse.  Kerkring  ( 1 794),  Lentin  (1781),  Brüning 
(1772),  Uu/eland  (1793)  u.  s.  w.  theilen  die  Beschreibung 
aoldier  Epidemie  mit  Dip  meiaten  Kranken  lieferten  bei  dieaer 
Gelegenheit  die  neugeborenen  Kinder,  die  fast  immer  geheilt 
wurden.  Auch  die  von  Lentin  im  Oberliarze  beobachtete 
Krankheit  war  gutartig,  und  beschränkte  sicli  auf  Arme,  die 
schlecht  genährt  waren.  H^füamA  erklärt  in  diesen  herbat* 
üfifaen  Fälfen  den  acbnellen  Wecbael  einer  heiben  und  tiok- 
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Iclerus.  589 
kenen  mit  einer  feuchteo  und  kalten  Luft  ftr  die  eigenllidie 
Uieache  des  Leiden«.  ^  Mach  SmnmgeM  kommt  die  Gelb* 

sucht  in  Carolina  und  anderen  Gegenden  Amerikas  auch  en- 
demisch vor.  Die  ganze  Beschreibung  der  Krankheit  giebt 
aber  deutlich  zu  erkennen,  dafs  unter  dieaer  endemiaehen 
Gelbanebt  eigentlich  daa  gelbe  Fieber  yeralanden  aei«  —  Ee 
ntnd  auch  mehrere  Beispiele  aufgezeichnet,  in  denen  die  Krank- 
heit unter  nicht  ungewöhnlichen  Vorboten  wiederholt  auftrat^ 
bald  wieder  verschwand,  und  nach  Tagen,  Wochen  und  Mo« 
mlen  aller  Heihnittel  nngeachlet  immer  wiederkehrte.  Diete 
FMIe  betrafen  meisten«  altere,  eine  sitzende  Lebenaweiae  flih* 
rende,  von  deprimirenden  Gemüthsbewegiingen  gedrückte 
Licute.  Micht  ganz  selten  aind  solche  Fälle  bei  Schwangeren« 
Aach  mit  Wechaelfiebem  complicirty  oder  ihnen  folgend »  bei 
ledeamaligem  Durch-  nnd  Abgange  von  Gallensteinen  wurde 
die  periodische  Gelbsucht  beobachtet. 

In  Beziehung  auf  die  Verbreitung  über  den  Körper  dea^ 
Erkrankten  giebt  ea  eine  allgemeine  und  partielle.  Gelb« 
eudit  Meiatena  ist  die  gante  Haut  gelb  gefUrbi  Ea  giebt  ' 
aber  auch  Fälle,  in  denen  diese  allgemeine  Verbreitung  der 
gelben  Hautfarbe  nicht  vorkommt,  diese  sich  vielmehr  auf 
einaelne  Körperatellen  beacfarankt  So  enihlt  C.  B,  üeAraM 
(ephem.  Nat  Cur.  Cent  3.  4.  oba.  65.)  von  einem  TOjShri- 
gen  auf  der  rechten  Seite  gelähmten  Manne,  bei  dem,  bei  ge- 
aunder  Uautiarbe  der  linken  Körperhälf(e,  die  rechte  alleia 
gelb  war,  und  xwar  ao  bealimmty  dafa  aich  die  Farbe  auf 
dem  NasemrBcken  theilte.  Aehnliche  FiUe  beoboditeten  Jfor- 
gagni  und  EUmüUer^  welche  bekannter  sind.  Paullini  und 
Keilner  sprechen  von  zwei  Fällen  in  denen  bloia  die  weih- 
lichen Brttate  und  die  Nigel  gelb  geförbt  waren. 

Auch  nadider  lotenaitit  undder  Verachiedenartig- 
keit  der  Hautfarbe  hat  man  die  Gelbsucht  eingetheilt.  Die 
gc\v()hnlichate  Art  dea  Icterus  wird  durch  ein  gleichmäfsigea 
Gelb  characteriairti  daa  dem  Gtronengelb  am  Nachaten  kommt. 
Lmmomw  (ephem.  Mat  Cur.  Cent  V.  oba.  41.)  aber  s.  B* 
spricht  von  einem  Säufer,  dessen  Kopf  bis  an  den  Hals  gelb 
und  der  von  da  ab  bis  zu  den  FüTseii  auf  der  rechten  Seile 
ÜMt  acbwnrs  und  auf  der  linken  gelb  war»  wekhe  Farbco 
iFor  der  fMong  erat  in  daa  gewöhnliche  Gelb  derGelbaflch« 
tigen  übergingen.  —  Hat  der  Ictenia  mehr  eine  dunkelgrün»- 
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liehe  oder  gar  schwärzliche  Farbe ,  so  hetbl  er  loterai  viii- 
dif^  Mebnchlonis,  MeUsictenis,  Icterus  niger;,  fapptwn» 
«ad  diese  Speciet  fir  eine  bcMmdeie  Kninklieit  ta  hdUi, 
vrohl  aber  ist  die  loteositat  derselben  meistens  i^rofs  und 
wichtig,  nicht  leicht  mehr  zu  beschwichtigende  organische 
Veraiiderungcn  sind  ihre  Ursache ,  vergebliche  Versocbe  der 
HeUang  ibie  fiegkiler»  nnd  der  Tod  ibre  Fo%e.  -  - 

Auch  nach  demrEnde  der  Krankheit  bat  man  die  einzel- 
nen Fälle  derselben  eingelheilt,  in  solche,  weiche  geheilt 
werden,  wie  das  am  bäuiigsten  der  Fall  ist,  in  soJcbe,  die 
in  andere  Krankbeiten  ibergeheA, bei  Desorgan» 
satHMiett,  chronischen  Entzündungen  da*  Leber  und  ihrer  be- 
nachbarten Organe,  Wassersucht  u.  s.  w.  und  in  solche, 
welcbe  mit  dem  Tode  endigen,  als  FQ||||e  der  Entiüa- 
dnng  und  dee  BiandM,  des  hpctisAm  Jülkm^in  gnbn 
werdenden  Desorganisation  und  deren  Bc^Mtaiw  > 

Eine  andere  Einlhcilung  ist  die  in  den  Icterus  hercdi- 
tarius  und  acquisitus.  Die  Anl^  »i  dem  erateren  geht 
dnch  «be  hiliiee  GoMtiIntbn  ron  den  Ehern  aal  die  Kin- 
der über,  oder  es  werden  selbal  Kinder  gelbsüditig  gcberok 

Die  Stollsche  Eintheilung  ist  ganz  practiscb,  beziclit 
sich  nur  auf  die  Therapie  und  unterscheidet  den  Icterus  f  ri- 
gtdus  (fiebcrioo  und  besondere  dorck  den  Terbinderten  Eil* 
tritt  der  Gelle  in  den  ZwMBngerdaMa  entstehend);  den  M- 
lich  sehr  seltenen  inflammatorius  (von  Entzündung  der 
LebeCy  oder  benachbarter  Organe);  plethoricus  (bei  grober 
Blnlnienge  entweder  in  nllgiMieinenf  oder  im  LebeiajitMi); 
petiodiene  (dmli  Sttine  in  derCalleoblaee,  verdickte  Gdk 
tt.  8.  w.);  spasmodicus  (bei  Hysterie,  Hypochondrie,  na<4 
Gemüthsbew^guflgen,  Kopfverletmegen,  gewissen  Giften); 
neonetorttfli;  febrinm  geitrieeviiai  (dnech  leMibirte 
Gele  in  den  ersten  Wegen).  ^^i^^m* 

Berends,  hauptsächlich  das  therapeutische  Interesse  im 
Auge  babend»  tbeilt  die  Gelbsucht  mit  Berücksichtigung 
ihrer  e»tfefnton  Ursachen  in  feigende  Spedes:  Gtlb» 
sneht  von  Verstopfungen  in  der  Leber,  bessednt 
Verstopfungen  des  Gallenganges  selbst,  durd»  eine  ^ 
%u  übe  Galle;  —  von  Gailensteinen,  die  durch  denGal- 
leqgang  gednngt  weiden;  ~  Von  Reite«,  welche  d^B 
oberen Theil dee  Dnrnienmels»  besonders  donZwÜf* 
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fingerdarm  afficircn,  w  scharfe  Araieimiitel»  Gifte, 
VVünoer;  —  von  gewissen,  besonden  ibiemclieii  Gif« 
teil,  1.  &  düm  der  Vipcn;  —  von  einer  allfemei« 
nen  oder  Ertlichen,  betoaders  in  der  Leber  Statt  fin- 
denden, krankhaften  Erregung,  gewöhnlich  mit  Schwä- 
clie  verboOdan;  —  von  Gamüibabeweguagen;  •»«•vm 
KopfverleUnngen. 

Für  die  Therapie  dea  IcCems  mdieint  es  angemessen, 
die  verschiedenen  Species  der  Krankheit  nach  ihren  ursäch- 
iicben  Verhältnissen  in  2  Klassen  zu  theilen,  van  denen  die 
erata,  bei  vpaitem  gvnfiMva  alla  dia  einfachen»  gnlart^en^  * 
dynamiachenFannen  anlUdt;  wlbrend  die  sweite Klasse 
die  seltneren,  aber  schweren,  meistens  Ukltlichen  Fälle  vom 
Icterua  ans  organischen  Uraacban  in  sich  begreift, 

Uraachen.  £a  ist  schon  aqgegaben,  dafa  die  nioh- 
'  nie  Uraaeha  dar  Gelbaneht  darin  bertelie,  dafs  bei  Abwe- 
senheit der  Galle  in  dem  Zwülfllingerdarm  diese,  oder  ein 
Theil  derselben  demßlute  beigemischt  sei*  Hierin  alim» 
man  bat  da  SchriftHeMar,  dia  äUaaten,  iria  die  nanaalan 
fiberetn.  Darüber  bcmebl  aber  eine  aahr  grobe  Meinungs- 
verschiedenheit, wie  die  Galle  in  das  Blut  gelange?  Es  ist 
die  fieaniwovtuag  dieser  Frage  ein  weites  Feld  für  Theo- 
rieen  gewoaden,  die  mit  den  hamchanden  Schulen  in  dar 
Rkdicm  naürlieh  auch  wachaalten;  -p-  dia  gelfiuterlarcn  An* 
sichten ,  welche  wir  der  neueren  Physiologie  verdanken, 
brachten  aber  die  dariUter  hanracbenden  Zweifei  der  Klarheit 
nSher.  In  äkeven  Zt itan  nahm  man  an»  dab  die  Galle  aahnn 
in  ihren  einaalnen  Theilen  im  BInta  vorhanden  sei,  und  dab 
CS  nur  gewisser  Reize,  z.  ß.  nur  der  Gemülhsbewegangen 
bedürfe,  um  jene  Flüssigkeit  vom  Blute  zu  iranpen,  und  auf 
dar  Haut  abaulagem;  diasa  Ansicht  l^seMtna  weidit  wenig 
von  der  IS^alsne  ab;  twn  JShebltn,  Morgagni,  Bianeki  da* 
gegen  meinten,  dafs  nicht  jede  Art  von  Gelbsucht  auf  diese 
Weise  entstehe,  dafs  vielmehr  einzelne  constituirende  Ba- 
alandlhaila  dar  Galle  im  Bluta  verbanden  aeien,  die  ebne 
Zttihnn  der  Leber  ansgeschieden,  und  auf  die  Obasfliebe 
des  Körpers  deponirt  würden.  Mead  nannte  schon  eine  un- 
terdrückte Secreiion  der  Galle  eine  Ursache  des  Icterus,  und 
diaie  Meinung  vatbiaitate  aich  waitaa.  Aebnhah  iubmte  aiah 
MrMti^    tkUm  dsgegen  sagt  in  aainar  madiiina  dhuca 
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(1789.  p.  211):  Dafs  blofse  verhinderte  Absonderang  der 
Galle  keine  Gelbsucht  venusachen  könne,  weil  die  Galle  erst 
dmcb  dieae  Absonderang  prodiieirt  würde;  seMist  dm  Bte 
der  Pforiader  gebe  keine  Spur  Ten  Galle.   Nach  diesen  Be- 
hauptungen ging  man  xu  der  über,  dafs  nur  die  schon  ab- 
gesonderte Galle,  wenn  sie  gans  oder  iheüweise  dem 
Blute  beigemiscbl  werde,  im  Stande  aei,  Ideraa  ber¥oru> 
bringen,  da(a  aie  als  solche  nicht  schon  kn  fihite  vothanden 
sei,  und  erst  in  das  Blut  übergehen  könne,  nachdem  sie 
durch  die  Leber  abgesondert  worden,  eineMeinung,  die  ähn- 
lich wenigslena  Umller  und  BoerhmoM  YtctheidigteD,  indem 
sie  meinten,  die  Gelbsucht  entstehe' dadoidr,  dafs  die  in  der 
Leber  abgesonderte  Galle,  an  ihrem  Eintritt  in  den  Zwölf- 
fingerdarm verhindert,  zurück  getrieben,  und  so  dem  Blute 
beigemischt  wurde,  was  natürlich  ans.  aebr  machiedenen 
Ursachen  herr&hren  kftnne.    Es  entstanden  aber  nun  neue 
Zweifel  darüber,  ob  —  indem  man  annahm,  die  Leber  als 
gallenabsoDderndes  Organ  sei  die  Hauptursache  der  Gelb-  | 
audit  —  auch  die  Gallenblase,  die  Krankheit  dusch  vermin* 
dsMe  Thltigkeit,  oder  organische  VerderbmOi  hervorbringen 
könne,  und  unterschied  so  zwischen  der  Galle  der  Leber, 
und  der  Gallenblase,  als  Krankheilsursachen,  da  man  mit  Kechi 
annahm,  dab  die  Galle  im  letateren  Organe  durch  «nshaii* 
diende  und  «nsaugende  Geftfse,  durch  Drüse»  n.  a.  w.  we> 
sentlich  verändert  werde,  so  dafs  man  die  Lebergalle  nicht 
mehr  für  geeignet  hielt  den  Icterus  zu  bewirken,  und  doch 
fand  Richter  in  der  Leiche  einer  Frau,  welche  an  der  Gelh- 
audit  gestorben  war,  dnrchana  keine  Galienbhse«  Mareard 
hat  in  seinen  medicinischen  Versuchen  in  grofser  Ausfuhr* 
lichkeit  die  Meinungen  der  Schriftsteller  über  diesen  Punkt 
gesammelt;  er  selbst  und  so  auch  SeUe  meinte,  dafa  die  an 
ihrem  Amtritt  ans  der  Gallenblase  Terhinderte  Galle  aulge* 
saugt,  in  die  Bauchhöhle  ausgehaucht,  und  wiederum  durch 
die  absorbirenden  GeiaEse  aufgenommen,  in  die  Blutmasse  ge- 
bracht werde.  HüUer  und  Vrmüuhmmk  hielten  dieaen  Um» 
lauf  der  Galle  im  lebenden  Organismus  fl&r  nnmi^lich;  noch 
Andere  gaben  eine  durch  verschiedene  Reize  krankhaft  er- 
höhte Thätigkeit  der  absorbirenden  Gelafse  als  Causa  proxima 
Icteri  an.  Man  raglidi  die  Entatehnng  dea  kterna  mit  der 
^«■cheinung  der  Mclaitaae^  wie  bei  kiwiken  Nienoatterien, 

oder 
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oder  bei  Steinen  in  den  Mieren  die  Hautaeorelionen  Eigen 
Schäften  des  Urias  aoneliiiieDy  ohne  dab  man  ngen  konnte^ 
der  Urin  sei  ab  solcher  schon  im  Blute  vorhanden.  In  neue- 
ren Zeiten  ^varen  es  bc^jüiidcrs:  van  Hoven ^  Uenke  u.  ai, 
^welche  den  Icterus  bei  unterbrochener  Thätigkeit  der  Leber 
sds  eia^  vicarirendeGallenabsonderung  der  Haut  ansahen.  Um 
dieser  Memung  auch  Beweise  in  geben  und  zuglach»  um  die 
enlgegengcsetzlc  Ansicht  von  Fuurcroy  zu  wiederlegen,  stütz- 
ten sie  sich  auf  die  Versuche  von  Deyeux^  ParmeiUier  und 
jRoosei  welche  theils  gar  keine  Gaüe^  theils  nur  das  Pigment 
derselben  im  Blute  gefunden  hatten.  Es  ist  aber  dabei  zu 
bemerken,  dafs  diese  Versuche  nur  an  dem  Blute  von  Ge- 
sunden angestellt  waren. 

Die  jetzt  fast  einstimmig  angenommene  Meinung  endlich 
über  die  nichste  Umche  des  Icterus  ist  der  älteren  gleich, 
nämlich  dafs  durch  unterbrochene  Aussonderung  der  Galle  in 
den  Zwölffingerdarm,  dieselbe  mittelst  Aufsaugunf^  in  das  ßlut 
gelange;  und  zwar,  theils  durch  die  ansaugenden  GeiaOBe  der 
Leber  und  der  Gallenblase^  theils,  und  vielleicht  hauptsäch- 
lich durch  die,  erst  in  neuesten  Zeiten,  und  besonders  durch 
Fohtnantu  Untersuchungen,  recht,  gewürdigten,  SLur  Einsau- 
gung befähigten  Venen.  Uebrigens  sprachen  schon.  JVntfer, 
Boerhaace  u.  A.  von  der  Anfsaqgnngskralt  der  Mesenterial* 
vcnen  bei  der  Gelbsucht 

Da  aber,  wenn  auch  äufserst  selten,  und  dann  nur  für 
wenige  Tage  Zwischenzeit,  kdnesweges  ein  Mangel  an  Galle 
im  Darmkanal  yorhanden  ist,  da  mit  Galle  tingirte  Sluhlaus- 
leerungen,  ja  sogar  ein  galliges  Erbrechen  bei  Icterischen  vor- 
kam, so  kann  keinesweges  immer  die  genannte,  als  die 
nächste  Ursache  der  Krankheit  absolut  angesehen  werden, 
und  man  ist  in  diesen  Fällen  zu  der  Annahme  gezwungen, 
dafs  eine  zu  grofse  Menge  von  Galle  abgesondert  wird  und 
ein  Thcil  derselben  durch  Aufsaugung  wieder  in  das  Blut  zu« 
ruckkehrt 

Auf  welche  Weise  nun  die,  durch  Resorption  in  das 
Blut  gelangte  Galle,  in  ihrer  Mischung  verändert  werde,  ist 
l^einesweges  genau  bekannt,  so  viel  aber  steht  fest,  dufs  sich 
die  galligen  Stoffe  im  Blute  der  Icterischen  auf  eine  ganz  an- 
dere Weise  whahen,  als  die  wirkliche  Galle  in  der  Gallen- 
bkse,  und  es  ist  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt  wurde. 
Med.  cbir.  EoftjcL  XYU.  Bd.  38 
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i$94  Icterus. 

dal«  nnr  gewisse  integrirende  Bcstandlhcilc,  nameotlkh  das 
ftrbende  Pnndp  dieser  Flttangkeit,  in  die  Bhitamsae  M%e* 

nommen  werden. 

V.  JVedekind  in  seiner  lehrreichen  Abhandlung:  Etwas 
VOD  der  Gelbsiidit  iiberiiaupt  —  bat  über  die  nacliste  Uisaclie 
der  KfanUiqt  eine  ganx  andere  Ansicht^  indem  er  meint;  dnfo 
die  Materie  derselben  („die  Safteveränderung,  vrelche  dem 
iobegriffe  der  ihr  wesentlichen  Zufalle  zum  Grunde  iiegf ) 
verdorbenes,  oder  oxydirtes,  schon  im  ßlnte,  oder  im  2Sell» 
gewebe  vorhandenes  Fett  seL 

Für  die  Erkenntnils  der  Natur  der  Krankheit,  und  da- 
durch auch  für  die  Behandlung  derselben,  ist  es  oft  von 
Wichtigkeit,  die  entfernten  Ursachen  derselben  aufzusn* 
dien.  0iese  sind  aber  so  manmgbltig,  in  ihrer  Bedeutung 
so  rersditeden,  oft  so  verborgen,  dafs  etn  ttefies  Eingehen  in 
die  organij^chen  V'erhällnisse  des  Kranken,  eine  grofse  Uebung, 
eine  sorgfältige  Würdigniii^  der  Antecendentia  nötbig  ist,  sie 
zn  entdecken.  Die  meisten  Icterischen  geben  aber  gar  keine 
glaubliche  Ursache  an,  oder  wagen  Deutungen  fthrThatsadieit, 
die  der  Therapeut  nicht  benutzen  kann.  Dies  schadet  aber 
weniger  als  man  glauben  sollte,  da  der  griiistc  Theii  der  Kran- 
ken doch  geheilt  wird. 

Die  entfernten  Ursachen  des  Ictems  sind  aber  theüsprS«» 
disponircnde,  theils  Gelegenheitsursachen. 

Die  prädisponirenden  Ursachen  der  Gelbsucht  sind 
folgender 

Obgleich  im  Allgemeinen  kein  bestimmter  I/ebensab- 
schnltt,  kein  Geschlecht,  kein  Temperament  vor  der  Krank- 
heit schützt,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,,  dais  JNei^borene 
«id  Menachen  mit  choleiischem  Temperamente,  mit  starker 
Gallenabsonderang,  Gatlenreichthum,  mit  der  sogenannten  atm- 
bilarisclien  Constitution,  mehr  zu  der  Gelbsucht  neigen  als  an- 
dere. Uacinorrhoidarien,  üypochondristen,  Hysterische,  zu 
Stuhlverstopfangen  Geneigte,  Schwangere,  ferner  Mknadhen 
mit  organischen  Fehlem  in  den  Baacheingeweiden,  namenl- 
lieh  in  der  Leber  und  deren  benachbarten  Gebilden  bekom- 
men leicht  Gelbsuclit.  Die  besondere  Anlage  zur  Gelbsucht 
kommt  auch  Familienweise  vor;  so  era&hlt  Boerkau^tj  dab 
er  ganze  Familien  in  einem  bertimnrten  Lebensaller  an  der 
Gelbsucht  leiden  und  sterben  sah. 
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Die  Gelegenheitsvrsaclien  wirkeiiliitib  von  Aiifiwn 
ncbSdlidi  auf  den  genten  Orgmiiiniiie  und  epeeißsdi  auf  die 

Leber  ein,  theils  entwickeln  sie  sich  im  Organisiniis  selbst, 
und  es  sind  somit  viele  der  so  eben  genanntea  prädispoDiren- 
den  Uiwcheii  sogleich  ak  Geiegenbeitoursadien  sorGelbeudit  xo 
betradilen,  wie  eine  gewiiee  Witlerongsconalitiition,  achlech- 
tes  diätetisches  V'erhalten,  Polycholie,  Schwangerschaft  u.  s.  w. 
AuÜMrdeia  verdienen  aber  hier  nach  beaonders  bemerkt  so 
weidenr 

1)  Genülhabewegungen,  aowohl  erregende,  wie  der  Zom^ 
jJs  deprimirende,  wie  der  Schreck,  sind  nicht  selten  Ursachen 
daa  Icterus,  wie  davon  jeder  Arzt  aus  seiner  eigenen  Erfish* 
nng  Beispiele  anfiihren  kann.  Auch  fottgeialiteSoigenQnd 
KiiBvner  bringen  aalche  Wirkungen  hei? m. 

2)  Ilypuchondrische  und  hysterische  Leiden  sind  hier- 
her zu  rechnen,  und  zwar  in  sofern,  als  sie  immer  mehr  oder 
^fcn^er  mit  Leiden  dar  gpMtiischen  Organe  rabrnMien  sind| 
weiche  aehon  an  sich  den  letema  xnr  Folge  haben  können. 
Diese  Species  haben  das  Eigene,  dafs  sie  oft  und  leicht  ent-> 
alehen,  und  auch  ebenso  leicht  wieder  verschwinden. 

3)  Die  GeUmcht  enialehl  anth  durch  inrückgetratenea 
Pödagra,  Znheüen  chroaiacher  GeacbwQre  und  aonst  unter« 
drückte  Hautsecretionen,  und  andere  Ausleerungen,  wie  Hae- 
moirhoidal-  und  Menstrualblutun^en,  so  wie  bei  Scorbut 

4)  Sinre  und  Schleimanhänfnngen  in  den  Gedftrmen^ 
SCuUTerstopCnngen,  Kothanhiulungen,  besondera  indenTha» 
len  des  Colon,  die  der  Leber  nahe  liegen,  bieten  Gelegenheit 
zur  Entstehung  einer  mit  Kolikschmerzen  verbundenen,  leicht 
beübaien  Gelhsncht  dar.  Eingeweidewürmer  md,  besondera 
bei  Kindern,  eine  nicht  seltene  Ursache  der  Geibaneht  Ea 
wird  von  ihnen  behauptet,  dafs  sie  sich  durch  den  Gallcngang 
nach  der  Leber  begehj^n ;  ja  man  will  sie  sogar  bei  Leichen* 
öCaui^eo  in  deradben  gefanden  haben. 

5)  Aenfsere  Verlahumgen  bringen  die  Krankheit- auch 
hervor.  Dahin  gehören  besonders  Kopfverletzungen,  wo  d^ 
Iciems  für  ein  schlinunes  Zeichen  gelten  muTs  und  äoisere 
Gewalten,  welche  auf  irgend  eine  Weise  die  Leber  ver« 

6)  Wichtig  ist  ferner  eine  verdickte  Galle,  wekiie  Äe 
Galiengänga  obslruirt  und  verklebt ,  und  so  den  Durchgang 

Digitized  by  Google 


rSCt  Iclcnis. 

derselben  nichi  verstalteL  Alaa  sah  auf  diese  Weise  den 
Doclns  cytSaiB  und  bepttticBS  TeitcMiMsen  mid  die  Galk  m 
der  Blase  zur  fixtractdicke  concentrift 

7)  Steine  in  der  Gallenblase  und  in  den  Gallengangen 
bilden  eine  ziemlich  häufige  Ursache,  wiewohl  die  genannleli 
Concicmente  keinesn^eges  temer  die  Krankbeil  lienroiliiiD*> 
gen,  und  sie  auch  in  Leidien  gefunden  werden,  in  denen  man 
ihr  Dasein  nicht  vermulhelo.    Sic  hcwirken  entweder  die 
Gelbsucht  indem  sie  die  Galiengängc  mechanisch  verstopfen, 
oder  indem  sie  durch  einen  Reis  auf  die  Nerven  dersetben, 
einen  Krampf  hervorbringen.   Die  in  ihrer  Mischung  und  in 
ihrer  Fonn  sehr  verscliiedenen  Gallensteine,  welche  dem 
Icterus  calculosus  zur  Entstehung  Gelegenheit  geben,  aind 
oh  schwer  zu  erkennen;  die  Symptome,  welehesieverratheo, 
deuten  fiauptsSehlich'  auf  einen  kramplaHigen  Zustand;  es 
stellt  sich  ein  periodischer,  heftis^er  und  zusaumieniiehendcr 
Schmerz  und  eine  krampfhafte  Spannung  in  der  Gegend  der 
Leber  und  des  Msgens  ein;  das  wichtigple  Zeichen  ist  aber, 
die,  oft  ISngera  Zeit,  |a  Wochen  lang  dauernde,  €Mt  unnao* 
gesetzte  Uebelkeit,  das  Würgen  und  Erbrechen,  so 
dals  die  Kranken  davon  ganz  aufserordentlich  angegritlen  wer- 
den.  Es  IritI  wohl  auch  eine  hefi%e  Cardialgie  auf,  welche 
schnell  verschwindet,  und  periodisch  wiederkehrt,  so  lange 
die  Steine  auf  derselben  Stelle  unbeweglich  verharren;  wer- 
den sie  aber  in  den  Zwölffingerdarm  forlbewegt,  so  erregen 
sie  die  allerheftigsten  Schmelzen,  ja  Convulsionen,  und  nach 
diesem  Uebergange  schwinden  die  Symptome  pldtzlich«  Be- 
gleitende Zeichen  sind:  Abgeschlagenhcit ,  Appetitlosigkeit^ 
Stuhlverstopfung  u.  s.  w.    Der  dann  in  der  Regel  mit  dem 
Darmkothe  folgende  Abgang  der  Steine  ▼ervoUstandigt  aber 
mag  und  allein  die  Diagnose,  die  in  dem  Falle  schon  siche- 
rer ist,  wenn  nach  ähnlichen  Anfällen  schon  früher  Steine 
abgegangen  waren.    Den  Anfallen  folgt  oft  Schweifs  und 
gallige  Diarrhoe,  und  wenn  der  Reiz  der  ConcremeBle  Md 
die  sie  umgebenden  TheHe  bedeutend  ist,  so  kann,  wie  das 
wohl  ab  und  zu  vorkam,  eine  wirkliche  Entzündung  die 
•  Folge  sein. 

Ob  die  in  höchst  seltenen  Fällen,  aber  dock  s»  B*  von 
^^»rgt^gmi  in  der  Leber  selbst  au%efandenäi  ateinigeB  Osn- 
CMnente,.  so  wie  die,  ob  und  zu  wohl  angetrofTeucn  Steine 
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hk  der  fiaucbspaidwUitlte  aoob  bierbcr  sa  rechnra  iden,  iti , 
eine  Frage,  welche -sich  kaam  bejahen  laffi 

8)  Ganz,  besonders  sind  es  aber  chronische  Krankheiten 
der  Leber,  oft  wohl  Folge  der  früher  Statt  gehabten  Entzün- 
dung, wie  Verfaartnngen,  Vereiterongen  und  Abaceaae,  dnich 
^ivialcbe  der  bletna  entateht  Oft  iat  die  genaue  Beatinnnung 
dieser  Zustände  sehr  schwierig  und  bei  sehr  wesentlichen  Des- 
OTganiaationen  die  Hülfe  begreiilicher weise  unmöglich. 

Za  deraelben  Kbiaie  gehören  krankhafte  Znatände  der 
Gallenbbae  und  der  Gallengange,  die  zuweilen  ao  bedeutend 
sind,  dafs  sie  durch  die  Bauchdecken  hindurch  gefühlt  wer* 
den  können:  Sie  sind  in  der  Kegel  die  Folge  von  £ntzün- 
dnagen  in  der  Gaiienblaae,  Man  tnd  in  ihr  Knodienablage- 
vungen,  Auawoehae,  Waaaeraocht  und  Rydatiden,  welche  man 
sogar  schon  hat  mit  dem  Darmkothe  abgehen  sehen* 

9)  Der  Bifs  giftiger  und  wüthender  Thiere  wird  bcson- 
data  von  den  älteren  Schriftateliem  ala  Uraacbe  der  Gelb> 
aneht  angegeben«    Namentlich  werden  Beiapiele  aufgel&hrl 
von  Vipern,  Schlangen,  Skorpionen,  wülhendcn  Katzen,  Ilun*  . 
den,  deren  Bifs  die  Krankheit  erzeugt. 

.  10)  So  aah  man  auch  nicht  aelCen  bei  Koliken»  ninnent* 
lidi  BIdcoliken,  heit%em  Bbgenkrampf,  ao  wie  bei  einge- 
klemmten Brüchen  Gelbsucht  entstehen  (CoKca  icterica),  Zu- 
atande,  deren  nähere  Beschreibung  hier  übergangen  werden 
kann,  und  in  denen  nicht  eigentlich  die  Gelhaucht,  sondern 
die  Gmndkrankheit  Aufmerinamheit  verdient. 

11)  Der  Genufs  verschiedener  Gifte  kann  die  Krankheit 
hervorbringen,  namentlich  giftige  Schwämme,  der  Stechapfel, 
«nd  Unter  den  Anneien  beaondera  atark  wirkende  Brechmittel; 
wahrend  draatiache  Pufgansen,  adatringirende  Mittd,  Sfincralaia-  ' 
ren,  von  denen  dasselbe  behauptet  wird,  doch  wohl  nur  höchst 
aelten  die  in  Kede  stehende  Wirkung  hervorgebracht  haben. 

12)  Bei  wbklichen  Entzündungen  der  Leber,  und,  wie 
achen  bemerkt  wurde,  beim  gelben  Fieber,  ao  wie  bei  Gal- 
len fiebern,  tritt  eine  gelbe  Farbe  der  Haut  symptomatisch  aut 
Dies  kann  aber  nicht  mit  der  Gelbsucht,  als  chronischer 
Krankheil  gleichbedeutend  sein.  Ebenso  verhält  ea  aich  bei 
Enliündungen  der  der  Leber  benachbarten  Organe,  haupl> 
sächlich  des  Magens,  des  ZwölfHogcrdarms,  der  fiauchapeicbel- 
drüsc,  der  IVliiz,  und  ca  ist  von  JirimtsaU  und  adnen  An- 
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UDgen,  winglUch  oiehreren  £nglaiid€tii,  die  EnUiindoiig 
des  ZwSlffiBget  Jiiiineg,  mibegreüUch  genug»  ab  die  bäiifigiie 
und  gewöhnlichste  Ursache  des  Iclemt  angegebenl 

13)  Was  die  Ursachen  der  Gelbsucht  der  Neuge- 
borenen beknfit»  ao  gUi  in  Bexug  auf  die  Causa  proxima 
daaaelbe,  was  in  Beiiehnng  anf  die  Ae^legie  der  Gdhei^iit 
im  Allgemeinen  angegeben  wurde,  aber  in  RMcaieht  anf  äk 
Causae  remotae  sind  die  Meinungen  der  SchrifUteller  aehr 
gethcUt^  indem  Einige  die  Veranksaung  der  Krankheit  in  ei- 
ner kiampfintigen  Znaanunenziebiing  dcir  fiallmiginga»  Andere 
in  einer  mechanisdien  Ventopfimg  denelbaB  dnrcfa  Kindce- 
pech,  Schleim  u.  s.  w.,  noch  Andere  in  Ucberrdllung  der 
Gedame  durch  geronnene  Milch  oder  Kindspech  sahen.  Von 
anderar  Seite  ber  hielt  man  die^CieibaneM  dapNeBf^bomwo 
för  eine  Entwicklungsktankheit,  enMdhend*  diRb  den,  nacb 
der  Geburt  veränderten,  Blutumlauf,  die  veränderte  Nahrung 
und  den  Einflufs  der  atmosphärischen  Luft  Noch  Andern 
glauben»  dab  EciEfiltnngen,  «Nfganiache  Fehler  dea  Heciona^ 
consensuelles  Leiden  der  Leber,  nacb  einem  Droek  anf  das 
Gehirn  bei  schweren  Geburten,  die  häufii^steri  entfernten  Ur- 
aachen  seien,  aus  deoen  der  Icterus  neonatorum  entstehe. 

Ea  lencblet  wohl  ein,  dab  Venndie  die  Uiaacban  der 
Gelbsndit  der  Neogebovenen  anbnUiien,  uimSgSdi  anf  ale 
Fälle  passen  können,  insofern  sie  nur  ein  Moment  vorzugs- 
weise ins  Auge  fassen,  und  dafs  daher  diejenigen  ofTenbar 
der  Sache  am  nkbalen  getaaten  aind,  wekho  ▼eracbiedone 
Ursachen  annehmen,  die  die^mnkheit  berrorbringen 
können,  wie  P.  Frank,  der  organische  Fehler,  Krampf,  Schärfe, 
Verschliefsungen  der  Oeffnungen  der  GaUeng^nge  durch  o^ 
ganiacbe  Fehler,  oder  durch  Kindspech;  €7a|mra«  der  Ve»> 
stopfung,  Or  das  Kkid  in  altn^llfilcb  (da  daa  naliilicbale  mrf 
wohlthätigste  Abführungsmillel  des  Kindspcdies,  das  Colo- 
strum, fehlt),  Erkältung^,  Jkxampf,  Entzündungen  und  Ver- 
lelnmgen  der«  Leber  n«  >«(f£#nid  U^f9Umi^  Jkx  Erkahnn» 
gen,  feuchte  Wische,  Udrtioigkefcsn  in-  den vfiaten  Wegen, 
Verstopfungen,  Cemülhsbewegungen  der  i\Iiilter,  unpassende 
Nabrungsmittei  der  Kinder,  als . hauptsächlichste  Ursachen  der 
Knnkbeü  an^iben.  Nimmt  man  an  dieaem  nodi  die  gmÜNn 
Vetindeningen ,  welebe  daa  Kind  nacb  der  Gehmt  bi  alsn 
seinea  Theüen  erleidet  und  namentlich  den  veränderten  all- 


Digitized  by  Googl 


btenw.  599 
gemeineo,  und  besonders  den  Leberblutlauf|  das  au  feste  Ein- 
wickda  des  Unterleibcii  die  grofse  Mekong  m  Kiämpfiea, 
eine  rohe  Behandlung  der  Kabekchnur,  vielleiGhl  eine  erb- 
liche Anlage  von  der  Mutter  und  epidemische  Einflüsse,  so 
werden  darin  wohl  die  wichtigsten  und  gewübDÜchsten  Ur- 
nechen  liegen,  ans  denen  die  in  Bede  stehende  Krankheit  ihren 
Ureprang  herieitet 

Verlauf  und  Ausgang.  Mit  Ausnahme  einiger  For- 
men, in  denen  die  Krankheit  schnell  und  fast  plöt&lich  ent* 
sieht,  Ii.  B.  nach  Genuithabewegnngen,  in  Folge  Ton  Kram- 
pim,  bei  Gallensteinen  u.  s.  w.  hat  die  Gdbsndit  meistens, 
wenn  auch  dem  Kranken  nicht  immer  deutUche  Vorboten, 
durch  welche  sie  sich  anzukündigen  pflegt,  {n  Ausnahme* 
fallen  wird  der  Kranke  schon  mehrere  Tage  vor  dem  An»» 
bmch  dce  Leidens  durch  diese  Vorboten  auf  eine  lebhafte 
Weise  gequält.  Er  fühlt  sich  alsdann  ungewöhnlich  träge, 
lässig,  schwer  in  den  Gliedern,  vermeidet  seine  gewohnten 
Beschäftigungen,  sein  Geist  wird  sogar  wohl  wstunml,  er 
klagt  über  KopischoMn,  Uebelkek,  Aubtolsen,  Scbwerathroen, 
über  Spannung  in  der  Lebergegend.  Bei  jeder  Bewegung 
werden  diese  unangenehmen  Zustände  vergröfsert,  und  der 
Kranke  sncht  deishalb  so  viel  als  möglich  Bnhe.  I^ach  Mahl- 
seiten, welche  ohne  Appetit  eingenommen  werden^  vermehrt 
sich  in  den  schwereren  Fällen  das  Uebelbclindcn,  und  es  tritt 
wohl  sogar  Alagenkrampf,  Auftreibung  des  Leibes,  Würgen» 
gaUiges  Erbvecben  ein,  der  Geschaadk  ist  hittei^  die  Zunge 
trocken,  und  häufig  mit  weifsem  Schleim  belegt,  dabei  ist 
eine  sehr  grofse  Meigung  zu  Stublverslopfung  vorhanden, 
mit  meistens  reichlicher  Entwicklung  von  Blähungen,  und  da- 
dnrch  bewirkter  empfindlicher  Auftreibung  des  Unterleibei^ 
KoKkachmenen;  die  Stuhlgänge  sind  trocken,  grau,  seilen 
flüssig.  Der  Urin  fliefst  sparsam,  er  ist  dabei  dunkel  gefärbt^ 
trübe,  bräunlich;  häutig  setzt  sicli  von  ihm  ein  Sediment  ab. 
Der  Puls  wird,  da  bei  dem  Icterus  an  und  fiir  sich  kein  Fie- 
ber vorhanden  ist,  iehwächet^  langsamer,  sellener  als  im  Nor* 
roalzustande.  Die  Haut  wird  trocken,  spröde  und  zwar  bis- 
weilen über  den  gan^n  Körper,  biswellen  nur  an  einzelnen 
Stellen  deeselben.  l^Iit  diesem  Zustande  der  Haut  ist  ein  he- 
deutendes  Jucken  derselben  fast  legebnälsig  verbunden»  wel- 
ches oft  so  wädi&ty  dofs  der  Schlaf  dadurch  StöroDgen  erleidet. 
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Nachdem  non  die  Vorboten,  wenn  ne  überhaupt  von 
dem  Kranken  bemerkt  werden,  einige  Tage,  ja  Wodien  ^ 
dauert,  tritt  die  Krankheit  in  der  Art  auf,  wie  ihre  Symptome 
bei  der  Erkenn tnifa  derselben  angegeben  sind.  Sie  sind 
auch  nicht  immer  alle  vorhanden,  treten  auch  wohl  anbjectiv 
ao  achwach  auf,  dab  aie  von  dem  Kranken  kaum  bemetlit 
werden,  und,  je  nach  dem  Characler  der  Krankheit  selbst, 
ihren  Ursachen  u.  s.  w.  werden  die  einzelnen  Zeichen  und 
ihre  Totalität  achwädier  oder  starker  markirt  sein. 

Nach  dem,  waa  oben  über  die  Ursachen  dealcteraa  ab- 
gegeben wurde,  leuchtet  es  ein,  dafs  auch  der  Verlauf  des- 
selben ein  durchaus  verschiedener  sein  wird :  dafs  die  Krank* 
heit  hmg,  oder  kurz  sein,  daCs  aie  in  Gesundheit  oder  in  den  * 
Tod  fiber  gehen  wnnL 

Werden  die  Ursachen  der  Gelbsucht  bald  gehoben,  wird 
sie  richtig  behandelt,  so  kehrt  auch  in  den  bedeutend  häuü- 
gerai,  gutartigeren  Fällen,  nachdem  die  l^rankheitserscheinun- 
gen  8  bis  14  Tage  zugenommen,  miter  aidithavem  Nadilaa- 
sen  die  alte  Gesundheit  in  3,  4  bis  6  Wochen  wieder  ein; 
CS  bleiben  jedodi  noch  häufig  längere  Spuren  des  Leidens, 
ein  etwas  tieferes  Gelb  anf  der  Haut  zurück.  Allmälig  schwin- 
det nun  die  gelbe  Paibe  der  Haut,  die  Thitigkeit  derselben 
wird  vergröfsert,  sie  dunstet  wieder  aus,  sie  verliert  das  oft 
unerträgliche  Jucken,  wodurch  der  Wiedereintritt  eines  er- 
quickenden Schbfea,  nach  dem  sich  der  Kranke  sehnt,  mog- 
Bch  wird.  Die  Krankheit  macht  nicht  selten  deutliche  Kn* 
sen  durch  die  Haut,  indem  bedeutende  Schweifse  einlreteo, 
ein  Frieselausschlag,  selbst  Rothlauf  erfolgt,  oder  flechtenar- 
tige Haulausschläge  hervorbrechen.  Aber  auch  auf  andere 
Weise  hat  man  den  Icleru&  kritisch  endigen  sehen,  nament- 
lich häufig  durch  bedeutende  Stuhlausleerungen  und  Urinab> 
sonderungen,  durch  eingetretene  Haemorrhoidalblutilüsse,  hef- 
tiges Nasenbluten,  durch  den  Abgang  von  Gallensteinen  durch 
den  After,  ja  sogar  durch  SpeicMflnla.  Diese  Fälle  sind  aber 
im  Ganzen  nicht  so  häufig,  und  mehrentheils  fehlen  die  Er- 
scheinungen, welche  n^an  mit  Recht  kritisch  nennen  könnte. 
Die  Verdauung  wird  mit  dem  Abnehmen  der  Kfankheit  ge- 
regelter, die  Schmelzen  und  Unbehagfichkeiten  imUnlerleibe 
schwinden .  von  Tage  zu  Tage  mehr,  der  Appetit  stellt  sich 
wieder  ein,  die  angemessenen  Speisen  werden  gut  vertcageo, 
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ohne  Besdiwerden  zu  yerursachen,  die  Zunge)  und  mit  ibr 
der  Geedimaek  wird  rein,  die  Stuhlaosleeningen  weiden  le- 

gelmäfsig  iii  ihrem  Eintritt,  in  Farbe,  Consistenz  und  Geruch. 
£ben80  verhalt  es  sich  mit  dem  Urin,  den  man  aber  auch 
zuweileo  noch  längere  Zeit,  nachdem  die  übrigen  Zeichen  der 
Krankheit  veisdiwmideny  mit  aeinem  Sedimente  versehen  aak 

In  anderen  Fällen  wird  aber  die  Krankheit  langwieriger, 
und  kann  nach  der  Dauer  von  Monaten  oder  Jahren ,  nach 
wiederholter  acheinbarer  Beaaerung  tödüich  werden;  der 
Tod  tritt  dann  unter  Formen  ein,  die  von  dem  Character 
der  Grundkrankheit  abhängen.  Der  Mangel  einer  guten  Ver- 
dauung wird  in  seinen  Folgen  auf  den  Körper  im  Allgemei- 
nen deutlicher,  der  Stuhlgang  wird  immer  abqopmi|r  nnd  mit 
mehr  Schwierigkeiten  verbunden ;  mit  dem  immeiMsdir  achwio- 
denden  Appetite  steigt  der  Durst;  der  bittere  Geschmack,  das 
Aufstofsen,  die  Uebelkcit,  das  Erbredien,  die  Schmerzen,  die 
Aufitreibungen  des  Leibes  nehmen  zu;  ebenso  die  Spanoung, 
£e  Schlalloaigkeil}  daa  Jucken  der  dann  fibelriecbendiHr  «ad 
immer  dunkler  gefärbten  Haut;  der  Puls  wird  kleiner,  ge- 
spannter, und  es  treten  abendliclie  Fieber  ein.  Im  weiteren 
Veriaufe  dieaer  Fälle  wird  der  cachectisch  aussehende  Kranke 
bedeutend  abgemagert,  daa  Albmen  wkrd  beacbwertioher.  £a 
treten  Delirien,  Schlafsucht,  oder  vollige  Schlaflosigkeit  ein; 
durch  hecliaches  Fieber  wird  der  Tod  herbeigeiiibrt;  und 
zwar  um  ao  achneller,  je  mehr  der  Körper  schon  gelilien  i 
batte,  und  je  mehr  daa  Mervenayatem  in  der  Krankheit  an-"^ 
gegriffen  war.  In  anderen  Fällen  ftfaren  aber  auch  Tabes^  ' 
abdominalis,  Ascites,  Zustände  allgemeiner  Colliquation  den 
Kranken  dem  Grabe  xu,  zuletzt  namentlich  paaaive  Blut- 
flüaae,  Blotbredien,  blutige  Diarrhoci  Bluthamen,  allge« 
meine  scorbutische  Auflösung. 

Der  Verlauf  der  Gelbsucht  der  Neugeborenen  ist 
meistens  günstig,  ja  ao  günstig,  dafa  aie,  ohne  Machkrankbei- 
ten  zuifidczulaMen,  innerhalb  4,  7,  apäteatena  l4  Tag^  ▼e^ 
schwindet,  und  nur  in  seltneren  Fällen  antliche  Hülfe  noth^ 
macht.  Während  der  £;cnannten  Zeit  verschwindet  dann  all- 
malig  die  krankhafte  Hautfarbe,  die  in  gröfserer»  oder  gerin- 
gerer Unordnung  befangen  geweaenen  Functionen  reguKren 
sich,  das  Kind  nimmt  gern  die  Brust,  saugt  mit  Kraft,  ver- 
daut gut  und  regeimärsig.   Anders  verhält  es  sich  aber,  wenn 
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caUüiidlicfae  Affectionen  der  Gedärme,  der  L^ri  de»  Gehirns 
vnrhaodra  aind,  mid  die  Gelhsucht  m  «oer  tympbrnMÜrnktm 
Krankheit  nacberf.  Bei  dieser  wird  ftoUdi,  so  wie  bei  ir- 
gend bedeutenden  organischen  Fehlern  der  Bildungi  der  Tod 
ciiiircten. 

Gefahr  und  Bedeatiing.  Die  Gefahr  uMBedeitfiii^ 
des  Icteros  riditel  sieh  nach  dar  Venehiedenbeit  seiner  Ur- 

iachcn,  nach  seiner  Complicalion  mit  anderen  Krankheiten, 
Mch  der  Dauer  der  Ursachen  und  der  Krankheit,  nach  dem 
AHer  nnd  den  übrigen  individuellen  Verhaltnissen  des  Kran- 
ken.  Sind  GeniQlhsbewegungen,  hysterisdbe  nnd  hypochoD- 
drische  Zustände  von  Nervenaffeclioncn,  Schwangerschaft,  eine 
Erkältung,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  und  ähnliche 
VerfaiUnisse  die  Getegenbeitsorsschen  snr  finlstebnng  der 
Krankheit,  so  ist  die  Hoflhung  xnr  vettstSndigen  Geoesons 
die  beste;  organische  Ursachen  dagegen,  Fehler  in  der  Leber 
nnd  den  benachbarten  Organen,  Verknöcberungen  der  Gallen- 
gänge n.  s.  w.  machen  die  KrankbeU  nft  unheUbar,  so  data 
sie  nur  mit  dem  Tode  endigt   Bedentsnde  Kopf,  eder  Lie- 
berverletzungen geben  eine  ungünstige  Prognose.    Findet  die 
banfige  Ursache  der  Gallensteine  Statt,  so  ist  die  Hoffnung 
mi»h  meistens  güoitig;  in  der  Regel  wird  der  Anfall  durch 
den  Eintritt  der  Steine  in  den  Dannkanal  gehoben»  nnd  diese 
werden  in  seltenen  Fällen  ausgebrochen,  häufiger  dordi  den 
Koth  entleert;  —  aber  die  Anfälle  kehren  leicht  wieder,  und 
können  so  naebtheiüg  anf  die  game  Beprodnclion  wirken. 
Hat  die  Krankheit  denselben  Organismns  schon  mebienale 
befallen,  so  ist  zu  befürchten,  dals  sie  bei  der  geringsten  Ge- 
legenheit wiederkehrt.    Der  sogenannte  metastatische  Icterus 
nMh  nnterdrückten  Ansleemngso,  nach  inteimittinoden  Fie- 
bern u.  s.  w.  ist  oft  hartnackig,  nnd  aeine  Prognose  mnb 
sidi  nach  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Fälle  richten« 

Je  dunkler  die  Hautfarbe  itn  Icterus  wird,  desto  inten- 
aiver  ist  die  Krankheit,  daher  desto  wen%er  Ho&nng  zu  ei- 
ner baldigen  Heihmg;  je  langer  sie  den  angewendeten  Heil« 
roitleln  widersiebt,  desto  gröfser  wird  die  Besorgnifs,  dafa 
wichtige  oig/uusche  Fehler  ihre  Ursache  sind.  Ein  gutes  Zci- 
dien  ist  es,  wenn  bei  langpamem  Verschwinden  der  gelben 
Omlfafbe  die  Stuhlgänge  admn  wieder  gefiiht  ersciwinen, 
für  ein  ungünstiges  S^n^plom  ist  es  dagegenzuhalten,  wenn 


Digitized  by  Gopgl 


Iclcrn«.  f,03 
b&  noch  thoDartigen  Slublausleerangen  die  Hautfarbe  schotU 
naluriidi  med*  Gut  ist  et  ferner,  wenn  die  in  der  lün«k- 
lieit  trockene  Haut  früh  anfilogt,  thätig  zo  werden,  wenn  ein 
unterdrückter  Ffaemorrhoidal-  oder  I^Ienslrualflufs  Wiedereintritt, 

_oder  die  oben  genannten  kritiscbea  Erscheinungc;^  eich  zeigen^ 
wen  die  Veidamog  sieb  von  Ti^  zu  Tage  yerbeeeerl^^der  bit- 
iefe Geachnack,  die  UeMkeit  Terscbwmdfl,  der  Urin  seine 
normale  Gestalt  wieder  annimmt,  wenn  die  Schmerzen  und  der 
Druck  im  Leibe,  die  Kespintionsbeachwerden  nachlassen;^ 
nngilnatiger  wird  der  Anigang  aan>  wenn  dieae  Kmnkbeita- 
aymptom«  Konebaaen,  »  denen  eich  dann  leicht  hectisches 
Fieber,  Trommelsucht  und  Wassersucht  gesellen.  Diese  Zu- 
stände aber  mit  einem  cachectischen  Ansehen,  zunehmender 
Alegerkeiti  CoUiquationen»  Dettnen,  Schlafaucbl,  Schluchzen, 
allgemeinen  Krämpfen  n.  a.  w.  deuten  au?  einen  sehr  bald 
bevorstehenden  Tod.  Bei  klarem  hellem  Urin,  und  doch 
aonat  vorhandenen  Zeichen  des  Icterus,  bei  lebhaften  Schmer* 
fcn  in  der  Lumbargegend «  und  bedeutenden  Athnumgibe» 
flehwerden,  hei  wiederkehrenden  Blutungen  aus  den-  Lungen 
und  der  Nase  tritt  leicht  Wassersucht  hinzu.  Tritt  der  Icte- 
rus bei  schon  Wassersüchtigen  auf,  so  ist  dies  ein  schlech- 
te» Richen.  Der  bei  intermittirenden  Fiebern  aufbetende 
Ictema  wird  in  der  Regel  mit  dieaen  verschwinden,  bei  Qnarlan- 

-  fiebern  (besonders  nach  unzeitigem  Gebrauch  der  China)  und 
4efett  Unterdrückung  ist  er  in  der  Regel  ein  schlechtes  Zei>  v  ^ 
eben,  indem  er  auf  ein  bedeutendes  Leberleiden  schlielseql^'  '  ^  ' 
laist    Nach  atark  wirkenden  Brechmitteln  entsteht  leicht  - 
Gelbsucht,  die  meistens  sehr  schnell  wieder  verschwindet; 
die  nach  dem  Bils  von  giftigen  Thicren  auftretende  Gelbsucht 
wird  in  ihrem  prognoetiachea  Verhalten  duich  den  Chane- 
ier  dea  Gtftee  bestimmt,  daa  sie  hervorbrachte. 

Die  Gelbsucht  der  Neu^bornen  lieilt  die  Natur  in  der 
Regel  ohne  alle  ärztliche  Hülfe;  ist  dagegen  die  Krankheit 
complicirty  so  geataltet  aich  ihr  Verhaltnifs  ganz  anders.  Tritt . 
eie  mit  Reber  nof ,  so  ist  sie  dem  zarten  kindlichen  Korper 
Gefahr  bringend,  ebenso,  wenn  sie  zu  früh  Geborene,  schon 
an  anderen  Krankheiten,  wie  Krämpfen,  Schwämmen  leidende, 
•ckwache  Kinder  tritt,  deren  Oijgane  die  Stoffe  nicht  ver- 
danen  können,  auf  wekhe  daa  nengeboiene  Kind  angewieeen 
ist   Sind  BildungsCehler  in  einem  gelbsüchtigen  Kinde  vor- 
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banden,  so  ist  der  Tod,  wenn  auch  oft  erst  nach  einer  Beim 
yon  Wochen,  die  §Mt  qn^nableibUche  Folge.  Diese  oigMi^ 
sehen  Fehler  sinid  eher  in  der  Regel  so  wenig  mkBeftiinwft 
Jieit  anzugeben,  dafs  nur  die  Dauer  und  die  flartnäckis^keii 
der  Krankheit  auf  sie  schliefsen  lälst,  und  erst  die  Seciioa 
die  GewiCriieit  ^ebt  Es  ttilft' sich  nicht  seilen,  deb  onlnr 
gans  günstigen  Aussichten  sich  die  Krankheit  hei  diesen  Un» 
Sachen  lange  verschleppt,  und  erst  gerade  hierdurch  auf  die- 
selben geschlossen  werden  kann.  ^ 

Knr.  Bei  der  Kur-des  Icterus  worden  in  früheren  Zet? 
ten  Tiele  sogenannte  spedfische,  oder  auch  abefgliobischeinid 

scIimuUigc  IMittci  in  Anwenduiii^  gezogen,  wie  dies  häuß^ 
in  Krankheiten  geschah,  deren  Heilung  bei  dem  einmal  ein- 
geführten Verfahren  nidit  immer  gluckte.   Fiater  Uda  «eine 
Kranken  Knahenurin  trinken  nut  Honig  und  Zocker  TersfibC^ 
ja  sie  niufslcn  Läuse  verschlucken;  J,  QuercetoniM  gab  den 
(jelbsüchtigcn  Gänsekoth  und  band  ihnen  zerschnittene  Fische, 
bis  diese  ganz  müault  waren,  auf  die  Hengrabe.  T.C.Kmg 
heilte  eine  leierische  hloia  dadnich,  dafs  er  ihien  Urin,  mk 
\Vailzcnmch!  geknetet  und  getrocknet,  einem  männlichen  Hunde 
zu  fressen  gab.  Andere  mui'sten  ihren  Urin  in  einen  Amei- 
senhanfen  lassen;  T.  Marüiolm  spricht  von  eineai  Kranken^ 
der  dadurch  geheilt  wnrde,  dab  man  sein  aus  der  Venn  me^ 
diana  genommenes  Blut  in  die  Schale  eines  Hühnereies  flofste, 
diefs  14  Tage  bebrüten  licüs  und  dann  einer  Bettlerin  gab 

11.  8.  W« 

Die  Heilung  der  .  Gelbsucht  ist,  je  nach  ihren  Ursadien, 

gemeiniglich  leicht,  zuweilen,  doch  sehener  schwer,  noch 
seltener  unmöglich.  Es  kommt  defshalb  bei  der  Behand- 
lung hauptsächlich  darauf  an,  die  aetiokigisGhen  Verhültnissg 
aufzufinden.  Findet  die,  die  Gelbsucht  henrortpringende,  U^ 
Sache  noch  Statt,  so  ist  sie  möglichst  zu  entfernen,  oder,  wie 
bei  der  Schwangerschaft,  unschädUch  zu.  machen;  hat  sie  all- 
gemeine Stöningen  im  Ofganisnius  herTOTgebrachl,  so  isl  auf 
diese  Ricksicht  tn  nehmen,  insofera  der  Ant  sich  m  beniil> 
hen  liat,  sie  zu  beseitigen,  und  unter  beständiger  Berücksich- 
tigung des  dynamischen  Characters  der  Krankheit,  die  Causa 
proxima  derselben  zu  heben. 

Hiemach  ist  hei  der  Kur  der  Gelbsocbt  die  hauptsich* 
lichste  Indioalion,  die  indicatio  causalis,  durch  welche 
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eine  onterdfückte  HauUecrelioii  wieder  heigestelU  wird»  die 
im  Dannkailäle  enthaltenen  schSdBcben  Stoffe  herauageschaffl 

werden  u.  8.  w.  Da  aber  dadurch,  dafs  dieser  Indication  enlspro- 
clien  wird,  die  Krankheit  noch  nicht  immer  gehoben  iat,  ao  wird 
ca  auch  häufig  nöthig  aeiOy  eine  zweite,  die  Indicatio  morbi 
kl  Anaprnch  sn  nehmen,  nach  welcher  in  eimelnen  Rillen 
die  Leber  zur  Ab-  und  Aussonderung  einer  gesunden  Calle 
gereizt  wird,  wodurch  die  im  Blute  enlhalteocn  ßestandüieile 
der  Galle  aus  deniaelben  entfernt  werden  o*  a*  w» 

Die  Erfahfong  lehrt,  dala  dieaen  beiden  hdicationen 
in  gutartigen,  protopathischen  dynamischen  Fällen  durch  eine 
sehr  einfache  Kurvorschrii't  vollständig  genügt  wird.  Man 
wendet  nämlich  schon  seit  langer  Zeit,  jetzt  ziemlich  allge* 
mrin,  und  mit  dem  gUlckiichaten  Erfolge,  eine  fortgeaetzte 
und  coneequent  dnrchgefiihrte  Abführungskur  in  dieser 
Krankheit  an. 

•Durch  sanftes  Laxiren,  so  dafs  in  den  angeitteasenen 
Pauaen  täglich  3,  4^  5  flüaaiga  Stuhlgänge  erfolgen,  pflegen 
die  Kranken  in  dieaen  Fällen  nach  2  bis  4  Wochen  ge«  ' 
nesen  zu  sein,  ohne  dafs  die  sonst  beliebten  und  gebräuch- 
lichen aogenannten  stärkenden  Nachkuren  mit  bitteren  Ex- 
tracten  u*  a.  w«  dabei  nothig  wären.  Die  Diät  iat  hierbei 
einfach  und  reizlos  zu  wählen;  bei  Vermeidung  aller  erhitzen- 
den Fleischkost,  wird  eine  einfache  PCanzennahrung  und 
aäuerliche  kühlende  Getränke  die  Kur  unleratützen,  bei  der 
ehenfalla  alle  heftigen  Gemüthabewegungen  xu  vermeiden  aind. 
Schon  einige  Tage  nach  dem  Anfange  dieser  Kur  fühlen  die 
Kranken  sich  bedeutend  erleichtert;  der  Appeüt  kommt  wie- 
der; nach  wenigen  Wochen  weicht  die  aich  langsam  veilie* 
lende  gelbe  Hautfarbe,  die  Aualeerungen  erhalten  ihre  natüiw 
liehe  Beschaffenheit  wieder.  Die  Wahl  der  zur  Abführuns; 
gebrauchten  Mittel  ist  hierbei,  in  gewissen  Grenzen,  niclit 
aehr  wichtig,  wenn  niclit  besondere  Umatände  dem  einen 
oder  dem  andeien  Mittel  den  Vorsug  einiiumen«  Am  beaten 
passen  hier  daa  Bitterwasser,  die  abführenden  Mittelsalze,  die 
Scnna,  allein,  oder  mit  einem  solchen  verbunden,  der  Rha- 
barber, die  Jalappe  mit  Weinstein,  selbst  mit  einem  Zu- 
aatae  von  Gununi  gntti  n*  a.  w.  Vor  allen  hat  aichaberhier 
die  besonders  von  Wedektnd  mit  Recht  so  gepriesene 
Aloe  behebt  gemadit,  ein  Mittel,  welches  aich  auch  dadurch 
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•o  empfishlt,  dafa  der  Grad  seiner  aUUimiden  Wiikn^ 
mehr  ab  bei  den  meitten  anderen,  in  der  Hand  des  Anlci 

bleibt.  Werden  die  Kranken  durch  diese  INIethodc  nicht  ge- 
beilt, 80  ist 'aozuoelunen,  dal«,  wenn  auch  zur  Zeit  noch  nicbt 
deutlich  ansgesprochene,  Mgpinisdie  Fehler  der  TertchiedflD* 
sten  Art  der  Heilang  derKrankh^  entgegensleheny  diedioa 
freilich  oft  nicht  mit  Glück,  einer  anderen  Behandlung  an- 
heimfallen, von  der  liier  nicht  weiter  die  Rede  sein  darf,  in- 
dem der  Icterus  dabei  eine  symptomatische  AoUe  spielt 

Der  so  eben  betraditelen  KurVorsehiift  (meifcodos  laxan«) 
unterliegen  nun  besonders  alle  die  einfachen  Spccies  der 
Krankheit,  ohne  dafs,  wenn  nicht  besondere  ZuGdle  vorban- 
den sind,  andere  Mittel  in  Anwendmi|;  gelegen  sa  werden 
bmnchten,  namentlich  also: 

Der  Icterus  spasticus,  bei  Hypochondrislen  undHj- 
sterischen,  nach  heiligen  Gcmüthsbewegungen  u.  s.  w. 

Der  Icterus  grayidarum,  welche  dber,  zuweilen  ei- 
gensinnig Terbarrend,  vor  der  Entbindung  uicfal  ^ellilindig 
gebeilt  Mrird. 

Der  Icterus  saburralis. 

Der  Icterus  yermiaosus. 

Kommt  ,  die  Gelbsucht  aber  mit  andern  Krankheiten 
liegt  ihre  Ursache  wohl  gar,  wie  Einige  behaupten,  in  die* 
sen,  so  werden  jene  Leiden  ihrer  Natur  nach  behandelt,  dt 
der  Icterus  in  diesen  Fällen  mehr  Rymptomatisch  auftritt,  und 
mit  dem  Ao(b8fen  des  Gtvndleidens  vmchwindet   Es  iik 
dies  z.  B.  der  Fall,  wenn  Gelbsucht  nach  unterdrückten  Hae- 
morrhoidal-  und  Menslrual- Blutungen,  bei  gestörter  Hast- 
funcUon,  nach  dem  Genüsse  giftiger  Substansen,  nach  den 
Bisse  giftiger  TUere,  u*  s«  w.  auftritt  —  wo  es  darauf 
kommt,  eine  Behandlung  einzuleiten,  welche  die  unterdrilcklra 
gestörten  oder  Ausleerungen  und  Functionen  wiederherstellen, 
oder  durch  eine  speci fische  innere  oder  äufsere  Kurmelhode 
das  auf  den  Körper  wirkende  Gift  unsehadHeh  macht 
Gelbsucht  als  solche  kommt  hier  weniger  in  Betracht 

Der  Icterus  traumaticus  steht  in  einem  ähnlichen 
Verhältnisse,  indem  er  selbst  weniger  zu  berilcksichli^en 
als  die  VerletMig^  wekhe  ihn  hervoigebracht  Entsteht  iÜ0 
Krankheit  nach  Kopfmietaungen,  so  werden  diese  nach  des 
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Regelo  der  Ctnmi^pe  behandeh;  «od  dagegen  VerleUnagea 
der  Leber  oder  ünet  Umgebungen  seine  UrMcbe,  so  ist  die 

Anwendung  des  antiphlogislisclien  V^crfahrens,  welches  hier 
ntcbt  mehr  betrachtet  zu  werden  braucht,  angezeigt 

Der  Icterns  cnm  febribus  intermittentibns.  S.d* 
A.  hterauttais. 

,  Der  Icterus  calcnlosns.  Das  Vorhandensein  der 
Gallensteine  wird  oft  nicht  erkannt  und  deshalb  nicht  behan- 
fielt  Oft  begebeo  sich  diese  Concremente  ohne  bedeutende 
Beschwerden  in  den  Dermksnal,  wShrend  sie  in  andern  RU- 
len,  bei  ihrem  Durchgange,  die  unerträgHcbsten  Beschwer- 
den, Entzündungen  der  betreffenden  Theiie,  ja  durch  Incar« 
oeradonen  seihst  den  Tod  sur  Folge  haben  können.  Meistens 
werden  aber  die  dabei  stattfindenden  Krimpfe  durch  ein  an^ 
gemessenes  Verfahren  gehoben.  Während  der  kohken  die- 
nen dazu,  besonders  bei  steten  Vomituritionen«  Brausepulver, 
Zuckerwasser,  kaltes  Wasser,  sanfte  Abführungen,  Opium 
und  andere  Nareotiea  in  grofseren  Gaben,  Asa  foetida  (aqua 
antihysterica),  Tinctura  valer.  aeth.  und  ammon.  Als  specilisches 
Antispasmodicum  und  die  Gallensteine  auflösendes  Mittel,  hat 
in  dieser  Rücksicht  das  Mittel  Too'jDiiriaiMi  vielen  Ruf.  Bei 
gWchaeitigeni  Gebraudie  von  Molken  werden  Ton  einer 
Mischung  von  einem  Theile  Terpenthinöl  und  zwei  Theilen 
Schwefeläther  täglich  einige  Male  10  bis  20  Tropfen  gcuoin- 
men.  Aeuisere  Mittel  werden  in  heftigen  Anfallen  mit  den  ge* 
nannten  Terbunden;  abführende  und  kranplstillende  Klystire, 
Umschläge  der  spec.  narcot,  Emreibungen  des  ungt.  hydr. 
ein.  cum  opio  in  die  Lebergegend,  empL  foetidum  und  mer- 
cnriale  ebendaselbst  gelegt  u.  s.  w.  Von  England  her  ist 
nenerlicb  die  Teidilnnte  SalpetersSure,  innerlich  genemmen, 
oehr  beliebt  geworden. 

Sollten  in  diesen  Fällen  bei  vorwaltenden  örtlichen 
Congestionen  Enizündungfsustande  zu  furchten,  oder  soll- 
ten gar  schon  Entzündungen  der  Leber  oder  der  Gallen* 
blase,  oder  des  Zwülffingerdanns  entstanden  sein,  sei 
es  in  Folge  der  Gallensteine,  oder  sei  es,  dafs  der  Icterus 
imr  das  begleitende  Symptom  dieser  fotzündungsiustande 
ist,  somüTsteder  ganze  antiphlogistische  Apparat,  nachRlaars- 
gabc  der  Fülle  mit  antispasmodischen  Mitteln  vereinigt,  um  so- 
wohl die  Neigung  zur  Entzündung  als  die  Entzündung  selbst 
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ui  heben,  in  Anwendung  kommen.    Die  nähere  AttbiUniig 
dahin-  gabingci)i  MiUel  gehurt  nicht  ^ffl|jifl|pN«T 
^  '    Haben  die  Anfalle  der  Gallenstdnkolik  nachgeÜäNfi^  m 

kommt  es  darauf  an,  solche  Anfalle  für  die  Zukunft  zu  ver- 
hüten; also  die  Concretionen  aufzulösen  und  ihr  Wiederer- 
scheinen abzuhalten;  einBemüheSi  welche«  in  aeinem  Erfolge 
ungewifs,  ja  meistens  selbst  unwahrscfarinKch  ist  Neben  ein- 
facher, besonders  vegetabilischer  Kost,  und  aclivcn  Bewe- 
gungen werden  nun  hierzu  alle  diejenigen  IVIedicameute 
empfahlen^  welche  Steine  auflosende  Kräfte  besitien  oder  be- 
sitzen sollen,  bittere  Exlracte,  medidnische  Seile,  kohtensan- 
rcs  Kali  und  Natrum,  selbst  der  Merkur;  Theden  empfiehlt 
den  I4(ägigcn  Gebrauch  von  einem  Pfunde  Kaikwasser,  in 
welchem  2  Drachmen  Natrum  Sttboarbenaapnt  aii%eiost  sind» 
Morgens  zu  trinken;  Molkeiiknftti^wtidui  gerihmt;  sehr  be- 
liebt ist  mit  allem  Rechte  die  frische  OchsengaMe  (Rp.  felL 
taur.  reccntiss.  aq.  mentb.  pip.  ^  ^)j  M.  D.  S.  ££slüffelwei8e)|  un- 
ter den  Mineralquellen  Ems,  Karlsbad^  Harienbad. 

Die  zweite  Abtbeilung  des  Icterns  nmbbt  die  FSUe, 
in  denen  derselbe  ex  vitiis  organicis  hepatis  et  ürc;ano- 
rum  vicinorum  entstanden  und  durch  dieselben  unterhal- 
ten wird)  wo  die  Heilung  schwierig,  ja  selbst  oiraioglicfa  ge* 
macht  wird.  Anfangs  ist  diese  Art  des  Icterus  oft  begründet 
in  Obslruclionen  und  Infarcten  der  Leber,  in  einer  verdick- 
ten, lur  Absetzung  von  steinigen  Concremcnten  geneigten 
Galle.  Ist  die  Krankheit  noch  nicht  weit  TOigeschritlen,  so 
dnd  unter  guten  Anssiditen,  welche  der  ganze  Zustand  dai^ 
bietet,  die  lösenden  Extraete,  abführende  Mittelsalze,  Pilanzen- 
säuren,  oft  zureichend,  dieselbe  zu  heben.  Findet  dagegen 
schon  ein  höherer  Grad  des  Leidens,  statt,  so  bedarf  es  sli^ 
ker  eingreifender  Mittel,  z.  B.  der  Senna,  desfUiabarber,  der 
Aloe,  der  Ochsengalle.  Gute  Dienste  leisten  dann  die  Pflan- 
zensäurcu  zum  diätetischen  Gebrauche.  In  den  meisten  Fäl- 
len wird  es  angemessen  sein,*  dnrch  Diaphoretica  und  Diime- 
tidi  die  Ilaut*  und  Nierentbätigkeit  zn  vennehren;  Hantieiie 
werden  die  Kur  unterstützen.  Eine  reizlose,  leichte,  blande 
Pflanzenkost,  Haut-  und  INieren-Secretiouen  fördernde  Ge- 
tränke, Selterwasser,  Molken,  Krystallwasser,  Limonade  sind 
hier  zwedunäfsig  und  mit  etwa  firiiber  entgegengesetzten  Ge- 
nüssen zu  vertanschen,  in  noch  vorgerückteren  Fällen  des 
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Lodens  werden  noch  eingreifendere  Mittel  gewählt  werden 
miisseD,  wie  Chelidonium,  Gummi  ammoniaGiim,  sapo  mM» 
calQSy  acuta,  Goldachwefel,  Calomel,  wenn  es  nolhwendig. 
sein  sollte,  durch  Aromatica,  Amara  und  ähnliche  unterstützt^ 
ja  es  kann  hier  eine  stärkende  Diät,  namentlich  Fleischkost 
luithig  werden.  Nach  Verschiedenheit  der  falle  passen  hier 
der  Marienbader-9  Karlsbader**,  Eger-,  PyrmoDter-Brunnen; 

Mols  aber  die  Hoffnung  %u  einer  möglichen  Heilung 
wegen  zu  weit  vorgeschrittener  organischer  Entartung  der 
betreffenden  Gebilde  aufgegeben  wcrdan,  so  verlangt  der 
Kranke  eine  symptomatische  Behandlung,  bestehend  in  Lin- 
derung der  Sdiinerzen  und  Unbeqoemlidikeiten ,  Regulimng 
der  Diät,  Aufrechthaltung  aller  Ausleerungen,  um  den  Eintritt 
des  hectischen  Fiebers  so  hinge  als  möglich  hinaus  zu  schie- 
ben^  wlflirend  ein  dreistet,  thätiges  Einschreiten  EotzündiiiK 
gen,  Fieber,  den  Tod  früher  herbeiruft  als  sonst 

Bei  der  Gelbsucht  der  Neugeborenen  ist  zuerst 
XU  bemerken,  dafs  dieselbe  in  vielen  Fällen  durch  eine  zwec|i* 
mafirige  Behandlung  der  Kinder  ganz  zu  vermeiden  ist  NamenU 
lieh  gehört  dabin  eine  vorricbtige  Behandlung  des  Nabelstranges, 
um  durch  Zerren  und  andere  Verletzungen  Ent/.ündungen 
desselben,  die  sich  leicht  auf  die  Leber  fortsetzen,  zu  ver- 
meiden. Sehr  wichtig  ist  SQ  dem  genannten  Zwecke  auch 
die  baldige  Entfernung  des  Kindspechs  aus  dem  Darmkanale, 
welche,  wenn  die  eigene  Mutter  die  ßrust  giebt,  durch  das, 
mit  abführenden  Kräften  versehene  Colostrum,  in  deu  ersten 
Tagen  nach  der  Geburt  am  sichersten  und  leichtesten  ge- 
tditeht,  ohne  dafs  andere  Arzndmtttel  dsbei  nÖthig  waren. 
Nur  wenn  dem  Kinde  eine  ältere,  also  seinen  Verhältnissen 
nicht  recht  angemessene  Alilch,  durch  eine  dritte  Person,  ge- 
reicht wird,  oder  wenn  es  durchaus  künstlich  ernährt  wer* 
den  soll  oder  mu(s,  ist  es  angemessen,  durch  Klystire  von 
einem  Chamillenaufgufs  mit  etwas  Oel,  oder  durch  das  be- 
kannt^ iiu/eland'&chc  Kinderpulver  (täglich  ein  Paar  Messer- 
spitzen voll  mit  Fenchdlhee  gemischt),  oder  durch  die  be- 
liebte Hfischung  von  Rhftarber-  und  Manna-Saft  mit  Fen* 
chelwasser,  dem  Kinde  täghch  3  bis  4inal  Oeffnung  zu  ver- 
schaffen. Die  Kleidung  ist  hier  ebeufalls  von  bedeutendem 
Einflufs;  sie  mufs  warm  sein,  darf  aber  nirgends  drücken, 
weil  dadurch  namentlich  die  Leber  leicht  leiden  konnte. 
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Ist  aber  die  Krankheit  einmal  eingelretcn,  so  hat  der 
Ant  mit  aller  Sorgfalt  die  ihr  zum  Gruude  liegenden  lisi- 
eben  m  ermitleln,  mid  wenn  sie  nock  Torhanden  aind,  m 
so  entfernen. 

Zu  dem  Endo  dienen  nach  Statt  gehahten  Erkältungen, 
nebenden  angemessenen Abführungsmittelny  wanne 
Bäder^  die  man  mit  einer  aehwachen  Abkocboog  von  aimaa* 
tischen  KtSutcm  miacben  kann,  aufaerdem  aber  eio  warmes 
Wrhallen  und  t^lindei  Schweiiü  treibende  IVliltcI>  z.  B.  schwa- 
chen Flicdcrthce. 

Geringere  Störmigen  in  den  Fonctioimi  der  Leber^  An- 
aammlongen  von  Unreimgkeiteii  im  Darmkanie,  vom  Sefclein, 
jturürkgcblicbenem  Kindspech  entfernt  man  am  sichersten 
durch  gelinde  Abführungsmittel,  wie  die  oben  genannten. 
Sollte  aebon  eine  MeSgong  smn  Eibiecben  yoibandeB-  aeio^ 
ao  wird  der  Mccrswiebelaauerhonig  dicaea  bcwiiken,  mid  er- 
leichteren. Chamlilenkly8tire  mit  Oel,  selbst  mit  einem  Thee- 
löffel  voll  Salz,  lauwarme  Bäder,  Einreibungen  in  den  Un- 
lerieilh  beaondera  in  die  Lebeigegendy  mit  «omaliaobeii  Stof* 
fen  in  Porm  einer  Salbe,  oder  geiatige  Stofle  in  Form  eines 
verdünnten  Spiritus,  werden  mit  jenen  inneren  Mitteln  Vit* 
eint,  in  den  gutartigen  Fällen  die  Krankheit  bald  heilen,  und 
dKes  mn  ao  kiehter,  je  angemessener  die£raähmng  der  Mut- 
ter oder  der  Amme  dabei  gehalten  wird,  weiche  akb  arf 
ganz  indiflcreute,  schleimige  Speisen  und  Getränke  bescbns- 
ken  mufs. 

lat  die  Krankheit  kimnpfhaaer  Art,  s.  a  nach  GeniUki^ 
bewegungen  der  Mitler,  mit  filabnngen  der  Neugebaicseii 

ge.spann(ent  Unterleibc  u«  s.  w.,  so  >verilcn  CliamlllcnthÄ 
innerlich  und  zum  Kiystire  gebraucht,  flüchtige  EinreibungfS, 
UmscUäl^  der  Species  resolventes  u*  s.  w«  gute  Diente  tbaa. 

Ist  aber  endlich  eine  Entaiindnng  der  Leber  oder  ikur 
benachbarten  Organe,  oder  gar  des  Gehirns  die  eigcnlBdi* 
Ursache  der  Krankheit,  so  wird,  selbst  bei  frühem  ErUanen 
derselben  und  xweekmüTaiger  Behandlung^  häufig  der  Tod  die 
Folge  sein,  da  der  carte  kindliehe%rganismns  so  heftige  Ui* 
den  schwer  zu  überstehen  im  Stande  ist.  Je  nach  dem  Olte 
der  Entzündung,  werden  beim  Beginnen  der  Krankheit  ein 
bis  zwei  RlutegeLp  das  versüfste  Queckeilbtr  (i  bis  i  ^raa 
pro  doai),  ein  nicht  tu  warmes  Verbaheo»  erwekhenda 
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fichläge,  vorsichtige  Einreibung  der  grauen  QueckBÜbersalbe  — 

IUD  meisten  empfohlen. 

Lltlttratvr. 

ßlarcard^  Hedidnlsche  Venocbe.  Tb.  I.  Leipz.  1778.  —  Reilj  TracU- 
talus  de  polycholia.  Habe.  1782.  —  Lenting  Beobacblungen  der  epi- 
demischen Krankhrilen  am  Ober-Harze  vom  Jahre  1772—1782.  Des- 
sau und  Leipzig  1783.  —  Durandcy  Beobachtungen  über  die  Wirkun- 
gen der  Mischung  von  Srlnveüeläther  Qnd  flüchtigem  Terpentbinöl  bei 
Leibschmerzen,  die  von  Gallensteioen  entstehen.  Ans  dem  Franzost- 
Ecbeo.  Helmstadi  1791.  —  Leniin,  Icterus  epidemicos,  nova  ncta. 
pbys.  med.  1792.  —  Autenrieth,  Observat  qoaed.  pbys.-palb.,  quac 
neonat,  morb.  freq.  sgeclanl.  Tübingen  1799.  —  Clarion  ^  Versuche 
etc.  In  den  Altenburgcr  roedizioiscben  Anoalen.  Januar  1807.  S.  37. 
—  A.  Uenke^  flandbach  zor  Erkenntnifs  and  Heilung  der  Kinder- 
larmkheiten.  Fraakfurih.  1821,  —  U^j/felder,  Beobacbtoogen  über  die 
Krankheiten  der  Ntqgeboicnen.  Leipzig  1825.  —  J.  L,  H.  Jörg, 
Uandboch  tarn  Erkennen  und  Heilen  der  Kinderkrankbeitea.  Leipzig 
1826.  —  W.  Stok§$t  YorlMODgen  über  die  Heilaog  der  iaMmi  Krank- 
hcitCD.  Dentfch  von  J.  F.  BtrmtL  Leipiig  1835.  ~  BUM,  Tfiitf 
des  maladicf  A»  nimm  nornnm  nlt  et  •  Ii  miiiMlIe.  Braullw  18SS. 
Chip.  XV.  a  m.  —  DrmHy  ftber  &  Gdbnieht,  fai  JH^mM^^ 
«•  «.  w.  Zfttidirift  VL  3.  S.  277*  —  S.a^  k  wimm  AichiT  Or 
BMdiiioiiehft  Eifdiniiiseii.  Bd.  LmdllL  —  v.  WMeUid^  awit  tob 
derGclbmidil  llberliaupt  loJtutl'f  Kagniii.  XVlII.  2.    W.  H  » 

ICTUS,  der  Stieb,  die  Slicbwunde.    S.  Vulnus. 

lUlOPATUIA,  adioico^sia,  der  eigentbümüche  (passive) 
Zmtsud,  Pathos,  das  eigenthOrolicbe  oder  eigene  Leiden.  Da- 
her d.  Adj.  idiopathisch,  für  Krankheiten,  deren  Erscheinun- 
gen unmiileliMur  aus  den  Kranbeitsursacben  hervorgehen, 
im  (aegeosatzo  sn  sympathischen. ,  deren  Erscheionqgen 
nnf  der  Anwesenheit  eines  anderen  krankhaften  Zustan- 
des  beruhen.  Die  idiopathische  Krankheit  wird  auch  Grund- 
JuQlokheit  genannt,  die  sympathische  dagegen  wird  zum  Sym- 
.plomi  sobald  s^js  sieb,  der  NatnrderGmndknnkheit  gemafai 
in  der  Regel  bei  dieser  zeigt,  und  daher  von  dem  Symptome 
der  idiopathischen  Krankheit  nur  als  eine  besondere  i^orm 
und  durch  den  Ort  verschieden  ist  So  ist  eine  abnorme 
Eiregung  des  Magens  mit  Dyspepsie  nnd  Ekel  eine  idiopa- 
Ihiadbe  Krankheit,  von  welcher  eine  eigene  Art  des  Schwin- 
dels als  sympalliische  Form  erregt  wird  und  dieser  „IMagcn- 
acbwinde)^  ist  Symptom  der  Dysjiepsie.  Auf  entgegenge- 
ocMe  Ai^  ist  der  £kol,  die  Uebi^eit  und  das  Erbrechen, 
irelcbe  ei^en  Zustand  von  IlimGODgestionen  begleiten,  dem 
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Orte  iMwb  sympaüiisdie,  dem  Zasammcnhapge  mit  di^ 
sem  CongetäoBiiiiilaiide  nach  eine  symptomatificlie  Fonfe 
Schmerzen  in  dem  einen  Theile^erden  sympathisch  geoaail, 
wenn  die  Ursache  derselben  nicht  an  diesem,  sondern  an  ei. 
nem  anderen  Tbelle  ihren  Sitz  hat,  idiopathisch  dagegen,  weaa 
der  locus  affectna  aelbat  sehmertt.  So  sind  die  Schmenco 
in  der  Spitze  der  Eichel  bei  Blasencatarrhen  und  Lilhiam, 
die  knebelnden  Empfindungen  in  den  Spitzen  der  Glieder  bei 
Lähmung  grölsercr  Nervenstämme  u.8.  w.  sympathisch,  idio- 
pathisdi  dagegen  die  Schmerzen  dieser  Theile^  welche  von  va- 
mitlclbaren  Verlelzongen  derselben  herrühren. 

Die  Unterscheidung  von  idiopathisch  und  sympathisch  soll 
insbesondere  dazu  dienen,  den  Arzt  abzuhaiten,  dafs  er  bich 
über  die  wesenlUche  Ursache,  die  J'orm  nnd  den  Sitz  der 
Krankheit  nicht  durch  ein  hervorsleehendes  Symptom  tau- 
schen lasse,  denn  die  sympalhischc  Krankheit  ist  weiter  nichls 
als  ein  essentielles  oder  zurälligcs  Symptom,  welches  in  der 
Regel.mil  der  idiopathischen  Krankheit  vfrscbwindct,  zuwei- 
len aber  allerdings  als  selbstständige  Form  fortdauert,  weoo 
an  dem  sympathisch  erregten  Orte  durch  die  Erregung  solcke 
Veränderungen  hervorgebracht  sind,  die  hinreichen,  um  selbst- 
Ständig  als  Krankheilsursachen  oder  Krankheit  fortzubestehen. 
Bisweilen  geschieht  dies  sehr  ra^,  z.  B,  bei  der  die  Uie- 
throhymenilis  begleitenden,  sympathischen  Orchitis,  dem  csa- 
sensuellen  ßubo  ü.  ,s-  w.  Es  ist  dann  mit  diesen  Formen, 
wie  mit  jedem  anderen  Symptom,  B.  dem  acrophuUiseQ  be- 
schwöre oder  dem  Asthma  als  Symptom  de«  Croups, 
sie,  abgesehen  von  der  Grundkranklieit,  noch  eine  btBOO^ 
Beriickstchtigung  und  Behandlung  erheischen. 

ldio]^thische  Zeichen  sind  diejenigai»  welche  wmhldttr 
auf  den  Ort  des  idiopathischen  Leidens  bezogen  werden  (tp* 
Sympathia).  Ijl 
IDIOSYNCRASIE.  Das  Wort  ist  im  Sinne  der  mefr 
cinischen  Theorie  der  Alten,  nach  welcher  die  Lebeostbät^' 
keiten  ihren  Grund  in  einer  bestimmten  Mischung  der  ^ 
Elemenlarqualiläten  haben  sollten,  gebildet:  aus  dem 
bium  töiff,  abgesondert,  für  sich,  der  Präposition  crw,  rml, 
und  dem  Sobstanüv  t]  ic^iq,  die  Mischuif.  Es  heifst  aUo^ 
eine  ganz  besondere  Mischnng  oder  Konslittttion  desKdfp«** 
Der  Sache  nach  versieht  man  unter  Idiosynciasie  eine  ^ 


Digitized  by  Gopgle 


l(]io8yncra«ie.  613 

condere  Meigiuig  oder  Akmeiguiig  des  Köipeis  fiir  fpwiise 
Reize,  die  daher  bei  ihrer  Anwendung  gani  cigenlhünilicbe) 

von  der  allgemeinen  Kegel  abweichende,  individuelle  Rück- 
wirkungen hervorbringen.  Die  frühere  Ansicht  von  Rooae 
(über  die  Krankheiten  der  Gesonden^  Guitingen  1801,  p.  465), 
dab  diese  Eigenthiimlichkeiten  in  einer  besonderen  chemischen 
Mischung  des  Nervensystems  ihre  Ursache  hätten,  geht  ge- 
wissermaliien  zur  Theorie  der  Alten  zurück,  kann  aber  durch 
die  neueren  Forsdiungen  im  Gebiete  der  Physiologie«  wo- 
durch man  'den  Begriff  des  Organismus  und  der  organischen 
Tbätigkeitcn  im  Gegensatze,  niclit  im  ursächlichen  Vcrhällnifs 
zur  Chemie  stehend  erkannt,  als  beseitigt  angesehen  werden, 
und  unsere  Aufmerksamkeit  wird  also  auch  hier  mdir  auf 
die  lebendige  als  auf  die  chemische  Analyse  der  veränderten 
Heaclionen  gerichtet  sein  müssen.  Inzwischen  erscheint  auch 
die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  die  Erscheinungen  der  Idio- 
ajmcrasie  nur  den  Tbätigkeitcn  des  Nervensystems  angehö- 
lig,  und  also  allein  auf  abnormer  Sensibilität  beruhend  wä- 
ren, nicht  richtig.  JV  ogner  in  einer  ileHsigen  Sammlung 
merkwürdiger  Fälle  von  Idiosyncrasieen  (HufelaruTs  Journ. 
der  pnctischen  Heilkunde.  1811.  Bd.  33.  S.  55.),  hatte  auf 
Jene  Meinung  eine  £intheilung  derselben  in  Idiosyncrasieen 
des  CcmeingcPuhles  und  Idiosyncrasieen  der  Sinnesorgane  ge- 
gründet, >v eiche  indessen  mangelhaft  ist,  weil  es  eine  grofse 
Anzahl  von  Idiosyncrasieen  fast  in  allen  Functionen  des  Kor* 
pers  giebt,  welche  gar  nicht  in  das  Gebiet  der  Empfindun- 
gen, weder  der  bcwufsten  noch  der  bcwufstlosen  gehören; 
wenn  es  gleidi  ridUig  ist,  dafs  die  sensiblen  Functionen  be- 
sonders reich  an  Idiosyncrasieen  sind.  So  giebt  es  Idiosyn« 
crasieen  der  Schleimhäute,  der  Lungen  und  des  Darmkanal% 
welche  sich  in  abnormen  £xcretionen,  Idiosyncrasieen  der 
Haut»  die  sich  iu  der  Bildung  von  Ausschlägen  oder  Ab> 
achuppungen  9  Idiosyncrasieen  der  Drüsen ,  z.  B.  der  Paroli- 
den,  die  auf  besondere  Reise  eine  ungewöhnliche  Secretion 
zeigen  u.  s.  w.  Unmöglich  kann  man  alle  diese  Falle  auf 
Kechnung  einer  Abweichung  blofs  der  Sensibilität  schieben. 
Vielmehr  müssen  wir  den  Begriff  der  Idiosyncrasie  erweitern, 
denn  es  giebt  Idiosyncrasieen  durch  einen  besonderen  Erre- 
gungszustand in  allen  möglichen  Functionen  und  organisdien 
Systemen  I  so  dafs  nicht  blofs  Verstimmung  des  Nervensy« 
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«temiy  sondern  eine  Verstimmiing  der  Erregoog  fiber- 
hatipt  auch  in  den  übrigen  Organen  des  Körpers  die  Ursache 
von  Idiosyncrasieen  sein  kann.  Jede  von  der  allgemei- 
nen Regel  abweichende  eigenthümiiche  Kückwir* 
knng  irgend  eines  Organs  anf  gewisse  SnfbereRrite 
ist  Idiosyncrasie. 

Hierbei  tritt  uns  aber  sogleich  das  Verhüllnifs  der  Idio- 
syncrasie zum  Temperament  und  zur  (xewohnheit  vor  Ai^cot 
Jedes  Temperament  hat  ebenMb  sane  eigenlbOmlUhea 
Verschiedenheiten  der  Rückwirkungen  auf  aufsere  Refze.  Al- 
lein diese  beziehen  sich  auf  das  Vorwalten  oder  Zurücktreten 
ganzer  Systeme  des  Organismus  gegen  die  übrigen,  nnd  das 
Verbaltnils  dieser  in  einer  ganzen  Gruppe  verwandter  £m- 
flüsse  wird  selbst  zur  Regel  in  dem  Temperament.  Hier  fiegt 
also,  auch  abgesehen  von  den  Reizen,  schon  ein  eigener 
Znstand  der  Selbsterregung  und  Enlwickelung  einzelner  Or- 
gane snm  Grunde,  der  zwar  durch  die  Rene  cigcnthümKch 
aßicirt  wird;  aber  durch  die  Reize  nicht  allein  bedingt 
So  in  dem  cholerischen  Temperament  die  vorwaltende  Le- 
berthätigkeit    Die  Einflüsse  auf  die  Leber  haben  bei  chole- 
rischen Personen  andere  Rückwirkungen  snr  Folge  ak  hei 
Aen  übrigen  Temperamenten;  aber  theils  bangt  mit  dieser 
Verschiedenheit  eine  bestimnile  ModiGcation  des  ganzen  Di- 
gestionssystems der  Cholerischen  zusammen,  theils  sind  diese 
Eigenthümlichkeifen  mdir  durch  den  nmem  Znsland  der 
Selbsterregung  als  durch  die  einwirkenden  Reize  bcdia^« 
Die  Idiosyncrasieen  sind  dagegen  nur  Dispositionen  zu 
abweichenden  Erregungen,  die  erst  durch  gewisse  Einflüsse 
henrorgemfen  werden,  wihrend  die  bestiaBmIen  Readianea 
des  Temperaments  auch  von  selbst  durch  die  Selbsterregung 
sich  äufsern.  Es  erscheinen  die  Idiosyncrasieen  ferner  als  b^ 
sondere  isolirte  Abweichungen  in  den  Functionen  einzeloef 
Organe,  die  weiter  in  keinem  ausgebreiteten  Zusammeahsm« 
mit  den  übrigen  Systemen  rücksichtlidi  der  eigenthlhnMiea 
Reactionen  stehen,  und  die  abweichenden  Reactionen  erfol- 
gen ebenao  nur  auf  einzelne  bestimmte  Reize,  während  das- 
Mibe  Organ  gegen  andere  Reise  zuweilen  gm  gewdbaliii 
rcagirt.   Dieses  Isolirte,  ganfc  eimeeln  aus  dem  Zosammeiibssg 
der  übrigen  Thätigkciten  des  Körpers  Hervortretende  macht 
den  bcfiouderen  Character  der  idiosyncrasie  ans,  s.  R. 
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JenniUI  mir  aadi  dem  Gemib  von  Bfamea,  »Mit  aber  mdk 

dem  Genufs  alles  übrigen  Obstes  Koliken  bekommt,  wie  mir 
ein  solcher  Fall  bekaoot  i&L  E»  bäogi  demit  wsammeo, 
dtb  die  Uiesyneffarieen  keine  ellgemeine n,  eondem  mir 
individuelle  ZwrtSnde  eind,  die  mit  den  coocfetea  Verhall^ 
nissen  in  der  Organi^üoQ  eines  ein^lnen  Menschen  genau 
verbunden  sind. 

Durch  die  Gewohnheit  bildet  sidi  ein  beelimmtee 
VerfiSitnib  der  Erregung  zu  gewissen  Reisen  nnd  Einflössen 
aus,  denen  sich  der  Organismus  so  anpafst,  dafs  eine  Weg- 
lassung oder  Veränderung  deiselbea  ebenbüs  ungewöhnliche 
Thäligkeiten  henrorrufen  kann»  Die  Gewohnheit  bUdet  also 
cineneito  in  Being  auf  den  gewohnte«  hestimrole^Beis  einen 
Gegensatz  mit  der  Idiosyncrasie,  insofern  durch  diesen  Reiz 
nur  normale  gesunde  Erregungen  entstehen.  Andererseits  aber 
kirn  die  Gewohnheit  sogleich  in  Idiosynprasie  überschlageni 
oderdan  dispomren,  inaofem  nlodich  entweder  die  ^ewobnp 
ten  Einwirkungen  weggelassen,  ödere  andere  ungewohnte  da« 
gegen  zugelassen  werden,  unter  denen  sich  gewisse  Dinge 
linden  weiden,  welche  das  Organ  nunmehr  eine  Idio- 
syncrasie  «eigt  Es  ist  von  Wichtigkeit,  solche  Entstebungs- 
arten  der  Idiosyncrasie  zu  untersuclien,  weil  wir  dadurch  am 
besten  das  Wesen  derselben  auCklären^  und  mit  den  pbysiolo^ 
gmchen  Gesetzen  in  Beziehung  bringen  Unoen. 

-Die  empiiisdieAuisahlung  meikwurd^^er  Fälle  von  Idio* 
syncrasieen,  worauf  man  sich  bisher  beschränkt  hat,  führt 
uns  dieselben  als  unbegreifliche  Wunderdinge  vor,  die  als 
bicibettde  fertige  ZnaCande  aulser  allem  Zusammenhange  mit 
den  fibiigen  Lebensersobeinungen  zu  ateben  ^dieinen.  JDaa 
Unbefriedigende  dieser  Ansicht  aber  zeigt  sich  in  einer  ein* 
fachen  \ergleichuug  der  ßÜdungs weisen  der  Idiosyocrasiecn, 
indem  sie  last  sammtlich  in  demselben  Korper,  ans  dem  ge^ 
annden  Erregungsinstand  entüchen  und  wieder  vergehen, 
nur  in  gewissen  Lebensaltem,  Zuständen  (Schwangerschaften), 
Krankheiten  u.  s.  w.  sich  ausbilden,  und  dann  wieder  ver- 
«dbwinden  können.  Alle  diese  Veränderungen  hängen  aber 
genau  mit  veiftndeilen  LebenaHistilnden  der  Oigine,  wekbe 
die  Idiosyncrasieen  zeigen,  zusammen,  und  diese  VerhSitnisse 
an  kennen  ist  unerläfslich,  wenn  die  Fälle  von  Idiosyncra- 
mtm  mgtod  «ine  Bedeotnng  iiir  die  Wissenschaft  haben  sol- 
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len.  Nur  4ie  Kenntair«  der  Bedingungen,  miler  denes-die 
fdiosyncrasieen  entstehen  md  rieh  erhallen,  können  dcnra- 

Icn  ein  wissenschaflliches  Interesse  ejebeii;  weil  hieraus  am 
Ende  klar  wird,  dafs  das  Iselirte  und  Abweichende  der  Idie- 
ajFiicrasieen  imr  eb  faoheier,  fehlerer  Grad  der  Erregung  iil^ 
der  eich  durch  alle  Abstufungen  und  Uebetgänge  wieder  auf 
die  gewöhnlichen  Rückwirkungen  der  Organe  zurückführen 
lafst.  Die  Analogie  und  Verwandschaft  der  Idiosynensieen 
Imt  den  gewdhnlichen  g^nden  Beaclioiien  der  Organe  Übt 
nur  allem  in  ihr  wahres  Wesen  hinetnsdiauefK  Es  ergeben 
sich  in  dieser  Beziehung  folgende  allgemeine  Verhältnisse, 

1)  Ein  Organ  kann  gegen  denselben  äuiseren  Keiz  zu 
einer  Zeit  eine  Idiosjncrasie  zeigeni'  ta  emct  anderen  Zeit 
aber  nicht  Die  Beispiele  sind  ni^t  urilen,  wo  Personen  die 
sonst  an  das  Tabackrauchcn  gewohnt  waren,  nach  Krank- 
heiten besondere  plötzlich  eine  Idiosyncrasie  gegen  den  Ta* 
back  bekommen,  so  dafs  er  Ekel  und  Erbrechen  eneug^  In 
diesem  Fall  wirkt  der  Taback  ebenso  wie  bei  vielen  Petan» 
nen  beim  Anfang  des  Rauchens,  und  bei  näherer  Untersu- 
chung findet  sich,  dafs  diefs  durch  gewisse  AiTectioneu  der 
Mund-  und  Darmschleimhaut  entsteht,  wodurch  diese,  wie 
nach  dem  Gebrauch  ausleerender  und  auflSsender  Mittel  bei 
gastrischen  Krankheiten,  einen  höheren  Grad  von  Reizbarkeit 
erhält,  indem  das  Kpithelium  sich  stärker  abschuppt  und  durch 

'  eine  zartere  neue  Bildung  ersetzt  wird,  welche  die  Schldm- 
haut  gegen  infsere  Einwirkungen  weniger  sdi9tzt  Dadurch 
wird  diese  Idiosyncrasie  als  veränderter  Erregungszustand  voll- 
kommen erklärlich«  Denn  in  der  That  ist  das,  was  man  hier 
Idiosyncrasie  gegen  den  Tabak  nennt,  der  natürliche  Erre- 
gungszustand bei  allen  denen,  die  nicht  rauchen;  und  das 
Verschwinden  der  Idiosyncrasie  gegen  den  Tabak  ist  eine  ge- 
wisse Abstumpfung  der  3Iundschleimhaut  gegen  den  Reiz 
des  Tabaksrauchs»  wodurch  dieser  zur  Gewohnheit  wird. 

2)  Dasselbe  Organ  kann  gegen  ▼erschiedene  Reize  die- 
selbe Idiosyncrasie  in  derselben  Zeitperiode  zeigen.  Es  wird 
sehr  oft  als  eine  merkwürdige  Idiosyncrasie  angefiÜirt,  dais 
der  Honig  bei  gewissen  Personen  Durchfölk  erregt«  Ich  habe 
In  einer  Gegend  Aer  Mark,  wo  viel  Honig  oultivirt  wird,  diese 
'Wirkung  bei  vielen  Personen  beobachtet;  allein  bei  näherer 
Nachfrage  gefunden,  dafs  dieselben  Pcrsoneu  auch  von  video 
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B.  yon  dem-Gemib  usnm  Hildi,  dci 
frischen  Obstes,  ebenso  Darchßlle  bekamen,  md  dab  also  die 

Idiosyncrasie  gegen  Ilonig  gar  nicht  so  isolirt  ist,  wie  man 
gewöhnlich  glaubt,  soDdönvdars  sie  auf  einem  gcwiisea  Grade 
erhöhter  Rebbarkeit  des  Damikanals  beruht,  welche  gegen 
mehrere  Etnwirkangen  Shnliche  RMcwirkangen  «nr  Folge 
hat  Zu  der  Idiosyncrasie  gegen  Honig  gehört  eine  bestiminte 
Disposition  des  Darmluinak  zu  Blähungen  oder  üurchiaUeh, 
worin  zugleich  mehrete  analoge  Thiligkeilett  ihren  Grund 
haben.  — 

3)  Die  blofse  ScJiwäche  eines  Organs  ist  häufig  Ursache 
seiner  Idiosyncraaieen.  Wo  es  an  Kraft  der  Reaction  fehlt, 
de  wirken  die  gewöhnlichen  Eindrücke  echon  fremdartig  ein, 
und  veranlassen  oh  qualitativ.  ▼erSndette  ThStigkeiten ,  weil 
sie  nicht  gehörig  verarbeitet,  assimilirt  werden  können.  Es 
giebt  sehr  viele  Peitonen,  die  beim  Anblick  einer  blutenden 
Wunde  ohnmächtig  werden.  Dicaes  hat  keinen  anderen  Grund, 
als  den  Mangel  krMUger  Erregung  und  RSekwirkung  der  Netz- 
haut auf  den  Cesichtsreiz,  wobei  dieser  nicht  assimilirt,  son- 
<lern  die  Thäligkeit  der  ISetzhaut  überwältigt  wird.  Li  Folge 
dessen  entsteht  nicht  das  reine  fiüd  der  Wunde,  sondern  euie 
B«he  von  Phantasmen  oder  bewegter  snbjecHver  Bilder  auf 
der  INetzbaut,  die  zunächst  Schwindel  veranlassen,  wobei  das 
Gleichgewicht  des  Körpers  verloren  geht,  und  zugleich  die 
fiberwältigende  Einwirkung  auf  das  Gemüth  hervortritt  Die 
Gesichtsschwäche  bildet  sich  bei  manchen  Personen  durdi 
Krankheiten,  wodurch  die  Sensibilität  überhaupt  geschwächt 
wurde,  und  durch  Aufmerksamkeit  und  Gewohnheit  sah  ich 
diese  Idiosyncrasie  in  einem  Falle,  in  einem  "änderen  durch 
auflösende  Mittel  bei  einem  Unterleibskranken  verschwinden. 

4)  Die  meisten  Idiosyncrasieen  fmdet  man  bei  hysteri- 
schen, hypochondrischen,  melancholischen,  überhaupt  mit 
krankhafter  Erregung  und  besonders  mit  krankhaft  erhohtse 
Sensibilität  begabten  Personen.  Bd  dieaen  bringen  die  mo- 
sten der  gewöhnlichen  Reize  schon  stärkere  oder  sonst  ver- 
änderte Rückwirkungen  des  Körpers  hervor,  und  es  ist  leicht 
dklärhdi,  dab  sich  einige  unter  diesen  noch  besonden  ans- 
zeichnen.  Je  mehr  die  Reiiharkeit  sokher  PMonen  kraric- 
haft  erhöht  ist,  desto  bemerklicher  machen  sich  die  Idiosyn« 
«sieen.    Besonders  sind  es  Uhnmachien  und  Ikiämpfe^ 
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wdchc  dmli  MbiijrncffMkitn  gegen  genpriew  fieiie  Ikt  n 

entstellen  pflegen,  wcH  es  besonders  das  Nervensj^stem  isl, 
dessen  Emplangiichkeit  krankhaft  erhöht  erscheint. 
4mm  Mch  vonn^kh  g^gea  Nemueiae  (oamenUadi  SiooM- 
iriie)  Ucr  die  UmyiienMiecn  «eh  «eigen.  So  sehen  fiir 
dotch  Heizung  des  sensiblen  Ohrs  mittelst  eines  biofnen 
Gersttsches  Krämpfe,  durch  den  Gemch  cinef  ülaoie  Otuf 
OMchlcn  anf  diese  Art  eiitslehen. 

5)  Die  Heize,  gegen  welche  sich  die  Idiosyncrasieen  zei- 
gen, .sind  häufig  soiche,  die  schon  in  kräfligen  und  gesunden 
Kioipcni  cme  gtwiise  Fvemdarligkeit  haben,  aa  dsb  sie  euch 
faifr  mehr  oder  weniger  schwer  ertragen  werden.  Unter 
den  Nahrungsmitteln  zeichnen  sich  so  die  Fische ^  Krebse, 
der  Honig  besonders  als  solche  aus,  gegen  welche  sehr  viele 
Fanonen  Infidlende  Idiaiynuaeiecn  leigen.  fai  der  Thalge- 
hören nun  Krebse  und  Fische  zu  den  sdiwerverdanlichslett 
Mahningsmilteln  aus  dem  Thierrckhe,  wie  wir  durch  beson- 
dere Vcisncbe  (de  ahmentonwi  concoctione  eanjetuneaU  aove* 
and.  €f  Jf.  ScMi»  tteroL  1634w  pag.  32.  f.)  gezeigt  habca, 
mit  denen  auch  die  Erfahrungen  übereinstimmen,  dafs  so  häu% 
Keber  und  gaaUciaohe  Krankheiten  anderer  Art  nach  dem  Ge- 
nnls  deiaelben  wn  Anebrach'koounen,  nod  anrsehrrobaäa 
Digeslionsorgane  denselben  ertragen.  Der  Honig  enthalt  eben« 
sromalische,  saure  und  andere  im  ISectar  TOihandene  scharfe 
Beitandihfil»,  dab.die  Bienen  adhtl  »iweilen  den  OaicUatt 
darnach  brirnnmen,  nnd  ao  aeigt  er  die  etark  reiBende  Wir 
kung  auf  alle  Personen  und  wird  nur  von  den  zn  Ver- 
stopfungen geneigten  eher,  als  von  den  aur  Sinrebihiuiig  uod 
Weickkibigkeil  diapanirlen  eitiagen,  nnd  anf  Aeae  Art  Mi 
es  erklärlich,  dafs  bei  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des  Dsna- 
kanals  skb  so  häufig  Idiosyncrasieen  gegen  Honig  finden» 
wdche  nach  eemem  Gennia  aehr  heftige  BeadaoMn  aar  Fe%e 
haben.  ^ 

6)  Häufig  entstellen  Idiosjrncrasieen  durch  ein  zufalii^ 
Variudftnib  der  Oyniaalian,  duick  wekhea  die  Rdze  ünger 
ab  gMttnBeh  mü  «enieni  Organa  in  BcettkrangedMltae««* 
den,  so  dafs  durch  die  mehr  andauernde  Einwirkung  dtf 
Kelze  idiosyncratische  Reactianen  entstehen,  die  sich  l><^ 
«iner  vorüheigehenden  Kowidcnng  dawdben  Bme  nUit » 
«e»*  iBemiil  hingt  aa  anaannnen^  data  akk  die  MieiiyW 
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sicen  gegen  gewkn  fdi^KrerverdaitUche  Nabningsimllel,  wie 

Krebse  und  manche  Fische,  z.  ß.  Stockfische,  besonders  bei 
sehr  zu  Verstopfung  geneigten  Personen  finden.  Mir  nnd 
xwei  FäBe  bekannti  wo  sich  die  empfindUchsten  Idmyme» 
MBcn  gegen  Kfebie  md  gegen  Stockfisch^  wodurch  das  hef« 
iigste  Nesselfieber  erzeugt  wurde,  bei  sehr  zu  Verstopfung 
geneigten  Peisonen  seiglen,  mit  dem  Nachlafn  der  groben 
Ifarlleibigkat  aber  völlig  yerloren,  nnd  die  Pimonen  dmch 
eröffnende  Milte!  auch  jede  INcij^unc;  zu  diesen  Idiosyncrasieen 
abwenden  konnten.  Offenbar  hat  dieses  darin  seinen  Grund, 
dab  bei  dem  längeren  Aofenihall  des  Krebs-  und  FiacbAeisdies 
im  Daitnkanal  der  ireietopften  Personen  die  fremdartige  Rei- 
zung sich  erst  entwickelt,  indem  die  grofsc  Neigung  (iicscr 
Mahmngsmitlel  snr  chemischen  Zenetznng  nnd  Schwefelweo« 
serstoflbiMnng  mm  starke  Blähungen  enengt,  die  bei  nicfal 
▼erstopftcn  Personen  wegen  des  kürzeren  Aufenthaltes  jener 
NabroDgsmittel  entweder  nicht  entstehen,  oder  wenn  sie  ent- 
stehen, leichter  ans  dem  Daimlmnal  abgehen,  hingegen  bei 
verstopften  sich  ansammeln  und  nun  die  idiosjncratischen 
Heactiooen  erzeugen.  Ein  ähnliches  Verhaltnir»  ist  bei  der 
UiosyBCfiasie  gegen  gewisse  Obstarten»  Ich  kenne  einen  hd« 
heren  Geistlichen,  der  ehie  entschiedene  Uiosyncrasie  gegen 
Gemüse,  worin  Birnen  sind,  hat,  nicht  aber  gegen  Aepfel  oder 
anderes  mehr  eröffnendes  Obst  Die  mehr  mehlige,  Cadoi 
aäorelooe  Qualität  der  Birnen  giebt  hierüber  geidlgenden  Aul> 
schkifs.  Durch  diese  Eigenschaften  reizen  die  Birnen  die 
Darmbewegung  zu  wenig,  verursachen  daher  leicht  Blähung 
gen  und  werden  dadurch  bei  gevrissen  Personen  Vennlao* 
SttBg  vtk  Uosyncraricen« 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  auch  bei  Idiosyncra- 
akcn  der  Sinnesorgane.  Sensible,  besonders  jugendliche  und 
weibKche  Personen  bMen  m  Ohnmacht^  wenn  sie  blotondo 
frische  Wunden  sehen,  in  mehreren  Fällen  der  Art,  die  mir 
bekannt  sind,  trat  jedoch  die  Ohnmacht  nur  dann  ein,  wenn 
die  Personen  die  Mutende  Wmide  längere  iZeit  unveifttokt 
ansHhen,  sie  konnten  sich  aber  da^oe  sehlltaen,  wemsicMn- 
gere  Zeit  die  Wunde,  obwohl  ganzgenau,  betrachteten,  dann 
aber  die  Augen  davon  wegwendeten* 

7)  Es  fiebt  idiopathische  md  sympathisebe  Idiosyncai^ 
sicen.    Die  sympathisdien  haben  jedoch  immer  nur  in  ab« 
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Grundy  im  Uebrigen  richten  hie  sich  gani  nach  den  gewSm- 
Kdiea  pbysiologiscben  GeaeUcn  des  syaipaibWcben  Zasamr 
iiienhaDgs  der  Organe,  und  es  zeigen  nur  immer  solche  Oi^ 
gane  sympathische  Idiosyncrasieen,  welche  mit  den  direcft 
afficirien  in  ursprünglicher  sympalbificher  Verbindung  stehen. 
So  entstehen  sympathische  Uiosyncraaicen  der  Haut  dtirch 
directe  Einwirkungen  anf  den  Darmkanal,     B«  FrieSel  nach 
dem  Genuin  mancher  INahrungsmittel.    In  diesen  Fällen  ist 
das  TOD  sympathischer  Idiosyncrasie  afOcirte  Organ  gewöhn- 
lich der  schwächere  Theii  anf  den  eich  die  krankhafte  Rei- 
zung durch  das  Gcfiifs-  oder  Mervcnsystcm  überträgt;  daher 
seigt  sich  hier  bei  vcrschiedenea  Personen,  die  gegen  diesei- 
ben  Einwirkungen  Idiosyncräsieen  kabctt,  «ine  Venchiedesi* 
heit  der  Readionen  je  nach  den  cigcndUtadidhe»  Znstandra 
der  sympathisch  verbundenen  Organe.   So  erregte  der  Genurs 
der  Erdbeeren  bei  gewissen  Personen  Fieber  mit  NesseUu»- 
schlag  der  Haut,  (Itoose  über  die  Krankheiten  der  Gesunden 
S,  452.).    Dagegen  entstehen  bei  Anderen  nach  dem  Essen 
Ton  Erdbeeren  Convulsionen.    (Dejean  conunenL  in  Gaubii 
patboL  1.  124)  So  bewirkt  der  Genuis  von  Krebsen  nnd 
Muscliehi  bei  einigen  Personen  Ekel  und  heftiges  Erbrechen, 
bei  Anderen  entstehen  darnach  Hautausschläge.    Der  Honig 
bringt  bei  einigen  Individuen  Krämpfe  und  Koliken  hervor, 
wogegen  er  bri  anderen  nur  heftige  DurchfilUe  err^ 

8)  Zuweilen  sind  die  Idiosyncrasieen  durch  Refleximi 
der  Merventhätigkeit  auf  gewisse  Organe  vom  Bückenmark 
tmd  Gehirn  aus  bedingt  So  entotehi  häufig  eine  temporiie 
Lähmung  oder  Schwäche  der  Sphinkteren  durch  ^wisss 
starke  oder  widrige  Sinneseindrücke  nur  durch  Reflexion  von 
den  Centralorg^nen  des  Nervensystems  aus.  Bekannt  ist, 
dab  durch  widrige  Töne  bei  manden  Personen  InconliMtis 
urinae  oder  alvi  erzeugt  wird.  Die  Entstehung  von  Kräm- 
pfen und  Ohnmächten  bei  weibliciien  Personen  nach  dem 
Geruch  von  Moschus,  Asand,  hat  denselben  Grund.  Eine 
Prise  Schnupfbbak  verursacht,  besonders  bei  Frauen,  nwea* 
len  das  ßedürfnifs  zum  Stuhlgang  oder  xur  Hamaosleerung 
durch  Befleziott  der  Nervenreisttiig.  Ueberhaupt  finden  sehr 
wie  sympathische  Idiosyncrasieen  nach  Beiiimg  bsi  sUer 
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Sinnesorgaiie  ihre  Erklimi^  in  der  refleetirten  EinwifknBg 

auf  die  Bewegungsorgane. 

9)  Es  giebt  «nucli  eingebildete,  psych i.sche  Idiosyncrasicen, 
bei  welchen  die  abnormen  Reactionen  des  Körpers  ebenialls 
durch  Reflexion  der  Merventhatigkeit  entstehen,  wodorch  die 
Tdiosyncrasic  eine  Nolluvcndigkcit  uiul  Unwillkührlidikeit  er- 
hält, obgleich  die  ursprünglichen  Einbildungen  bevvufst  und 
willkührlieh  sein  konnten.   Zunächst  entstehen  durch  derglei-* 
dien  Einbildungen  mancherlei  Affecte,  wie  Furcht,  Schreck 
oder  Lust  und  Freude  und  diese  AfTecfe  haben  dann  die  be* 
Stimmte  Aeofsernng  der  Idiosyncrasie  durch  Reflexion  zur 
Folge.   Auf  diese  Art  kann  durch  blofse  Einbildung  der  Ekel- 
hafligkeit  gewisser  Dinge  wirkliches  Erbrechen  enlslchen; 
oder  Urin  und  Stuhl  unwillkührlich  abgeiien  (hirch  Erregung 
Ton  Furcht  oder  von  Schreck;  und  umgekehrt  kann  durch 
erregende  untl  aufheiternde  Affecte  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung reflcclirter  Actionen  hervorgebracht  werden.    Ich  kenne 
eine  Dame,  die  das  Wasser  nicht  halten  kann,  sobald  sie  zum 
Lachen  gereist  wird.    Insbesondere  sind  es  die  AflSectionen 
der  Sinnesorgane,  welche  dergleichen  Einbildungen  und  Affecte 
erregen  und  dadurch  jene  psychischen  Idiosyncrasicea  durch 
Reflexion  heryorhringen  können,  wie  denn  z.  B.  die  Furcht 
oder  sonstige  widrige  Gcmüthsstimmung,  welche  der  Anblick 
der  Spinnen  bei  vielen  Personen  verursacht,  heftige  Krämpfe 
durch  Reflexion  bei  ihnen  erzeugt   Dieser  innere  Verlauf  der 
Tbfitigkeiten  gjebt  uns  Aufschlufs  über  eine  grobe  Zahl  yon 
Idiosyncrasieen,  die  sich  in  materiellen  Reactionen  des  Kör« 
pers  äufseren,  aber  nur  immaterielle  psychische  Ursachen  ha- 
ben, und  die  man  bisher  als  unbegreifliche  Wnnderdinge  hin» 
zustellen  gewohnt  war.    Auch  sind  in  der  wahren  Entste- 
hungeart derselben  wichtige  VVinke  zur  Verhütung  und  Hei- 
lung solcher  Idiosynerasieen  zu  finden.    Denn  obgleich  die 
Affecte,  wenn  sie  einmal  erregt  sind,  die  organischen  Aea« 
fserungen  der  Idiosynerasieen  nothwendig  und  unwillkührlich 
durch  Reflexion  zur  Folge  haben,  so  läfst  sich  doch  der  ganze 
Kreis  von  Thätigkciten  häufig  durch  Abwendung  der  AfliBcte 
verhüten,  indem  man  die  irrthümlichen  Einbildungen  und 
Vorstellungen,  welche  sich  mit  den  ursprünglichen  Sinnes- 
afiectionen  Terknüpfen,  durch  Aufklärung  und  ailmälige  Ge* 
wdhnung  zur  vernQnfligen  Einficht  umwandelt 
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10)  idkisyliGnisieen  können  künstlich  eneugi 
durch  Erregung  tqii  WiderwiUea  geg^n  gewisse  Dmge,  wel- 
chen die  Phantasie  allerhand  nnangenebmc  Eigenschaften  bei- 
legt.   So  biidcn  sich  zuerst  küusüich  AiTecte,  welche  dann 
nach  dem  Gesei»  der  MervenreOesien  anwilikührlich  od 
nothwendtg  die  Kesctlonen  der  Idiosyncrasie  henrorrofen,  s»> 
bald  durch  die  Vorstellungen  der  eingebildeten  widrigen  Ei- 
g^nsdiaUcn  gewisser  Dinge  die  Anregung  dazu  gegebeq  ifiL 
Ich  kenne  einen  Fall,  we  eine  MoUcr,  welche  eine  Idiosya- 
crasie  gegen  frisclie  Butter  besitzt,  die  bei  ihr  heftigen  Ekel 
und  Erbrechen  erzeugt,  so  dab  sie  selbst  den  Geruch  der 
Butter  nicht  ertragen  kann«  diese  Idioejriiciasie  ihren  Töcih^ 
fem  kOnsÜich  beigebracht  hat,  indem  me  ihnen  durch  heslao* 
dig  wiederhülle  Schilderungen  des  ekelhaften  Geruch:»  und 
Gesclimncks  der  Butter  denselben  Ekel  einbildete,  obgleidi 
die  Tucbier  von  Natur  duiehaiis  keinen  Ekel  vor  der  Butter 
hatten.    Die  Idiosyncrasie  der  Tochter  wurde  sA)er  eine  von 
der  Wiiikübr  nun  ganz  unahliäogige  nothwendige  HeacUoo, 
^ban  weil  sie  den  Gesetsen  der  Neryenreflexiou  unlerwotiie« 
war.    Zimwißrmanm  (von  der  Erfahrung  in  der  Anneiku^de 
Bd.  4.  Kap.  14.  8.  749.)  erzählt  ein  merkwürdiges  Beispiel 
einer  solchen .  eingebildeten  Idiosyncrasie,  durch  Antipalhie 
gegen  Spinnen  eneugt    IF.  JfouAetoa,  Sohn  des  Goum* 
neurs  von  Barbados,  welcher  auf  dieser  Insel,  wo  sich  die 
gröfsten  und  häfslichsten  Spinnen  befinden,  eine  groise  F«rc;t)| 
und  WidsfwiUen  und  eine  künstUcbe  Idio^nerasie  gig/tß 
diese  Spionen  bekommen  halle,  bildete  sidi  ein,  dafs  der 
Herzog  von  Atliol,  Jos.  Murray ^  der  in  verschlossener  Hand 
ein  Stiksk  schwarzes  ^^  acJis  hielt,  eine  Spinne  in  der  liaad 
hSItet  um  seinen  Widerwillen  dagegen  au  pinien*  Durah 
diese  blofsc  Einbildung  wurde  Mallhexca  wie  rasend,  bekam 
krampfliaftes  Rollen  der  Augen,  wurde  eiskalt  und  machte 
entseUliche  Geberdep,  so  dais  Ztnunepaiomi  furcblete,  dafi» 
eine  billige  Starrsudit  entstehen  mochte,  was  {edoch  mcht 
geschah.    Prochaska  (AnnoL  acad.  Fase  III.  Cap.  II.  §.  7.) 
eniUt,  dafs  ein  junges  Frauenzimmer  einen  solchen  Wider- 
willen gegen  fothe  Bfiben  haltCy  dafs  sie  schon  hrjm  hlnüpfn 
Anblick  derselben  in  Ohnmaclit  verfiel. 

Nachdem  wir  nun  den  inneren  Verlauf  der  Tiäligke»ieo 
bei  der  Eoii^iehung  der  Idioqrmmneen  m  seinen  Ha>|iffer> 
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laltnisgett  zergliedert  und  die  Erscbekiungen  derselben  dofdi 
Aorseigaog  der  Analogietn  mit  den  iNimuikB  KeadioiMi  auf 
bekannte  allgemein  physiologische  Gesetze  zurückzuführen 
bemüht  gcNvcsen  sind,  woUca  wir  noch  einen  Blick  auf  die 
Bedeutung  der  Idioeyncraeieen  ftr  den  Arzt  bei  Anwendung 
4m  Arzneien,  gegen  welche  Idiosynemneen  vorkommen,  wer« 
fen.  Einige  haben  die  AVichligkcit  der  Idiosyncrasieen  in 
diesem  Beiracbt  sehr  hocii  angeschlagen,  insofern  manche 
Arzneien,  gegen  weldie  der  Patient  eine  Idioajnerasie  zeii^it, 
ganz  entgegengesetzte  Reactionen  hervorbringen  können;  An- 
dere dagegen  haben  dieser  Sache  nur  eine  sehr  geringe  ße* 
deutung  be%el^  in  der  Meionng/  dab  viele  Idio^rncrasieen 
nur  auf  Einbildungen  beiuben,  und  der  Patient  es  in  seiner 
Willkühr  habe,  sich  davon  zu  befreien.  INach  dem,  was  wir 
so  eben  über  die  Entstehungsart  der  Idiosyncrasieen  bemerkt 
haben,  wird  man  aber  hier  einen  Unterschied  oMdien  müssen 
z^vischen  den  idiopathischen,  sympathischen  und  reflectirlen 
Idiosyncrasieen.  Oflenbar  verdienen  die  idiopathischen  Idio* 
BynoMmm  alle  Beriickaiehtigung^  hesondeis  insofern  sie  duich 
dBe  oben  angegebenen  Verhältnisse,  wodurch  die  Beize  indi- 
viduell längere  Zeit  mit  den  Organen  in  Berührung  gehalten 
werden,  entstehen«  Denn  hierauf  kann  Einbildung  und  ^Vil- 
lensknft  nicht  den  mindesten  Einflufii  haben,  und  nacblbei» 
lige  Reactionen  sind  unvermeidlich«  ßei  den  sympalhischen 
Idiosjrncnsieen  kommt  es  sehr  auf  den  Werth  der  Function 
des  sympnthiseh  affidilenOiigans  an»  Ob  aieh  nach  dem  Ein* 
nehmen  ven  Opinm  hei  mmm  Patienten  die  Hantabsehupiil 
oder  sonst  durch  ein  unangenehmes  Gefühl  afGcirt  wird,  ist 
häufig  gleichgülUgy  kann  sogar  unter  Umständen  vortboUiait 
nein:  entstehen  nber  Ofanmnditett  und  Krämpfe  darnach,  so 
wird  man  grofscres  Gewicht  darauf  legen.  Die  refleclirten 
Idiosyncrasieen  endlich  werden  dann  nicht  von  grolsem  Be- 
lang sein,  wenn  sie  durah  falsche  Voestellungen  und  ver- 
kehrte Einbildungen  entstehen^  welche  sich  durchüeberzeugung 
und  Gewohnheit  beseitigen  lassen;  sind  jedoch  die  Afiecte,  die 
dadurch  entsteheUi  unvermeidlich,  so  werden  auch  die  refledir- 
ten  Beadionen  nolhwendig  und  unwillkürlich  entstehen  «nd 
gerade  wie  die  idiopathischen  Idiosyncrasieen  zu  beurtheilen 
sein.  Gewisse  Bcactionen,  welche  durch  solche  reflectirtc 
IdiosjncnMeen  entstehen,  z.  B.  der  £kel  und  das  Erbmcben 
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mdi  mmdm  sUrk  ri«chendea  Arzneiea  könaen  (müch  bei 
inandieii  Palicnteii  «ehr  erwfinMht  sein  imd  Mgir  ffite 

gen  haben;  indessen  dürfen  diese  Falle  im»^ nicht  abhiltai» 
der  Sache  Bonsi  das  wahre  Gewicht,  das  sie  hat,  beizulegcc. 

Was  nun  die  Dansteliung  der  einzelnen  Formeo  voa 
Idiosyncrasiecn  belriBt,  so  geht  ans  dem  Gesagten  6^*9^ 
hervor,  dafs  sie  durchaus  nicht  allein  auf  die  Sensibilität  w 
beziehen  sind,  sondern,  dafs  man  hier  die  Idiosyncrasiecn  der 
einzelnen  Organe,  aowoU  des  Tegetntiven  als  des  animilen 
Lebens,  betrachten  mufs.  Dann  hat  man  aber  bei  der  Mio- 
syncmsie  jedes  Organs  die  idiopaÜHSchen  von  den  sympatü 
sehen,  und  bei  den  Idiosyncrasieen  des  Nervensysteins  auch 
die  refleclirten  von  den  idiopathischen  wi  nntewcbeiden.  Nach 
diesen  Verhältnissen  wollen  wir  eine  kurze  üeberwcfcl  der 
TOfkommenden  Arten,  mit  ßenutxung  der  von  irap^ner  ge- 
machten Sanuriong  von  Beispielen,  in  geben  teisuchen. 

1)  Idiosyncrasieen  der  Haut  o^WoptAVsAc.  Bei 
gewissen  Personen  ist  die  Haut  so  reizbar,  dafs  nach  iedem 
Plasler  R5the,  Geschwulst  und  Blasen  entsUhen  {Prochasfto 
Annotat.  acad.  Pasc.  III  Cap.  II.  §.7.).  ff  ag»er  kannte  eine 
Frau,  deren  Haut  von  jedem  l  ett  oder  Pllaster  enl«iode| 
wurde  und  sich  wie  ehe  Sulz  loslöste  {Hufeland»  Journal 
Bd.  33.  S.  69.)-   Es  ist  merkwürdig,  dafa  nicht  alle  Perso- 
nen  nach  der  Berührung  des  Rhus  Toxicodendion  einen  Bla- 
aenansschlag  bekommen,  sondern,  daCs  hicrau  eine  besondc« 
erhöhte  Reixbarkeit,  eine  Iihosyncrasie,  m  gehören  scheint 
Ich  sehe  jeden  Sommer  eine  grolse  Anaahl  Ton  Sin*««»» 
den  Strauch  berühren,  allein  seit  10  Jahren  habe  ich  tm 
sweunpl  die  Hautaffectionen  darnach  entstehen  sehen,  i^o^ 
Stroem  (auserlesene  AbhandL  ffir  pract  Aerxte  XXD.  Btffl 
2  St.)  erzählt  von  einem  Manne  in  Leyden,  dab  er  mit  f«]' 
bundenen  Augen  einen  auf  die  Hand  gelassenen  Tropfes  » 
tmensaft  durch  das  Gefühl  untmcbeiden  konnte, 
anderen  Flüssigkeiten  nicht  der  Fall  wan  ' 
6.  Sympathische.   Zimmermann  fuhrt  als  etwatM»^ 
würdiges  an,  dab  manche  Leule  von  einer  Angst  überWW 
werden,  wenn  man.  ihnen  das  Gesicht  mit  Wssssr^^ 
(von  der  Erfahrung  in  der  Arzneikunst  4te8  Buch,  IW 
pitel).    Diese  Erscheinung  ist  indessen  bei  Kindern  sehr  bai^ 

nu.  beobachten*    GambiuB  kannte  Jemand,  bei  dem 

trotten»"*» 
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tvenenaiarey  auch  oiine  am  Wimen  «iC  die  Hast  gebnchl 
einen  ScbMider  im  ganzen  Korper  erregte.  (Dejemn  in  cem* 
ment.  in  Gaub.  path.).  Buylc  erzählt  von  einer  Frau,  dafd 
der  Honig  mit  einem  Pflaster  gemischt  auf  eine  unbedeu- 
tende HaolTerletaang.  gelegt,  ihr  tlie  übelsten  Zufalle  emgte^ 
{ße  ulihtate  physic.  experiinenL  P.  If.)-  Gauhim  kannte  iu 
seiner  Praxis  eine  Alatrone,  bei  weldier,  wenn  sie  nur  eioeo 
Gran  Opinm  nahm,  naeh  3  Tagen  sich  die  Uaot  auf  der  g^n* 
aen  Oberfladie  dea  Körpers  abschuppte. 

2)  Idiosyncrasieen  des  Darnikana  Is,  wohin  auch 
die  Idiosyncrasieen  der  mit  der  Darmschleimhaut  zusammen- 
hängenden Drüsen,  der  Leber,  der  Speipheldrfisen  sn  rech- 
nen sind;  z.  B.  die  Entstehung  von  Speiciielilurs,  der  sich 
nach  Opium  bei  manchen  Personen  einstellt. 

a.  Idiopathische.  Zunächst  gehören  hierher  die  man- 
cherlei Zufiille  von  Erbrechen,  Koliken,  Magenkrämpfen,  welche 
bei  hysterischen,  hypochondrischen  oder  sonst  reizbaren  Per- 
sonen auf  den  Genufs  gelind  reifender  Nahrungsmittel  oder 
Aiaaeieo  entstehen.  Oer  Honig  bewirkt  bei  manchen  Per- 
sonen, wie  ein  Gift,  das  heftigste  Erbrechen  und  Koliken 
{Dejean  Comm.  in  Caubii  pathol.  T.  Ul.  P.  L  p.  224.)* 
Wagmr  erzählt,  daCs  der  Sohn  einer  aeiner  Freunde  jedes- 
mal von  einer  Kolik  bebllen  wurde,  sobald  er  etwas  genufs, 
worin  Honig  war.  Roone  konnte  eine  Frau,  welche  nach 
einem  Löffel  voll  Lindeoblüthenwasser  Erbrechen  bekam 
(Ueber  die  Krankheiten  der  («esunden  S.  454.).  Maller  sah 
bei  einer  Person  nach  Rosensyrup  ein  heftiges  Purgiren  ent- 
atehen.  Whytl  beliandelle  eine  Frau,  die  jedesmal  Ekel  be-. 
kam,  wenn  sie  etwas  von  einer  Aluskatnub  hinabscbluckte 
(des  maladies  nerveuses  T.  L  pw  423.  )•  Wagmr  ertabll 
von  einer  Person,  dafs  ihr  jede  geringe  Quantität  Manna,  der 
Arznei  beigemisclit,  Erbrechen  verursachte.  Es  ist  bekannt, 
dais  reizbare  Fieberkranke  oft  nach  ganz  kleinen  Dosen  Sak 
petcr  erbrechen;  ferner,  dafs  manche  Mineralwässer,  insbe^ 
aondete  eisenhaltige,  von  vielen  Personen  durchaus  nicht  ver- 
tragen werden,  und  leicht  Indigestion  oder  breche»  und 
Purgiren  erregen.  Ritter  erzählt,  dafs  eine  gesunde  nicht 
überroälsig  (aber  doch)  empfindliche,  dreifsigjährige  Person 
Bach  eineili  Glase  Pycmonter  Wasser  jedesmal  Betäubung  und 
Anwandlung  zu  Ohnmächten  bekam,  worauf  ein  ZusUnd  von 
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oft  sie  von  diesem  Wasser  trank  {HnfelaufTa  Journal  für 
pract.  Heilkunde  XXV.  S.  807.).    Hierbei  ist  xu  bemerken, 
daCs  aUe  kohleosattrehalügea  VVaaaar  ldcl|taiiico  adjpng^ 
oft  fanaehahnUchen  Zuatand  henrorbrin^n,  welche  Warhoig 
daher  auch  den  moussirenden  Champagner  Wein  auszeichnet, 
und  dafs  jährlicb  viele  Personciit  die  nach  dem  Bade  pJ^ 
mont  leiaen»  dasselbe  wieder  verlaaaea  miltaew,  weU  aia  die- 
ses Wasser  wegen  seines  starken  Eisengehalta  doicbaus  nicht 
vertragen  können.    Viele  Personen  bekommen  Ekel  oder 
Daichfatt  nach  dem  Genuta  das  gallefftail%eo,  weiehlicben 
Flciaebes  junger  Thieie,     B.  nach  KslUeiaoh,  Kanibobco» 
fleisch,  und  unter  den  Bewohiu  rii  süd/icher  l^änder,  die  mehr 
aii^.>:Tegetabiliache  Nahrung  gewuhni  sind,  giebt  es  Beispiele 
rmt  aoicheDy  die  wie  die  Hiodaa  gw  kcn  Fleisch  gsu» 
fsen  können.   AwHttuM  LusUann9  (Üooae  KianUi.  der  Ge* 
sund.  S.  451^  FrUachena  seltsame  Geschichte  1  ßd.  1730.) 
enahll  von  einem  Spanier,  der»  wemi  man  ihm  heimUch  Fleisch 
unter  andere  Nabrangsmiltel  gab,  davon  dne  heftige  tte- 
ängstigung  bekam,  die  mit  Erbrechen  und  Durchfall  endete. 
Die  Hindus  aus  den  Kasten,  welche  von  Pflanzen  leben,  ver- 
ahacheoea  aelbat  den  Geruch  der  mü  Fleiach  aoheicilclea 
Europäischen  Mahlzeiten  so  sehr,  dafs  aie  nicht  dahininhia* 
gen  waren,  den  Europäern  die  Fleischspeisen  nur  aufzutragen. 
(Uarwoad  «ompaimtive  Phjaiologie  a.  d.  EogL  42.) 
enihlt  von  einem  Menachen,  bei  dem  der  KaAe  em  sliil» 
res  Erbrechen  verursachte,  als  selbst  der  Crocus  roelalloriÄ 
oder  andere  heftige  BrechmitteL    Selbst  nach  dem  Gerudi 
dea  Kaffee'a  wurde  deraelbe  achoo  loraak.  he^ 
kam  in  aeiner  Jogend  nadi  dem  Gemda  von  Spinat,  it- 
then  Hüben  und  Stockbscbeu  Ekel  und  Erbrechen,  auch 
wenn  er  diese  Speisen  mir  m  ginogex  Menge  zu  adi 
nahm  (Amiot  ieadem.  Faac  IlL  Osp.  IL  f  7.\  wohsi  Im 
lieh  an  die  S^'hwerverdaultchkeit  des  Fischfleisches  nbeihsnpt 
XU  erinnern  ist. 

Gegcttilber  diesen  besonderen  AbneigungeA  dsa  M^n« 
können  wir  auch  die  eigenthämlichen  Appetite  anf  Umim^ 
inge,  welche  sich  als  Idiosyncrasieen  bei  vielen  Perta- 
neu  iiiideii,  betrachten.  Zonächai  iaUen  hier  die  iaslialaaiii- 
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gen  WoayneraMen  dm  Appetits  hyileriiditr  Fmen  oder 
nfänner,  mit  krankiNifter  SSore  4ee  Megene,  welche  an  Kreide, 
Kalk,  Asche,  Erde,  Kohlen,  Salz  und  dergl.  ein  Wohlbeha- 
gen liaben,  mir*  SengQiniidie,  chloroüacbe  Peisonen  haben 
•her  Appetite  auf  sanre  kfiblende  Sachen,  wie  Eaaig,  Zitro« 
nensaft.  Die  durch  den  erhöhten  plastischen  Procefs  geslel- 
gerte  Digeslionskraft  der  schwangeren  Frauen  erklärt  die  zum 
Tfaeii  hribhuDgrigen  Appetite,  welche  sich  bei  ihnen  einfio* 
den«  Man  findet  so  Geiliste  nach  rohen  Fischen,  rohem 
Fleisch,  selbst  nach  den  unverdaulichsten  V  egetabilien.  Ich 
kenne  eine  jnnge  .  Ff  an ,  die  *  wahrend  der  Schwanger« 
ochaft  in  den  Garten  ging,  nnd  sich  die  nnieifen  rohen 
Gurken,  grüne  Bohnenhülsen  abpflückte,  rothe  Rüben  aus  der 
Erde  zog  und  alles  frisch  verzelirtc.  Gaubiua  erzählt,  dais 
ein  Sehosteiknabo  den  Pechdraht  nnd  Abschnitiel  von  Leder 
sammelte,  um  beides  su  verzehren.  Das  Leder  dient  Übri- 
gens im  südlichen  Afrika  häufiger  als  Nahrungsmittel.  Viele 
Irren  lieben,  wie  die  Schweine,  den  Genob  des  Menschen- 
kbths.  Dr.  BerthoUi  zn  St  Amand  erxihlt,  dab  ein  00  Jahr 
alter  Mensch  als  Lieblingsspeise  Theile  von  thierischen  und 
menschlichen  Leichnamen,  die  er  aus  den  Gräbern  hervor- 
holte, wählte.  Fleisch,  das  die  Thierärste  aus  den  Wunden 
der  Thiere  schnitten,  afs  er  mit  Appetit  {Froriep*9  Notizen 
a.  d.  Geb.  der  Heilkunde  Ii.  151.) 

Deigleichen  Idiosyncnsiera  können  zur  Gewohnheit  und 
sim  nat&rlichen  Bedfirfoib  werden.  Vielleieht  giebt  es  keine 
Nation  auf  der  Erde,  die  von  einer  ekelhafteren  Nahrung  lebt, 
als  die  kaimück-Tartaren  am  Kaspischen  Meere,  welche  we- 
gen des  Kaviars  den  Stötbng  treiben.  Sie  trinken  das  durch 
die  Flüsse  etwas  versüfste  Meerwasser  des  Kaspischen  Mee- 
res, essen  rohe,  faulende  Fische,  die  Aescr  von  Pferden,  Rin- 
dern, Kameelen  (Formier  a  Jonmey  from  Bengal  to  England 
«bew.  in  Reisencyclop.  Bd.  3.  S.  257.).  Aehnlich  rerhftlt  es 
•ich  mit  der  Anthropophagie.  Joh,  Loureiro  sagt  aus  eige- 
ner ßeobachtung  darüber:  der  erste  Beweggrund,  der  den 
Menschen  an  dem  Exoeb  Henschenfleisch  in  essen  TeFsn« 
labt,  ist  die  äufsersle  Hvngersnoth.  Lour&iro  sah  in  Indien 
eine  Hungersnoth,  die  mehreren  Hunderltausenden  das  Leben 
kostete^  so  dab  die  Wege  nnd  Streben  mit  Todten  bedeckt 
waren,  weil  weder  Menschen  noch  Krifte  hinreichten  sie  «u 
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beeidigen«   Hier  entschlossen  sich  viele  Menschen  ihr  Lehes 
dorch  diese  empSrende  Nahrang  hinmhdlen  nnd  eini^,  ^sie^ 
wohl  nicht  viele,  fanden  daran  einen  so  unwiderstehlichen  Ge- 
sehmack,  dab  sie,  als  die  iiungersiioüi  vorüber  war^  mm  ms 
Lfisternheit  hingerissen  wurden,  den  Lebenden  nacfaEonlcl- 
len  und  sie  zu  verzehren.    Eine  Frau  soi^ar  hatte  sich  l\Icn- 
sehen  fleisch  cingesalzen.  {Lnns^sdorff  in  f  'oigi's  I\lagazin  für 
d.  Natnrk.  1  Bd.  3  St.  8.  122.)  i'hMAaaita  eruhlt,  dab 
Sheilandisches  Madchen,  die  Tochter  eines  Antropophagcfiy 
sammt  ihrem  \'ater  beim  Kinderraub  auf  der  That  ertappt, 
von  ihrem  Vater  getrennt  find  an  einem  anderen  Orte  er- 
logen, dennoch  die  Neigung  Mensdienfleisch  ta  essen  bei- 
behalten habe. 

6.  Sympathische  Idi osvncrasieen  des  Darmka« 
nals.   Wir  lahlen  hierher  die  Fälle,  wo  daich  Reianng  dee 
Darmkanals  sich  in  anderen  Organen  Idtosyncrasieen  btldcm« 
Vor  allem  bielen  sidi  hier  die  verödiledenen  HaulafTecl'ioiien 
nach  dem  Genuls  gewisser  Nahrungsmittel  dar.  Die  Beispiele, 
daTs  bei  Menschen  nach  dem  Genufs  von  Moscheb  (Myiilos 
edulis),  Krebsen  (sowohl  l  luLskrebsen  als  Hummern),  Fischen, 
besonders  solcher  mit  grobem  Fleisch  (Welse,  Stocküsdie) 
ein  Nessehttsschlag  oder  Rotlikiof  entsteht,  sind  gar  nicht  sel- 
ten. (Jl  P.  Fmnk  epitome  de  corand.  homin.  morUs  Lib.  ID,- 
dc  exauliiemat.  §.  275.  ii5vS.)  Iläulig  ist  Fieber,  hefliger  Kopf- 
schmers togegen,  und  gastrische  Symploftie  fehlen  nie«  An- 
dere bekommen  nach  dem  Genufs  von  Krebsen  nor  ein  atof- 
kes  Jucken  am  ganzen  Leibe.    Der  bcrübmie  Ilä/in  setzte 
bich  Convuldionen  aus,  sobald  er  sechs  bis  zehn  Erdbeeren 
afs.   £ine  üame,  die  sehr  gern  Erdbeeren  afs^  bekam  jedoch 
nach  dem  Genüsse  derselben  jedesmal  unausbleiblich  den  Nes» 
Seiausschlag.    C.  Wertwr  in  Wien  behandcUe  eine  an  krampf- 
haftem Erbrechen  leidende  Kranke,  die  kein  Opium  veitia* 
gen  konnte.   Einige  Tropfen  Opiumtinctur,  ohne  ihr  Wissen 
der  Arenei  beigemischt,  verursachte  Uebelkeit  und  -\  Gran 
Opium  mit  Gummisclileim  in  Kiystir  gegeben  brachte  eine 
Ohnmacht  hervor.  {Hu/tlmtd^s  Joornai  Bd.  33.  U.  V.  &  6a) 
Awalm  sah  bei  einer  Frau  auf  den  geringsten  Genob  des 
Essigs  llaemorrbagie  entc»telien.    R.   WJtylt  hatte  eine  mit 
einem  viertägigen  Fieber  behaftete  Frau  in  der  Cur,  bei  der 
^MagiicM  immer  einen  Schauer  und  Zittern  im  gMisen 
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per  Mcb  dem  Vencfaliogeii  denelbeo  erngtey  was  naeh  Krebii' 
stMien  and  Kreide  niGht  geschah.  (Malad,  nerveuaesl.  453.) 

Eine  andere  Frau  beobachtete  }f  lit/li,  bei  der  der  Magen  so 
reizbar  war,  dala  sie  auf  den  Genufs  schwerer  Speisen  SleU 
figkeit  nnd  Spannen  im  Rompfe  bekam,  und  oft  in  Qhnmach- 
ten  verfiel. 

3)  Idiosyncrasieen  der  Mieren  finden  sich  beson« 
dcis  bei  Personen,  die  xu  Griea  und  Sieiokrankbeilen  oder 
Gicht  geneigt  sind  nnd  werden  meist  aympathiach  durch  Ein- 
wirkungen auf  den  Darmkaiial  oder  auf  die  Haut  erregt.  So 
erregt  hier  der  GenuDs  von  aiiem  Käae  leicht  X^yaurie,  viel« 
leicht  durch  Bildung  yon  hamaaurem  Ammoninm,  weil  der 
alte  Käae  sehr  ammoniakalisch  ist.  Daher  zeigen  denn  auch 
andere,  Ammonium  entwickelnde,  Ihierische  Mahrungsmittel 
s.  B.  der  tot  der  Znbereiiung  aehr  alt  gewordene  Wildbra- 
ten, dieselben  Znialle.  Gelinde  Erkaltungen  der  Haut  bringen 
Ischurieen  hervor,  und  das  blofse  Lintauchen  der  Hände  in 
kaltes  Wasser  hat  hei  dergleichen  Kranken  oft  Dysurie  zur 
Folge.  Die  Idiosyncrasfeen  der  Mieren  sind  aber  bisher  we- 
nig beachtet. 

Die  Idiosyncrasieen  der  Sjnnesorganc  sind  sehr 
häufig  mit  reflecürteuReactionen  verbunden,  und  bembcn  oft 
allein  auf  abnormen  Thäligkeiten  der  Art  Dahin  geboren: 

4)  Die  Idiosyncrasieen  des  llautgefühls  und 
destietasts.  Sie  sind  fast  sämmtlich  reflectirtc  Keactionen.  Die 
bekannteste  Erscheinung  der  Art  ist  das  Lachen  bei  Kindern 
und  Weibern  von  dem  Kitzeln  der  Haut.  FrathoMka  kannte 
einen  Mann,  der  von  der  Berührung  einer  Pilrsichfrucht  (die 
bekanntlich  sammtartig  weichhaarig  ist)  Uebelkeiten-  bekam. 
(Physiolog.  Th.  1.  §.  202.)  Wagner  erxahlt  das  Beispiel 
eines  Mannes,  dem  es  eiskalt  über  den  Rücken  lief,  >venn  er 
eine  Pürsichfrucht  nur  mit  den  Fingerspitzen  berührte.  Daa 
Batthlen  dea  Sammts  oder  anderer  seidenen  Zeuge  verur^ 
sacht  mehreren  Personen  unangenehme  Empfindungen,  wovon 
achon  Hnller  Beispiele  aufgezeichnet  hat. 

5)  Die  idiosyncrasieen  dea  Geruchainnes  atehen 
«nn  Tbcil  in  genauer  Beaiehnog  znm  Gehimleben,  und  haben 
häufig  sympathische  Affcctionen  dieses  Organs  zur  Folge. 

a.  idiopathische  idiosyncrasieen  der  Mase  sind  seilen. 
Mir  ifk  ein  Fall  bekannt,  wo  Jemand  den  Kümmel  nicht  rie* 
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chen  kaoo,  ohne  Niesen  zu  bekommeo.  Nach  B^erhaamB 
EnübUmg  brachte  der  Gerach  too  Kiee  bei  eittem  Ummt 
NaMühliileii  hervor.   (Impetnin  ficiene  ^  409.) 

b.  Häufiger  finden  sich  schon  die  sympalhischcn  Id«o- 
•yncrasieeo,  wobei  dae  Gehirn  durch  AffecUoa  der  \Nam» 
achleinihaot  mitleidet    Viele  Pmonen  bekomineii  f^^ft 
schmerzen  nach  dem  Geruch  von  Pommeranzenblüthen  oder 
Liadenblülhen  oder  von  Rosen.    Ueberhaupt  zeigt  sich  die 
leHieiide  Wirkmig  mif  das  ivehim  daich  A<hc^  der  fta» 
aenschkhnhaat  in  vielen  FUlen,  wo  Peteonen  doch  stark 
riechende  Dinge  (Salmiakgeist,  Essigsäure,  Aether)  aus  Ohn- 
mächten, Betäubungen  wiedererweckt  werden.    Die  Ahn» 
gung,  welche  die  Thiere  g^gen  viele  GeridM,  s.  Hw  die  Iber» 
bivoren  Rehe,  Schaafe,  gegen  den  ßlotgerucfa  zeigen,  findet 
sich  such  bei  Menschen.    Ximmermanu  erzählt,  dak  Hal/ew^ 
der  VW  4im  Genreh  verwesender  Leichen  licht  siBoitvniide»" 
den  Gemdi  der  Ansdünslnng  siter  ifeale  sei  idm  bis  swSK 
Schritte  empfand  und  verabscheute,  was  nur  in  einer  sym- 
pathischen Himerregung  seinen  Grund  haL    Durdi  diese 
recte  Besiehnng  auf  dss  Gehirn  leigt  der  GemchsmHi  mmh 
eine  weit  höhere  Bedeutung  als  der  Geschmack. 

c.  Am  gewöhnlichsten  sind  die  reflectirten  Idiosyncra&ieen 
des  Gemchsainns,  wo  durch  FortpBattzong  das  Beiaes  aiMa 
Gehhrn  nun  mittelsk  der  Hirn-  mid  ROekenmaricsneivm  in 
ganz  entfernten  Organen  abnorme  Rückwirkungen  erzeugt 
werden.    Viele  Personen  werden  durch  den  Geruch  der  Aus- 
dttnsknng  von  Kataen  oder  Händen  so  sehr  affidrt,  dids  sie 
in  Angst  und  Convulsionen  verfallen.    Dejean  (comment 
in  Gaubit  palh.)  erzählt»  daüi  Iroa^ucs  einen  Menschen  ge- 
kannt habey  der  mit  einem  Franensinuner  nicht  kage  in  oh» 
nem  nad  demselben  Raum  bleiben  konnte»  und  BmfU  kannts 
einen  Mann,  der  in  Angst  'verfiel,  wenn  er  den  gemeinen 
Hainfarn  (Tanaoetum  vu^re)  roch.    (Oe  utiliL  phys.  exp. 
P.  IL).  Whylt  (mahdies  nervenses  T.  I.  p.  423.)  enaUt  Bei- 
spiele von  Personen,  die  nach  dem  Geruch  der  Zimmtrlnde 
ohnmächtig  wurden»  und  von  hysterischen  Frauen»  die  in  Con- 
vulsionen '  verfielen,  wenn  sie  an  einer  Boae  rochen»  oder  Ho» 
aehtts»  Ambra  in  der  Nfihe  hatten»  wShrend  aie  den  Gemck 
von  stinkendem  Asand  und  Tabak  recht  gut  vertragen  kenn- 
len.    Eine  .oder.  Frau  baUe  juob  der  EmpfiiiigMfii  daw 
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SU  votlUNfagilrQd^  m  den  aieoaebderSstbiadiBg  wie* 
dier  ytMgMtm  find.   OAer  kenilte  eine  Frau,  die  nach 

dem  Geruch  von  Moschus  ihre  Stimme  fest  ganz  verlor,  so 
dnfii  sie  kiom  hörbar  sprechen  konnte»  was  nur  doccb  le- 
flectirle  NervenwirkiMig  auf  die  StkmiiritiemnMknia  möglich 
Mrar.  Bin  kaltes  Bad  befreite  von  dieser  Aphonie.  Eine  junge, 
starke,  übrigens  nicht  sehr  empfindliche  Frau  empfand,  sobald 
irgend  eine  VerenkMam^  sie  w  wiedeifaekem  nieien  leisli^ 
Mgleich  das  Bedfirhifs  um  Sliihlgehen  {HufeUmi»  Jeunal 
^  pract.  Heilkunde  IX  Bd.  2  St  S.  200.). 

Man  hat  auch  Beispiele  idiosyiieniiscber  AbstampfiiDg 
•der  UnempfiodKciikeit  der  Nase.  BlmmmAtuh  kannte  einen 
Mann,  der,  obgleich  er  schnupfte,  einen  sehr  scharfen,  un- 
igeaohwächten  Geruch  besaCs,  doch  den  Gemch  der  tteseda^ 
Mmwn  durcbena  akhi  empfiMML 

6)  Die  Idioayncrasieen  des  Geaehmaeksinnee 
iiaben  meistens  eine  sympathische  Beziehung  auf  die  Digestions- 
mgane,  so  dab  aie  von  diesen  aus  entstehen  oder  a|if  sie 
■niükiiiiken.  Der  WnUgeacbmack,  den  .  viele  TUeie  an 
Kalk  und  Salzen,  und  manche  Menschen  an  Kreide,  Asche 
<i.  8.  w«  finden,  hängt  immer  mit  besonderen  Zuständen  des 
Digntionspioeeaaea  xosammen.  Der  angenehme  Geschmack; 
nekshen  Äe  Ottemeken  md'NeukaledonieraodenEfdeeaaeB 
finden,  scheint  durch  den  Hunger,  in  Zeiten,  wo  es  ihnen  an 
■nbrar  Nahrung  feiiil,  hervofgebracht,  wie  denn  überhaupt 
die  S&uünde  tm  Hunger  and  Satligong  hedeotenden  Ein- 
flnb  auf  die  Geschmacksempfindung  haben,  worüber  bereits 
#ben  bei  Erwähnung  der  Anlhropophagpe  die  Beobachtung 
¥en  Jbnreiro  angefahrt  iai;  daher  deu  Mch  knakbafier 
Hunger  (Pica,  Itbhcia)  gewöhnlich  mit  aooderbaren  Ge- 
schmacks-Idiosynccasiccn  verbunden  ist«  Wagner  erzählt, 
dab  einer  seiner  Freunde  den  Kaae  «war  sehen  and  riecbeui 
aber  nieht  echmeeken  kfione.  ErammuM  vea  Balletdam  knnni< 
den  Geschmack  von  Fischen  nicht  ertragen.  (Esprit  des 
JoumauxNovbr.  1793).  Mehrere  Personen,  welche  ich  kenne, 
hkemiasn  onch  dem  hloisen  Geschmack  von  kaltem.  £eit 
wm  Rindeihmtai  and  HanmelbnüM  Ekel  und  Erfaeaehen, 
verdauen  aber  diese  Dinge  recht  gut,  wenn  sie  solche  schnell 
hinnnltfadilackeo  und  eist  im  Magen  haben.  In  der  Schrift: 
da  aSanolneam  eoneedieoei  habe  ich  von  Hondon  die  Be- 
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oiMcbiing  eniUt,  dab  w  den  Gctchmack  der  AmUm  m 

mit  dem  höchsten  Widerwillen  ertragen,  aber  die  Austern 
gut  verdauen,  wenn  sie  soldie  einmal  iiiountefge^chlockl 
haben.  — 

7)  Idioayncraaieen  des  Gehörorgans. 

a.  idiopathische  Idiosy ncrasiccn  des  Gehörs 
kommen  auch  nur  wenige  vor.  Es  gehöfen  dazu  die  1  alle, 
wekhe  Ecerk.  Hawkit  ernihl^  wo  Personen  gewiaie  Tdoeia 
einem  Ohr  tiefer  oder  anch  spater  empfanden,  als  in  dem  an» 
deren.  (Piiilosophical  Transact.  1800.  Jonrn.  der  aosländi- 
adien  med.  Litteratur  herausgegeben  von  Uufwiamd,  Sdvn- 
g9r,  Harle/M  1802  Decbr.  &  527.).  Hmdmmm  »  Wm 
behandelte  einen  Tonkünstler,  der  bei  feuchter  \^  ifterung  an 
dem  kranken  Ohr  alle  Töne  um  eine  Odave  liefer  hörte; 
und  einen  anderen,  der  umgekehrt  die  Tone  um  eine  Odare 
h$her  empfand. 

6.  Sympathische  Idiosyncrasieen  des  Ohrs,  wo- 
bei das  Gehirn  auf  verschiedeoe  Art  durch  Einwirkungen  auC 
das  GehSr  affidrt  wird,  kommen  hSuiig  vor.  Bei  mien  M» 
sdien  verursacht  das  Zerreifsen  des  Papiers,  das  Krallen  an 
der  Wand,  das  Knirsdien  mit  den  Zähnen,  das  Reiben  rau* 
her  Flachen  gegen  einander,  sehr  unangenehme  Empfindo» 
gen.   Ija  Moüe  Voyer  konnte  ohne  Schmenen  keine  mu- 
sikalischen Akkorde  hören,  wurde  aber  durch  den  Donner  in 
£nt»icknng  vetsetat  (Espr.  des  Joumsux  L  c>  Sawagts 
efiiblt,  dab  ein  Jüngling,  der  an  heftigem  Kopfsdimeix  Ktt,  bei 
der  Wiederkehr  des  febrilischen  I^aroxvsnuis  auf  kein  asde* 
res  Miltel  Erleichterung  fand,  als  wenn  die  Trommel  geschla- 
gen wurde^  daher  er  bei  jedem  Anfalle  seine  Freunde  bat  die 
Trommel  %n  rühren.   (Nosolog.  melb.  Vol.  IL)    Eine  Fiit 
von  50  Jahren,  die  das  Blasen  einer  Flöte  oder  Klarinette 
mit  Vergnügen  hörte,  konnte  kttne  Trommel  oder  GlocU 
liftren.   PopB  konnte  nicht  begreifen,  wie  man  an  der  Maab  | 
Vergnügen  fmden  könne.  (Esprit  des  .lournaux  1.  c.  S.  2Ö5). 
J^eier  Frank  kannte  einen  am  Bandwurm  leidenden  Mann,  1 
dar  sich  gendthigt  sab,  aus  der  Kirche  «i  gehen,  sobaU  | 
die  Oigel  zu  spielen  begann,  wdl  er  die  Töne  derOrgelni^ 
hören  konnte. 

c.  Audi  die  reflectirten  idiosyncrasieen  des  Ge* 
hörs  sind  nicht  sdtem   J.  J.  Amsssmi  enihkdasliciiiiiil 
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«inet  GafeogDen,  der  das  Waiaer  nicht  ballen  konnte,  wem 
«r  einen  Ondeinck  horte  (Diet  de  la  Mnsiqae  ArL  mueique.) 

Jiar^vuH  beobachtete  einen  reiUbaren  IMann,  der  auf  jede» 
unerwartete  Geräusch  zu  Stuhl  gehen  mufste.  (Hu/eiand't 
Jonm.  der  prwst  Heilk.  9  B.  2  St.  S.  100.)  JUanagßUm 
kannte  Jemand,  der,  wenn  er  eine  Leier  Ii5rte,  den  Urin  laa- 
ffen  mufste.  {Uoose  Krankbeileu  der  Gesunden  S.  450.)  PauU 
Um  filhrt  an,  dafa  Mtk  ein  Mann  auf  daa  Hören  jeder  Musik 
eibradi*  (obaenration.  Cent  IV.  oba.  71.)  Naeh  TUtoi  en^ 
stand  die  Epilepsie  bei  einem  IManne  von  I\Iusik;  auch  Fo- 
restun  sagt,  dafs  ein  üettler  in  Epilepsie  verfiel,  wenn  er  eine 
KOinbeiser  Kinderlrompete  borte.  Ein  Weib  verfiel  in  Oko- 
nacbt,  sobald  sie  daa  Unten  der  Glodsen  hftrte  (i?oy/e  de 
utilitate  physic.  P.  11.)  Das  Heulen  der  Hunde,  wenn  sie 
Musik  anhören  müssen,  schemt  auch  efaie  reflectirte  Idioayi^ 
crasie  de»  Geböte. 

9)  Idiosy ncrasieen  des  Gesichts, 
o*  Zuden  idiopathischen  Idiosyncrasiecn  des Gc- 
sibhta  mnfa  man  zutördersi  die  Nyktalopie  oder  Tagblindheit 
nnd  die  Hemeralopie  oder  Nacbtblindbeit  reebnen.  Erstere 
ist  den  Eulen  und  andern  INachtraubthiercn  von  Natur  eigen,  und 
bcinfat  anf  einer  erhöhten  Sensibilität  der  ^ietxhauty  bei  wel* 
dier  hdlea  licht  blendet  nnd  nur  dnnklea,  wen^erreiaendea^ 
percipirt  wird.  Letzterer  liegt  eine  verminderte  Empfindlich- 
keit der  IVetzhaut  zum  Grunde,  so  dafs  sie  nuf  von  atäcko- 
tem  Lacht  afficirt  wirdi  nnd  im  Donkehi  gar  nichta  waht^» 
nimmt.   Diese  erMhte  nnd  verminderte  Senaibilität  des  An- 
g;es  hängt  in  der  Regel  mit  dem  Zustande  des  Pigments  im 
Ange  zaasnunen.  Die  Myktalopen  haben  helle  Augen,  wenig 
Pigment,  nnd  bei  den  Kakerlaken  findet  aieh  die  gröble  Em» 
pfindlichkeit;  die  llemcralopen  haben  dunkle  Augen,  viel  Pi^ 
mtüif  wie  im  höclisten  Grade  bei  den  Negern  unter  den  Men- 
neben,  die  daher  geborene  Hemeralopen  aind,  nnd  das  hellste 
Licht  ertragen  körnten.    Femer  gehört  die  Achromatopsie 
hierher,  nämlich  das  mangelnde  Vermögen  die  Farben  zu  ui^ 
terschciden  oder  überhaupt  wahrzunehmen.    Manche  Perao» 
nen  können  mir  einzelne  Farben  erkennen,  z.  B.  Gelb,  Weifa^ 
Schwarz;  aber  nicht  Roth.    (^Dalton  Memoirs  of  Society  of 
Manchester  Vol.  V.  P.  1.  p.  28.)  Andere  können  verwandte 
Skrban  nicht  nnlciadieiden  z.  &  Jüan  nnd.Vioietty  itofannd 
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lehre     105.)  nemil  dwUimnni^en  Bin  mid  die  mmVbm 

gemisdiien  Farben  zu  unterscheiden:  Akyanoblepsia.  Nocb 
Andere  venvechsein  die  Farben  (Ifta^y  ophlbalmolog.  ^iblii»- 
Iktk  IL  &  3w  137.  lU.  &  2.  57.)  od  endüdi  komiett  Ei- 
nige gar  keine  Farben  untersdieidcD  imd  mbta  die  Gestalten 
nur  in  Liebt  und  Schatten* 

&  Sympathisch  lagen  aich  luircilcn  Gchiraaflfcrtia 
nen  durch  IdKosyncraaieen  der  Ndahant   Ea  ipebtlVraoiieai 
bei  welchen  durch  das  refleclirte  Licht  auf  gröfseren  Schnee* 
ebenen  die  heftigsten  Kopfsdimenen  erregt  werden.  Andere 
^■cfden  v«in$chwindel  auf  dieae  Art  befallen»  wie  ich  «nek  Per- 
eonen  kenne,  die  eine  famgaame  VVeBenbetP^ng  des  VVaaaeie 
eder  ein  «ch  dreh^dea  Mühlenrad  nicht  längere  Zeit  ansehea 
kinnen.  Analeg  aeheinen  die  bia  aar  Wnik  aich  aleigemden  Hm- 
affectianen  vieler  Thiere  benn  Anblick  gewiaaer  fMwn,  %^  B» 
der  Puler  beim  Anblick  eines  Stücks  rolhcn  Tuchs.  Auch 
£lephantcn  und  Büffel  sollen  desgleichen  Aufregungen  zeigen. 

e.  Beneettrte  Idioayncraaieen  der  Netahantaiad 
gar  nicht  selten.    Sehr  häufig  enbiieht  insbesondere  Ekel,  Br» 
brechen  nach  AfTeciionen  der  Netzbaut   In  den  meisten  die- 
eer  Fitte  geht  ttbrigena  Schwindel  edcr  eine  eadae  tjnapm- 
thischc  Himaffieclion  Teeaaa,  weranf  daan  die  reflcilMle  Bei- 
MDg  folgt,  sobald  der  Schwindel  einen  höheren  Grad  erreicht 
Der  AnUick.  eines  gan&  leeren,  mit  einfönaigeny  beaondccs 
^ekhbiliigen  ZeiohiMMigen  tapeamten  ZiwMa<i%  nadifc  Yiek 
Personen  schwindlich ;  und  bei  denen,  wo  eine  erhöhte  Sca- 
«bilitat  vorhanden  ist,  entsieht,  bei  längerem  Anüenthalt  be- 
noadeia»  auch  Ekel  and  Erbreehcn.  Der  SchwiadpIcBlalckt 
durch  die  Schwierigkeit  enf  giOfauen  ghiihfikmigin  Ebenen 
feste  Punkte  im  lloropler  zu  fixiren;  daher  die  Augen  unsiSt 
anf  aalchon  Fläcbea  uaahersohweben  und  bewegliche  Bilder 
•ttf  der  NelihMit  hervemfan.  Dieae  bewegKchen  KUar 
regen  die  entsprechende  subjective  Reaction,  und  manghnfal 
chie  sidi  bewegende  Fläche  oder  auf  der  Fläche  sich  bewe- 
gende Figuren  vor  aieh  in  aehen,  wadnech  aaa  aaiacK  Vc»* 
gleichungspnnkte  i&r  die  Hebung  and  Uataialiiiiing  daa 
Schwerpunktes  des  Körpers  fehlen,  so  da£s  der  Körper  am 
Ende  sich  aelbat  drehend  erscheint,  woher  die  Unfähigkeit 
eieh  «ainclit  an  eriadten,  and  die  Verwiimng  der  Vanlaiai- 
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gmf  «o  iah  nun  tntUU  des  VViUeoaciiiflusses  des  Spiel  dar 
vefledirlen  NenrenreizmigeD  eintritt,  wedmch  gewöhnlich  Er- 
brechen entsteht.  J)te  Seekrankheit  ist  der  Entstehung  nach 
^ans  ebenso  ein  Phiinomen  refleclirter  Idiosyncrasie  der  Nel:b- 
hmoL  Immer  entalelit  sntnt  Schwindel  duich  bewegte  anb- 
^Mthre  Bilder  auf  der  Netabent,  dann  tritt  erat  Ekel  nnd  Er 
brechen  ein.  Daher  werden  auch  diejenigen,  welche  sichf 
mm  ea  ounanf  bewiibte  oder  unbewufste  Art,  vor  dem  Schwin- 
del aa  bewahren  wiesen,  nicht  aeektank.  Doch  iai  ea  nicht 
immer  Erbrechen  oder  allein  das  Erbrechen,  d.is  auf  solche 
tiifnerregungen  folgt;  häufig  entstehen  auch  Ohnmächten  nnd 
ioamipfliafte  Affedionen.  Titaol  (de  lepUepsie  p«  154.)  führt 
«ha  Beispiel  einea  Kindea  an,  daa  nadb  dem  Anblick  einer 
TOtben  Farbe  epileptische  Aniaile  bekam« 

Lllleratiir. 

Schräder  Diasert.  de  IcÜosjncrasüs.  Heimst adii  1696.  4.  —  Fischer 
Disaertatio  de  corrigenda  idiosyncrasia  in  statam  pra(>l<TiKituralem  de- 
generante.  Erfordiae  1724.  4.  —  Friedric.  Hof^mann  Disa.  de  difle- 
renti  mediramentorum  operatione.  Brcundnm  diversam  c.  Ii.  idi<Mjii- 
craiiaiD.  üaUe  1731.  4.  —  Manitius  Dias,  de  idioajocrasia  ex  di« 
▼«na  solldoraro  c.  b.  uTitabililate  optime  dijudicand«  B.  1749.  4. 
—  JfieiU/f  Ergo  praecellentia  mcdicomni  ab  idiosyncrasfam  accn- 
ntfaw  nalilla.  Pariaiia  1779.4  ~  FrmA  Diaa.  da  ditevaia  Slia- 
wgmamSmf  aadico  in  cmitiaaa  aMubacan  iHa  obaerfa^db  laiad* 
Bit  1783.  4. 

C.  E  Sab  »  I. 

IDiOSPASMUS.   VgL  ConvoUo. 

mOTISMUSy  {ISwTur/ixAq,  die  Ait  eines  Idioten,  d.  h. 
eines  Menschen,  der  für  sich  lebt,  eines  Privatmannes,  oder 
cinea  „Beachrankten««  ^  nicht  Oeffenüichen,  demnächsl  spä- 
ter JBeaahiinkllieit  aenan  male)  beieidMiet  bei  den  nennen 
Nosopatbologen  gewöhnlich  eine  Art  des  Blödsinnes,  fatuitas, 
welche  den  Krankheiten  des  VoisteUtiQg^vermögens ,  den 
Amentiae  (Venlandeaab weichungen)  angmchnet  wird« 
qjmbnol  belegt  mit  dem  Namen  der  Idiotie  denjenigen  Zustand, 
wo  die  iotellectuellen  Vermügen  sich  niemals  entwickelt  ha- 
ben, Aianmann  denjenigen,  wo  bei  aehr  gaachwächtem  Ed»  . 
mranga-  und  Corabinationsvermi&gen  das  letalere  dach  noch 
über  das  ersterc  vorwiegt  (VergL  Anienlia).  Andere  ge- 
brauchen das  Wort  Idiotismus  als  g^cbbedeutendmitBlud- 
awn,  nnd  wir  ttehmen  diaaa  Spachweist  hier  an,  um  nlla 
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Arien  der  auf  Scbwiidie  des  VontellBilgtveniiSgeM  bcnh»  I 
den  GeistesIcraiikheMeii  absuhandeki. 

Unser  gelehrter  Mitarbeiter  hat  ii.  d.  Art.  Amcnlia  be- 
reits darauf  aufmerksam  gemacht,  dais  bei  dem  Üliiclsinn  die 
Bedingungen  des  VomtellenB  geschwacbly  die  ihm  zum  Grande 
liegenden  basischen  Vermögen  onTollkonmien  Ihätig  sind.  Den- 
)enigen  niederen  Grad  dieser  Sdiwäcbung,  wo  eine  Krschei- 
mmgy  zur  VorsteU.ung  geworden,  iinch  neue  Vorstdlangen  im 
forldasemder  Wirkung  m  erregen  vermag,  wdNend  doch  äm 
Fähigkeit  einmal  gehabte  X'orslelhmgen  wieder  zurückzurufen 
auf  einem  sehr  niedrigen  Grade  steht,  nennt  man^  diesem 
Systeme  gemafs,  im  engeren  Sinne  Uiotismiia,  die  gändiche 
Unfähigkeit  aber  einer  geistigen  AssimtkliiMi  der  Eraebeioeiiig 
xur  Pruducirung  neuer,  bewulster  Vorstellungen  wird  als  ii/üd» 
sinn  bexeicbnet  j  * 

Man  würde  bei  der  Betrachtung  des  Blödsinns  richtig 
■  von  den  Blödigkeiten  der  sinnlichen  WahrnehmungsmUlel  aus- 
zugehen haben,  denn  in  der  That  bildet  die  sinnliche  Un^ 
empfingUchkeit  eine  Art  des  Blödsinns,  sobald  sie  tob  den 
Centrahheilen  des  Nervensystems,  nicht  von  einer  Desorga- 
nisation in  den  peripherischen  V  orricbtungen  zur  Wahrneh- 
mung ausgeht  Indessen  pflegt  man  gewöhnlich  diese  Stö- 
rungen der  höheren  animalischen  Functionen  gor  nicht  in  die 
Reihe  der  Geisteskrankheiten  zu  rechnen,  so  lange  nicht  ans 
ihnen  Erscheinungen  eines  irrigen  ßewufslseins  hervorgehen. 
Wie  man  auf  solche  Weise  die  Grenze  zwischen  derSinoes» 
täuschung  und  dem  Wahnsinn  be^mmen  kdnne,  ist  hier  nicht 
der  Ort  ansuigeben,  für  die  Sinnesschwäche  und  den  ßlöd- 
nnn  lafst  sie  sich  dahin  feststellen,  dals  hei  ersterer  das  ge- 
«chwächte  Wahmehmungsveondgen  nur  in  so  weit  es  §e» 
schwächt  ist,  die  Vorstellungen  beschränkt,  aber  weder  ihre 
innere  Entwicklung  und  Combination,  noch  die  llcrstellang 
gewesener  Vorstellungen  beochrinkt  Schwierigar  ist  es,  an- 
zugeben, wo  die  niederen  Crade  des  Combinations-  und  Er 
innerungsvermögens,  nämlich  Dummheit  und  Gedächlnifs- 
aehwächcy  in  Blödsinn  übergehen.  Denn  die  niederen  Grade,  des 
BUMsimM  bilden  unmittelbar  die  höheren  jener. 

'Der  Blödsinn  ist  die  einzige  Geisteskrankheit,  welche 
Angeboren  sein  kann;  zu  allen  übrigen,  so  wie  auch  zu  allen 
GcmiUbskrankheiten  ohne  Ausnahme  ist,  so  viel  wir  wisaeo^ 
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■mr  die  Anlage  gcgebcft,  und  sie  sctxen  einen  gewissen  Grad 

der  Entwickelunj»  des  Hirn-  und  (Nervenlcbcns  voraus,  (u 
dieser  HeAiehun^  aber  ist  auch  seine  (Joterscbeidung  wicblig 
und  das  Nichlerfaeben  des  Geistes  zu  den  Voratellungen  der 
Menschheit  unterscheidet  sich  in  vielen  Rücksichten  von  dem 
^^rücksinken  desselben  auf  die  Stufe  der  Thierheit. 

L  Angeborener  Blödsinn.  jB«^iro/'s Idiotismus.  Diese 
Form  ist  stets  mit  mangelhafter  Enlwieklung  des  Gehirns  oder 
einem  organischen  Leiden  seines  Cewcbcs  verbunden.  Der 
blödsinnig  (jeborene  zeigt  von  dein  ersten  Beginn  seines  Le* 
bens,  dafs  «wischen  seinen  sinnlidien  Wahrnehmungen  und 
seinen  Handlungen  kein  vermitlelndes  Band  des  BcwuCstseins 
eine  zureichende  Harmonie  und  Verbindung  unterhalte.  Das 
Kind  zeigt  wenig  und  gar  keine  Reaclion  auf  sinnbcite  Ein-' 
drGcke,  seine  Bewegungen  sind  mehr  automatisch,  als  dafs 
sie  aus  ciiieiu  inneren  Antriebe  freiwillig  hervorgingen.  Es 
liebelt  oder  weint  nicht  wie  andere  Kinder,  sondern  giebt 
gewöhnlich  nur  nnarticolirte,  wimmernde,  später  hustende 
Laute  von  sich.    In  der  Periode,  >vo  der  Regel  nach  der 
^Nachahmungstrieb  bereits  seine  ersten  Früchte  trägt,  und  i^^ar- 
ben,  Töne^  Worte  aus  ihren  Eindrücken  Handlungen  entwik- 
keln,  wo  die  ersten  Regungen  einer  instinktartigen  Furcht  und 
Liebe  deutlicher  iiervortrelcn,  zeigen  solclie  W  esen  nocli  keine 
Spur  einer  beginnenden  geistigen  Ausbildung.   Sie  lernen  gar 
nicht  oder  nur  wenige  Worte  sprechen  und  verstehen,  und 
sind  überhaupt  nur  empfänglich  für  die  gröbsten  sinnlichen 
Eindrücke.    Das  Somatische  zeigt  in  der  Regel  sehr  deut- 
liehe  Reflexe  des  ursächlichen  Himleidens,  weldies  dem  Blöd- 
Ann  lum  Grunde  liegt    Eine  abgeflachte,  niedergedr&ckte 
Stirn,  gewöhnlich  bei  sehr  hervorragendem  llinterhauptc,  aus- 
druckslose, brutale  Gesichtszüge,  aufgetriebener  Unterleib  und 
schwache  Glieder,  mit  weidien,  flacciden  Muskeln  sind  ge- 
wöhnliche Zeichen  des  Idiotismus.  Die  Functionen  des  Darm- 
kaoals  geben  in  der  Regel  sehr  trage  vor  sich,  obgleich  der 
Appetit  immer  sehr  grofs,  oft  bis  sor  GefräTsigkeit  gesteigert 
ist   Die  Bedingungen,  welche  diese  Art  veranlassen,  sind 
entweder  schon  mit  der  Geburt  gegeben,  oder  treten  bald 
nach  derselben  auf.    Der  BegrKT  des  Angebornen  im  engeren 
Sinne  Übt  sich  also  freilich  nichl  ansschlielslich  darauf  an- 
.  wenden,  wir  haben  hier  nur  eine  angeborene  mangelnde  Fa* 
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liigkeit,  mchl  einen  gleichzeitig  mit  der  Gebort  ins  Leten  tie* 

teiulcn  krankhaften  Procefs  anzuklagen.    Es  ist  ein  niederer 
Grad  der  Entwickelung  nnd  Ausbildung  des  Gehiros,  ein  Ste- 
henbleiben anf  früberen  Bildung^tnfen,  welches,  snlelxt  in 
einer  Abnormitit  des  Vegetationsprocesses  begr&ndel,  iNenen 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  die  eigen tiiüiiiiichen  Erscheinun- 
gen des  Biödsinoes  zu  Tage  ruft    Hierher  gehört  insbeaiMi* 
dere  SekStJMs  Creünismus  campestris,  wo  bei  kieisMi 
Kiipfe  und  geschlossenen  Nöthen  und  Fontanellen  das  Zurück* 
bleiben  des  Gehirns  in  seiner  Entwickelung  sich  auf  ein  U eher- 
gewicht  der  lüldungalhatigkeit  zur  Beprodnction  der  fenlea 
Theile  im  Verhiltniase  zu  den  Nerven  snrfickf&hmi  lifiit. 
Auch  andere  Arten  eines  bald  nach  der  Geburt  eintrciendeii 
Idiotismus  müssen  hierher  gerechnet  werden,  wobei  immer 
und  bald  ein  materiell  erkennbaies  Uebetgewicht  der  Nerven» 
insbesondere  der  organischen,  über  die  Masse  des  Hirns  ent- 
steht, und  bei  ausge^ichneter  Entwickelung  des  Sympalhlcus 
nnd  Vagus  die  Trennung  zwischen  Medulh  oMmigata  und 
Spinalis  ganz  und  gar  irerwischt  erscheint    Der  eigentHdia 
Cretinismus  (C.  alpinus)  gehört  im  Grunde  ebenfalls  hierher, 
obgleich  die  dunklen  endemischen  Einflüsse,  welche  zu  die- 
sem Leiden  Veranhssnng  geben,  in  ihrem  stetigen  Poctwni- 
ken  wesentlich  zu  seiner  Steigerung  beitragen  (S.  d.  Art.). 
In  Wallis  behauptet  man,  die  Cretins  gleich  bei  der  Geburt 
Ton  den  übrigen  Neugeborenen  unterscheiden  zu  können,  ur 
Salzburgtschen  vermag  man  keine  sicheren  Kennzeichen  aot 
zulinden,  wonach  eine  solche  Diagnose  bestimmt  werden 
konnte»    Aber  sehr  bald  nach  der  Geburt  zeigen  sich  die 
Symptome  des  geisügen  Schwachezustandes,  welche  beveibi 
früher  geschildert,  stets  von  einem  gewissen  Grade  von  Dys- 
pepsie begleitet,  nicht  immer  frei  von  einem  Congestionszu- 
stande,  der  aber  nur  auf  Schwäche  des  Gewebes  beruht,  sich 
in  den  bekannten  Eracheinungen  fiulsem«   Der  Grad  dieser 
Erscheinungen  hängt  wohl  vornehmlich  davon  ab,  wie  weit 
die  Entwickelung  des-  Gehirns  gediehen  ist,  ehe  die  Hem- 
mung seiner  Bildung  eintritt   Die  Veiindemngen,  welche 
die  Ilirnmasse  hierbei  erleidet,  lassen  sich  auf  keine  bestimm- 
ten Regeln  zurückführen;  die  anatomischen  Resultate  zeigen 
seUen  ein  gsnz  allgememea  Zurückbleiben  in  derGiöfs^  oder 
eine  dnrchgängigo  Veiindemng  in  Festigkeit  und  Faibe  dir 
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IBrnmiw^  iie  hM  etweicbt,  iiaid  eTkirtet  ist  Jedoch  wi 
grofse  Gehiiii  «nd  besonders  dessen  vorderer  Lappen  der 

Am  gewöhnlichsten  ergrifl'ene  Theil,  und  wie  nicht  gar  seltea 
die  Bildung  des  kleinen  Gehirns  ganz  unverändert  angetrofiea 
wird,  so  ist  bei  dieseoi  Grade  anch  während  des  Lebens  Re* 
producüon,  Sexualität  und  Muskelkraft  gar  nicht  mit  heein- 
trächtigt,  sondern  nur  das  höhere  geistige  Leben.*  Xiewöhn- 
lich  sind  die  Sinnesnenren  kleiner,  als  normal,  oft  findd 
Vinn  aber  anch  einselne  Htmtbe9o  sehr  bedenlend  und 
kiiiftig  entwickelt,  und  mit  ihnen  zugleich  einzelne  sinnliche 
ilod   mechanische    Fertigkeiten    bedeutend  hervorgetreten, 
wibieod  aUe  übrigen  geistigen  Verrichtüngen  mal  eioein  lie* 
fen  Dunkel  bedeckt  sind. 

Taubstummheit  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Begleiter  des 
angeborenen  Blödsinns,  der  dann  fast  gar  keiner  Verbesserung 
fkhig  ist  Gew5hnlteh  aber  ist  der  Mangel  articnlirter  Sprache 
nur  in  der  Schwäche  der  Intelligenz  begründet  und  die  Or- 
ganisation des  Gehörorgan^  unverletzt.  Beide  Fälle  sind  leicht 
▼Ott  der  nnconiplicirlen  Taubstamunheit  zo  nnterscheiden,  wo 
bei  unverletzter  Intelligenz  nur  die  feiilcrhafte  ßeschafTenhcit 
der  Uörwerkzeuge  den  Mangel  an  Tonempßudung  und  somit 
die  Spncbonfiihigfceit  begründet  '  Die  Uebeigiinge  der  einen 
Form  in  äie  andere  sind  indessen  sehr  mannigfaltig,  und  sei* 
ten  zei^n  Taubstumme,  auch  bei  der  besten  Erziehung,  fache 
geistige  Fähigkeiten. 

Die  Ursachen  des  angeborenen  Blödsinns  lassen  sich  nor 
sehr  unvollkommen  nachweisen.  Dafs  endemische  Einiliisse 
einen  bedeutenden  Einflufs  haben,  ist  ganz  aulser  Zweifel  und 
der  Alpen-Cretinismns  giebt  inerfiir  die  schlagendsten  Beweise. 
Aber  worin  diese  Einflüsse  beruhen,  hat  bisher  mit  Sidier- 
heit  durchaus  nicht  angegeben  werden  können.  Weder  die 
Nahmng,  noch  das  Schneewasser,  noch  irgend  eine  oder  die 
andere  geologische  Eigenthümlichkeit  des  Bodens,  noch  der 
Mangel  an  Electricilät  (denn  man  wollte  fälschlicherweise  be- 
obachtet haben,  dafs  es  in  den  Cretinsthälem  niemals  hagele) 
noch  die  Scrophulosis,  noch  die  Baachaienhcit  der  Eltern  ha- 
ben einen  dentüchen  Einflnrs  als  vrsichliehe  Momente.  Im 
Verbältnisse  der  Zahlen  zeugen  Wohlhabende  und  Arme,  Ge- 
sunde vnd  Kränkliche,  GebiMete  und  Ungebildete  gleicher 
Weise  bUdsmnige  Kinder,  und  man  findet  gar  nichl  selten. 
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dab  aus  eiiier£he  alle  dicfenigeo  Kinder  (Tretiiui  aindy  wckb 
in  den  die  Krankheit  begünstis^enden  Thalem  geboren  w»- 

dcn,  während  alle  übrigen  an  gesunden  Orten  eri&eui^len  Kin- 
der keine  Spur  davon  zeigen«  Eben  so  bat  nuin  von  Cie- 
tina  geannde  Kinder  entatehen  aehen;  an  eine  wahre  Vera- 
bung  der  Krankheit  iat  nidit  zu  denken.  Das  eiiMcige  Mo- 
ment, weldiea  wenigstens  negativ  als  sicher  mitwirkend  er- 
kannt werden  kann,  iat  der  Mangel  dea  Sonnenlichts,  dean 
obgleich  ea  auch  achatlige  Nordthaler  ohne  CreliniaHUis  gpcht 
kommt  dieser  dodi  niemals  auf  Sonnenseiten  vor. 

Die  Ursachen  des  Cretinismua  campeslrls  sind  noch  duuk- 
ler;  dab  die  zeitige  Verknöchemng  dea  fichadeia  nicht  aof 
einer  überwiegenden  Produetivitat  des  Knocheii|>:ewebe.s,  son- 
dern auf  einer  mangelnden  V  egetation  des  lUmes  beruht^ 
labt  sich  mit  VVabrachcinUcbkeit  annehmen,  wenn  man  er- 
wagt, wie  überwiegend  wirkaam  ioi  Allgemanen  die  Entwik* 
kelimg  und  Bewegung  des  Gehirns  für  die  Bildung  des  Schä- 
dels ist,  und  wie  selbst  Eindrücke,  Vertiefungen  und  dergl. 
dnrcb  die  blofae  Fortdauer  der  animalen  Bewegungen  £eMi 
Organes  ausgeglichen  werden.   Wir  haben  es  also  auch  hier 
mit  einer  Atrophie  des  Gehirns  zu  thun,  über  deren 'gele- 
gentliche Momente  sich  nichts  genau  festhatten  iaCst  Dab 
die  Krankheit  in  dieser  Form  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
chronischen  Hydrocophalus  habe,  ist  wohl  siclier,  aber  einen 
entmndlichen  Zustand  als  basisches  IMoment  derselben  aniu- 
aehen,  darf  man  kaum  wagen,  ungeachtet  Congeationennidit 
ganz  fehlen.  Sollte  aber  auch  wirklich  eine  Hyperaemie  du 
Gehirns  die  erste  Veranlassung  zu  seiner  {Desorganisation  ab- 
geben, SO  iat  aie  doch  gewifa  aehrachnell  vorübergehend»  and 
macht  einer  Anaemie  Platz,  die  wir  ab  GrundaachUches  ao» 
kennen  müssen.    Die  Epilepsieen  und  Krämpfe,  welche  der 
deutlichen  Ausbildung  der  Fatuität  so  häuOg  vorangeben,  er- 
acbetnen^mehr  ala  Symptome,  denn  ab  tfraachen  des  9fi^ 
rcn  Leidens.    Sporadische  Idioten  werden  allerdings  gewota« 
lieh  von  ausschweifenden  oder  physiscliem  Elende  u^tedi^ 
genden  Eltern  gezeugt,  aber  eineatbeib  iat  die  Krankheit  im 
VerhSltniase  zu  dieaer  Ursache  so  aelten,  anderen  Theib  iit 
es  80  wenig  unerhört,  aucli  aus  glücklicheren  und  moralisdi 
besseren  Ehen  solche  Kinder  entspringen      sehen,  dals  wir 
auch  hierin  die  Ursache  dea  Idiotiaaiua  nicht  finden  koooei« 
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In  der  Behandlung  des  IdiotumuB  ist  man  niemals  sebr  glück- 
lich gewesen«  Mar  die  gemg^ren  Grade  lassen,  unter  Ent- 
fenning  des  Individnoms  aas  dem  Bereiche  der  endemisch 

wirkenden  Ursachen,  von  einer  sorgfältigen  Erziehung  und  • 
psychischen  Reiftung  des  Gehirns  £iiuges  erwarten  und  auch 
hier  gelingt  es  aar  kaum  in  g^oz  vereinaBelten  FäUeo,  den 
Kranken  der  gristigen  Menschheit  ganz  wiederzugeben.  Eine 
äulserliche  Zucht  und  Sitte,  welche  wenigstens  die  gemein- 
sten Handhwgen  der  Brutalität  im  Blödainnigwi  amriickhälty 
lalst  sich  jedoch  bei  dieser  Form  wohl  durdi  eine  heilsame 
Mischung  von  Strenge  und  Sanftoiutli  in  der  Erziehung  er- 
icichen. 

fieroht  indesseoy  wie  ansnnehmen  ist,  die  nächste  Be- 
dingung dieses  Seelenleidens  aaf  einem  Mangel  der  animali- 
schen Reizung  und  des  Blutlebens  im  Gehirne,  so  liefsesich 
vielleicht  von  Mitteln,  welche  den  Turgor  der  Gefölse  gerade 
in  diesen  Fartieen  erhohen,  namentlich  voni  Opinm,  dem 
Moschus  und  ähnlichen  Stollen  Einiges  erwarten.  Diese  Mit- 
tel wirken  freilich  nur  palliativ,  sobald  eine  gröfsere  Entwik- 
kelang  der  Theile  nicht  mehr  im  natürlichen  Laufe  der  Oi^ 
ganisationsreiinderangen  liegt,  aber  sie  könnten  in  den  frü- 
heren Perioden  des  Lebens  möglicher  Weise  die  Ansbildnng 
des  Organes  so  furdern,  dais  es  in  einem  höheren  Zustande 
der  Thäligkeit  sich  aUmülig  von  selbst  wieder  hinreichend  xa 
erregen  lernte. 

Erworbener  Blödsinn*  In  den  weit  häufigeren  Fäl- 
len entwickeifc  sich  der  Blödsinn,  nachdem  das  Gehirn  bisher 
normal  fonctionirt  hat  und  iwar  entweder  proto-  oder  den- 

teropathisch.  Im  ersteren  Falle  tritt  er  selten  oder  nie  plötz- 
lich ein,  bildet  sich  vielmehr  allmäUg  unter  den  Zeichen  der 
Zerslieoung,  Geistesabwesenheit,  Vernachlässigung  der  eige- 
nen^ Person  und  Geschäfte,  Gedächtnilsschwäche  u.  fl.«w.  her- 
aus* immer  müssen  hier  fortwährende  schwäciiende  Ein- 
flüsse auf  das  Gehirn  yoraai^^etzt  werden,  and  als  die  häu- 
figsten derselben  hst  man  die  nnregelmäCngennnd  aasschwei- 
fenden Belriedigungcn  des  Geschlechlslriebes  and  die  Ein- 
wirkungen narkotischer  Stoffe,  namentlich  des  Branntweins, 
ansuklagen«  Aber  auch  deprimireode  Leidenschaften,  ao« 
glückliche  Liebe,  Sehnsucht,  das  Heimweh,  plötzlicher  Schrek- 
ken  oder  grofse  andauernde  Furcht,  unbefriedigter  Ehrgeiz, 
lled.  diir.  Eacjel  XYIL  Bd.  41 
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GewiMensbifte  u.  s.  w.  bringen  diese  Knnkbeit  henror.  Dv 
hohe  Alter  ist  anf  einem  gewissermaaben  natürlichen  Wcp 

zum  Hlödsinnc  begriflon  und  das  Vorstcllungs-  und  Erkennt' 
DÜsverffiügen  stumpft  sich  hier  eben  so  ab,  als  die  vegeUü- 
rm  und  animalischen  Fäbigkeiteo*  Mecfaaniaohe  Verietsoa- 
gen  des  Kopfes  k5nnen  ebenfalls  prSroSf  Blödrinn  erzengen. 

AU  deuteropalbischcs  Leiden  ist  ßlödsinn  eine  ^wubo- 
liehe  Folge  hydrooepbalischer  und  chronisch  eiitzündlicfaerZv* 
stände  Gehirns;  er  folgt  m  sehr  vielen  FfiHen  anf  böge 
M^ährcndc  Epilepsie,  auf  Anfölle  von  Schlagflufs  und  Parnlr- 
sis,  auf  den  Typhus  und  nerviVse  Fieber,  acute  Hirnen tzün- 
dnngen,  so  wie  vomämlich  auf  andere  Geisleskninklieta; 
denn  jede  derjielben  bat  eine  mehr  oder  wemger  entschiedene 
Tendenz  in  Blödsinn  überzugehen.  Besonders  aber  ist  die 
Melancholie  und  die  Narrheit  hierzu  geneigt 

Die  Form,  unter  welcher  der  Blödsinn  sich  anCwit,  ist 
seinem  Grade  nach  verschieden.    Stumpfheit  der  GcisleskTaftc 
(irobecilhtas)  ist  der  erste,  vollkommene  Abwesenheit  aller 
Vorstellungsfahigkeiten  (dementia,  moriademens)  der  höchste 
Grad  dersellien.   Oft  sind  die  thierischen  und  vegetativen  Vc^ 
richtungen  hierbei  ganz  ungestört,  die  Verdauung,  Erniihrnnir, 
Absonderung  gebt  auf  normale  Art  vor  sich,  die  Muskel-  und 
Zeugungskraft  ist  ungoschwacht,  letztere  nicht  sdten  sofft 
gesteigert,  doch  nicht  so  häufig  als  beim  angeborenen  Blöd- 
sinn, für  den  hochgosleigertc  Sexualität  und  eine  unüberwind- 
liche Neigung  znr  Masturbation  fast  characteristisch  ist  Kf* 
weilen  tritt  der  Blödsinn  nur  periodisch  auf,  und  stebt  in 
ofl'enbarcn  Ziisanunenhan^e  mit  rnalericllon  Krankheiten, 
schwüreu,  Kilcrabsondcningen,  llautausschlägeD,  oder  auch 
mit  Mervenhrankheiten,  mit  Epilepsie  und  hohen,  an  Mdio- 
cbolie  streifenden  Graden  der  Hypochondrie,  wobei  wah»» 
scheinlich  ebenfalls  immer  materielle  Ursachen  obwalten.  Scheu, 
aber  doch  bisweilen  vorkommend,  ist  ein  periodischer,  sä 
vollkommenem  Wohlbefinden  wechselnder  Blödsinn.  il«s- 
mann   unterscheidet  vier  (irade  des  Blödsinns:  denjenir;€fi, 
welcher  mit  Paroxysmcn  von  J^idcnschaftlichkcit^  Heftigtcii, 
Tollheit  abwechselt,  obgleidi  der  Zustand  des  Stnmp&isiM* 
vorherrschend  ist;  einen  anderen,  wo  der  Kranke  noch  spncfct 
und  sich  beschäftigt,  aber  in  seinen  Uaudlungen  Alaogcl  an 
lirlheilskraft  verräüi,  wobei  er  in  der  Regel  bei  von  slko 
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körperlichen  Leiden  isf.  Dieser  Grad  wird  nur  in  Bezug  auf 
>  seine  Heilbarkelt  als  ein  höherer  betrachtet.  Der  dritte  Grad 
adcbiiet  sich  diirdi  Vernachlaaiigmig  der  Sitte,  der  Soi^ge  um 
die  eigene  Pemon,  der  Reinlichkeit  n.  w.  atu,  der  Kranke  yer« 
mag  nur  noch  mechanisch  oder  gezwungen  Geschäfte  zu  ver- 
üben; im  vierieu  Grade  ibi  selbst  die  Stimme  des  thieriachen 
Bedürfoiasea  nicht  mehr  Termogend,  den  Geist  anmiegen  nnd 
der  Kranke  vvigifst  Essen  und  Trinken,  wie  er  zu  jeder  ße- 
schäfligung  absolut  unfähig  ist.  Von  diesen  vier  Graden  müs- 
sen die  beiden  ersteren  als  Uebeigangszustände  Tom  Wahn- 
sion nnd  der  Narrheit  zum  BiSdsinne  betrachtet  werden. 

Für  die  Praxis  dürfte  es  am  besten  sein,  zwei  Arten 
oder  Stufen  der  Krankheit  anzunehmen)  die  erste,  wobei 
noch  keine  merklichen  Verändenmgen  am  Schädel  eisgetre-^^ 
ten  sind,  die  andere,  wo  die  Form  des  Kopfes  bereits  dnicb 
die  Krankheit  umgewandelt  worden  ist. 

Jeder  lang  anhaltende  Blödsinn  reilectirt  das  Gehirnlei« 
den  mit  der  Zeit  aoeh  in  der  äufseren  Form  des  Schädels, 
Aus  Parchappes  IMessungen,  wie  bereits  aus  den  Beobach- 
tungen früherer  Schriftsteller  und  Aerzte,  wie  Gallj  Pinelf 
Eäfmrol  V.  s,  w.  ergiebt  .sieh  auf  das  bestimmteste  die 
Thatsaehe,  daTs,  selbst  wenn  keine  merkliehe  nnd  hmreicbeod 
grofsc  Differenz  in  den  Canzmalsen  über  den  Wirbel  hin 
oder  über  die  Ohrlücher  wahrgenommen  wird,  die  Verhält- 
nisse der  Thrile  in  der  Art  verändert  sind,  dafs  die  Linien, 
vom  Wirbel  bis  zur  Nasenwurzel  und  von  Ohrloch  zn  Ohr- 
loch über  die  Stirn,  so  wie  gewöhnlich  auch  die, von  Ohr« 
loch  zu  Qbrloch  über  den-  Wirbel  verkleinert  erschemen, 
während  die  das  Hinterhaupt  umgebenden  Kurven  um  ffi 
bedeutendes  Verhältnifs  -/ugenonmiea  haben.  Der  Regel  nach 
ist  hierbei  der  Kopf  immer  verkleinert,  mit  Ausnahme  jedoch 
aolchen  BilMsinns,  dessen  Ursache  in  der  Anwesenheit  frem- 
der Körper,  in  Wasser,  Cysten,  Tvmoren,  Eiteransammlungen, 
Exostosen  u.  s.  w.  bcgründd  ist,  und  wo  sogar  ein  vermehr- 
ter Umfang  des  äufseren  Schädels  Statt  linden  kann« 

Es  ist  nicht  schwer,  den  Blödsinn  zu  erkennen,  aber 
derselbe  kann  theils  simulirt  sein,  theils  durch  andere  Krank« 
helten  vorgespiegelt  werden,  Üieils  auch  wird  es  oft  unmög- 
lich, ihn  von  einer  ei^oessiven  Dummheit  zu  unterschekleo, 
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WM  Ar  den  Gerichttsnst  doch  nidit  sehen  Aufgabe  ist,  «an 

die  Zurechnungsfahigkeit  eines  Individuums  zu  beuriheilen. 

Der  vorgespiegelte  Blödsinn  läfst  sich  auf  eine  negative 
Weise  in  der  Mehrzahl  der  Falle  erkennen.  Weder  der  Kor- 
perbau, noch  die  vorangegangenen  Ursachen,  noch  die  Um* 
stände  sprechen  für  ein  solches  Leiden.    Gewöhnlidi  kana 
man  iigend  eine  Veranlassung  entdecken, .welche  die  Vor> 
Spiegelung  bestimmen  konnte;  wie  Furcht  Tor  Strafe,  der 
Wunsch,  als  unschädlich  übersehen  zu  werden,  bei  gemeine- 
ren  Naturen  auch  wohl  die  Rücksicht  auf  Gewinn  und  Vox^ 
tbeil,  Geschenke  u.  a.  w.   Bei  aufinerksamer  Beobuditiiiig 
wird  man  indefs  btdd  bemerken,  thdls,  daTs  die  Apathie^ 
welche  vorgegeben  wird,  in  Augenblicken,  wo  der  Tauschende 
sieb  unbeobachtet  glaubt,  verschwindet,  theüs  da/s  eine  ge- 
wisse Zweckmftfsigkcit  in  Handlungen,  Bewegungen  o«  s.  wv 
immer  nicht  verleugnet  werden  kann.    Auch  gewinnt  es 
wohl  selten  oder  nie  ein  vernünftiger  Mensch  über  wik^  die 
höheren  Grade  des  Blödsinns  mit  allen  Erscheinungen  der 
BesÜaliUlt  m  simuliren,  und  sdbst  BMns  brndte  es  nicht 
über  den  Anschein  der  Stupidität  hinaus. 

Der  SU|por  nervöser  Fieber,  die  Unempfindlichkeit  Pn» 
laplegisdier  n.  s.  w.  wird  so  leicht  mit  dcmBiödsmne  niche 
verwechselt  werden,  und  wenn  der  Slalus  praesens  nicht 
ganz  aushelfen  sollte,  wie  dies  allerdings  bei  Uirolähmungen 
der  Fall  sein  kann,  dient  die  Anamnese  cur  Feststellui^  der 
Diagnose.    Die  Dummheit  vom  Blöddnn  zu  unterscheiden, 
wird  im  spcciellen  Falle  von  einer  genauen  Untersuchung 
aller  Umstände  abhängen.  Letzteren  haben  wir  natürlich  im- 
mer Grund  anzunehmen,  vro  früher  em  bessersr  Verstand 
und  mehr  geistlt^e  Fähigkeit  gezeigt  ward;  wo  aber  von  Ju- 
gend auf  selbst  die  einfachsten  ßegrifie  kaum,  oder  gar  nicht 
gelabt  weiden  konnten,  wo  dai  Individuum  stets  nur  den 
gröbsten  sinnfichen  Eindrudien  gehorchte  und  seine  Perfech* 
bilitat  sich  gleich  Null  zeigte,  oder  wo  ein  vollständiger  Man- 
gel an  Erziehung  nichts  von  den  wenigen  schlummernden 
Geisteskiifien  weckte,  da  vermögen  wir  kaum  einen  Unt» 
schied  zwischen  Dummheit  und  Blödsinn  festzuhalten,  und 
selbst  einseitige  Entwickclun^n  gewisser  Fertigkeiten  machen 
die  Eiklimng  für  den  letztmn  nicht  .unthunlicb. 

Den  aus  vorgängigca  Krankheiten  sich  entwiekehdoi 
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BIMmB  eriomt  man  an  dem  aUmfi^n  Emtrille  periodK- 
scher  oder  anbaltender  Zustände  von  gänzlicher  geistiger  Un- 
empfanglichkeit,  Trägheit  der  Sinnes-  und  Seelenverricbtun- 
gen,  ZefsUenUieit,  Veigemen,  Hioalarren  oder  aoa  aintm  an- 
danemden  Stupor  ohne  Fieber  and  Schmen. 

Die  Behandlung  des  Blödsinns  richtet  sicii  cinestheils 
nach  dem  Grade,  anderen  Theils  nach  den  Ursachen.  Wo 
bcfcka  Abandernngen  in  der  Bildung  dea  Schädda  eingetie- 
ten  aind,  wo  aich  onnieriLHch  die  eigenthümliche  Abplattung 
der  Stirn  bei  hervortretenden  oberen  Gesichtsknocben ,  wie 
FimeU  Zeichnungen  sie  ao  acharf  wiedelgeben,  eing^nden 
hat,  iat  an  eine  Heihng  nicht  ni  denken.  SiMie  BISdain* 
nige  müssen  mit  der  Strenge,  aber  auch  freilich  mit  der  lie- 
hetoUen  Rücksicht  behandelt  weiden,  welche  eine  Venni- 
achnng  kindischen  Unveialandea  nnd  minnlieher  Kairpaient- 
wickehing  fordert  Die^  h5ehite  Sorge  Mr  RemUchkeit  und 
ein  Erziehungszwang,  nothigenfalls  die  Ruthe,  um  sie  zum 
Gehorsam  gegen  die  ihnen  hierüber  gemachten  Vorachriften 
amohalten,  ein  ateler  und  conseqnenler  Emat,  der  in  ihnen 
wenigstens  das  Pflichtgefühl  des  gezähmten  Thieres  zu  unter- 
terhalten  vermag,  sind  die  einzigen  Mittel,  die  uns  für  Ab- 
wehmng  dea  äufseiaten  Zoatandea  der  Entmenachnng  an  Ge- 
bote atdien.  Dabei  verateht  ea  aich  von  aelbat,  dafa  aolche 
Blödsinnige  unter  steter  Aufsicht  gehalten  werden  müssen, 
indem  sie  nicht  selten  durch  Feueranlegen,  thieriache  Mord- 
Inat  n.  dgL  Schaden  anrichten.  Haben  aie  noch  irgend  einen 
Trieb  nach  Beschäftigung,  irgend  eine  Neigung,  bei  welcher 
das  Erwachen  ihreaGeistea  etwas  heller  leuchtet,  so  benutze 
man  dieae  an  ihrer  Gesittung  nnd  Aoabildnng.»  Im  Allgetnei- 
nen  aber  hahe  man  aie  wa  mechanischen  Beachfiftigungen, 
zu  kleinen  häuslichen  Arbeiten  an,  beschäftige  besser  Erzo- 
gene auch  wohl  mit  Abschreiben,  Lesen  u.  s.  w.,  wobei  die 
Wahl  der  filaterien  den  geannkencn  Geisleakraften  der  Indi- 
viduen entsprechen  mufs. 

Der  mit  Tobsucht  abwechselnde,  noch  nicht  völlig  ent* 
wickelte  filödainn,  erfordert  ehie  aehr  Tontchtige  Behandinng. 
Hier  iat  oft  Ton  dner  eigentüdi  therapentiaehen  Knr  nodi 
Hülfe  zu  erwarten,  und  zwar  in  dem  Maafse  mehr,  als  nur 
vorübeigehende  psychische,  oder  offenbar  körperliche  Üraa- 
dien  jene,  nnd  wak  ihr  dieaen  bedingen.  Wir  haben  ea  hier 


Digitized  by 


64()  IdiotUmat. 

nil  Mem  abwcclitdiidai  Zmlaade       Hyper»  «nd  AoSm 

des  Gehirns  zu  thun,  wobei  jede  Congesiian  wieder  eat 
lebhaftere  Schwäche  und  üeberreizung  zurückläfst  So  bo^e 
Mdi  der  cöngestiveZiiitMid  Torwritel,  werden  die  AderÜMt 
«rllSchen  Blotent&dinngen,  die  kalten  UmMhläge,  SttmbUa, 
auch  die  Ekel  erregenden  Mittel,  Epispastica  u.  s,  w.  an  ih^ 
rem  Orte  aein;  aber  wo  man  den  Uebetf^ng  in  Blodainn  za 
befinditen  hat,  hüte  mao  aicb  tot  einem  ni  drcislen  acbiri- 
chendcm  Eingreifen  und  denke  alsbald  daran,  die  roatenelle 
Ursache  der  Congestivzuatände  aufzusuchen.  Hier  ist  die 
auflösende  Methede  oft  von  grobem  Mutieii.  Auch  beugt 
^  -die  Entziehung  aller  physicalisclien  Reise  oft  den  AnaMobe« 
«ler  Tobsucht  vor,  ohne  zugleich  jene  Schwächung  zu  hin- 
terlassen, welche  Folge  der  Anwendung  ausleerender  und  a/- 
terirender-  Mittel  ist 

Die  Behandlung  idols  jedoch  von  dem  Augenhücke  an, 
wo  die  Anämie  des  Gehirns  entschieden  vorwaltet,  ibtenCha- 
racter  durehana  verändern.   Hier  paaacn  die  acbwachenden 
Nittel  gar  nicht  mehr,  und  in  den  Ffillen,  wo  noch  HcifaBig 
oder  Milderung  der  Krankheit  zu  erwarten  ist,  läfst  sie  sich 
doch  nur  von  der  reizenden  Methode  und  erregenden  mon- 
lischen  Eiaiüasen  hoffeo.  Matlirlteh  darf  auch  hieibei  das  w- 
sachliche  Verhältnifs  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Derjenige 
IdioliamuSi  welclicr  auf  den  Miisliraucb  narcotischer  Mittel, 
insbesondere  des  Branntweina  und  Opiums  folgt,  pfl^ 
neue  Gaben  derselben  Reize  palliativ  gehoben  zu  werte 
liier  ist  es  nun  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  eine 
dere,  als  eben  diese  palliative  Behandlung  fortzusetzen,  welcbe 
daa  Individuum  wemgatens  Für  einige  Zeit  der  Gesellsdut 
mrQckgiebt.    Jedoch  kann  man  auch  in  dieser  BeuA^ 
Einiges  tliun,  die  Gaben  in  den  günstigeren  Perioden  verno- 
gern,  sie  niemds.  über  das  direde  Bedüihiirs,  also  nidii  b 
xor  Berauschung  fortwirken  lassen,  den  geeigneten  Aagea- 
bllck  ergreifen,  um  an  der  Stelle  dieser  physischen  ßeiM 
tige  Seelenreize  einwirken  zu  lassen  u.  s.  w. 

Das  Ophim  ist  hnncr  ein  Hauptnttel  rar  Auffccbthd^ 
tung  eines  erträglichen  geistigen  Zustandes  bei  höheren  Ö*^ 
den  des  Blödsinns^    Der  Moschus  dürfte  vielleicht  ihm 
einzelnen  FäUeu  noch  vorauBiehen  sein.    Siaike  Genicbr.  I 
Schnupfmittel,  Liehtieise,  Tone  könneo  als  Beihnlfaiiltol  ^  J 
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xMrtat  weideOy  wo  noch  einige  Empfiingiickkeil  für  fiinneo- 

€;iiidrücke  und  HofEnaog  auf  Heilung  vorhanden  ist.  Auch 
die  Unterstützung  durch  die  mächtigsten  measchiichen  Lei- 
denscbafien»  Furobt,  Schrecken  ,  Uoffaang  m  8.  w.  darf  man 
«licht  verschmähen,  obgleich,  vras  man  von  plötslicben  wohl- 
ihätigcn  Einflüssen  Hulcher  äulsersten  Erregungen  erzählt,  mehr 
&Miclie  eines  glücklichen  Zufalls  scheint,  als  daik  mau  es  un- 
ter die  Akthoden  der  Wissenschaft  aufnehmen  könole. 

Oft  ist  es  niiiglicb,  durch  gewaltige  Korperanslrengungen 
und  Steigerung  der  Muskeireizbarkeit  auch  die  Ilirntbäligkeit 
mrieder  sn  erwecken.  Dinge,  wie  Schaukein,  Schwungräder 
a.  dgl.  rind  hierbei  aber  eben  so  wenig,  als  bei  anderen  Ar- 
ten von  Geisleskrankheiten  zweckmäfhl^e  Apparate,  (iewöhn- 
Uch  schlummert  noch  in  jedem  blödsinnig  Gewordenen  irgend 
eine  Idee,  ein  geistiger  Antrieb  leiser  ak  die  anderen«  Die 
Berücksiciitigung  der  früheren  Verhältnisse  des  Kranken  und 
der  Ursachen  seiner  Krankheit  wird  auf  die  Jb^rkenntnils  die- 
ses Bebels  m  neuer .  Thätigkeit  leiten*  An  diesen  Punkt 
luifipfe  man  dann  die  Anleitung  sn  somatischer  Thäligkeit 
und  psychisdieii  Bcschäftlgunj^en.  Wo  aber  jeile  Spur  einer 
solchen  erweckbaren  KraiL  fehlt,  da  verfaiire  man  mit  ülöd- 
•innigen  wie  mit  Kindern;  man  beginne  ihre  körperliche  und 
geistige  Erziehung  von  vorn,  und  suche  allniälig  die  Basen 
des  Denkens  und  Handelns  wiederherzustellen.  Ich  habe 
▼erschiedentUch  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  dals  wenn 
man  mit  dieser  Erziehung  einen  gewissen  Punkt  erreicht 
hat,  die  Kraft  des  Denkens,  die  verlorenen  Erinnerunt^cn  im- 
mer rascher  und  rascher  wiederauftauchen,  und  der  kranke 
wie  in  eine  neue  Welt  zur  Genesung  eingeht 

Die  Mittel  zur  Verhütung  de^  Blödsinns  sind  fast  die- 
selben,  welche  zur  Bekämpfung  des  bereits  entwickelten  die- 
nen, nur  dafs  sie  hier  mehr  und  öfteren  Erfuig  verspredien. 
Abgesehen  von  der  Behandlung  der  Gmndkrankheiten,  wobei 
namentlich  die  übrigen  Formen  des  Wahnsinns  und  die  Epi- 
lepsie als  häutigste  Ursachen  lu  berücksichtigen  sind,  bietet 
eine  tüchtige  geistige  Erziehung  die  sicherste  Bürgschaft  ge- 
lten diese  Krankheit  dar.  Nur  muls  man  dieselbe  den  ur« 
6pi'ünglichcn  Anlagen  gemäfs  einrichten;  denn  das  Gehirn 
^wkd,  wie  der  Magen,  durch  eine  Nahrung  geschwächt,  welche 
seinen  Verdauungskräften  zu  schwer  ist  Die  Natcotica,  wehaho 
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wir  übe«  ab  PdRilrFimltol  gegen  das  HervofirelMi  des  ab- 
gebildeten Blödsinns  angegeben  haben,  würden  eben  we^ea 
ihren  'cr-  und  überenegendeo  Eigenschaften  zur  Verhüloii^ 
der  KrankheU  darehaiif  nicht  geeignet  sein,  eher  Alles,  wm 
die  Muskelkraft  und  die  Energie  des  Blutamlaufs  steigert, 
nicht  blos  vorübergehend  erregt,  ist  auch  geetgoet,  die  gei> 
atige  Kraft  an  erhalten. 

Li  lt.:  Vgl.  AmeDÜa  and  Cretioismas.  Sehr  lesenswerth  ist  der  Auf- 
satz: Urber  das  Ursichlicbe  der  Taubstammheit  und  deren  Verachie- 
denlicit  Tom  Idiotisnicis  and  Irobeciliilät,  darch  anatoni.  Uoten.  of^ 
laolcrtl  Tom  Med.  Rathe  Diw  C?.  ü.  Btrgmmn^  b  den  BmaBiw,  Jkm- 
nalok  Bd.  1.  U.  1.  1S36. 

V  r. 

lECUR.   S.  Leber. 

IEII3MALES  ARTERIAE.  &  meaeitoica  artcria. 

lElülNUM.   S.  Darm. 

lENATZ.  Das  lenatzer  Bad  liegt  im  Kanton  Graubünd- 
tai  in  einem  Thale  der  Gehiigskette,  wdche  das  Piiltigna 
Ton  der  Landachaft  Scbaniigg  trennt,  eine  alaifce  Stnnde  "vm 
dem  Dorfe  L,  über  2000  F.  über  d.  Meere.  —  ßekaont  ist 
die  hier  errichtete  Badeanstalt  seit  1730,  besohrieboi  wurde 
aie  Ton  S%ilser^  später  Ton  llfiteA  nnd  EUUl 

Die  hier  entspringende  Mineralquelle  soll  nach  Eh^  und 
Busch  Schwefel  enthalten.  Bauhof  fand  keinen,  dagegen  in 
•eht  Pfund  Waaser: . 

Kohlensaure  Kalkerde  8  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  1  * 

Kohiensaurea  Eiaenoxyd  4  * 

Sahsaure  Kalkerde 

Schwefelsaure  Talkerdc 

Eine  eigcnthümliche  fettige 
SMMtana 

Kohlensaures  Gas  16  Kuh.  ZolL 

Der  getrocknete  Mineralschlamm  enthält:  Eiaenoxjd, 
kohlensaure  Kalkerde  und  fettige  Substanz. 

Nach  £Utii  wirkt  das  Mineniwaaaar  getranken,  ai«e- 

tilgend,  die  Resorption  bethätigend,  belebend,  gelinde  stär- 
kend, —  als  VVasserbad  benutzt,  erweichend  auf  die  aufsere 
Haut,  besänftigend,  krampfirtiilend  auf  das  Nenmi-  und  Mna» 
kelsystem. 
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BemitEt  ifM  das  Mmeniwatacr  ab  Bad,  vnd  ab  Ge- 
tränk, täglich  zu  6  bis  12  Bechern  allein,  oder  wenn  es  die 
iStublausleerungen  anhält,  mit  einem  cröSiienden  Salze. 

Empfoblen  mrd  daaieibe  von  Ebimf  nameBtlich  in  fol» 
gcndes  Krankheiten s  Siore  des  Magens,  Dyscngieen  saurer 
Art,  Haemorrhoidalbeschwerden ,  Blennorrhoeen,  chronischen 
Uautatisadilägen,  Gelbsucht,  Uysteney'JUypochondne,  Scrophehi 
imd  ihenmatiacben  Leiden. 

Mineralquelle  und  Bad  zu  lenatz  in  Graubündten  von  Or. 
J'.  EUiiu  Alit  einer  Uthographirten  Ansicht  deaßadea.  Chur« 

im  O  -  B. 

lENNER.  Es  giebt  anf  der  groben  Stufenleiter  der  ge- 
achichüichen  Gesellschafl  viele  Staffeln  des  Ruhmes  und  der 
Ansaeichnong,  viele  und  mancherlei  StandpnniUCy  von  denen 
her  ein  grobea  und  allgemeinea  Verdienst  oder  eme  aehene 
V^ortrefflichkeit  sich  den  Blicken  der  Nachlebenden  leuchtend 
und  frei  darbietet  Vergebens  würden  wir  uns  bemühent 
eine  Rangordnong  ao  vieUiMh  adg^reihtcr  Thataachen  nnd 
Verhihniaat  anfimoehen  nnd  Tugend,  Gröfae  oder  Knft 
nach  einem  gemeinsamen  Gewichte  vergleichend  abwägen  zu 
wollen«  Die  Geschichte  ist  wie  die  Natur,  und  die  Erde 
enthÜt  ao  mie  reisende  Thaler,  eo  viele  ina|CfltatiBcho 
hen,  dals  sich  Jeder  ein  Lieblingsplätzchen  wihkn  kann, 
ohne  den  Andern  aui  drängen. 

Unr  die  gune  Menschheit  empfilngt  nnd  notal  die 
Woblthaten  alba  des  Goten  nnd  Schönen,  welches  die  Men- 
schen hervorbringen.  Der  Einzelne  aber  nimmt  seinen  Tbeil 
von  der  gemeinsamen  Ernte,  wie  ihn  geistiges  Vermögen^ 
Ort,  Zeit  nnd  Mittel  eben  dam  berechtigen  oder  auffordemu 
So  sehen  wir  die  Handlungen  guter  nnd  grober  Geister 
glleicfa  dem  fallenden  Stein  in  immer  weiteren,  aber  auch 
immer  adiwadier  werdenden  Krciaen  der  Wirksamkeit  Ter* 
■diwimmen.  % 

Das  ist  das  gemeine  Leos  auch  der  Hoch-  und  Höchat- 
gestellten  in  Wissenschaft  und  Leben.  Sie  empfangen  ihre 
Antriebe  ans  den  allgemeinen  hialoriaehen,  ana  den  bcaoii- 
deren  politiachen  nnd  fsmililfen  VeihSltniaaen,  von  daien  aie 
erxogen  wurden  und  je  nach  der  Kraft,  womit  sie  dieselben 
n  verarbeiten  wissen,  breiten  sie  ihre  eigene  Wirksamkeil 
wdt  nnd  wdler  in  denselben  Begionoi  ms.   So  ▼gdantam 
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■ie  ihrer  Kttnst,  ihrer  WiMenaeiMiflt,  ihrer  Keaaliiiie  des  Bda, 
wekhen  die  Menecbbeit  ihnen  f^wihrl,  und  erhehen  in 

Gröfsc  auf  einer  breiten  Unterlage  vorangegangener  Handln 
f^en  und  Gedanken,  deren  AU«se  fiie  seihst  nur  ein  kUm 
Theil  laf&gten. 

Und  dies  gilt  selbst  noch  von  jenen  grofsen  Begeben- 
heiten, welche  das  Anllil^  der  Geschicble  und  die  Geshll 
der  Dinge  verwandeln.  In  den  Tiialen  des  Geeetigehen^ 
Staatsmannes,  des  Feldherrn  finden  wir  die  Sitle  des  Jabr- 
liunderts,  das  \  olk,  den  Staat  und  das  Heer  wieder,  wie  in 
den  Eründuugeu  des  Künstlers  die  kunst  deren  fiepnUcoUnl 
er  ward* 

Der  Rubin  lenners  ist  anderer  Art.  —  Er  verdankt  den 
Boden,  worauf  er  stand,  weniger,  als  er  ihm  zurückgab;  aus 
dem  besohrankien  Kreise  sehier  Wissenschift  trat  er  hinaus 
io  daa  Leben  und  enwang  fihr  die  Medidn  «ne  Anerkennung, 
deren  sie  sich  nodi  zu  freuen  haben  wird,  wenn  von  tau- 
send Manien  des  Tages  kaum  einer  mehr-  übcig  sela  wird, 
an  das  in  erinnern,  was  wir  heute  die  neuere  Zeit  nenncii 
Micht  die  Kunst  des  Aeskulap  hat  ihn,  er  hat  sie  bei  der 
Menschheit  verherrlicht.    Und  wenn  wir  sein  Leben  bis  in 
die  stille  Heimlichkeit  verfolgen,  aus  der  sein  poCscr  iie- 
danke  surThat  erwuchs;  >venn  wir  den  Entdecker  in  sdae^ 
unscheinbaren  Bemühungen  beobachten,  ilm  begleiten  bei  dem 
•innenden  Wandeln  vom  Kuhstall  in  die  Bauembuite,  von 
dem  Bette  seiner  JCnmken  in  sei^  Studirstube,  wenn 
die  tausend  Entsagungen  eines  diesem  Ziele  allein  «ewcAte> 
Mensclienalters  und  alle  jene  liinderuiöse  gewahren,  wdcbe 
sieii  des  Anerkennung  einer  im  Inaem  so  fest  begniodelefl 
Uebeirseugung  krankend  entgegenstdllen,  so  verwandelt  skk 
der  Ruf  der  Bewunderung  in  das  Staunen  der  Ehrfurcht, 
und  Buhm  wird  ein  zu  sdiwaches  Wort  für  den  IJeroea, 
welcher  seine  gro|^  That  —  die  gröfste  Wohltkat  fiir 
Älensch engeschlecht  seit  Jahrhunderten  —  nicht  blofil 
bracht  hat,  sondern  auch  sie  zu  vollbringen  verdiente! 

Zu  Berkeleyt  einem  Ueinea  Flecken  am  Ufer  deiSe- 
vem  in  der  firabchaft  Gioeesler  ward  EUko&rd  Immert  ^ 
Pfarrers  Stephan  drillcr  Sühn,  am  17.  Mai  1749  gcbortS. 
la.sekiem  sechsten  Jahre  des  Valeis  durch  den  Tod  beraubi.  , 
ward  er  von  .  dem  ältesten  Bruder  Sttpham  eraogea  nad  ke 
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sudile  mtir  deisen  braderlkiier  Vonorge  die  Sdnrien  toq 

"Wolton  under  Edge  und  Cirencester,  wo  sich  an  ihnn  be- 
reits ein  entschiedener  Hang  zum  Sludium  der  INatur  und 
jene  StendbefUgkeit  des  Geistes  kund  tbat,  wekbe  iha  spiter 
mr  Uebemindong  der  gröfsten  Schwierigkeiten  geschickt 
machen  sollte. 

Eine  eiDfacIie  und  geräuschlose  Ju^nd  bereitete  ihn 
zu  der  groben  Bestimmnng  vor,  die  »ich  ihm  in  ihren  er- 
sten Keimen  früh  ersehliefsen  Millte.  Er  ward,  als  Lehrling 
der  Chirurgie  und  Pharinncic,  nach  Sitte  der  Zeit  und  des 
Lisndes  dem  Wundante  DanM  Itudlaw  zu  Sodborry  bei 
Hrietol  anvertrauti  bei  welchem  er  bis  zumJ.  1770  verbfieb. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  des  Weiteren  auf  eine  Unter- 
sochung  aller  einzelnen- Umstände  einzugehen,  welche  bereila 
vor  Isimera  Entdeckung  dieselbe  möglich  gemacht  bfilten. 
«Die  Thatsache,  dafs  Personen,  welche  die  Kuhpocken  über« 
standen  hatten,  von  den  I\Ienschenblaltern  befreit  blieben, 
urar  in  denjehigen  Gegenden,  wo  erstere  Krankheit  efriioiK 
•4iech  herrscht,  nicht  gans  übersehen  worden.  Es  ist  mdgKcb, 
(obgleich  wenig  wahrscheinlich)  dafs  sie  von  dem  Wund- 
arzte Fetütimr  in  Thornburg  8chon  1768,  von  dem  Prediger 
Umbmii^P^mmMTM  zu  MontpelUer  schon  1761  gekannt  gewe- 
sen sei ;  und  aus  den  göttingsehen  allgemeinen  Anzeigen  vom 
J.  1769  kann  man  sich  entscliiedencr  von  solcher  kenntnifs* 
dbenengen.  „Im  Vorbeigehen^^  achceibt  dort  der  Amtmann 
MbH  BSse,  „mnb  ich  doch  sagen,  dab  hier  m  Lande  die 
Leute,  die  die  Kubpocken  gehabt  haben,  sich  gänzhch  schmei- 
cbeln^  vor  aller  Ansteckung  von  unsern  gewöhnlichen  Blat- 
tern gesichert  zu  aein;  wie  ich  adbat,  wenn  ich  mich  genau 
nach  dieser  Sache  erkundigt,  mehrmals  .von  gar  reputirlichcn 
Personen  ihres  Mittels  gehört  habe.'^  Auch  die  I\Ielhode,  diese 
«Podsen  einmimpfen,  soll  von  einem  aianigen  Deutschen,  ei- 
nem SdraDekef  Namena  Pia»  adiea  kn  Jahre  1701  an 
zwei  Töchtern  und  einem  Sohne  des  Pachters  Marlini  zu 
Jiasselbnrg  im  liolsteinschen  in  Anwendung  gebracht  worden 
sein.  Wie  wenig  dergleichen  vorgängige  Kenntnib  den  Ruhm 
des  Entdeckers  schmälere,  bedarf  wohl  nicht  erst  einer  Er- 
örterung; es  ist  das  Ei  des  Kolumbus,  das  hier  zu  stellen 
ww.  ~  Auch  dachte  lonner  nicht  daran,  sich  von  diewn 
higteriichen  Entwickefangpoioaiente  loasnaagen;  viebnehf  be- 
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grönd«!  er  SiUMit  die  GmAkkU  srnm  FMdmrkmg  «f  ii 
zur  Zeit  eeiaer  Anweeenbcit  in  Sodborry  ▼etnonmeae 

iiauplung  einer  ßäuerio,  dafs  sie,  nachdem  sie  die  KubpA- 
koi  übeistanden,  vor  der  Ansteckung  docoh  die  Utamhet 
blättern  voNkommen  geaiciiert  sei*  — 

Micmals  verlor  leuner  dieses  Wort  aus  seinem  Gedächt- 
nisse,   ^^och  in^dem  nämlichen  Jahre  (1770)  wendete  et 
sich  nacb  London,  um  dort  sciae  Stadien  n  voUfden.  h 
beeihe  sich,  seinen  polsen  Lebier  JeAm  Bmäer  wat  jm 
AeuCserung  aufmerksam  zu  machen,  und  auch  andere  Perso- 
nen unter  seinen  Lehrern  und  Beluinnten  davon  zu  nnler- 
riehten.  Hwäitr  im  der  Einsige,  welcher  diese  AndeotaDg 
mit  mehr  als  halbem  Ohre  aufnahm.    Er  erwähnte  ihrer  ii 
seinen  Vorlesungen  als  einer  Sache,  welche  weitere  iVadi- 
fsnchong  wohl  Yerdiene,  aber  er  aalhet,  aUnaehr  beschäf- 
tigt mit  jenen  grobartigen  Arbeiten,  um  teen  beste  FVddile 
ein  vcrrätherischer  Erbe  die  Welt  betrogen  hat,  faud  sidi 
doch  nicht  veranlalst,  Forschungen  über  einen  Gegenstand 
ananitellen,  welcher  nicht  von  ihm  mcnt  angmgit  ww> 
den  war. 

lenner  hielt  sich  zwei  Jahre  in  London  axS,  währeiMi 
welcher  Zeil  er  sich  üanlere  Achtang  und  Neigung  in  ha- 
bem  Grade  erwarb,  und  mdit  diein  anter  dessen  Scfcata 
und  Autorität  verschiedene  zoographische  und  anatomiflcbe 
Abhandlungen  für  die  philosophical  transactkios,  ein  in  der 
Wahl  der  aohnneiwnenden  Arbeiten  sdur  aorgfiütiges  ui 

vorsichtiges,  und  eben  darum  so  berühmtes  Institut,  TsrfÄ 
sondern  durch  ihn  auch  im  J.  1771  den  ehrenvollen  Auftrag 
erUek,  die  tob  Sir  J.  BmJe^  anf  CMk*«  ciater 
gesammelten  natarbistariaehett  SchStxe  Ar  daa  Natioastas- 
lieum  zu  ordnen.    Mit  welcher  Geschicklichkeit  sich  Iti^ 
iiu^  Auftrags  entladigtey  erfaellei  daraus^  daCs  asaa  ihm 
J.  1772  die  apiler  toh  den  JFbnler«  übemopunene  Sidk 
eines  Naturforschers  auf  Cook^s  zweiter  Reise,  antrug,  f*" 
fter  jedoch,  sei  es  Zofidl,  sei  es  Vorahnung  einer  gmües^ 
Bestbnmnng^  aog  diesen  glgnuendfii  AnerfaietangeB  die  Stüh  , 
aemea  Gebnrtsortes  Berkeley,  und  die  bescbweiliche  fttf* 
eines  Landwundarztes  vor,  von  deren  Anstrengungen  er 
durch  dum  frachtveiche  Beachäa^nng  mü  der  Katar  eibolte. 
Er  vergrötmle  hier  aone  iSammlnngen,  und  ans  dicfer 
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viode  stanimen  die  bebten  soner  natarhistortflchen  Abhand- 

Inngen,  so  wie  eine  Anzahl  von  physicalischcn  Untersuchun- 
Igen,  i^orunter  besonders  diejenige,  „on  mu8ick"  eine  sehr  eh- 
TOnvalle  Aafnabine  und  ihrem  Verfaiser  die  Mitgliedaebaft 
der  foyal  lociety  erwtrb.    Wiederholte,  höchst  auszeich- 
nende und  Gewinn  versprechende  Anerbietungen,  sowohl  von 
Seiten  der  ostindischen  Compegnie^  welche  ihm  eme  ärztliche 
SteUong  in  ihren  Dienelen  anbot,  ale  Ton  Seiten  Amfore, 
der  ihn  zum  Lehrer  an  der  von  ihm  projeclirten  naturwis- 
senachafUichen  Schule  machen  wollte,  schlug  er  standhaft 
MM,  dagegen  bewies  er  seinen  wissenschaftlichen  Eüer  durch 
Sliftiing  einer  medidnischen  GeseUscfaaft,  wo  er  die  Sache 
der  Kuhpocken  auch  vi^icder,  aber  erfolglos,  zur  Sprache 
biacbte,  und  durch  thätige  Thritnahme  an  einer  iweilSD  in 
seiner  GrafiN^ft  (1778);  so  wie  durch  ein  aufinerksames 
Verfolgen  aller  wichtigen  neuen  Erscheinungen.    Im  Jahre 
1788  g^b  er,  nach  dem  Vorgange  il!fofi/'^o//iers,  seinen  Nach- 
bem  das  noch  nie  gesehene  Schauspiel  eines  steigenden  Bal- 
lens. Auch  liefs  er  Untersuchungen  über  die  Hydatiden  und 
eine  verbesserte  Art  der  ßereitung  des  Brechweinsteins  in 
den  Schriften  der  GeseUsch.  für  Verbesserung  der  medidn, 
Kenntnisse  erscheinen* 

So  nach  Aufsen  gewendet  klar,  verständig  und  besonnen, 
huldigte  lenner  doch  auch  jenen  sanfteren  Empfindungen, 
welche  das  Menschengeschledil  beglücken.  Die  Dichtkmist 
war  ihm  nicht  fremd,  und  durch  seine  Vermählung  mit 
Katharina  King^cote  schuf  er  sich  die  Freuden  des  Hau« 
ses  (1788);  Er,  yor  Allen  werth,  einGUkk  sn  genidsen,  das 
er  so  Vielen  erhaftea  hat 

Unterdessen  hatte  er  sein  grofses  Ziel  niemals  aus  den 
Augen  verloren;  so  wenig  das  Vorurtheil  seiner  Umgebun- 
gen sich  mit  dem  beCMsen  wollte,  was  seine  Freunde  fär 
die  seltsame  Grille  eines  Uugen  Rbnnes  ansehen  mochten« 
Unermüdet  in  Nachforschungen,  fand  /enner  bald,  dafs  die 
Worte  jener  Bauerin  allerdings  eine  Thatsache  bezeichne! 
hatten,  dab  es  aber  schwierig  sei,  tiber  den  UmGing  dersel- 
ben zu  entscheiden.  Er  bemerkte,  dafs  nicht  alle  Arten  von 
Kuhpocken  die  schützende  Kraft  besäüsen  und  es  gelang  ihm 
endlich,  die  wahre  achütsende  Pocke  aubufinden.  Aber  auch 
hier  bnd  er  sich  in  seinen  Untersuchungen  noch  nicht  bin* 
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rwhtaA  grfuiderL  Es  bl  gegeDwartig  bekamit  gtBas«  ^ ' 
vorübergehend  das  Stadium  ist,  worin  die  infirireode  Lym^ 

die  wahre  schül/.cnde  Blatter  entwickelt,  aber  dem  ersiea 
Forscher  auf  dieser  kaum  erst  durch  die  aus  dem  Odcale 
berübergebracbte  Einimpfung  der  MenschenUattem  hetwiena 
Bahn,  niufste  dieser  Umstand  nolh wendig  grofse  Hindernisse 
in  den  Weg  legeu.  Endlich  gelang  es  den  fortgesetzten  V^r- 
anchen  und  Nachfragen  /emiera,  das  VerhalUnfa  swiadiea 
der  Reife  der  Pustel  und  der  Sohatakraft  riehlig  aufzufassen 
und  im  J.  1788.  achtzehn  Jaiire  nachdem  seine  Au fmerkaam- 
keii  zuerst  auf  den  Gegenstand  gelenkt  worden  war,  leicb- 
nete  er  nun  die  ecble,  am  Finger  der  MeUcerinnen  entate> 
hende,  schützende  Pocke,  und  zeigte  sie  Evcrnrd  Home 
und  anderen  Londoner  Freunden.  Gleichzeitig  entdeckte  er 
mit  jener  ihm  eigenihumlichea  Scbirfe  der  AuCEuanng 
nalSrKcber  Erscheinungen  jene  seltsame ,  durch  neoere 
Untersuchungen  ihrer  Oualltät  nach  näher  bcsUmmle  Ver- 
wandtschaft zwischen  ftlauke  und  Kuhpocken.  Versuche^ 
welche  er  später  mit  einer  anderen,  den  Hunden  eigenen  Thicv- 
krankhcit  in  gleicher  Beziehung  anstellte,  und  deren  ReHmonl 
(^ii^fe^attdM  Journal  1801;  iV,  186)  erwähnt,  acheinen 
noch  ganx  unbeachtet  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  frf^^g)o■ 
blieben. 

Die  epidcnilsciie  Constitution,  welche  der  Fortsetzung 
seiner  Versuche  günstig  war,  liefs  sich  lange  erwarten »  und 
da  ihm  in  der  Zwischenzeit  die  wondärztlicbe  Piaxia  lo  be» 
schwerlich  und  zeitraubend  erschienen  war,  hatte  er  den  ßc- 
achluis  gefafst»  sich  hiuiort  der  arzliichcn  ausschlielstich  zu 
widmen,  und  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  CoUegiam  u  St 
Andrews  den  Grad  eines  Doctora  der  Medicin  erworben. 

Als  nun  ein  neuer  Ausbruch  der  Kuhpocken  in  den  L  m- 
gebungen  von  Berkeley  fernere  Versuche  moghoh  naachtcv 
ergriff  lenmr  diese  Gelegenheit,  den  lange  Torbereilelen  Vor* 
such  ausziilühren.  Ein  Mäikiiei),  welches  sich  vor  dem  Mel- 
ken zufällig  in  einen  Dorn  geritzt  und  die  ächte  Kubpocke 
wie  durch  Impfung,  davon  getragen  halts,  nmfate  die  Lymphe 
liefern,  womit  /eimer  am  vierzehnten  Mai  1796  den  er- 
sten Impfversudi  an  einem  achtjährigen  Knabeu  ISameos 
Amtes  JPiuppBf  vollzog.    Mach  dem  Abblühen  der  Blatte» 
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-worden  diefleni  Impflinge  die  Menschenpocken  eingeinpf^ 
sber  es  erfol^^tc  keine  organische  Reaction. 

Aufs  jNciic  vergingen  /Avci  Jahre,  ehe  die  Knlipocken 
fiM:h  wieder  in  der  Gratkrhaft  einfanden.  Erst  1798  konnte 
JMner  seine  Versuche  fortsetsen  und  es  gelang  ihm,  die 
Scdiutzpocken  mit  demselben  Erfolge  bis  zum  fünften  Men- 
schen zu  übertragen« 

Er  xSgerte  nun  nicht  langer  mit  der  Bekanntmachung 
scriner  EntdedLung,  sondern  schickte  noch  in  demselben  Jahre 
eine  Abhandlung  darüber  an  die  Redaction  der  philosophicat 
transactions.    Aber  er  erhielt  dieselbe  mit  der  Bemerkung 
snrück:  er  mflge  doch  seinen  durch  frühere  Arbeiten  eilang- 
ten  Ruhm  nicht  durch  diese  leichtsinnig  aufs  Spiel  setzen. 
So  sah  er  also  seine  mühevollen  Entdeckungen  als  Chimären 
betrachtet,  und  vtufk  denen  mnrückgewteseny  welche  4iqbeswei* 
feit  an  der  Spitze  ,  der  wissenschaftlichen  Bildung  im  Konig- 
reiche  standen.  '  ' 

Aber  eine  tiefe  und  auf  Thatsachen  gegründete  Ueber-* 
xeugung  labt  sich  durch  Autoritäten  nicht  so  leicht  nieder- 
schlagen und  am  wenigsten  war  lenner  der  Mann,  nach 
Ueberwindung  so  vieler  Schwierigkeiten  vor  einem  abspre^ 
chenden  Urtbeiie  zurückzuschrecken.    Vielmehr  tnt  er  noch' 

■ 

in  demselben  Jahre  (1798),  nachdem  er  zuvor  noch  wieder« 

hohe  Versuche  über  die  Schutzkraft  der  Pferdemauke  ange- 
stellt hatte,  mit  einer  eigenen  Schrill  (An  inquiry  in  to  the 
caases  and  eflfecls  'of  the  Variola  Tacdnä,  a  disease  disco-, 
▼ered  in  some  of  the  western  Gounties  of  England,  particu-* 
larly  in  Glouccstershirc  and  known  by  the  name  of  Cowpox. 
(With  plaUs;  Lond.  79a);  deutsch  von  BMham;  (2.  Aufl. 
HannoY.  1799);  latein.  von  Ahy  Carreno;  (Wien  1799); 
franz.  von  de  In  Rocfjue;  (Lyon  1800);  von  Lnigi  Car^ 
reno;  (Pavia  808);  holländ.  von  Davidsi  (Harlem  801.)  vor 
den  Richterstuhl  der  allgemeinen  Erfahrung,  und  bepb  aich 
unmittelbar  darauf  nach  London,  die  Sache  weiter  zu  verfolg 
gen.  Indessen  wollte  sich,  während  eines  eilfwöchenUicben 
Aufenthalts  Niemand  zu  einem  Impfversncbe  hergehen,  wefo- 
halb  lenner  bei  seiner  Abreise  dem  Wundarzte  Henry  Clin» 
Lymphe  zurücklicls,  womit  dieser  im  Anfang  Julius  1795  die 
erste,  vollständig  glückende  Impfung  zu  London  vollzog.  Zu- 
gleich nahm  sich  auch  Dr.  jP^nrson  der  Sache  an,  und  in 
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^  «ineni  Sdmibtn  iram  17.  JnU  1798,  mUbm  te  Bergrath 
Seftmr  zu  Weimar  aa  iiufeland  nuttlicilte  (Joamal  f.  1798 
VL  L  P.  S.  907.),  wird  bereits  eines  Gegenversochs  erwähnt, 
wddMn  dieser  w  vier  Landleoieo,  welche  die  Knfapocke^ 
■icht  dher  die  oatürlidien  Bbttem  gehabt  hatten,  durch 
impfung  der  leUteren  im  Small-pox  Hospital  anstellte. 

Ueberhaupt  machte  lenzer  9  Schrift  mehr  Aufadhen,  ak 
die  Redactioa  der  llnuiaaclioiia  erwartet  liabeo  mochte,  wie 
schon  aus  den  oben  angef&hrten  raaeh  eracbehienden  Uebcr- 
traguogen  erhellet    Die  Gegner  fehlten  von  vom  hereio  nicht 
Fmrmm  und  WaodmU»  darunter  an  xihlen,  wQidc^  nach  ilcr 
Anerkennung  verdienenden  Mfihe,  welche  aie  der  Sache  an- 
wendeten und  nach  dem  Eifer,  womit  sie  fiir  deren  Ausbrei- 
tung sorgten,  ungerecht  sein;  obgleich  ein  ihnen  übel  aoate» 
ktndea  Bestreben,  den  Ruhm  dea  Entdecken  n  aohmilem, 
mit  Recht  clen  gröÜBten  Tadel  verdient  nnd  sie  namentlich 
übersehen  Uels,  wie  man  erst  den  Verlauf  der  Sdiutxpockea 
abwarten  müsse,  ehe  man  die  Infection  mit  MenscbenbUttcm 
abtreten  lasaen  dürfe.  Beide  machten  ihre,  im  Gaaaen  dmdi- 
ans  zu  Gunsten  der  neuen  Entdeckung  sprechenden  Versuche 
im  Small'pox  Hospitale  bekannt  (1799),  und  veranialaieii  da- 
dnrch  einige  Gegenachriften  von  Jennar,  worin  dieaer  dk 
Ursachen  verschiedener  bedenklicher  Zufiille  erklarte  nnd  ina- 
besondere auf  die  Unangemessenheit  aufmeritsam  machte,  der- 
artige Vmnche  in  dem  mit  Pockengift  angefiUllen  Impflinnif 
vorsunehmen.  Er  zeigte  wiederiiolt  die  Eigenthümlichkeitm 
der  ächten  Kuhpocke  und  die  Ursaclicn  unächter  Schutrblat- 
tem  in  der  falschen  oder  verderbten  Lymphe,  aber  «^igWtt 
£e  MiMe  dea  Krankheitaproceaaea,  der  s.  B.  bei  Mawinlim  i 
ken  ohne  Schaden  eingeleitet  werden  dürfe.    (Further  ob- 
servat  on  the  variol.  vaccin.  Lond«  799.  —  Continuation  ol 
fMita  and  obaervat  seht  to  Cowpoau  Lond.  1800.) 

Daa  von  Pwmm  und  WoadnoUU  im  November  1799 
zu  London  eingerichtete  Impfinstitut  erhielt  sich  awar  nicht  ^ 
lange,  vollzog  aber  doch  binnen  wenigen  Monaten  4000  hn- 
p&mgen  nnd  210  GegenimpCangen  mit  Kinderblatf en^ft  ohne 
Erfolg.  Ein  Todesfall,  der  sich  unter  der  ersten  500  Im- 
pfungen ereignet  hatte,  war  Ursache  mancher  Verdächtigungen 
der  Sache  gewesen,  die  man  aber  bald  au%ab,  da  er  nnter 
6400  fanpfungen  der  einzige  blieh. 

Idi 
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Ich  erwähne  der  Manimfm^  der  Jbioley'«,  BMs^  Hoth 
^epMy  Ihmcat^s  und  anderer  Vcrunglimpfcr  des  grofscn  Ent- 
deckers nicht  weiter.    £rfreuiiclier  ist  es,  an  die  Förderer 
der  Saciie  in  England,  an  einen  John  Hmg^  MCeaie  («Im* 
mers  Neflen)  nnd  Britmde,  so  wie  an  LenÜm^  Bailkom  nnd 
Strohmeyer  in  Hannover,  zu  erinnern  (welche  beiden  Letzt* 
genannten  den  Impfstoff  durch  Dr.  Pearnon  im  Mai  1799  er« 
iiieile»,  und  nach  einigen  bestätigenden  Verauchen  denaelben 
ureiler  verbreiteten).  Die  späteren  Frennde  der  Impfung,  Hei- 
necken  in  lialberstadt,  Malihäi  in  Hameln,  ReU  in  llalie, 
de  Carro  in  Wien,  Heim  in  Üerün  (welcher  die  Lymphe 
gleicfaieitig  durch  Aorjo»  und  den  Prinzen  MtouU  ferdl» 
nand  erhielt)  und  iittfeland  in  Jena  ,  der  sein  damals  erst 
kurze  Zeit  bestehendes  Journal  den  Erörterungen  über  diesen 
Gegenstand  sogleich  offen  erlueit;  ferner  Lord  £igm  (engli-i 
scher  Gesandter)  in  Constantinopel,  Odier  in  Genf,  Pinel  in 
Paris,  Marshall  in  iNcapel,  Waterhouae  in  Boston  (il/as- 
machMseU)^  der  schon  Anfang  IV^n  1799  seine  eigenen  sieben 
Kinder  impfte  und  Walker^  der  zur  Verbreitung  der  Vaccine 
zum  Heere  nach  Aegypten  ging,  verdienen  als  würdige  Hel- 
fer des  grofsen  Entdeckers  genannt  zu  werden.    Auch  der 
berühmte  GUbeH  Blane  und  TroUer  dienten  der  guten  Sache 
durch  Einitthrung  der  Impfung  auf  der  britischen  Flotte,  wSh* 
rend  leuner  selbst  durch  Impfungen  und  einen  öffentlichen 
Vortrag  zu  London  (OcL  1800)  und  durch  seinen  Account 
on  the  origin  of  the  Vaccine  inoculation;  (Lond.  SGL)  am 
Meisten  weiter  wirkte.    Anerkennung  fehlte  nun  nicht  mehr; 
die  kÜDiglicbe  Familie  von  England  ging  (März  1801)  mit 
dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  den  der  Mensdilieit  gefei« 
Stelen  Dienst  pers5nlich  voran,  ihr  folgten  die  Akademieen  von 
Göttingen,  Paris,  Boston,  Madrid,  Avignon  u.  s.  w.;  die  Graf- 
achaft  Gloucester,  die  Kaiserin  Marie  von  Rufaland,  unter  dt- 
ven  Augen  daa  esste  kind  in  Moskau  im  October  1801  mit 
von  Breslau  gekommener Lympiic  geimpft  und  „Vaccinof*^ 
genannt  wurde;  endlich  das  Parlament  von  England,  dem 
Jenner  auf  Anrathen  seiner  Freunde  die  bedeutenden  Kosten 
und  Auslagen  vorstellte,  welche  er  Cur  seine  wichtige  Ent« 
deckung  aufgewendet  habe;  was  um  so  nölbiger  war,  als  Rei- 
sen, Zeitversäumnifs  und  namentlich  eine  ungemein  kostbare 
Correspondenz  wirklich  /emier's  Vermögen  lut  überatiegeii 
Ibd.  diir.  Ew^cL  XVU.  Bd.  '  42'' 
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hatten»   Das  Parlamoit  bewüligie  ibin  in  grohfügt  Fra- 
gebigkeil  im  Jahn  1802  idintaaaend,  1807  aber  wmf  Gtmd 

eines  eingeforderten  Berichtes  der  drAtlichen  Landcscoilegiea 
noch  20000  Pfund  (susanuncn  200000  Th.).  Die  aineriki- 
niiohc  Akademie  von  Cambridge  mUeh  dem  Entdecker  ihr 
Diplom,  Cbeltenbam  einen  ehrenvnllen  MagistraUposten,  Lon- 
don das  Bürgerrocht  (1805).  — 

Macbdem  diePeueoo-WoodwUie*aGlie  Impfanatalt,  wn^ 
der  Animoiitit  ümr  BegiQnder  gegen  Inmwr  wUki  ferner 
unterstützt,  eingcc;angen  war,  stifteten  dessen  Freunde  unter 
dem  Namen  der  Koyal  Jennerian  society  eine  Geaellschaft, 
deren  Prateetoral  Konig  nnd  königm  überaabmen  und  die 
unter  dem  allgemeinen  Pkrisidittm  dea  Heixogs  yon  Bedford 
und  den  speciell  ärztlichen  lenner^s  stand.  Aber  der  Letz- 
lere  ▼ennlaCiie  aelbai  ihre  Anflöaung,  da  die  Erfolge*  nicfal 
mit  aeinen  Erwirtungen  übeteinkamen  vnd  eoHipaif  da^ 
gen  das  Statut  des  nocli  bestehenden  National  Vacdue  Eibla- 
bliahment,  deaaen  Voraita  er  jedoch  ablehnte. 

Wir  iehen  nun  /eimer  an  dem  grobenZiele  aeinerBe» 
mühongen.  Seine  Ent^ckung  at^t  gesichert  vor  uns ;  no<3h 
war  die  Zeit  nicht  gekommen,  wo  die  Erfahrung  lehrte,  da£i 
die  Svhutakmft  der  Vaccine  eich  nicbi  iamier  über  ein  gaa- 
lea  Menachenleben  verbreitete.  Waa  äubere  Ehreobeaeogun- 
gen  und  eine  in  der  öfTentlichen  Stimme  der  eigenen  iNatiua 
und  der  ganzen  W  elt  gcfundeue,  grofsartige  Belohnung  dcc 
Wonne  dea  Bewnialaeina  einea  aokftien  VoUbriogena  hrnrnh 
itigen  konnten,  mag  dem  Einen  viel,  dem  Anderen  wen^ 
dünken;  dafs  ienner§  Streben  nicht  nadi  eitelem  Scheine 
g^ig  beweist  die  geriuachlosei  an  dem  grofsen  Baue  nonact 
noeb  nacbbelfende  TbÜtigkek,  (seine  apätemi  SebriAen  aind: 
on  thc  varieties  and  moditications  of  (he  Vaccine  puslule, 
occasioned  by  an  herpetic  state  of  the  skin.  Cheltenham  1819 
ein  Attfk  über  die  Uraacbe  der  Varioloiden  {Um/eUmdJomwL 
Jan.  1822);  On  Ibe  inflaence  of  artifidal  erupttons  in  certain 
diaeases  etc.  Lond.  8!22.),  womit  er  den  Rest  seines  Lebens» 
giftblentlieiia  an  Cheltenham  und  Berkeley,  im  Scboobe  aci- 
ner  Familie  anbrachte.  Ein  Weiaer,  wie  er  war,  entging  ibm 
nicht,  dafs  dasselbe  redlicbc  und  kräftige  Streben  unter  an- 
deren Umständen  vielleicht  ohne  Frucht  und  Dank  geschei- 
tert aem  würde,  nnd  dab  ea  nicht  der  Erfolg  aem  dar^  wei- 
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lericWoite.  len^Kcnlliet.  (i^l) 
eher  die  That  krönt,  soudcrn  dals  die  That  immer  nur  wcrth 
sdo  mulji,  ¥om  Erfolge  gekrönt  m  werden.  O  »Urb  em 
26.  Januar  1823,  zn  Berkeley,  seinem  GeborUorte,  74  hhf  ^ 

^alt,  am  Schlagflusse.    Ihn  hätte  Solan  glücklieh  gepriesen« 

Litt.  Biurüm  the  Bfe  of  Biward  Jauur,  Lond.  827.  Ckoidami  btt 
ZeitgeboMen;  neue  Reihe;  Bd.I.  Leipiig829.  ^  Veitw GeModluiU- 
teifamg.  Bed.  1833.  JSweitee  Halbjahr,  No.  7. 

V  -  r. 

lERICUOKOSE.    Mit  diesem  Namen .  beaeiehnet  mim 
eine  kleine,  einjährige  an  den  Ufern  des  fnittetUndiSchen 

Meeres,  in  Kleinasien,  in  Aegypten  und  auch  am  rothen  Meere 
vorkommende  Pflanze  aus  der  natürlicbea  Familie  d^r  Crun 
eiferen,  Anasiatica  hierochuntica  von  JAmii  genannt 
Aus  einer  einfachen  Wurzel  erhebt  sich  ein  wenige  Zoll  ho- 
her, vom  Grunde  sich  verästelnder  Stengel,  welcher  jung  aus- 
gebreitet und  krautig  ist,  und  kleine  längliche Blallerund die- 
sen gegenüber  klebe  Tranben  weiber  sitzender  Blümchen 
tragt,  auf  welche  ein  kleines,  bauchiges,  oben  vom  etwas  ge- 
krümmten Griflel  geendetes  Schötchea  folgt  Bei  der  Frücht« 
reife  verlieren  sich  die  Blätter,  die  Aesle  des  Stengels  wer« 
den  holzig,  biegen  sich  mit  den  Spitzen  nach  innen,  und  das 
Ganze  bildet  tmn  eine  gleichsam  gegitterte  Kugel,  wcldie,  da 
die  Wurzel  auch  losläfst,  von  den  Winden  auf  der  Erde  fort- 
getrieben wird.  Sobfdd  sie  aber  in  Wasser  oder  sonst  in 
Feuchtigkeit  kommt,  dehnen  sich  die  Aeste  und  Zweige  wie- 
der  gerade  aus  und  die  Schötdien  beginnen  aufzuspringeil 
und  die  Saamcn  zu  verstreuen,  und  diese  ErseheinuQgen  wiet 
derholen  sich,  so  oft  die  Pflanze  trocken  oder  iencht  wird« 
und  selbst  nach  langen  Jahren.  Schon  längst  glaubt  man 
an  die  Fabeln  nicht  mehr,  welche  man  sonst  von  dieser 
Pflanze  erzahlte,  dafs  sie  nfimlich  bei  bevorstehender  Gebnrt 
eines  Kindes  in  Wasser  gelegt,  durch  ihr  Ausdchiicn  genau 
den  Augenblick  des  Austretens  des  Foetus  aus  dem  Uterus 
anzeige;  dab  Cemer  Wasser  und  Wein,  worin  sie  macerirt 
worden,  die  Gebnrt  beiordere,  und  die  Schmerzen  verringere; 
dafs  endlich  zu  W  oihnachten  in  der  Stunde  von  Christi  Ce* 
bort  sich  diese  Pflanze  von  selbst  alieis  öffne. 

r.  ßeU  -  1. 

lESUlTEiNTHEE.    Eine  Renennung  für  licrba  Chcnopo- 
dü  ambrosioidis«    S.  Cüeoopodium. 
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IFERTElN,  Yvcrdnn,  im  Kanton  Wandt,  1340  F.  üb^t 
im  Meere.   Die  bei  L  entspringeDde,  mit  einer  BadeaosUk 
«  versehene  Mineralqadle,  gebort  »i  der  Klasse  der  laawmuca 
Schwefelquellen. 

Cbemisch  untersucht  wurde  dieselbe  von  Siruve^  Mo- 

tM  ond  ButhMT* 

Das  Mineralwasser  ist  klar,  perlend^  von  einem  hepati- 
schen Geruch  und  Geschmack,  und  giebt  in  einer  Minute 

hundert  Maafs. 

Nach  der  im  Jahre  1826  von  Beaehier  untemommeocn 

Analyse  beträgt  die  Temperatur  des  Mineralwassers  27*  C«- 

tigr.»  sein  spec.  Gewicht  1003^  882.    Eine  Pinte  oder  Liirc 

'  Wasftr  enthält: 


Cblomatrinm 

14,00  Gr. 

Kohlensaures  Natron 

1,75 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,46  t 

Eisen,  Kieselerde,  organische 

Sub- 

stanz 

1,02  . 

Schwefel  wasserst  offgas 

1,25  Kub.  Zoll. 

Kohlensanres  Gas 

5,50    t  c 

Unter  den  flüchtigen  Bestandtheilen  will  Gimbemai  noch 

Stickgas  gefunden  haben. 

Als  Bad  und  Getränk  ist  das  Mineralwasser  zu  L  gleich 
ähnlichen  Schwefelwissem  benutzt  und  empfohlen  worden 
hei  chronischen  Leiden  der  Schleimhäute,  des  Drusen-  ond 
Lymphsystems,  der  äufseren  Haut,  der  Leber  und  Nieren, 
und  Haemorrhoidalbeschwerden.  (Verbandlungen  der  schwei- 
zer. natnrTorscb.  Gesellsdiaft.  1826.  S.  65.) 

O  —  n. 

IGNATIA.  Eine  Pllanzcngattung  aus  der  Familie  der 
Apocvneae,  zur  Pentandria  Monogynia  in  dem  Linneschen 
System  gehörig.  Nahe  verwandt  mit  der  Gattung  Strychoos 
characterisirt  sie  sich  durcli  einen  5spaUigen  Kelch,  eine  Irich- 
terige  5spaltige  Krone,  deren  Möhre  sehr  lang  fadenförmig  ist, 
in  welcher  unten  auch  die  5  sehr  langen  Stanbgefilse  ange- 
heflcl  sind;  durch  einen  dünnen  Griffel  mit  zweitheiliger  Narbe, 
'  durch  eine  mit  harter  Rinde  umgebene,  innen  mit  Mark  er- 
füllte Frucht,  in  welcher  zahlreiche,  unregelmaGng  edrig^Saa> 
men  liegen.   Nor  eine  Art  enthalt  diese  Gattung: 

Ign.  amara  Lin.  iil.  (Strychnos  Ignaüi  Beigius).  Eis 
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Ignalit.  6^ 
bauniartiger  Straiich  auf  den  Philippinen,  welcher  ganz  kahl 
lal»  gf^Dsläodigey  gMlielte,  eiförmige,  spitze  Blätter  hat,  m 
deren  Winkeln  die  3  —  SUumigen  Trngdiilden  stehen.  Die 
I^luiuen  sind  weils,  wohlriechend,  spauiicniang  mit  länglichen 
stonipren  ZifUiiL    Die  Staubbeutel  zusammenoeigeod,  eine 
Saeilige,  spitze,  steifliaarige  Pyramide  bildend.    Die  Frachl 
grofs,  birnfbrmig,  iiiil  weiblicher  fast  holziger  Kinde,  innen 
eoibaltend  bis  20  Saanien,  welche  unregelmäisig-eckig,  auf 
einer  Seite  gewölbter,  etwas  zusammengedrückt,  aufsen  braun- 
Kch-grau  und  mit  einem  zarten  FOze  bedeckt  sind.  Ihr  Durch- 
messer beträgt  fast  einen  Zoll ;  sie  sind  innen  von  hornartiger 
Consistenz,  aber  mit  dem  Messer  schneidbar,  von  griknhch* 
branoer  oder  scbmutzig-gelblicher  t^arbe.   Ihr  Geschmack  ist 
Mnfserst  bitter,  so  d.ii's  das  kleinste  Stück  augenblicklich  auf 
der  Zunge  eine  lang  anhaltende  ßiilerkeil  hervorruft;  Geruch 
haben  aie  nichL   In  ihren  Wirkungen  kommen  diese  Saa- 
men,  welche  seit  1699  in  Europa  bekannt,  und  mit  dem 
Namen  Fubae  indicae  oder  FabaeSti.  Ignalii  (Ignaliushohiien), 
cb  die  Jesuiten  sie  zuerst  benutzten,  belegt  wurden,  mit  den 
Krahenaugen  nahe  überein.   Pelletier  und  CavenUm  fanden 
in  diesen  Saamen:  grünes  butterartiges  Fett,  W  aclis,  |>C. 
Slrychnin,  etwas  Ikucin  verbunden  mit  Igasursäure  und  einem 
doich  Salpetersäure  rotb  werdenden  Farbstoff;  extractiven 
gelben  Farbstoff^  viel  Gummi,  Bassorin,  wenig  StSrkemehl  und 
Holzfaser  (Ann.  de  Ch.  et  de  Pharm.  X.).    Etwas  verschie- 
den ist  das  Resultat,  welches  Jori  bei  der  Analyse  erhielt 
(Pharm.  CentralblatI  VL  444.),  welcher  gerbsaures  Strydinin, 
reinen,  Eisen  grün  tällenden,  Gerbstoff,  ein  alkalisches  Strych- 
ninsalz,  viel  Gummi,  reicliliches  Stärkemehl  und  etwas  von 
einer  harzigen  aromatischen  Substanz  aufiand«.  Geiaeler  fand 
bei  einer  Untersuchung  der  Saamen  in  500  Gran  derselben 
7,5  (iran  Strychnin  aber  kein  Brucin  (Archiv  d.  Pharm.  I.  1.). 
Die  Bewohner  der  Philippinen  gebrauchen  die  Saamen  (Ca- 
balonga  genannt)  theib  innerlich  %n  ^  —  10  Gr.  in  Pulver- 
form  oder  mit  Kssi^  abgerieben;  theils  äufserlich  mit  Essig 

zu  einer  Paste  gemacht  oder  mit  Oei  vermißt. 

T.  Sehl  L 

Innerlich  angewendet  wirkt  die  Ignatiusbohne  ganz  ähn- 
lich der  C^UJL  vomica  (Vgl.  Stryclinos)  vorzugsweise  auf  das 
Bückenmark  nnd  das  Gai^liensystemi  nicht  biob  dynamisch 
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auf  die  Muskel*  uod  Nenrentbäügkeit»  •ondem  «Hefa  die  Se- 
md KKiifetioiieii  der  Organe  der  Digeetion,  der  Btepiinüe« 

lind  der  Harn-  und  Gcschlechtstheilc  belhätigcnd,  —  in  gro- 
fsen  (labea  heftige  tonische  Krämpfe  erregend,  —  unter  «ka 
Erscbeimnigeii  dee  Tetanus  tddteniL  —  Mach  den  vom  Mwff 
an  GMunden  angestellten  VerBuchen  bewirkte  dieselbe  in 
Form  einer  Tinctur  (eine  Urachme  Fab.  St  Ign.  auf  adil 
Unzen  Alkohol  gerechnet)  xn  nenn  bia  neunzig  Tropfen,  oder 
in  Pulver  M  einem  halben  bia  vier  Gran  folgende  Etsdwt* 
nungon:  Vermehrte  Spelchclabsondcrtmg,  Uebelkeit,  Gefühl 
von  Schwere  und  Schmen'  in  der  Herzgrube,  kolik,  Boite- 
rygmen,  Stuhl  Verstopfung  oder  Durebfall,  —  Kopfaobaien) 
jSehwindel,  drückende  Sehttierten  nnd  Röthe  In  den  Au^en, 
—  endlich  Somnolenz,  grofsc  Abspannung  und  aflgeoieifie 
Apathie;  —  zuwolen  war  der  Pub  acoekrirt,  BekleuiiMuug 
nnd  ein  GefiUil  von  Priekdn  und  Arenucn  in  der  Urethn 

zugegen. 

Die  von  Sidren,  Diilix^  Orfila^  Pelletier  und  diagendSe 
mit  diesem  Mittel  an  Thieren  angesfeelltvn  Veisnche^  bcalalH 
gen  die  Analogie  ihrer  Wirkung  mit  der  Nuk  vomioa.  In 
die  Venen  gebrach l  wirkt  dasselbe  nach  Orfäa  ganz  wie 
Mux  vondca»  Nach  ^nGran,  inneriioh  angewendet,  wvrde 
ein  Hund  von  heftigen  tetanisohen  Anfiilen  eignftn,  und  atasb 
nach  Verlauf  einer  halben  Siiinde,  beim  dritten  Anfail  von 
Tetanus;  ^  Sidre^i  sah  Hunde  nach  IS  bis  35  Gran  nach 3 
Stunden  unter  ähnlichen  Zufallen  aterben. 

Ein  Mfidchen,  wetehea  eine  halbe  Bohne  gegen  Würmer 
genommen  hatte,  starb  unter  heftigen  Convulsionen. 

In  einem  Falle  entalanden  nach  24  Gran  krampfiiafia 
Verzermngen  dea  Gesicbts  und  Risns  esnleninSi  Nach  Hopf 
wurde  ein  Mann  von  viorzlg  Jaiiren,  welcher  gegen  \\  och>cl. 
fieber  eine  halbe  Ignadusbohnc  mit  Branntwein  kurz  vor  dem 
Anfall  eingenommen  hatten  ven  einem  allgemeinen  Stanrkfampi 
ergriffen,  welcher  aich  jedoch  spater  verlor,  als  Schweift 
eintrat.  — 

Weniger  als  die  Nux  vomica  benutzt,  hat  man  aie  za 
einem' halben  bis  zwei  Gran  pro  dosi  in  Pulverform,  oder 

nach  einii^rn,  obsrhon  .seilen,  in  Form  des  Aufgusses  in  fol- 
genden Krankheiten,  empfohlen:  a.  chronische  Nervenleiden 
krampfhafter  Art,  ^  EpUepaie,  krampfhafte  EogbrnstigM^ 
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^*  —  nach  Hmase  entbak  das  gegen  Epilqisie  töd  IFais  ge- 
rübmCe  Gcheimmittel  Fab*.  Sl.  Ign.  —  h.  WechselGeber,  und 

^*  andere  periodlscJie  Krankheiten,  —  c.  Leiden  der  Digcstiona* 
Offjgane,  —  rnbmüge  üarcbialley  Coliken,  W&UBcr,  Cholera, 

Iii   —  if.  Waaaerancklen  und  Aroennorrhoe. 

'fc  Nach  Plaifair  und  Vatinsel  wird  die  Faha  St  I.  in  In- 

III    dien  besonders  gegen  Cholera^  Kolik,  Tetanus  und  Weebsei« 

Im    lieber  angewendet 

Litteratar. 

Pkiloaopb.  inssact  1699.  p.  87.  —  (Jrimm  in  Ephemerid.  Acad.  Na* 
tnr.  Carlos.  Cent.  IX.  et  X.  p.  383.  —  llisL  et  menoires  de  U  So* 
ciete  Rojale  de  iix'dtxiaa.  1776>  p.  360.  —  t'alemiimi  polycliresL  exo» 
lic«  io  eorandis  afleclibus  contamaaiaiiaiia  probatissima)  fabae  acilicet 
St  Ignatü.  FffancorurtI  ad  M.  1700.  —  Shim  de  faba  St  Ignatü.  Er- 
lange 1793.  —  KtOmH  d6  faba  6t  Ipiadt  Erlanpe  1S02.  —  ^pf 
Sa  UMb  ZcUaiMft  llr  StiaHariBeikaada  Bd,  i.  St  3.  S.  179. 
e.  A.  Hamm  da  laba  StlgnatS  coMMotatio.  Lipaiae  1823.^  gHak^ 
fiOt  In  etrmm  üd  Mhu  Magazin,  Septbr.  und  Oetbr.  1835.  S.  279. 

—  JSrg  Materialien  za  einer  kOnfligen  Heihniltellebre.  Bd.  I.  S.  473. 

—  Vaussc!  in  Transact.  of  llie  med.  and  phys.  Society  of  Calculla 
Vol.  III  p.  253.  1Ö27.  —  henscM  in  Husts  Magazin  ßd.  XXXUI, 
S.  477.  O  -  o. 

1GNATIUSB0IL\E.   S.  IgnaÜa. 
IGINIS  ACTLALIS.    S.  Causlica  und  Uaromer. ' 
IGINIS  COLUMELLAE.  S.  Erysipelas. 
IGNIS  BERBA  ist  gleichbedeutend  mit:  Helba  Mosä 
p^Aidali  s.  hierüber:  Cenomyce. 
IGNIS  FERSICUS.    S.  Anthrax. 
IGNIS  POTENTIAUS.  &  Causüca. 
IGNIS  SACEU  und  SILVESTKIS.    Vgl.  Erysipelas. 
IKAN  IIADIX.  Murra^  beschreibt  unter  diesem  Namen 
eine  Wurzel,  welcbe  aus  der  cbinesiscben  Provinz  Sucbuan 
kommen  soll,  über  dereil  Wirkung  und  Benutzung  er  aber 
nichts  angiebt.    Es  sind  olivengrofsc  länghch-eifarmigc,  etwas 
zusammengedrückte,  an  beiden  Enden  spitze,  an  einem  oft 
in  einen  Faden  auslaufende  Knollen,  aulsenTongelblicb-grauer 
Farbe  und  riinzficb,  innen  dicht,  hart,  homartig,  halb  durch« 
sdieinend,  und  einen  ähnhchen  Knüllen  wieder  in  sich  ein- 
scblielsend.  Sie  sind  ohne  Geruch,  verhalten  sich  beim  Kauen 
fast  wie  Salep,  Indem  sieb  etwas  Schleim  entwickelt  (Murr* 
app.  med.  VL  163.) 

^  T.  Sdd  l 
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ILEAE  ARTFRIAE.  &  Mernitefica  artem. 

UVEITIS  PUSTULOSA.    Die  geschwürige  Entzündung 
des  Krummdarms  (eiAfau^).    Unter  den  Artikeln  Uarmge- 
achwüre,  Daichlocherang  des  Mabrangskmiab  mid  Enterilii 
isl  bereits  vielfach  hingewiesen  wotden  auf  einen 
chen  ZuvStand  der  Schleimhaut  und  der  Drüsen  des  Darmka- 
nab  mit  GeacbwürbUdung,  welcher  in  einem  gewissen,  hier 
niher  »i  erortemden  Verhältnisse  steht  m  einer  eigenthiim 
liehen  Art  des  Fiebers,  die  sich  besonders  durch  Slörtingen 
der  llimfuoction  und  Zeichen  eines  gesunkenen  INerveolebens 
bei  einem  (ob  scheinbaren  oder  wirkKchen)  allgemeinen 
Schwidiecnstande  zn  erkennen  geben  und  den^emifb  nat 
mehr  oder  wenii^or  Unlerscheidung  hervorsfecbendcr  Symp- 
tome nervöse  Fieber,  Typben  (und  neuerdings  auch  PyrealJ 
aslhenischo,  adynamischei  atactischc  Fieber  o.  s.  w.  geoMiBl 
werden. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  beider  Zustände  war,  wie 
aus  den  von  £esser  (a.  u.  a.  0.  S.  4«  folg.)  beigebrachten 
Stellen  hervoi^eht,  einzelnen  Beobachtern  selbst  der  frühesten 
Zeilen  nicht  enigangcn,  und  schwerlich  kann  man  dem  ver- 
dienstvollen Albers  unbedingt  beistimmen,  wenn  er  alle  Aus- 
apKiche  der  zahlreichen  Stellen  in  den  Alten  tiber  dieaea  Ge- 
genstand für  blofse  Annahmen  (Gedachtes  an  der  Stelle  der 
That,  a.  u.  a.  O.  8.  6.)  erklärt,  obgleich  er  wohl  auf  der  an- 
deren Seite  unfehlbar  Hecht  hat,  wenn  er  behauptet,  dab  jene 
allgemeine  Benennung  Thtoq  auch  noch  andere  Kranidieilai 
als  die  Trennungen  des  Zusammenhanges  vermöge  palholo- 
gisdier  Processe  umfafste.    Es  ist  allbekannt,  dab  «Xxo^  bei 
den  Alten  eben  sowohl  Wunde  als  Verschwarung  hedeuiele 
und  hier  auf  genaue  Unterscheidungen  keine  Rücksicht  ge- 
nqmmen  wurde,  aber  dies  berechtigt  uns  nicht  zu  der  An- 
nahme, dab  Jene  nicht  auch  wahre  Geschwüre  da  gesehen 
hfitten,  wo  sie  davon  sprechen,  und  aus  der  von  £e««ep  an> 
geführten  Stelle  des  Äretaem  (im  2.  Buche  der  Zelclienlehre 
der  langwierigen  Krankheiten)  geht  ganz  deutlich  hervor,  dafs 
diesem  nicht  allein  die  Darmgeschwüre  —  ja  vielleicht  sogar  die 
Versch  wärungen  der  Darmdrüsen  aus  eigener  Anschauung  be- 
kannt waren,  sondern  dab  er  auch  um  einen  Zusammeobai^ 
zwischen!  „hohlen  und  schleichenden  Geschwüren  in  den 
oberon  Otanen**  und  „ acuten ,  verborgenen,  in  den  Einge- 
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weiden  ailieiideii  Fiebern  mit  Schwindel^  woble.  Er 

spricht  von  zwei  Flauten  des  Darmes,  von  flachen,  tiefen, 
knotigen  Geschwüren,  nicht  wie  Einer,  der  solche  Dinge 
bMb  annifliinty  sondern  der  sie  gesehen  hat 

Indeseen  bat  dieser  Umslsnd  kamh  irgend  eben  Werth, 
da  er  niemals  zu  weiter  gehenden  Untersuchungen  gefuhrt, 
'vielmehr  die  falsche  Aoncbt  gefordert  hatte,  dafs  alle  blati» 
gen,  nufirfarfaigen,  mit  eiteiShnlichen  Stoffen  yermisebten  Darm» 
auslecrungen  die  Anwesenheit  von  Verschwäruugen  voraus- 
setaten  lieben» 

Eine  mnweiMhafte  anatomische  Beobacbtong  von  Darm* 
gescbwilren  findet  sieb  zuerst  bei  Fonlono  über  dessen  eige- 
nen, durch  Peter  Bontamper  geöffneten  Sohn  und  später 
werden  die  Nachrichten  über  diese  immer  zahlreicber,  indem 
sie  nch  xogleich  mit  den  Kranidieitsgescbiciiten  von  an  ner> 
vüscn  Fiebern  Verstorbenen  verbinden,  wie  dies  z.  B.  in  dem 
von  Morgagni  im  31.  Briefe,  unter  2  erzählten  Falle  Statt 
findet.  (VergL  die  unten  angeführte  Literatur«) 

Sarcane  macht  in  seiner  Geschiebte  der  Krankheiten  zu 
Neapel  entschiedener  auf  diesen  coincidirenden  Zustand  auf- 
merksam. Indessen  kann  man  die  erste  ausfuhrlicbe  Dar- 
aleDang  über  mit  einem  nervösen  Fieber  yerbondenen  Darm« 
gesciiwüre  vom  Jahre  1753  her  datiren,  wo  Röderer  und 
Wagler  die  Geschichte  einer  Epidemie  solcher  Art,  welche 
an  Güttingen  geherracht  hatte,  unter  dem  Titel  de  morbo 
inucoso  und  mit  den  trefflichsten  patbologiscb-anatomiscben 
Beschreibungen  heraus  gaben.  Seitdem  iiehmen  zwar  die 
Beobachtungen  über  Darmgeschwüre  au^  doch  findet  sieb  in 
dieser  Literatur  wenig,  was  den  Zusammenhang  der  neryü- 
sen  Fieberforni  mit  Geschwüren  des  lleums  angeht;  nur  Mel- 
ehior  TaUmann  soll,  nach  Albers  Angahe,  eine  genaue  Dar- 
alellung  der  bei  der  Dothienenteritia  Torkommenden  Erschei» 
nungen  in  s.  unten  angef.  Dissertation  gegeben  haben.  Der 
Brownianismus  wendete  jedoch  die  Aufmerksamkeit  der  Aerztc 
aufa  Neue  und  ao  lebhaft  nach  der  Seite  der  dynamischen 
Erseheinnngen  des  Krankbeitsprocesses  bin,  dafa  man  wenig- 
stens in  Deutschland  kaum  zu  näheren  Forschungen  Mufi»e 
bnd,  und  erst  als  das  Ende  der  napoleonischen  Kriege  den 
Aersten  zugleich  eine  ungestMere  wissenschaftliche  TbAtig> 
kcit  erhiubte^  und  in  aeinen  fortwirkenden  Folgen  ihnen  Ge- 


(^S  Ileitis  pustulosa. 

legjenbcü  m  mnea  Beobachtungen  darbot,  eatwidsckea  mk 
nnler  der  trauri^n  Dpi^ünstit^ung  einer  entsprecbeiideii  Cei^ 
8Ülutk)n*  zuerst  durch  BroHssah  in  Frankreich  entscbiedea 
angeregt  (obwohl  schon  früher,  1807  von  dem  Brüten  Bciklof« 
•Qsgcsprochen),  «pater  durch  Annaier  anf  dentachem  Bo> 
den  mit  nicht  gerint^erer  Kenntnifs  and  gröfserer  Umsiclit  be- 
arbeitet, die  Aiisichlen  von  dem  Zusammenhange  zvviscbea 
der  puatuttien  Ueilia  und  dem  ipocadiacben  Typhoa  oder 
überhaupt  jedem  typhoeen*  Fieber;  Anaichlen,  ^  naf  dfe 
mannigfaltigste  Weise  niodlllcirt  in  der  jetzigen  und  vorigen 
Uekade  dieaes  Jahrhunderts  die  Schriften  und  Abhandlungen 
von  Umims^^  BmrM^^  Muekof,  Wagmmr,  SeUmUm,  Nisk, 
AVurnann,  LeMtter^  Albere,  EUenmamn  u.  A.,  von  Chotnelj 
Louis,  Tonellej  Cruveilhier,  Breionneau,  Gendrin,  Andrui^ 
Müdwrd,  AbwoFomMmj  Oram9  mi  iSladkat,  M'Cmmaek 
V.  a»  w.  hcTTortielen  oder  filliten» 

Eine  80  innige  Bezieliung,  als  diese  Lehre  zu  der  gc- 
aammten  l^yreloiogie  und  demnächst  überhaupt  zu  den  Mrich- 
.iigaton  Gekielen  der  Pathologie  hak,  nnckl  ea  eiUirlich,  wie 
Thatsachen,  über  deren  Eriatens  man  mi  Allgemeinen  em* 
verstanden  ist,  je  nach  Ansicht,  Ort  und  Zeit  der  Beobach- 
IttDg  baM  an  der  nrabsaendalen  Bedeutong  erhoben,  bald 
ivicder  onler  daa  Maafii  der  Gelinng  heiabgeaelzt  wuiikn, 
welches  man  bei  gröfserer  Unbefangenheit  ihnen  sicher  ge- 
wahrt hätte«    Die  Schwierigkeit  einer  Einigung  wurde  noch 
dadnreh  fttmehrl,  data  aich,  wie  woM  aelbal  bei  ahea  Oi»> 
gen  %VL  geschehe«  pflegt,  geschweige  wo  viele  gleichzeitig  an 
Neuem  arbeilen,  eine  Menge  von  Benennungen  ve^mischtei^ 
wdobe  iheila  von  dein  Fieber,  theila  von  der  Locaiaffertion^ 
Ihcib  von  ihrem  Znaammenhange  hergenoomien  waren,* and 
dafs  man  unter  dem  Namen  Typhus  abdominalis,  sporadicus, 
inllamuuiloritts,  intestinalis,  ulcerosus ,  enteriticus,  Ueotyphus 
vnd  Ilaofyf»,  Fefaria  typhona  nervooa,  adynamiea,  alaetaca^ 
mncoaoNenlerioa,  coolinnona  fever,  entero^neeenlerica,  Morima 
mucosus,  Enteritis  typhosa  ulcerosa,  furuncnlosa,  folliculosa, 
Dothinenlaria  oder  richtiger  Dothienenteritis,  HeiliB  pnatn- 
baa,  Eatanpyoab  typhoaa^  Ileon*Ilidilia,  Gaatroenterie  ho» 
tofiiicui»€,  ficvrc  typhoide  u.  s.  w.  in  mehr  oder  weniger  um- 
fassendem Sinne,  theilwciso  oder  ganz  immer  (heseibe  i^'onn 
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ntiit  einb^griff,  vtlobe  Ton  des  Alten  «U  febm  netvoit  g»* 
8tncl^  bifiosa  oder  iiitiiitOM  bezeichnet  worden  war. 

Alle  diese  verschiedenen  Benennuni^en  hängen  wesent- 
lich davon  ab,  welcher  Bcirachiungsweise  von  den  beiden 
folgenden  man  den  Vonng  gpebt  Man  kann  nämlich  die 
Darmgeachwiire,  deren  iromimlicher  SiU  das  Ileum  ist,  und 
die  sich  aus  einem  speciClschen,  subinflammatorischen  Zustande 
der  Schleimhaut  dea  Darmkanala  und  ihrer  Follikeln  und  DHU 
tmn  entwickeln,  ab  einen  morboa  ani  genetia,  ala  eine  auf 
eigenlhümlichen,  besonders  atmosphärischen,  aber  wohl  auch 
diätetischen  Einflüssen  beruhende  Form  einer  uloerativen 

» 

Sdileimhaniantzündung  oder  einea  Enanibema  ansahen^  wel* 
chca  den  Chamoler  aeinea  begleitenden  Fiebere  in  Regel 

als  typhosen  bestimmt,  ohne  dafs  dieser  aligemeine  Zustand 
dem  örtlichen  Prooesae  wesentlich  wäre,  oder  man  sieht  aie 
nia  ain  Symptom  any  weldiea  dem  Inlestinallyphua  eigenthum» 
lieh  ist  oder  wenigstens  vorzugsweise  bei  diesem  auftritt. 

Nicht  allein  die  Theorie,  sondern  auch  die  Praxis  muia 
in  Zweifel  aein»  welcher  von  beiden  Anaichten  iler  Vonii^ 
gegeben  werden  aoUe.  Wird  der  inflaamiatorieebe  Zustand 
als  Grundkrankheit  angesehen,  so  mufs  das  antiphlogistische 
Verlahren  die  Flauptmethode  bilden»  Ist  es  der  Typhus,  bei 
wnlchem  die  Eznicemtionan  nur  ala  nnwceantiiohe  Bighilni 
nndreten,  so  mögen  immerhin  einige  Abänderungen  in  der 
^^usgleicbenden^  Methode  vorgenommen  werden,  welche  al- 
lein für  dieeen  Krankheftaauatend  palst,  aber  man  mttfste  mit 
Kecbt  «Urückacbenen  vor  feder  dorchgeeifenden  Behandlang^ 
namentlich  aber  vor  dem  cnl schieden  antiphlogistischen  Ver- 
fahren, das  immer  nur  Üüt  ein  kuraea  Stadium  vorübergehend 
«nd  beschrankt  in  Anwendung  kommen  kana  • 

Aber  vor  allen  Dingen,  was  sagen  unsere  Erfahrungen? 
Ist  eine  entschiedene  Verbindung  xwisdien  typhösem  Fieber 
und  Geachwirbikhing  im  Ileum  voAanden?  Welche  beider 
Farmen  geht  det  andern  der  Zeit  nach  vefun?  Wehshe  Ab- 
thoden  bewähren  sich  am  meisten?  Giebt  es  typhöse  Fieber 
oimc  Pustelbiidung  im  Ileum  und  überhaupt  ohne  enizAind- 
Iwhe  Zustände  dea  Uarmkanala?  Giebt  ea  dieae  nhne  )ene7 
Und  wenn  die  beiden  letsteren  Fragen  bejaht  werden,  waa 
geht  aus  der  Verbindung  beider  Formen  so  Qiaracteristiscfaes 
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hervor^  Prodiict  als  eine  driUe  Krankbcil  m 

mdien  hllle? 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  beginnt  am  bestell  niSl 
der  Betrachtung  der  örtlichen  Form.    Unsere  ßemerkongcB 
über  diesen  Gegenstand  sohlieben  sich  noihwendig  suai  die  in 
IX.  Bande  entlisHenen  Ten  Bemdt  über  Darmgeschwüre  an. 
Die  dort  nnter  Aund  B  S.  145  folg.  aufgeführten  V^erschwä- 
rangen  sind  es,  welche  den  Leiohenbefnnd  an  typhösen  Fi- 
bern Veistorbener  öfters  ansseicbnen  nnd  die  wir  noch  wA 
einigen  Worlen  ergänzend  dem  Leser  zurückrufen  müssen, 
ebe  wir  das  allgemeiae  Bild  der  Krankheit  näher  beicichnen. 
Der  btarmkanal  seigt»  vorherrschend  in  den  beiden  nnleten 
Fünfteln  des  Krummdarms  und  am  Blinddarm,  wo  derHecrd 
der  geschwürigea  Entartung  sich  zu  beßnden  pflegt,  oft  ia 
der  ganzen  Gegend  vom  Leerdarm  bis  in  der  Bauhinsohea 
Klappe  länglich  runde,  eiförmige  Flecken,  wie  ne  am  o.  n. 
Orte  S.  145  beschrieben  worden  sind.    Sie  stehen  in  der 
Mehrzahl  der  luserlionsstelie  des  Gekröses  gegenüber,  sind 
gran,  braun  oder  hell  roth  und  zeigen  sich  durch  Lage  und 
Art  deutlich  als  entartete  Schleimfoliikeln,  auf  denen  man  ein- 
zelne unregelmäfsige  Zusammenhangs-Trennuogen  bemerkt 
Nicht  selten  innunt  man  iulseriioh  an  den  entspiecfaeodcn 
SieHen  des  Darms  ebe  rothe  Uebsti&llung  wahr,  wddieebcn 
so  fleck  weise  erscheint,  durch  Wasdien  und  Macerlren  nicht 
ganz  entfernt  wird,  und  die  Darmhaut  zwischen  sich  normst 
Übt  Man  hat  dieses  Phanctmen  schon  bei  dem  am  7«  Tage 
nach  dem  Eintritte  der  Krankheit  erfolgten  Tode  bemerkt 
Die,  jene  eirunden  Flecken  bedeckende,  Schleimhaut  erscheint 
wenig  verändert,  von  normaler  Consislenz,  gktt,  in  der  Be- 
gel  jedoch  eher  etwas  schlaff  nnd  graulich,  erweidit,  nis  ge- 
spannt und  überfüllt;  nur  ausnahmweise  bemerkt  man  die- 
selbe in  einem  Zustande  der  Erweichung  und  von  graulicrhcr 
Farbe;  bisweilen  aber  auch  gerdthet,  bei  stärkerer  Einspritinng 
der  Erhabenheiten.    Diese  haben  eine  verschiedene  Hobe, 
welche  dem  Grade  der  Auflockerung  entspricht,  oft  3  —  4 
Linien  betiägt  und  aus  einer  Schiebt  gleicbartigeui  glatten  ond 
glänzenden  Stoibs  besteht,  als  deren  Grundlsge  ein  Aggregal 
Peyerscher  Drüsen  zu  dienen  pHegt,  und  die  auf  der  sttb- 
luucösen  Zellschicht  aufsitzt    Die  Gestalt  dieser  Flecken,  in 
der  Regel  eii&rmigi  ist  selten  kreisrund,  noch  seltener  8lra£|gi 
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Die  Oberfläche  der  Erhabenheiten  ist  beselzt  mit  kleinen 
schwarzen  Punclcn,  den  AusfübruDg.ogüngen  der  Orüsen.  Die 
CsiiiCBe  der  Flecken  sleigt  bis  auf  3  —  4^'  im  gröbten  Duitb- 
vneMer.    Der  Site  dieser  Verdiditnngen  isl  wie  gesagt  die 
Schleimhaut  des  lleums,  an  dessen  unteren  Theilc  sie  am 
Bedeutendsten  sind.    Der  Leerdarm  pHrgt  gleichzeitig  die  a« 
m.  O.  beschriebenen,  bald  roLhlicben,  bald  weiblicben  kleinen 
Knötchen  ohne  schwarze  Punkte  (entartete  Darmzotten?)  zu 
zeigen.    Die  Veränderungen  '  im  übrigen  Theile  des  Damika- 
nab  sind  nicht  wesentlich  iilr  diese  Krankheit,  immer  aber 
findet  man  die  Drfisen  des  Gekrdses  roib  und  dicker  als  ge- 
wöhnlich, indem  einige  die  Gröfse  einer  Haselnufs  zeigen;  am 
zahlreichsten  da,  wo  zunächst  am  meisten  entartete  Peyersche 
Drüsen  sich  im  Darm  zeigen.  Die  Gekrosdrüsen  selbst  sind 
locht  anszusdiSlen,  sehr  weich  mid  beim  Dorchscbneiden 
Toth  und  zeigen  ge wohnlich  in  der  Mitte  einen  erweichten 
Punkt  (Albers,  S.  296.). 

Im  weiteren  Veriaofe  der  Krankheit  lockern  sich  nun 
die  erhabenen  Stellen  zu  wulstigen,  bläulich  röthüchen  Her* 
vorragungen  auf,  welche  eine  durchaus  schwammige  BescliaC> 
fenheit  haben  (Uemingers  SchleimbautschwinmieX  eine  un- 
gleiche, grubige  Oberflache  seigen,  mtl  einer  blutigen,  aeblei- 
fnigen,  gel  blich  braunen  Masse  bedeckt  sind,  die  durch  mehr- 
tägige Maocration  oft  nicht  zu  entfernen  ist  £inielne  runde 
Flecken,  mit  calldsen  Rändern  nmgeben,  sondern  sich  von 
der  entarteten  Gesammtmasse  ab,  nehmen  immer  mehr  ein 
dunkelrothes,  mifsfarbiges  Ansehn  an,  und  zeigen  einen  un- 
gleichen,  höckrigen  Grund,  wekher  in  der  Regel  von  der 
Mnskelscbicht  gebildet  wird.  Er  ersdieint,  nach  JtterM  tieft 
lieber  Beschreibung,  hart,  von  hin  und  wieder  stehenden 
Rissen  durchzogen,  so  dals  der  ganze  Boden  wie  Berg  und 
Thal  anasidit;  diese  emzelnen  Unebenheiten  des  Bodena  id» 
gen  ge  wohnlich  dieselbe  Beschaffenheit,  welche  die  Rinder 
dieser  acuten  Geschwüre  darbieten.  Zudem  ist  die  Farbe 
dieser  normwidrigen  BiUnng  giaa  oder  gmniicb  weifs,  nut 
gelbliefaen  Strichen  n.  a.  w.  Bei  chronischen  Geschwüren 
ist  der  Boden  mehr  eben,  mit  kleinen,  grünlichen,  einzelnen 
£rhabenheiten|  und  jener  Geschwürhaut,  die  bei  acuten  stets 
erst  nach  längerem  Bestehen  in  geringerem  Maalse  erscheint 
Die  xwisdienliegende  SchUmhaut  zeigt  dann  oft  nodi  viele 
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erhabene,  braunrolho,  an  der  Spitze  eingedriid^te ,  und  mit 
unter  gelblich  gcHirble,  denen  der  BUUern  sehr  ähnliche  IV 
•Idn,  ivekhe  wahrMfaeinlich  für  Tergioberte  Schfeimfollikdi 
ancasfireeben  sind.  Auch  Blttlpuncte  und  Bhilkliinipeii  wer- 
den bisweilen  hier  und  da  bemerkt;  seltener  sind  ausgedehn- 
ter«! den  Vihioes  entsprechende  blutige  Inüllralionen,  die  aber 
ebeafaHs  yoriLommen  und  der  Macetatioo  nie  Tollutanifig 
weichen. 

Dieses  ist  die  Form  der  Darmverschwärung,  weiche^ 
kegründet  auf  eine  Entartung  der  Peyersdien  DriiacB, 
bei  der  ei;^ entlieh  von  AUew^  sogenannten  und  von  den 
Morbus  mucosus  unterschiedenen    Dothienenteri  iia 
Auftritt.  Die  meisten  übrigen  Schriftsteller,  selbst  Breitmnetmf 
der  Urheber  jenes  Namens,  haben  beide  Formen  mit  eiMn* 
der  vermischt  und  bcvSchreiben  also  unter  den  verschiedeneii 
^ameu  zugleich  jene  Entartung,  welche  vorzugsweise  in  den 
Brunnerschen  Drüsen  ihren  Sitz  hat,  aUo  auch  dem  oberen 
Tbeile  des  Dttnndarms  besonders  angehört,  nnd  Ten  der  die 
Gülliuger  Epidemie  ein  so  ausj^ezcichneles  Beispiel  lieferte. 
Diese  Albersche  Trennung  beider  Formen  bat  aber  sowohl 
das  anatomisch -pstbologiscbe  Resultat,  als  aodi  eine  oSbb» 
bare  Ver;;chiedenheit  des  Verlaufs  und  nach  dieses  Schrift- 
stellers scharfsinnigem  Schlüsse  auch  der  aetiolo^ischcn  Mo- 
mente für  sieb,  indem  die  Scrophulosis  dne  der  Hauptbedio- 
gungen  der  gesehwürlgen  Entartung  der  Pe3^eff8eiien  Drosen 
abzugeben  scheint,  eine  Uolle,  welche  ihr  beim  Morbus  ran* 
cosus  durchaus  nicht  zufällt  (S.  d.  Art.). 

Der  fernere  Verlauf  der  Ileitis  pustulosa  wird  non  est 
weder  durch  den  Tod  unterbrocJien,  oder  er  bringt  Durch- 
bohrungen des  Darnikanals  hervor  (s.  d.),  oder  die  Verschwä- 
nrng  ^  einen  chronischen  Zustand  über,  wekber  mit 
liectischem  Fieber  schliefst  Dieses  «nd  yon  allen  Schrift- 
stellern  anerkannte  Ausgänge. 

Derjenige  in  Vernarbung  wird  von  Einigen,  namentlich 
nranxooen  {jCkimtiy  Amdrai^  CnaMkierj  SomäeUm^  Lsum^ 
Trousseau  u.  A.)  als,  obgleich  selten,  doch  vorkonimcuJ, 
angenommen.  Die  Geschwüre  verflachen  sich  hierbei,  die 
Verdiditong  verschwindet,  es  bilden  sich  einbche,  ^tteVeiw 
tiefungen,  die  sich  mit  einem  aufserordentfich  feinen,  weifslicb 
grauen  oder  rüthliclien  iiaulchen  überziehen,  welches  in  die 
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iMcbt  §er6Üi€teii  Riader  übefgehl,  und  als  Anfang  einer  Wie* 

dererscty.ung  der  Sclileinihaut  belraclilet  wird  (^Amlral  a.  a. 
O.  69)9  oder  deren  mit  dem  Rande  gleich  hoher  (irund  auA 
dem  aubmac^n  Zellgewebe  geUMet  wird.  Die  Zollen  der 
ScUeimliavI  veradiwinden  an  dieaen  Stellen  (CAoNiel,  Gen* 
drin),  Billard  dagegen  und  Albers  leugnen  mit  einigen  An- 
dern die  Narbenbildung  ganz,  und  LeUterer  hat  tbeila  durch 
Veranche,  tbeila  durch  Beobachtungen  su  erwrisen  gesucht, 
dafä,  obgleich  eine  geringe  Granulation  wohl  vorkomme,  doc  i» 
die  granulircude  V  ernarbung  nur  bei  wahren  Eilerentxündun« 
gen  der  Schleimhaut  Statt  finden  könne,  oflkne  Gcachwure 
de^  Damikanah  und  namentlich  die  aua  Druaenentarlungen 
hervorgegangenen ,  aber  niemals  vernarbten.  Auch  Lesser 
erwähnt  der  CicatriMtionen  nicht  (Vgl.  aulser  den  unten  an- 
gef«  Sehiiften  noch:  AUctm,  Einigea  aur  Diagnoalik  der  Nar^ 
ben  der  Darmgeschwüre  in  Uufelamh  Journ.  Bd.  LXXX., 
St«  6j  S.  62).  Dieser  wichtige  Punkt  bedarf  noch  ange* 
atreng^r  Aufmerksamkeit  und  ich  wage  nicht,  nach  eige» 
nen  Beobachtungen  darüber  m  entscheiden,  ob  die  ebenen, 
durchsichtigeren,  flaclicn,  glänzenden  Stellen,  welche  man  ne- 
ben GeschwürbilduDgy  besonders  bei  längerer  Dauer  der  Krank* 
heit  im  Ilenm  der  an  Typhus  abdominalia  Verstorbenen  fin» 
det,  wirklich  nur  verkleinerte,  zurückgcbildcte  Drüsenenlar- 
tUQgeu  aus  dem  ersten  Stadium  seien,  oder  ob  sie  von  Ver- 
naihingen  heirühren.  Jedoch  aollte  man  auf  letateres  in  vie^ 
Isn  Fällen  m  schKefim  Tersncht  werden,  wo  nach  überstande- 
neo  hohen  Graden  der  pustulüsen  Ileitis  dennoch  keine  Spur 
einer  Nachkvankheit  aurückbleibt  und  die  Excremente  spa- 
ter wieder  netmal  fest  auagesondeit  werden« 

Die  Zertheilung  der  verdickten  und  angeschwollenen 
Drüsen  findet  dagegen  häufig  Statt,  und  läfst  sich  nicht  be* 
swdfeln;  die  Schleimhaut  nimmt  dann  gewöhnlich  eine  bläu* 
liehe  Färbung  an. 

So  weit  ist  die  Form  des  örtlichen  Leidens  charactert- 
Mt«  VVekfaea  aind  nun  die  Erscheinungen,  wodurch  es  sich 
kn  Lebenden  kund  thut,  und  nanentlich  diejenigen,  die  den 
locus  adectus  andouten? 

Eine  schmerzharte,  anhaltende,  in  der  Regel  genau  be- 
grenzte Empfindung  bleibt  wohl,  besonders  in  der  Entwiche- 
lang  der  Geschwürbildung  nie  ganx  aus,  obwohl  sie  durch 

« 
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das  begleitende  Fieber  oft  dem  Bewuiirtaeki  verdeckt  ist,  und 
in  gewifiseti,  namenllich  den  miUleren  Perioden  wohl  durchaus 
vtmdiwiiidet  UeCUg  ut  dieier  Scbmen  jedoch  Bicht,  mmdk 
icbemt  er  niemab  reOeclirt,  sondern  hmner  nor  an  der 
cirtcn  Stelle  vnrhanilcii.  Jedoch  hrcilel  er  sich  von  der  He^io 
iiiaca  dextra,  seinem  gewöhnlicben  Sitze,  bei  li^nUirtungea 
•osgedehnler  Strecken  des  Ikuma  uroU  bia  in  die  Nabc%e- 
gend  aus  und  überwiegt  dann  die  onleieii.  Wenn  das  ty- 
phöse Fieber  ihn  undeutlich  maclit,  pflegt  die  einzige  Spur 
deaaelben  in  einem  durch  heftigen  ümck  auf  die  gciumate 
Gegend  erzeugten  aardomachen  Ijächeln  xu  beatehea«  Sobald 
neue  Stellen  verschwären,  tritt  der  Schmerz  wieder  heftiger, 
deutlicher  umsdi rieben,  nicht  selten  koÜkarlig  auf.  SteJJt  er 
aich  vor  der  Stahlentleerang  ein,  so  ttist  die  Zek,  Unnea 
welcher  er  derselben  vorangeht  (jedoch  nur  mit  RfickaicfcA 
auf  die  Nahrungsmittel  und  Arzneien  und  die  Beschaffenheit 
der  Excremente)  die  Höhe  de»  Sitsea  der  Gescbwücfaädniig 
beurtheiten. 

Die  ßeschaflenhcit  der   Excrcmentc   läfst   mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  auf  einen  acuten  V  erschwärungsprocclii 
im  Darmkanaie,  verbanden  mit  höherem  Grade  der  Ftutaäap 
dung  in  der  Schleimhaut  oder  den  Geschwüren  selbst  schfie- 
fsen,  wenn  diese  das  Ansehn  von  gebackten  Eiern  haben, 
wobei  sie  immer  sehr  dfinn  und  oft  gana  breiig  sind.  Soast 
aind  sie  überhaupt  bei  acuten  Darmverachwimngen  atals 
mehr  oder  weniger  weich,  gelblich,  lehmig,  oder  weifslich, 
bisweilen  glasartig,  schaumig,  mit  Biut  vermischt»  das  in  Tro- 
pfen, Streifen,  in  einigen  Fällen  aber  auch  masaenweiae  cnl* 
leert  wird,  welches  Letztcrc  besonders  characteristisch  fik  | 
acute  Verschwärimgen  erscheint.    Seltener  beobadilele  niaa  | 
in  dieaen  acuten  Fällen  conaistentere^  dunkeler  gefirUe»  ubd- 
riecfaeadere  Stnhlaodeeningen,  welche  dem  chroniaciieB  V» 
schwärungsprocesse  mehr  eigen  sind.  Die  Beschaffenheit  der 
Excremcnte  hängt  von  der  Häufigkeit  derselben  nicht  ab,  sie 
Ueibt  dieselbe,  mögen  nun  die  Stuhlausleemngea  aich  stönd- 
lieb  wiederholen,   oder   in   Folge   einer  natürlichen  oder 
durch  Arzneien  herbeigeführten,  Uebcrreizung  des  Darmkaoals 
atocken. 

Die  öbrigen  Symptome,  welche  auf  daa  örtliche  Leidet 

hindeuten,  beziehen  sich  cbeufalls  auf  den  Zustand  der  Schleim^ 

haut. 
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hmmtm  Die  gm  belegte,  an  der  Seite,  der  Spüie  und  in  der 

Milte  characteristisch  tief  gcrolbete,  selten  ganz  rotlie,  reibci« 
senarlig  raube  Zunge,  mit  hervorstehende n  Papillen,  die  Ano« 
reziei  der  eigeDtbümlMihe  tierudi  dea  AUienna,  der  Dtital  lei» 
gm  die  Reiaung  detaelben  as.   Der  Unlerieib  iat  alela  mehr 
oder  weniger  aufgetrieben,  niemals  findet  nicb  jene  für  kranipf- 
hafte  Leiden  so  cliaiacteristische,  ukht  selten  auch  bei  wak 
rar  Eoleritia  varkommeode  Zuaanuneosiebtifig  in  der  Gegend 
des  Nak>ck.  Der  Meteorismus  wird,  wenn  nicht  anders,  durdi 
ein  Kollern  in  der  Regio  iliaca  dextra  bei  starkem  Drucke 
ayf  diesen  Theil  'wahtgenMUDen«  eaiwicibeli  aisii  aiier  in  den 
apitem  Stadien  aarker. 

Alle  diese  Umsländc  werden  gewöhnlidi  beobaclilet  in 
Verbindiiag  eines  mehr  oder  weniger  entwickelten,  aber  nie* 
flMds  gana  fehlenden  Allgemeinleidena»  Nicht  aehen  nimiMl 
man  ein  aolches  wahr,  ehe  die  erateren  aidi  entdecken 
lassen»  seltener  zwar,  aber  doch  bisweilen,  üehlen  die  meisten 
der  genanntaa  Zufiille  Tom  kwna  aiertna  und  die  Ktankheii  ^ 
md  eni  an  der  Leiche  ganx  erkannt 

Das  Allgemcinleiden  selbst  ist,  wo  diese  Formen  von 
Geachwüren  vorkommen,  deutlich  iiehediaft,  aber,  der  Cha- 
tactcr  dea  Fiebers  iai  nichl  immer  deradbe.  In  einer  Reibe 
wmm  Fällen  nimmt  man  nur  eine  febricula  wahr,  über  welclie 
die  Symptome  des  LocalafTects  das  (Jebergewicbt  besita^en, 
eines  Fiebefs,  weicbea  denüicb  abhängig  iaI  von  der  gealiif^ 
len  Emahrong  nnd*der  Conanmiion  im  Veiachiaimng.spro» 
Oiase  und  welches  lentescirend  genannt  werden  mufs. 

In  andern  FäUen  dagegen  beobachtet  man  ein  Fieber, 
walcbaa  aliiker  iai  aia  daa  örtliche  Leiden.  Daaseibe  bat 
Bimner  eine  Tendenz  zum  nervösen,  obgleich  es  sebr  oft  ein 
Stadium  inflammatorium  mit  remittirendem  Typus  zeigt.  Es 
«Blaprichfc  in  den  banfigsten  Falten  dea  beobachteten  Vor- 
Isanünena  eebr  eolacbieden  denjenigen  Fiebeni,  arekhe  von 
^inem  ursprünglichen,  deprimirendeu  Congcslivreize  ouf  das 
Gebim  ausgehen,  und  bald  mk  katarrbaiischen,  bald  mit  exan- 
tfceniatiscbeo  Znlillen  Tecbnnden«  bald  rein  wm  allen,  im  Ver- 
•dacht  des  Ursichlicben  stehenden  Nebenformen,  als  IVplius 
auflrctcn.  Eibe  man  sich  genauer  mit  den  Resultaten  der 
Leichenüfinongen  beschäftigte»  hatte  man  dieaes  Fieber  zwar 
verscbiedencn  aHgemeioen  Ciiavacteien  «aob  abgetheilt,  aber 
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dMb  m  duB  Zmlmde  des  GeaUii-  wmI  NemMyateM  mimt 

wesentliche  Eigenthümlicfakeit  gesucht.    Später,  da  zufal% 
almo6pbänfiche  Constitutionen  und  wahrscheiulich,  wie  .Aihmrt 
Tonoaaetst,  die  fcropholoee  Anlage,  welche  ia  der  fctngm 
Generation  ao  auagebmiet  tat,  das  Vorkommen  nervteer  Fie- 
ber mit  Darmgeschwüren  zur  häufigeren  Erscheinung  mach- 
ten, ist  man  xu  der  extremen  Ansicht  übergegangen,  dm£m  dte- 
aes  Fieber  immer  nur  nnd  aoeaebliefiriieh  von  der  maur  V«v- 
schwärung  strebenden  GaatrointtatfOR  herrühre.  Abgesehen 
aber  von  dieiem  Aeufaersten,  kommt  es  am  Ende  nur  aoC 
die  CoaaeqoeDa  dea  ayatematiaehea  EinlheihMgapi  iaeif  a% 
ob  man  den  Namen  Tjrphoa  abdominalia  oder  lleitia  poaltt- 
loaa  u.  s.  w.  für  diese  Form  voritiehe  und  die  Sache  int  im 
Grunde  gleichgüliig,  ao  lange  man  sich  nicht  durch  vonug»' 
weiae  Rückaicbt,  aei  ea  nun  auf  daa  AUgemciae,  Wcrtoae» 
oder  auf  daa  Oertlidie,  spedfiach  (exolceraliv)  Eats&adlache 
von  einer  unbefangenen  Würdigung  ihres  VVechaelverhäUn'uises 
abheilen,  ttameBÜich  aber  nicht  verleilen  laCat,  auf  deaNannea 
•  einer  Eniailndang  hm,,  die  dorch  uralte  Erbbmag  baatSÜgla 
Wahrheit  zu  vergessen,  dafs  Entzündungen  dieser  Art  in  ih- 
rem regelmälaigcn  und  speciüschen  \  erlaufe  zu  dem  erwünsch« 
tea  Aaagange  in  ZertheUung  durch  eine  Uoa  achwacbende 
oder  heiabatimmeade  Methode  nicht  gef&hrt  werden  kteaaa, 
dafs  vielmehr  der  allgemeine  Kräflczuütand  in  seinem  tiefen 
Ceaimkeaaein  eher  lu  der  Höhe  dea  örtlichen  Practaata  hin. 
aufgehoben,  ab  dieaer  au  fenem  herabgeatimmt  wecden  nta^ 
um  das  («leichgewicht  der  (Gesundheit  her/.uslellen,  und  ead» 
lieh  daltf  Fieber  und  Ileitis,  obgleich  sehr  eng  mit  einandv 
^rcrbuaden,  in  ihren  Ansgingea  nicht  ^on  einander  ahhangw^ 
daa  eralere  aber  vnaier  die  dringendere^  die  Vital-Indicnüea 
abgebe,  wahrend  die  letzlere  zwar  nicht  weniger  bedeutende 
aber  doch  weniger  nahe  li^nde  Ueilameigea  enthak.  Ve^ 
fceaaen  wir  daher  auch  eineneita  den  VVeith  einer  geaaae- 
ren  Erforschung  anatomischer  DifTerenzen  bei  gleichem  Ge- 
aunkensein  der  .Liebenskräfte  nicht,  und  dürfen  wir  vicUeicbt 
▼on  ihnen,  iaaoiemaie'acharler  and  eatachiedener  alaCanaal- 
momente,  acridentelle  oder  caaentieHe  Symptome  oder  Aa^ 
gänge  gewisser  Fieberformen  nachgewiesen  werden,  einen  for- 
dernden fiinflufs  auf  die  Therapie  derselben  erwarten,  so  wol-  i 
len  wir  ana  doch  nicht  der  falachea  Ansicht  hiagabaa,  ab 
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set  nät  der  UoCmi  Ealdeekang  eines  BbioonitM^  tter  dee- 

sen  firimiree  oder  eecondiree  Verhaltnirs  »eh  zur  Zeit  noch 
nichts  mit  iiesümmlheit  aussprechen  läfst,  und  das,  unter 
mancherlei  verschiedenen  Umslanden  wahrgenommen,  wie» 
denim  nicht  seilen  unter  gans  ähnlichen  fehlt,  hereits  eb  po* 
siliver  Schrilt  zur  rationelleren  Behandlung  der  damit  ver- 
bundenen Krankheilsrormen  geschehen,  noch  weniger  aber 
dürfen  wir  uns  erlauben,  langbewäbrte  Erfahrungen,  die  sich 
imler  den  versdiiedensten  Völkern,  Jahrhunderten  und  Jah- 
reszeiten als  Hegeln  erwiesen,  den  noch  für  Ausnahmen  anzu- 
•eltenden  Ergebnissen  einzelner  Epidemieen  aufioopfern,  von 
welchen  man  weifs,  dals  sie  zwar  dem  Gesetxe,  aber  nicht  der 
der  Regel  der  Natur  unterliegen.  Weil  in  einem  Jahre  die  Heu- 
schrecken das  Laub  abfressen,  ist  noch  nicht  erlaubt,  zu  be* 
luNipten,  dafa  alles  abgabessene  Laob  in  die  Aisgen  dieser 
Thiere  gelange.    Es  ist  möglich,  ja  wahncheinlich,  dsfs  alle 
Dinge  in  der  INalur  in  gewissen  Kreisen  laufen  und  darin 
sich  wiederholen.    Aber  diese  Kreise  sind  bald  auf  Stunden 
imd  Tage  beschrankt,  bsid  rollen  sie  sich  erst  in  ungemoa» 
senen  Zeilr9umen  ah.    Wenn  unsere  Erfahrungen  una  noch 
nicht  bis  dahin  führen,  diese  Thatsache  zu  erklären,  vorher- 
auseben,  oder  gsr  lu  beherrschen,  so  sind  sie  doch  in  voi« 
lern  Maafse  hinreichend  daau,  dab  wir  dieaeihe  anerkennen 
und  In  unseren  Urtheilen  vorsichtig,  in  unseren  Schlüssen  be- 
dacht bleiben. 

Form  der  Fieber.  Das  Fieber  bei  derlleitis  pustulosa 
tritt  entweder  plölslich  auf,  oder  entwickelt  sich  sus  längeren 

Vorboten  (nach  ChomeVs  Beobachtungen  steht  der  erste  Fall  zu 
letzterem  im  Verhältnisse  von  72:39,  oder  nahe  =  2:1). 
Die  Vorboten  sind  sowohl  im  allgemeinen  Zeichen  der  gestörten 
Coenaesthesis,  al^  besonders  solche,  welche  herrühren  von  der 
veTlelzten  \  errichtung  des  Verdauungsapparates.  Grofse  Kraft- 
losigkeit, Getübl  der  Mstligkeit,  Schwäche  und  Trägheit  <ier 
Sinne,  Niedergeschlagenheit  und  Traurigkeit  des  Gemfitha, 
Abneigung  gegen  geistige  Anstrengungen  und  leichte  Erschö- 
pfung durdi  dieselben,  gehen  gewöhnlich  Tage  oder  Wochen 
kng  dem  Ausbruche  der  Krankheit  auf  eine  sich  deutlich 
steigernde  Weise  vorher.  Dsbei  nimmt  die  FuHe  und  daa 
gesunde  Aussehen  des  Körpers  ab,  das  Gesicht  wird  blafs, 
aingeiallen,  schrnuisbcben,  in  anderen  Fällen  aber  auch  con- 
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gesliv  gerdllMl,  der  Kopf  ist  scbmenbaft,  bMondm  io 
Gef^nd  der  Stirnhöhlen,  und  der  Schmerz  ist  drückend,  U 
liubendy  anhaltend,  das  Auge  malt,  trüb,  Schwindel  sdtum 
hier  bemerklieb,  der  Pule  jedoch  wenig  oder  gur  niobl 
inderf.   Hienstt  geselleffi  eich  mui  Anorexie,  truckitor  wd 
heiftier  Mund,  eine  mit  Schleim  üherzogene,  gewulinlidi  an 
Bindern  nnd  Spitae  donkelrothe  Zonge,  deren  Papillen  ok 
lierrorslelien«  es  entelehl  wohl  meh  Ekel,  aber  bei  dem  mm 
unteren  Tlicile  dee  Dünndarms  obwaltenden  Krankheilsprocc.sse 
selten  Würgen  oder  wahres  Erbrechen.    Bisweilen,  aber  bei 
Weilem  nidU  immer,  erscheint  such  in  diesem  StsdMun  emt 
Disrrhoe,  die  jedoch  nicht  snhMt  «nd  erst  später  wiederkolwt 
Bei  Anderen  entsteht  dagegen  zuerst  Verstopfung.    Ein  cha- 
rsdcrisliscbes  Symptom  bietet  der  unrub^  nicbt  erquickeiMie 
Schlaf  ssmmt  dem  AnAdiren  (pavores  e  somno)  dsr.  Oer 
Urin  ist  in  der  Regel  dick,  trüb  und  wolkig,  oder  gani  k\ar 
und  wasserhelL    Der  kranke  ist  gegen  den  Wechsel  der 
Temperator  sehr  emp6ndlich,  leidet  viel  von  FiMelo,  md 
TOA  Zeit  in  Zeit  eintretenden  Honripilationen  nnd  ttberbofe^» 
der  Hitze.    Er  fühlt  das  Herannahen  einer  gewaltigen  Krank- 
heit mit  Gewilsheit  vor.    Hierauf  beginnt  das  erste  Stadium 
detseMien.  In  anderen  FÜlen  fehlen  diese  Vorboten.  Dies 
Scheint  weniger  von  dem  Genius  epidemicus,  als  von  der 
Beizempfanglicbkeit  des  Kranken  und  dem  Grade  der  InfecUtoo, 
oder  um  allgemeiner  in  sprechen,  von  der  inneren  vei  anlas 
senden  Urssche  ahanhingen.  Denn  in  aHen  EpMemicM  «ad 
sporadisdien  Fällen  vcrmifsfc  man  bald  die  Vorboten,  bald 
heobachtet  man  sie.    Die  Formen  aber,  welche  ohne  dieae 
eintreten,  plegen  Siels  heftiger  So  sein,  und  em  wfitbendkr 
KopfschmerB  und  Schwindel  ist  dann  gewöhnlich  das  erste, 
was  den  Kranken  aufs  Lager  streckt 

Die  Daner  dieser  Vorboten  ist,  wie  gessgt,  veioclHede% 
in  der  Kegel  jedodi  tritt  am  3.  oder  8.  Tsge  das  Allgemein» 
leiden  als  Fieber,  das  LtKalübel  als  wenigstens  brlm  Drucke 
wahrnehmbare  Empnndlicbkeit  auf.  Das  Fieber  begMint  mit 
einem  stärkeren,  heftigen  Schänder»  der  Puls  gewöhnlich 
^schnell  und  wenn  voll,  aoch  zugleich  hohl,  härtlich  oder  hart, 
resistirend  ;  die  Haut  trocken  und  heifs,  nur  von  Z^it  an  Zeit, 
«n  Ende  der  Exacerbationen  -steUi  sich  wohl  Ansd&nstnag 
MdaeMMt  ein  siairkercr  Schweife  ein^  der  aber  nicht  eileiehlsrt 
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Das  kopfwcli  und  die  Schwäcite  Uli  iminer  bedsuteiid* 
Gewöhnlich  ist  Schlaflosigkeit,  von  kiiracn,  friimtaBioei^ 
reichen  Träumen  unterbrochen,  vorfianden.  Es  finden  sich 
nun  Schmemn  in  dem  ineint  noch  weidieh,  sdiiaffea  ünr 
terleibe  ein,  mit  denen  sich  in  diesem  SUdinm  immer  eine 
•Ivus  hxa,  dünne,  breiige  oder  wälsrige,  rohe  Exciemenle 
vcrbir)den.  Die  Temperatur  wird  dem  Gefühle  erhöht,  oft 
brennend,  die  Hemissionen  des  Fiehers  bleiben  jedoch  in  der 
Kegel  noch  dentlicb.  Die  Schmenen  werden  meist,  nach- 
dem SIC  vorher  nnbestlmmt  und  wechselnd  gewesen  waren, 
ia  der  Darmbeingegend|  oder  überhaupt  zwischen  Nabel  und 
6chaamhein  nach  dem  wehten  Ujrpechondriom  xo  fixirt,  stet 
gern  sich  nntes  dem  Drache;  die  Wangen  haben  in  der  Re* 
gel  eme  circumsl*ripte  RöLhe,  die  Sinnesverrichtungen  sind 
mehr  oder  minder  getrübt,  das  l^wurstsein  zwar  nie  iffurst 
verdunkelt,  die  Kranken  antworten  richtig,  debriren  oft  gar 
nicht,  aber  die  flerrschaft  des  Willens  über  die  Bewegungen 
ist  sehr  gering,  daher  die  kranken  von  AoÜiing  an  auf  dem 
Aücken  unbebülfJaoh  im  ikite  hegen,  darin  rateoben,  herab- 
sinken u.  w.  Der  Durst  ist  wahrend  der  gamen  Krank» 
heit  ^rofs,  dodi  vergessen  ihn  die  Kranken  in  späteren  Sta» 
dien  leicht,  wenn  sie  nicht  erinnert  werden«  Der  Urin  ist 
spaitam,  trabe,  st«rk  schleimig  sedimenürend,  worauf  er  hell> 
roih  und  klsr  übersteht  Er  brennt  die  Harnröhre,  deren 
Spitze  geröthet  sein  soll  (Alhers),  Der  Athem  ist  heils,  übel- 
flachend,  beschlennigt.  Selten  (etwa  im  Verhältnisse  von 
4  aof  100),  erfolgt  bereits  in  dieser  Periode  der  Krankheil 
der  Tod.  Zwischen  dem  7.  und  9.  Tage  vom  Ausbruche 
des  ersten  Stadiums^  wohl  auch  trüber,  erscheint  nun,  unter 
Fortdauer  und  Steigerung  der  genannten  Symptome^  meigeo- 
licher  und  abendlicber  Exacerbation  des  Fiebers,  hartnäckig 
andauerndem  Durchfalle  oder  wenigstens  breiigen,  mifsfarbi- 
gsn,  oü,  blutigen  Ausleerangen,  Uebelkeit,  Ekel  und  biswes- 
len  heftigem  Erbrechen,  starken  Schwhidei,  bei  geringeren 
Schmerzen  des  Unterleibes,  Meteorismus,  rolheiu  Urinc,  schwiz- 
Mnder  (oder  auch  trockener  und  zunehmend  brennender)  Haut, 
rothem  Gesiebte,  oft  unregelmalsigem  Pnlse,  mit  Masenbluten 
(vgl.  Alhers  treffliche  Symptomatologie,  der  nur  wenig  hin* 
zuuifügen  ist),  Ohrensausen  oder  Schwerhörii^keit,  ineist  trü- 
bem GesichAe^  lülernder  Zunge  und  Sprache,  bisweilen  un- 
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vrillkührlichen  oder  doch  unbewufhlcn  Damnen Üeerungcn,  ob- 
auslöscblicheiB  Durste,  lief  bobreoder  llückeaUgc,  auweikt 
mit  Aphthen,  ScboiCeii  der  Lippen  und  Zange,  sAwanm 
Schleimabsatz  an  Ntse  mi  Mond  u.  «•  w.,  —  bei  etoem  Thek 
der  krankcMi  das  sogenannte  Typhusexanthem  (bei  3  Kra- 
ken unter  4),  welches  jedoch  im  Wesentlichen  nidifc  w 
schieden  ist  von  demjenigen,  das  Hüdemhramd  (ob^ladi 
nicht  mit  Hecht),  fiir  durchaus  characteristisch  bei  dem  Ty- 
phus contagiusus  (s.  d.  Art.)  hält.    Dieser  Ausschlag  besteht 
Mis  Uetnent  hell-  oder  purporrothen  Stippchen ^  welcbe  des 
Flobstichen  ähnlich  sind,  am  Stamme  zuerst  zom  Vorscb« 
kommen,  seltener  an  den  Gliedern,  mit  Ausnahme  der  Ober- 
arme und  Oberschenkel,  wo  man  sie  je  nach  der  Epidemie 
öfter  oder  adtener  heobachlet*    Mit  dem  Ausbroehe  dieser 
Flecken  wird  die  Haut,  auch  wo  früher  Schweifs  vorbanden 
war,  ganz  trocken  und  die  typhösen  Symptome,  Sinnesläu- 
scbangen,KopfschmerzundSchwittdel,  die  aUgemcineSckwucb^ 
die  Delirien  oder  die  anhaltende  Schbbueht  (Coma  sommolea- 
tum)  steigern  sich,  das  Gesiebt  nimmt  einen  cigcnthümlicbea 
stieren  Ausdruck  an.    In  dieser  Periode  erfolgt  oft  der  Ted 
^  durch  Hiralälimung  oder  allgemeine  Erschöpfung.  Afascessi; 
Decubitus,  Geschwüre  des  l\lundes  und  der  Zuni;c  enLsleheü 
häufig  in  diesem  Stadium.    Geht  die  Krankheit  in  das  dritte 
uher,  so  tritt,  wenn  sie  einea  ungünstigen  Ausgang  droht,  g» 
wöhnlidi  mit  dem  Anfange  der  driften  Woche  nach  ifafcai 
Eintritte,  in  den  acuter  verlaufenden  Formen  aber  bereits  an 
7  —  9.  Tsge  ein  hoher  Grad  von  Schwäche,  wechselnd  mit 
wahrer  Typhomante  ein,  deren  \nfilk  den  früheren  Eucer 
bationen  des  nun  anhaltenden  Fiebers  entsprechen.  Die  Stimme 
erictilel  eine  eigenthümüche  Verilpderung,  wird  rauh,  heisa, 
von  Uuslen  unterbrochen,  welcher  auf  eine  gleidizeitige  Af> 
fection  des  Kehlkopfs  deutet  Das  Athmen  geschieht  scbwo 
und  röchelnd,  man  uinmit  in  den  Lungen  ein  knisterndes 
Geräuhcb  (ri^le  crepitant)  wahr,  die  Nasenflügel  heben  sk^j 
beim  Ausathmen  machtig.  Das  llewufstsein  ist  nicht  sowohl 
aufgehoben,  als  vielmehr  umhüllt,  abgeleitet,  versenkt  oder 
vcrvi'irrt,  gewisse  Reiben  von  V^orstellungen  werden  bei  ge 
steigertcr  Phantasie  unaufhörlich  verfolgt,  während  die  As 
Isenwelt  niclit  vermag,  andere  Anregungen  hervonuhringea; 
mussitircude  Dclirieu  (Sopur).    Euie  der  gewöbulichstcn  Voi- 
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«picgriongen.  der  Typiioiiiaiiie  ist  die  vm  der  Anweeesheil 
cioer  ftweiten  Penon  in  demeelbeii  Bette.    Die  Hand  niiit 

geA\  öhnlich  an  den  schlaffen  Geschlechtstheilen,  der  Kopf  tief 
bohrend  zurück.    Der  Pub  hat  über  100  Schlage,  wird  au»* 
setiesd,  fadenförmig»  yerecbwinuBend.  Die  ezantlieiiiatiacbeB 
Flecken  breiten  sieb  mebr  ant  und  xetgen  immer  mebr  den 
Oharacter  asthenischer  Suglllaliouen.    CoUiqualive  Autleerun* 
geo,  breiig»  oft  blutig»  (tropfenweis  beigpniacbtes  {der  in  'girö» 
beten  liengen  entleertea  filot),  Erbreeben»  bei  •  traekcner, 
brennender  Haut  und  starkein  Meleorismus ,  endlich  Verzer- 
rungen der  Gesichlsniuskeln,  tief  eingezogene  Augen,  hippo- 
eratitehea  Anaeben,  Sebnenbttpfen  und  der  Tod  durch  Apo- 
plexie, unter  Delirien  oder  in  tiefemStupor  beieiehnen  dieae 
letzte  Scene. 

Geht  dagegen  die  krankheit  in  Geneaung  über,  ao  ge* 
achiebt  diea  gewobnlicb  unter  Uebeigang  der  Betfiobung  in 
tiefen  Schlaf,  welcher  geraume  Zeit  hindurch  anhält,  und  wo- 
bei die  Zeichen  des  Darmleidens  weniger  heftig  hervortreten. 
In  aolchen  Fallen  beobachtet  man  swar  biaweilen  heftige 
Darmblutungen,  ao  wie  im  eraten  Stafum  Mcb  wohl  hefti- 
ges >tasenbluten  unter  den  Zeichen  der  Besserung,  und  bis- 
weilen bilden  sich  Drüsenabscesse  aus,  die  man  als  krili^ 
betrachten  kann;  am  gewohnhchaten  aber  afmmek  diefoiga* 
mache  Nenrenkraft  «fie  Mittel  cur  Ueberwindung  der  Krank* 
heit  wahrend  der  tiefen  Betäubung  des  Hirnlebens;  es  ist  ab 
obaie  alle  Thätigkeit  in  dem  vegetativen  Nervensysteme  con- 
centrirte,  und  als  bliebe  daraua  keine  Empfänglichkeit  weiter 
in  den  übrigen  IVIeduIlargebilden  zurück.  Die  Genesung  schrei- 
tet in  der  Kegel  langsam  vor,  und  wird  von  kritischen  Haut- 
ansdunatungan  und,  nach  Toigangigem  Exanthem,  von  Ab- 
aehuppung  begleitet;  sie  iat  mit  einem  ClenUe  behaglicher 
Schwäche,  so  wie  mit  c^ofscm  Appetit  und  Bedürfnifs  der 
Kestaiiration  verbunden.  Bisweilen  findet  aich  Gedern  der 
Füfae  ein,  welehea  dem  ezantheaDatiachen  Charaoter  der  Krank- 
heit  entspricht.  Dauert  der  Durchfall  an,  so  ist  der  Jüdiev» 
gang  der  V  erschwärungen  in  die  chronische  Form  zu  be^ 
furchten. 

In  anderen  Fullen  kommt  ea  nicht  faia  zu  den  höheren 

Graden  der  typhösen  Affection;  die  Diarrhoe  und  Abgeschla- 
genheit bilden  die  wesentlichsten  Zufälle  der  Krankheit,  welche 
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mm  iim  tiAea  SUnKuiii  vMar  alliuäligeni  Macbfeb  dordi  SdM, 

Schweift  and  stark  sedSmenUmMle  Urinabaoitdeningcn  hi  Ge- 

nesting  übergeht.  Als  sicherste  Zeichen  tierrtelben  sacken  die 
wiederkehrende  normale  Bascbafienlicii  der  Darmaiulecnioge« 
wmd  der  Appetit 

Die  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  am  Typhus  abdo* 
minalis  Verstorbener  liefern  aufser  den  bezeichneten  Ver- 
sdiwirunggi  dei  Ilemns  und  den  Uerbeigehör^ett  Zridaeo 
cImt  fMehr  oder  weniger  aosgebreilcten  Enteritis  mocoeo  an 
der  Regel  auch  mehr  oder  weniger  deutliche  Beweise  dco 
Sigriflenseins  anderer  wichtiger  Organe.    Das  Hirn  ist  in  ei- 
ner AniaM  von  Fällen  mit  BInt  ftbeffallt,  oft  findeo  aida 
blutige  Extravasate  unter  den  Hirnhäuten,  oder  seröse  InGltra« 
tionen  und  Ausschwitzuugen  zwischen  den  Blättern  der  ietx» 
leren,  in  den  Ventrikeb,  an  der  Basis  cm»  n.  s.  w.  Ilae 
Siibotn»  ist  baM  erweicht,  bald  verhärtet   Anch  das  Rdk« 
kenmark  ist  bisweilen  erweicht  angetroffen  worden.  Das^ 
gen  giebt  es  auch  viele  Fälle  (und  nach  den  Beobachtungen 
Einiger,  b.  &  VAameli^  ienerf  und  Sitmmhu  iai  dieses 
Biebrsahl),  wo  durchaus  keine  wahrnehmbaren  Veränderungen 
im  Innern  der  Schä<lelhohle  angetroffen  werden.    Nur  die  in- 
nere Fläche  der  harten  Hirnhaat  bat  in  der  Begel  eines  Umk^ 
KriieA  Anflug.   Bisweilen  6ndet  mn  auch  das  Gehirn  bUs, 
weifi«,  serös  erfüllt    Bei  der  Erweichung  hatte  Siannius  die 
grofsten  Delirien  beobaditet;  sonst  aber  stehen  diese  nicht 
im  VcfUiltoisse  in  den  im  Schidel  vorgeinndenew  Abwci- 
ehnngen. 

Die  Hespirationsorgane  leiden  häoGg;  man  6ndet  die  Lue- 
gen  überftiNt,  hepatisirt,  in  einiehien  Lappen  eotiündbcii  ons- 
gesprilzt,  vomSmlich  jedoch  waltet  die  Anssprittung  und  Eni- 
KÜndung  der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  des  Kehikopfs 
vor,  und  Exulccrationen  der  EpigloUis  und  des  Lnr\  nx  wer 
difn  nicht  selten  beobachtet  Ebenso  nioMit  die  Sobleimhant 
d^s  oberen  Theils  der  Nahrangsröhre  an  der  exulcerativea 
Entzündung  durch  Ausspritiung ,  Ueberfulluug,  Oedem  und 
nphthdse  Geschwnrbildongeii  TheiL  Eine  «fgendifimUcbe 
Welke  des  Herzens,  gewöhnlich  starke  Contraction  des  En* 
ken  Ventrikels  und  Röthung  der  inneren  Häute  der  Venen 
und  Arterien  wird  ebeufiBlIs  nicht  selten  wahrgenommen,  und 
hat  bei  einigen  Autoren  die  Ansicht  eriengt^  dabderTypbns 
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if  einer  MbneQ  iMÜkheo  EoUtiochmg  der  gnim  Gtftte 
milie«    Das  Bittt  iMt  Mert  eine  aebinieiige  BeecbaSsnbcit 

Aeliologie.    Ueber  den  Zusammenhang  der  geschwü* 
fgem  JBoUäodung  des  Dünndjinnfl  mit  dem  typhösen  Fieber 
»1  nun  bereits  im  Obigen  gesproeben  wanlea.    Acute  Eni* 
Qndiingen  der  Schleimhäute,  sie  mögen  nun  erytbeinatos, 
•hlegnioiiös  oder  cxulceraüv  seio,  haben,  wie  alle  EuUün* 
langen  ellgemeMier  SyelMie^  aleo  inabesondere  der  Hinle  und 
Settfiiey  etets  eine  eotachiedetee  Neigung,  ine  NerWtoe  über* 
Lugchcn.     Was  dann  später  als  eigcnlliümliches  Symptom 
des  typhösen  Fieber»  hervortriU,  z.    das  Petecbiel-Exanlbem, 
der  cenlagibse  Einilub  u.  s.  w.  kann  alierdings  »cbl  als  di* 
rectc  Folge  jener  örtlichen  Reizzustände  angesehen  werden, 
aber  es  ist  doch  durch  sie  vermitlelt,  kraft  der  Erzeugung 
des  typhösen  Zustandes  selbst    Wir  beobachten  dasselbe 
bei  kataNrrhalisclien  und  rhcumatisdien  Fiebern,  selbst  bei 
Elxanthemen  in  der  Mehrzahl  der  Epidemicen  und  auch  die 
eigenthiunlich  stheniscben  Entzündungen  des  Bauchfellsi  der 
Dime,  der  Pleura  u«  s.'  w«  erreichen  leicht  ein  Stadinm,  wo 
das  überreiste  Nervensystem  in  asthenische  Zustände  über- 
gebt  Gebt  daher  die  Ileitis  puslolosa  dem  Typbus  voran, 
was  unzweifelhaft  in  einer  Menge  tou  FftUeu  geschieht,  Im 
kann  und  darf  man  sie  um  so  mehr  als  Unreiehende  Or? 
Bscbe  der  nervösen  Fieberzufalle  ansehen,  da  wir  es  hier  of- 
fenbar mit  einem  specifiscbcn,  auf  vegetative  Entartungen  be- 
gründeten EnliibMlungsprooesse  m  thuu  hab^n^.-  So  wenig 
als  ein  anderer  örtlicher  Procefs  solcher  Art,  erzeugt  auch  die- 
Oer  das  Fieber  nolhwendig,  aber  erklären  labt  sich  letzteres 
aus  dem  Vorhandensein  des  enteren. 

Aber  der  entgegengcsetsle  Fsü  ist  gkidier  Weise  uu  bo» 
TÜcksichtigen.     Denn  es  läfst  sich  eine  Uebereinstimmung 
zwischen  den  örtlichen  Entartungen  und  dem  allgemeinen  * 
Ficbenostande,  ein  Verbtthaifs  «wischen  dem  Umfrage  der 
einen  und  der  Heftigkeit  des  snderen  bei  Weitem  nicht  iu 
allen  Fällen,  oft  wohl  gar  das  gerade  Gegentheil  davon  nach 
weisen.  Abgesehen  fon  dem 'Theorem,  ob  nothwendig  f&r* 
feilen  allgemeineo  Reflex  im  ofganisdien  Centrainerrensystem 
eiu  örtlicher  Heerd  der  Reizung  Statt  finden  müsse,  dürfen  wir 
uns m  die  Tbatsacben  hallen,  dafs  gewisse  allgemeine  Reactio- 
nm  sehr  oft  vor  den  und  ohne  die  deufhchen  Zeiebaa  ekies 
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örUkhen  Leidens  beebecbLet  werdev,  nddab  ümrtgdaiiSä^ 
keile«  in  der  Blntheweguag  ondSidrangen  der  WerretifiintHm 

oft  das  erste  sind,  was  den  späteren  Krankheitsproceis  am 
Orte  emleiicf.   Wir  edialten  auf  diese  Weise  nervöse  i«lebet 
dknen  eine  Tendern  znr  Emgmg  von  Congestioacn  nn 
len  Stellen  des  Organismns  innewohnt    IKe  pathologisdb- 
anatomiscben  Untersuchungen  belehren  uns  über  die  Kichtig- 
keit  der  ans  den  am  Kranken  wahigenonunenen  SymptoiDcs 
l^esogenen  Schlüsse  sof  eongesitve  oder  enliandliche  ZostinJe 
des  Hirns,  der  Respirationsorgane,  so  wie  des  Alimentären- 
nal%  nicht  minder  auch  unter  anderen  Verhaltnissen  der  Le- 
ber nnd  Mib|  des  Bauchfells  nnd  seiner  AnsbrcilnngeB.  Uie 
Ursache  dieser  MBcben  Vefindemngen  darf  dann  mdit  in 
einer  ursprünglichen  Reizung  der  befallenen  'i'iieiie,  sie  mufs 
vielmehr  gesucht  werden  in  jener  allgemeinen  Tendenz  zu 
naregeknafsigen  Bintbewegongeny  welche  Unencits  herahc  auf 
einer  allgemeinen  Reizuni:,  des  organischen  Nervensysteins. 
Wie  die  sogensnnlen  Intermittenles  larvatae  die  manni^lia\lig- 
Sien  Erscheinnngen  drilicher  Kmnkheilavoigange  hervotrvifea^ 
haben  auch  die  anhallenden  Fieber  dies  eigen,  dsfs  ne  gern 
einen  Localprocefs  einleiten,  welchen  dann  der  Anatom  leicht 
fik  die  Ursache  der  Krankheit  ansieht,  um  so  mehr^  als  er 
oft  uniweifelhaft  die  Uraache  des  Todes  ist 

Eine  Entartung  der  Drüsen  der  Darmschleimhaut  hi 
ein  so  häufig  anzutreflendery  so  viele  chronische  krankbeiteo 
begieilendet  Zustand,  dafs  wir  nur  iigend  eine  veranlaanendc 
Urssche  vorausaoselaen  brauchen,  um  den  hinreichenden  Gmnd 
xu  einem  neuen  Krankbeitsprocesse  zu  finden.  Oft  aber  ibk 
das  nervöse  Fieber  mit  der  demselben  wesentlichen  Meiguag 
in  unregehnabigen  Btntbewegungen  ab  saldier  anzusehen, 
während  in  anderen  Fällen  gastrische  Rei^e,  IMagenüberlü- 
dungen,  Erkältungen  und  die  daraus  hervorgehenden  chro^ 
niach-  oder  acut-enUündlichen  Zustände  der  Dsrmschleimliaal, 
hMiweiien  aber  auch  ein  katarrhalisches  Missma  mit  eigen- 
ihümlicher  Tendenz  nach  diesen  Theilen  hin  die  exnlrerati- 
ven  Vorgäiige  in  den  Uarmdrüsen  veranlassen,  in  de^cn  Ftdge 
das  typhose  oder  in  anderen  Fällen  blois  nervöse  Fieber 

eröcheint. 

Die  EiTalirung  iebrt  hierbei,  dafs  eine  eigcntliümiicfae 
Atting  der  Individuen  vonMUgeseUt  werden  mitee«  LNeselbs 
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ist  auf  das  fogendBche  Alter  beadwrinkt;  ia  den  fittlMalcfi  Le- 

l>en8jahren  bringen  dieselben  Ursachen  acutere  Leiden  hervor, 
in  den  späteren  steigert  sich  die  Erregung  des  Uiros  nicht 
bia  «ur  Typhomanie.  Vielleichi  iai  ca  auch  nur  aban  diaie 
Labensperiode  (awiachea  dem  ftwiftiehwtett  und  diaifaigateo 
Jahre)  wo  die  DarnifoUikeln  jener  cigciitliürnlichen  Eniarluiig 
unterworfen  sind,  welche  in  Verschwärungcii  unter  dea,jÜ^yiM* 
plomen  typhoaer  Fieber  übeiangeben  ^  Kihigbail  Jiat^ 

Gewib  ist  der  Character  dieaer'Barmyerschwärungen  als 
^diasemioirter  Entzündungen'^  bei  der  ßcrücksichtii^ung  ihrer 
nligemeinen  Reflexe  von  hoher  WichtiglEfait  und  CkamU,  maebt 
mit  Recht  auf  die  apedfiadieo  Ursachen  anftnaffbans  trsMie 
allen  zerstreut  vorkoiumeuden  Enlzündiini^on  /um  Grunde 
zu  hegen  scheinen.  Nähere  Bestimuiungen  gewaijrl  die  bc- 
raita  angelfihrte  Anaicbt  yon  Aiber^f  dafa  die  Scropbnlosia 
eine  Grundbedingung  flir  unaeren  Krankbeitaprocera  abgebe« 
Wie  diese  dem  örtliclicii  Frocesse,  so  ist  eine  gewisse  atino- 
sparische  Constitution  und  demnächst  ein  an  den  krsnken  In- 
dKyiduen  entwickelter  eoatagHaer  Ein&iiia  dem  allgemeinen 
typhösen  Character  der  Krankheit  am  meisten  günstig.  Wo 
der  eine  ohne  den  anderen  vorhanden  ist,  da  entsteht  in  der 
Regel  Uarmveracbwarang  ebne  Typhua  oder  Typhua  ohne 
DarmTevachwimng  und  eben  deGrfialb  wird  letoterer  beiike- 
ren  Individuen  mit  vertilgter  oder  fehlender  scrophulü.scr  An- 
lage selbst  in  Formen  beobachtet,  die  odenbar  durch  das  Co»- 
tagium  dea  Typbna  abdominalia  veranbllBt  wurden« 

Die  prädisponirenden  Uraacben  angebend,  ist  bereits  er- 
wähnt worden,  daüs  dss  jugendliche  Alter  am  entschiedeu- 
alen  xur  Krankheit  geneigt  mache«  LamU^  AUten  undälmi- 
mUu  xShIlen  unter  196  FSlIen  wie  folgt  (4  Falle  von  Simmm^ 
die  nicht  mit  Sicherheit  hierher  zu  rechnen,  sind  weggcUsseo): 

Von  5  zu  10 Jahren—  9 

f  10  «  15    >    —  6 

«  15  s  20    .  -.58 

j  20  ^  25    .     -  72 

•  25  s  30    f     —  34 

,  30  »  45    s     —  14 

,  45  j  60    *     —  3  

196 

Daa  Gcaclilecbt  scliaioti  nach  dem  Widerspruche  der 


Beobachtungen  von  Puchelt ^  Alhersy  Louisj  Brefonneau^ 
imelf  JsB99€r,  Amdral  u.  A.  keinen  enUchicclenen  Einfluls  anC 
die  Kmildicil  tu  htben,  doch  tdiebt  es  gewib,  Amb  tlerZ» 
Rtand  der  ScIiwangerM^iafl  und  des  Wochenbeltcs  immer  aa 
der  Stelle  des  lleolyplius  einen  Periloneallyphus  bedingt.  Kräf- 
tige Kdrper,  weiche  heftigeo  Muskelaastrengmigeo  imd  Wil» 
letongswediithi  wsgtsctil  sind,  eo  wie  staike  Eeaci  oikI 
Bfunntwcinlrinker  sind  der  Krankheit  am  meisten  unlcrwor- 
fen  und  unterliegen  euch  ihrem  Contagium  am  ersten«  Omk 
leriher  leiden  mehr  an  der  eretfaiechen,  Melanchelisdie  wiein 
an  der  torpiden  Form.  Deprimirende  Leidenschaften  wirkea 
ganz  besonders  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  ungünstig-. 

So  dttrfen  wir  nns  ebo  euch  durch  den  Aasdmck  £ai€^ 
sOndong  nicht  tiuschcn  «nd  «a  den  nnglfidblidben  Ammehimm 
verleiten  lassen,  welche  nur  im  Schnepper  und  Blutegef 
gen  dieses  Typhusiieber  mit  Unterleibsschmenen  und  Diarw 
rhoe  IMUe  suchen«  nnd  wir  werden  seihst  Ursache  finde«» 
das  häutige  Vorkommen  entarteter  Darmstellen  in  den  Lai- 
chen, welche  die  Hospitaler  Frankreichs  liefern,  weniger  auf 
einen  nnwiderstehliohen  naUirlichen  Einflub,  ab  auf  eine  Vciw 
nachlissigung  der  wichtigen,  filr  aHe  Fieber  geltenden  Re^ 
zu  schieben,  dafs  man,  bei  vorhandenen  unregelmäbigen  Blui- 
bewegnngen  sorgbltig  alle  örtlichen  Heise  wichtiger  Organe 
entfernen  nftsse,  die  sonst  einen-Locns  aflfectna  nnd  eum 
Ilcerd  der  Irritation  zu  bilden  vermögen.  ' 

Die  Prognose  dieses  typh('>sen  Fiebers  ist  im  eisten 
Sta^nm  günstig,  im  zweiten  sweidenlig,  kn  dritten  achlecht 
Wenn  anch  die  Vemarbung  der  Geschwdfe  nach  aersldrter 
Schleimhautfläche  nicht  ganz,  so  ans  aller  Moi^licJikeit  scheint, 
nls  Alber»  annimmt,  so  bleibt  sie  doch  ein  sehr  seltener  Auf- 
gang, «nd  dann  in  der  K^el  todtet  die  Darmverschwamng', 
indem  sie  die  Convalescenz  nach  überwundener  Akmc  des 
Fiebers  unmöglich  macht  unter  Durchfall  und  Hektik  cnlcr 
durch  Dorchidchemngen. 

So  weit  das  Fieber  die  Pk«gnoie  bestimmt,  gellen  die 
allgemeinen  Zeichen  über  Grad  und  llcfü^keit  desselben.  Je 
undeutlicher  die  Remissionen,  je  veränderlicher  der  Puls  bei 
grofser  Häufigkeit  (fiber  120  Schläge)  oder  Seltenheit  (50 
Schläge)  ist,  je  bedeutender  die  Symptome  der  verleibten 
Uirniuncliun,  6chwindcl|  iktäubui^,  Kopbcbuierz,  Delirien 
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^  jihifl,  -  j0  iSager  die  VeitMileii  Miiueltra^  oder  je  ifhitiüclMf  die 
;  KiMlchett  mit  groCmr  Heftigkeit  eiislNradi,  je  mehr  der  Uiin 
^  trübe  und  mit  Schleim  innig  vermischt,  dunkelroth,  ohne 
g  SSetcben  der  Kochuog,  die  DarmeatleeriHf  schiiumg,  weiblicb 
,  oder  gcheekleQ  ESctn  gleich  ist,  desto  übler  ist  die  Vorber* 
^  sngung.    ßiutungen,  im  ersten  Stadium  aus  der  iNasc,  in  den 
j  letzlereo  aus  dem  Darme ^  sind  bisweilen  als  kritisch  beob- 
sMobtei  wofdien.   DieGenesoag  ist  in  der  Regel  zwisebeiidem 
Anfange  der  dritten  nnd  f&nften  WocIm  zu  erwarten,  nnd  die 
hippocralischen  Indioes  und  kritischen  Tage  —  der  4.  ffir 
den       der  iU  für  den  14,  der  17.  Tür  den  2i.  —  sind 
gmde  bei  diesen^  dorcb  die  Büttel  der  Knnst  oft  m  wenig 
vcriinderbarcn  Formen  von  hoher  Wichtigkeil.  Unvollkom- 
mene Krisen  oder  stürmische  Bewegungen  an  den  kritischen 
Tagen,  die  nicht  snr  Koehnng  fibren,  endigen  gewöbnlich 
nm  3  — 4  Tage  dafinf  mit  den  Tode.  Sdir  Übel  md  na» 
iüHich  die  eintretenden  Zeichen  einer  Darmdurcbbohrung, 
dea  Blandes  der  Eingeweide»  der  Peritonitis,  so  wie  ein  in 
dem  dritten  Stadium  nicht  selten  eintvelendce  Erysipeiaa  ia» 
cici,  das  dann  mit  Meningitis  verbunden  ist. 

Die  Therapie  der  pustulösen  Ileitis  entliält  durcii- 
nna  niofaU  SpecifiBohes.  Der<aenios  der  Almospfairs^  so  wie 
iriie  indiVfdnalitIt  entscheiden  über  das  xn  beobachtende  Ver- 
fahren. Ist  im  Allgemeinen  eine  grüfsere  Heftigkeit  des  plilo- 
gisliicben  Proeesses  anaunehmen,  sind  die  Schmerzen  lebhaft» 
der  Stuhlgang  von  der  beaehriehenen,  Eiern  ihnlicben,  auf 
verbreitetere  Enteritis  mucosa  deutenden  Beschaffenheit,  der 
Pub  hart,  voll,  finden  lebhafte  Congestioncn  nach  dem  Kopfe 
oder  der  fimat  SUtt,  ao  ist  ein  mäbiger  Aderiaia  nicht  gan» 
zu  verwerfen.  Man  wird  hier  zu  untersuchen  baben^  in  wie 
weit  die  Krankheiten  überhaupt  gerade  den  entzündlichen 
Character  vorzugsweise  annehmen  nnd  namentlich,  wie  lange 
2eit  man,  dem  Stadium  der  Krankheit  nach,  noch  eine  Aut> 
regnng  des  Blutsyslems  vorauszusetzen  habe.  Denn  nur, 
vrenn  diese  voraussichtlich  noch  anhält,  daiC  man  sich  eine 
'  nHgemeine  Bhtentiiebnng  erbmben»  in  federn  anderen  Falle 
begünstigt  eine  zu  späle  Blutentziehung  den  nun  dennoch  nn* 
vermeidliclien  Uebergang  in  das  rein  typhose  Stadium.  Das 
gelassene  filnt  zeigt  nur  selten  eine  geringe  Entzündni^haiit. 
OertXcho  fiktenCiiehnngen  ktnnen  dagegen,  aowohl  am  K(»pfc 
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ils  «m  Unterieibe,  wie  es  die  Symptome  erfardern^  MchlMh 
ger  mit  Erfolg  angewendet  wetden.   Scbt5pikopCe  am  VwMt- 

Icibc  wirken  zugleich  durch  ableitenden  Wcli  oft  sehr  wohU 
tbätig.  Sie  findeo  öfter,  als  der  Aderlaffi,  ihre  Anweadan^ 
Den  Congestionen  nach  dem  Kopfe  setzt  man  mm  beatm 
und  erfolgreichsten  kake  Dmsdilägc,  Eisblasen  entgep^en,  doch 
mufs  man  diese  bisweilen  weglassen,  sobald  die  Zeichen  ei- 
ner Anämie  des  Gehirns  eintreten,  die,  wenn  sie  nBrfaiMfft, 
leicht  in  nervfse  Apoplexie  oder  seröse  ErgieCningcn  Obtn^üit 

Als  die  wichtigsten  IMiltel  bei  der  Ileitis  pustulosa  sind 
diejenigen  zu  betrachten,  welche  den  krankhaften  Procels  im 
Darmkanale  erfahruogsgemüfs  beschranken,  wahrend  sie  a» 
gteich  die  gesteigerte  Expansion  des  Bkiles  remmdem.  Da- 
hin gehören  nun  vor  Allem  die  Säuren,  besonders  die  Sal»- 
sinre  und  die  Aqua  oxymuriatica,  als  diejenige,  *  we/che  er- 
bhmngsgemsfs  auf  die  vefindcrte  Miscbnag  und  Thittgkest 
der  Schlei mhaolgebilde  den  meisten  Einflufs  hat  Die  Wir- 
kung des  Kainmels  wird  von  Einigen  ebenfaiU  vorwaUend 
dessen  GhbrgehaUe  mgeochrieben,  aber  dmchsns  ohne  Gnwd 
und  Anslogie.  Das  Kdlomel  wirkt  als  ein  auf  keine  andere 
>V  eise  /u  ersetzendes  Entleerungsmillel  des  Dannkanals ;  man 
mufs  wohl  Acht  gehen,  dafs  es  wirklich  entleere,  und  man 
gebe  die  Dosen  immer  mit  reichlicher  Usnd.  Fast  inraacr 
wirkt  es  In  zu  schwachen,  keine  Ausleerungen  erzeugenden 
Gaben  eher  nnchlheilig,  als  vortheiihnft.  Giebt  man  es  in 
Verbindung  mit  Opium,  so  mufs  dsbei  das  Calomel  iMnrlwii 
den  überwiegen  (3j  auf  ^  —  1  Gr.)  und  es  ist  miglieh,  dsb 
diese  Verbindung,  in  welcher  auf  so  cigenthümUche  Art  die 
Kräfte  der  beiden  zusammensetzenden  I^Iittel  vereinigt  aind^ 
einen  Vorzog  dem  blofsen  Marc,  duleis  habe,  der  wähl 
auf  Abstumpfung  der  peripherischen  Nervenreixbarkeit  beruht 

Niemals  ist  es  gerathen,  mehr  als  zwei  bis  drei  aiarke, 
auf  die  Ausleerungen  sichtlich  nicht  sowohl  vermehaend,  sb 
▼erfindemd,  einliiersende  Gaben  Calomel  zu  reichen«  Der 
Zweck,  alle  gastrischen  Reize,  die  zur  Unterhaltung  des  sub- 
inflammatorischen Zustandes  der  Darmsdi leimhaut  dienen  köoa* 
ten,  zu  entfernen,  whrd  dadotch  erreichL 

Finden  noch  deutlicfae  Turgescenzen  nach  Oben  Slalt 
und  treten  dabei  die  Symptome  der  Eingenommenheit  dtf 
Kopfes  vorwaltend  auf,  so  venUenan  Brechmittel  ans  %eon> 
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coMha  den  VoTztig.  Man  Terhulel  dam  gm  die  Analem 
«Mingen  nach  Unten,  welche  durch  sie  bewirkt  werden  IcSnn* 
t^cii,  in  (1cm  man  ihnen  eine  hinreichende  Ciabe  Opium  vor- 
flinschickU  Auch  daa  von  EUenmnnn  empfohlene  Cupnim 
solphuricum  Terdient  als  firecbmitlel  fierücksielitiguns^. 

Gegen  die  anhaltende  Diarrlioc,' wenn  sie  nach  den  Ca- 
lomel- Ausleerungen  nicht  nachlüfiity  und  das  Opium  um  der 
UtruayiiipConie  willen  nicbl  wohl  anwendbar  wäre,  hat  man 
«las  essigsaure  Blei,  die  Tegetabilische  Kohle  (gr.  ii.  iii.  mit 
Ulilehzucker  alle  2  St.),  den  Aiaun,  das  phosphorsaurc  Eisen, 
den  Carophor  mit  Guajac,  das  Terpenthinül  in  Emulsion  und 
dergl.  m.  empfohlen. 

Die  bedeutendste  Rücksicht  erfordert  demnächst  der  Durst. 
Man  stillt  ihn  Jiauptsächlich  durch  mit  Kohlen-  und  Essig- 
saore  gfsehwängerte  Getränke,  reicht  aber  daneben  neck 
aeUrimige,  einhüllende  Flüssigkeiten. 

Im  Uebrigen  hüte  man  sich  sorgflillig  vor  jedem  eingrei- 
fenden Verfahren,  welches  nicht  entweder  im  Anfange  der 
Krankheit  durch  den  inflammatorischen  Chanicler  derselben, 
oder  während  ihres  Verlaufs  durch  einen  deutlichen  anämi- 
schen Zustand  des  Gehirns  bedingt  wiid.  Zeigt  ein,  nur  mit 
blanden  Delirien  wechselnder  Stupor,  wüsles  Kopfweh  mit 
Schwindel  und  Blafse  des  Gesichts  bei  kleinem,  schwachem, 
schnellem  Pulse  den  letzteren  deutlich  an,  so  kann  man  zu 
atarkcn  rservenmitleln,  namentlich  zum  iMoschus,  dem  Cam- 
phor  und  einem  edlen  Weine  seine  ^flucht  nehmen.  Man 
reiche  auch  diese  Erregungsmittel  nicht  in  schwachen  und 
wiederholten,  sondern  in  einfachen,  starken  Gaben,  sobald 
man  nur  versichert  ist,  dafs  keine  acliven  Congestionen  mehr 
^egen  das  Hirn  hin  obwalten.  Man  verbinde  mit  diesen  Mit* 
tcln  zugleich  Epispaslica  und  lauwarme  Bäder,  den  Um.stän- 
iden  nach  mit  Seife  oder  Lauge;  bei  starkem  IMeleorismua 
'warme,  aromatische  Fomente  auf  den  Unterleib,  warme 
Waschungen  der  Glieder  mit  Essig  und  Wasser.    Hat  man 
jdagegen  von  der  unregdmäfsigen  ßlutbewegung  noch  viel 
m  heiurchien,  oder  ist  die  Intensität  der  Nervenkraft  ao  ver- 
längert, dafa  durch  niclit  restaurirende  Reixmiitel  hSchstena 
ein  vorübergehender  erethischer  Zustand  hervorgebracht  wer- 
den kann,  so  setze  man  an  ihre  Stelle  die  leichteste  Kate* 
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gMie  iet  cmyd  rittwiiden  Diät,  MUcb,  Eigelb,  lUb- «fas 
BttMibrillM  in  vcfMiMleii  F^rnwii« 

Die  Luft  und  BeschafTenheit  der  Krankenslube  isl  u  1 
allein  uireicbend,  den  AuigMig  in  Heilung  oder  Tod  aui  eni- 
•chcideii.  Niedete  T<»itp€ialMfgfde  ond  ein  mamthOtSAts^ 
Luftwechsel  sind  wesentliche  Bedingungen  zur  Bekämpfung 
der  Krankheit  am  lodividuum,  so  wie  zur  Verhütung  der 
Anslecknng,  welebt  von  diestn  amigeht  Bähe  und  Omi- 
ketbetl  sind  m  erhalten. 

Im  Ganzen  extülirt  kein  wesentlicher  Unterschied  zwi> 
sehen  der  Behandhing  dieses  und  jedes  anderen  typhciscfli 
Fiebers,  denjenigen  ausgenommen,  wekfaen  die  Lncshiflfection 
begründet.    (S.  Typhus).    Einzelne  Symptome  werden  ihrer 
Matnr  nach  behandelt,  falls  Anzeigen  hierzu  entstehen,  lief- 
^|e  vnd  gefihrUche  Nesen-  und  OnmiUntangen  ctbetsoben 
die  Anwendung  der  Kilte,  des  Eises,  in  Umschlagen,  Geirtek 
oder  Kl  votieren;  brandige  Decubitus  werden  auf  die  gewöhn- 
liche Art  behandelt,  eomplicirende  Krankheitsiasüinilc  aber, 
weiehe  keine  Indicatieaes  vitales  mit  sieh  brmgen,  der  Rcf|cl 
nach  nur  in  so  weit  berücksichtigt,  ab»  die  llauptkraokUeit 
es  verlangt  oder  doch  erlaubt 
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1829«  —  Idem  notice  aar  la  contan:ton  de  la  doüiioeotcdle.  Arduv 
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ilcchers  Ann.  1835.  OcL-II.  ~  Will  S/okes  üb.  d.  Heil.  d.  inner. 
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V  ~  r. 

iLEOCOLICA  ART£RL\.   S.  Mesentcrica  arteria. 
nLE0HYP0GASTRICU3  JNfiRVUS.  LendeanenreiL 
.  ILEUM.    S.  Darm. 
ILEUS,  etkaoii  a.  V.  slktu),  ich  winde,  wickle  zusanunen, 
«och  %p9^an^     TW^nt  Dann,  dolor  iliacua  a.  paasio  iliaca 
im  Gegensatze  zu  dem  dolor  colicna  und  der  paasio  colica;  Mi- 
serere inei,  Tormentum,  Darmgicht,  Kolhcrbrechen ,  passion 
iliaque,  ihe  iiiac  pain  in  Ihc  guta,  iiiaq  passion  u.  s.  w*  be* 
zeichnet  eine,  auf  mancherlei  vorgängigen  KrankheitauiataD» 
den  und  mechanischen  Hindernissen  oder  Unrei2;elniäfsigkei- 
len  in  der  Bewegung  beruhende,  andauernde  Verfilopfung  mit 
Schmerzen  und  £rbrecLen  dea  Darminhalta« 

Die  Ableitung  der  griechischen  Benennun^n  hat  die 
Lexikographen  und  Erklärer  sehr  in  Verlegenheit  geseUL 
CeUus  besticht  den  Mamen  schlechtweg  auf  den  Dünndarm 
und  sagt,  dab  die  Meiaien  die  Krankheit  dea  dünnen  Daana 
uKeoqy  die  des  dicken  wohixoq  nannten,  wovon  mir  Dioele9  MCa* 
ryslius  eme  Ausnahme  mache,  der  jene  x^<^^^^^'>  diese  iLkeac; 
iMsibe*  JommeM  JUiMorim  erklärt  dßn  Manien  aiXao«  durch  die 
Verwickelung  {61»  to  JXdUr^^)  der  Windungen  der  Gedärme 
(volvulus,  intussusceplio,  Darniver^hlingung),  wogegen  Stm- 
delin  (Uerenda^.)  ob  aus  eigener  oder  fremder  (^ucUe»  wia» 
Med.  chir.  fincjd.  XVIL  Bd.  44 
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690  Hcuf). 
MI  wk  MriH  iMWfffcw,  et  »r  ImMwI  wahncheiiilicii  » 
klart,  dab  der  Name  des  Beoehmeii  der  Kranken,  wcUb 

sich  winilcn  und  von  Angst  und  SchtDerx  gepeinigt  umher- 
wähen,  beieicboea  aoUe,  eine  Auslegung,  die  eben  oicbiviti 
ttr  sich  hat»  wenn  ttüi  die  ilhr%en  Bwenonngtw  dar  Kraak- 
bett  mit  dem  Worte  Ileus  fMiralleliairt 

Ckordapsus  ist  dem  Galen  (de  loc.  aflect  IL,  6)  eben- 
iaili  eine  Krankheit  des  dünnen  Darms,  wobei  diener  wir 
eine  Saite  (xo^n)  «nsammengewickelt  sei,  daher  die  Ahlei 

tung  von  dwrroü  (oeno  toxj  x^9^H^  (xtütso'^ul)^  wogegen  AreiaeuM 
die  Ableitung  von  li'^crn;^  kochen,  Kochung  oder  \Vcich- 
werden  der  Gedärme  yoraieht;  eine  £cklaiiuig|  der  Aiobi^ 
ne&  sich  anschlicfst.  (Aret.  de  caAs*  etc.  acot  morb.  IL,  6; 
AUiMM  tetrabibl.  3.  1.,  27.).  Riemer  nennt  beide  AüsI^uih 
f/m  Mmiaeiabele  Caiemhoiiffs"  und  hält  die  Endnag  on^o^  wmt 
TOn  fl^K  der  «-Form  von  ebC  herrührend,  also  etwa  eboitln- 
ceus,  was  dann  dem  iiiacus  alicniings  enUpräche.  Ca/^wm. 
versteht  übrigens  unier  Chordapsiis  nuch  die  Kntaündnng  de» 
Darmca;  Manche  yermisohen  beide  Beneonongen  gann  mit 
«nander.  . 

Gegenwärtig  bezeichnet  der  Name  Ileus  oder  Iliaca  pas- 
aio  mit  Beseitigung  der  übngen  Ausdrücke  allein  jenes  hef- 
tige, wiederkehrende  Erbreehen  des  unteren  Daiminhaita  mit 
anhaltender  Verstopfung  und  fixem  Schmerze;  während  Voi- 
vulus  und  Intussttsorptio  eines  der  ursächlichen  Momente  an- 
deuten, wekshe,  neben  anderen,  diese  Eiacheiwiqg  bediagm 

Die  rciclihaltige  LItteratur  dieses  Gegenstandes,  aus  wel> 
eher  wir  das  Bedeutendste  am  Schlüsse  dieses  Artikeb  b» 
fehfacht  haben,  bietet  eine  grolse  Reihe  von  Beohachtnagw 
des  Ileus  dar.  Jedoch  bemerkt  man,  dsfs  der  letzteren  in 
neuerer  SLeii  weniger  geworden  sind,  und  es  dürfte  keine  Aa- 
maafsimg  aeini  warn  die  Anneiknnat  im  Beaitie  einer  Menge 
¥en  Kenntnissen  der  nrsieMfeiien  Momente  nnd  ■wiicjl^niiln 
gen  Verfahrungsweisen  sich  einiges  Verdieiist  io  dieser  Be- 
aiehimg  ausehreiben  miichte. 

Fnem  der  Krankheit  Der  Ihoa  fcüdet  aksh  am  da 
drei  verschiedenen,  ihn  constituirendcn  Momenten  auf  drei- 
fache  Weise  heraus.  Er  entsteht  nämlich  entweder  zocsit 
als  anhallende  Verstopfung,  oder  ab  hell%er  SdHner%  deiim 
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Siim  am  gewUittiichsten  die  Kagio  umUliMiis  niid  die  Pom 
iÜMft  luldco,  oder  eb  Ilypetemegto»  m  welcher  ridi  die  bei- 
den anderen  Symptome  erst  später  gesellen.  Von  der  letz- 
teren Form  uoter«cbeidet  er  sich  voniiglicb  durch  den  S\U 
das  Bebci^  «iit  wekbem  die  gtsleigerle  aatipeq^ltUclie  fiei 
wegung  iiervotgeht;  focmdl  genommen  aiier  euch  dweh  dee 
Erbrechen  von  wahrem  Darnikoth,  zu  welchem  eine  vom 
Me^Q  oder  Duodenum  ausgehende  Myperemeeie  niemals  füh«> 
BOB  kann,  wenn  eie  anf  malerielfeii  UinderniateB  beraht 

In  der  Regel  tritt,  nachdem  bereits  wenigstens  24  Stun- 
den lang  keine  LeibesöfTnung  erfolgt  ist^  wohl  unmittelbar 
nach  starken  Mahlaeilen,  heftigen  £rl^ilbmgen  und  deigl.  m.  ' 
ein  nmschriehener,  schneidender,  kneifender  oder  brennender 
Schmerz  in  den  genannten  Gegenden  des  Unterleibs  ein.  Der- 
selbe wird  durch  die  Berührung  vermehrt,  der  Unterleib  jsl 
etwas  anfgetiieben,  anweileo  mit  deutlichen,  wolstiUralich  a»» 
ittfühlenden  Henrorragungen  der  DarmfNNrIieen  oberhalb  der 
kranken  Stelle«  Die  Schmerzen  steigern  sich  rorlwibrend« 
die  Kranken  sdireien,  winseln,  winden  und  krümmea  sieh 
anf  das  aengstlicbste  oder  liegen  auch,  fede  Bewegung 
srfieuend,  ganz  still  auf  dem  Ilücken;  es  entsteht  Würgen« 
Schluchzen;  der  Puls  ist  klein,  unterdrückt,  kaum  fübUvir, 
die  Bant  sdbvrkat,  d«i  Gesicht  verGiUt,  wird  bieich,  spils,  y» 
aegen  mit  dem  Cbsracter  des  Unterleibsschnienes,  es  ent* 
sieben  Zuckungen,  Convulsionen ,  Ohnmächten;  der  anfang- 
lich zuweilen  nachlassende  Schmerz  wird  anhaltend;  das  ein« 
Irelende  Erbrechen  etieiehleit  ihn  nicht,  kehrtin  kwien  Zwl» 
acfaenräumen  bei  hartnackig  andauernder  Verstopfang  immer 
wieder,  wird  durch  das  Einbringen  selbst  nur  einiger  Tropfen 
Flüssigkeit  ki  giofster  Ueftigkek  wieder  faerrofgemfen,  enU 
laett  Speisen,  IVIagen-  und  Dsrmsiike  in  abnormen  Mengen, 
besonders  gelbe,  grüne  und  schwarite  Galle,  endlidi  stinkende, 
most  flüssigs,  bisweilen  aber  auch  feste  Fäcalstoflr,  entwe- 
der wie  aus  eher  Spritie,  oder  noch  unter  hefiigani  Drük« 
ken,  Würgen  und  Brennen  im  Schlünde. 

Bisweilen  wird  auch,  unter  den  Zeichen  entutadüchcr 
Ansspaitang  der  Usrmschleimhaut,  Blut  und  Schleun  aua- 
^ekcrt 

Die  Verstopfung  ist  fast  immer  unüberwindlich  hartnäk- 

kigi  ao  dals  seihst  Blähungen  ninlst  «iurch  den  AXter  abgeben, 
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•ondem  den  heftigsten  Metoorisnius,  Borboijgni  und  tSm- 

kcnilc  liuclus  veranlassen.  Die  Sefafiefser  der  HamblMe ver- 
lieren ilire  Contracülität  und  der  Urin  fliefst  unwÜlkübrüdi 
ib.  Allroälig  vetbreitet  sieh  der  Scbmeix  über  den  gmuok 
Unterleib  mehr  gleichmSrMg  und  holt  oflganianf,  wennaick 
aus  einer  Entzündung  Brand  der  Eingeweide  entwickelt.  Dann 
entstehen  wold  besonders,  wo  krampfhafte  \  erschh'efsungcn 
Ursache  des  Ileus  waren,  sehr  reichliche,  eadaveriM  riechende 
Ausleerungen  per  anum  unter  Erleichterung  aUer  subjedivcB 
Syntptome,  aber  aU  sichere  Zeichen  des  unvermeidhchen 
Todes. 

Bisweilen  wird  die  Verstopfung  im  Laufe  der  Kimklieit 

ein-  oder  zweimal  scheinbar  oder  wirkKch  überwunden,  cr- 
steres,  indem  jenseits  der  afficirten  Stelle  noch  zurückgehai- 
tene  Fäealstoffe  durch  den  After  enlleeit  werden,  letslma 
durch  momentanea  Nachlaasen  IcrampfluAer  Zosammenflchn& 
rungcn,  wo  keine  weiteren  nicchanisclien  Ilindeniisse  obwal- 
len.  Dann  ist  die,  im  Allgemeinen  aus  hergestellter  Dana* 
«ntleerung  absuleitende  günstige  Prognose  noch  nicht  na  ald- 
len,  wenn  nicht  wirkliche  Erleichterung  und  fernere  Auslee» 
rungcn  einireten.  Der  Schlaf  fehlt  im  ganzen  Verlaute  der 
Krankheit 

Anfser  durch  Brand  der  Därme  führt  der  ileuaaiidi  noch 

durch  Zcrrcifsnng  derselben  und  durch  Erschöpfung,  gewöhn- 
lich mit  völligem,  ungetrübtem  ßewufstsein  und  unter  den 
bekannten  Zeichen  der  Erleichterung  bei  dem  von  Unterleibs 
leiden  ausgehenden  Tode  das  Ende  des  Lebens  herbd,  in- 
dem der  Puls  immer  mehr  verschwimmt,  oft  schon  lange  vor 
dem  Tode  vollkommene  Asphyxie  eintritt 

Dauer  des  Ileus.  Eine  beatnnmta  Periode  findet  ia 
dieser  Krankheit  durcJiaus  nicht  Statt;  ein  aclives  Bestrcbef: 
der  ^atur  ist  bei  derselben  kaum  zu  bemerken.  Daher  nck 
tat  sich  ihre  Dauer  nach  der  Moglichkeit,  dafs  die  Hemmung 
in  einem  küraeren  oder  längeren  Zeiträume  von  aelbst  oder 
durch  die  Kunst  aufhöre,  im  entgegensicsetzten  Falle  aber 
nach  dem  früheren  oder  späteren  .  Eintritte  und  dem  Verbuie 
der  tftdtliehen  Entzündung,  Zerreiranng  oder  anderer,  das  Le- 
ben endender  Zufälle.  So  vergehen  oft  3  bis  4  Wochen  un 
ter  anhaltender  Verstopfung  und  selbst  nach  19  Tagen,  hin- 
nen vretchen  keine  OdBnung  erfolgt  war,  sah  Bramdm  noch  : 
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unter  hefUger  Diarrhoe  Geneaang  erfolgeo.    Diaweilen  aber 

lödtct  der  Ileus,  besonders  Kinder,  in  sehr  icur^cr  Zeit  und 
selbst  vor  £intriU  des  Erbrechena  Uofa  durch  die  Heftigkeit 
dm  Schmenea;  wie  bereita  ArMm  bemerkt:  aolna  dolor  in 
pasaione  iiiaca  saepius  necat. 

Rückfalle  der  Krankheit  werden  nach  den  Zeugnissen 
vider  Aerxte  häo%  beobachtet  Es  g^t  dies  natürlich  be* 
von  demspasmofisehen,  ans  Infussusceptionenoder  Vol- 
vulus  oder  krampfliaflen  Stricturen  hervorgegangenen  Ileus. 
Eine  gewisse  Atonie  des  Mabrungskanals,  welche  die  Fort- 
aebafiung  seiner  Contents  in  kräftigen  peristalliachen  Bewe» 
gungen  erschwert  und  ebenfalls  Ursache  des  Ileus  aus  ver* 
balienea  Darmsto&n  wird,  mufs  durch  den  Anfall  selbst  und 
die  dagegen  wirkaamen  Methoden  wohl  immer  gesteigert  we^ 
Jen,  und  wird  alao  um  ao  mrtrUrsadie  von  Reddiven.  Bei- 
spiele derselben  berichten  Fr.  Uoffmann^  Guerin^  Uujelandf 
Hdmffer  u.  A. 

Aetiologie.  Die  veranlassenden  Ursachen  des  Ileus 
sind  sdiT  mann^faltig;  einige  vorgängige  Abnormitäten  und 
Krankhcitszusliinde  spielen  dabei  die  wichtigste  Rolle.  Alle 
Krankheiten  oder  Lagerungsabweichungen  des  Darmkanals» 
welche  ein  mechaniaehes  Hindemib  dea  Durchgangs  seine» 
Conlenta  begründen,  also  8kirrhosilä(cn,  Stricturen,  Intussus- 
oeptionen  und  Verscblingungen  desselben,  Hernien  jeder  Art, 
SO  wie  Einsduebungen  des  Dsrmkanals  in  das  Netz,  in  Wun^ 
den  der  Bauchdecken,  des  Zwerchfells  u.  s.  w.,  angeboiene 
Verschliclsung  des  Mastdarms  oder  Fehler  desselben  mit  blin- 
der Endigung,  oder  Verschliefsung  höherer  Darmpartieen  ^ßi^f- 
Joum.  IL  309,  ungen.  Verf.)»  krampfhafte  Contracturen,  Ko- 
lik, Verwundungen  und  Enlzündungen  der  Därme,  fremde 
Körper  im  Daroikanalc  können  Ileus  hervorbringen.  Jedoch 
meht  man  auch  auf  die  entschiedensten  Hindemisse  des  Durcb- 
gangs,  wie  %.  B*  bei  Atresie  des  Afters,  nicht  imnm  Ileus 
erfolgen. 

Die  Eingeweide-Entzündung  ist  eine  der  häufigsten  Ur 
Sachen  dea  Ileus,  waa  man  vielleicht  besser  so  ausdruckt, 
dsTs  die  meisten  der  veranlassenden  Ursachen  des  Ileus  wi- 
crst  entzündliche  Reizung  und  Enteritis  erregen.  In  die  Ka- 
tegorie der  fremden  Korper  gehören  zunächst  auch  Würmer, 
nsmentUcb  Spolwürmer,  wdchi^  m  ihrer  dichten  Verwicklung 
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tind  bei  der  Resistenz,  die  sie  während  ihres  Lebens  im 
EmfliiBOf  der  Verdauungskräfte  und  Bewegungen  entzieht, 
an  «oftberwiiiillicbM  HmderniCi  des  freien,  üiurcfagangi  m 
Dwrmkanale  bilden.  Ja  selbst  der  Mofse  Dsnnkoth,  wen 
er  bei  träger  Leibesöfinung  sich  anhäuft  und  zu  festen  tA» 
SMi  mbftrteti  GaUensteine,  die  im  Darm  sitseo  geblieben 
neoe  Conciemenle  angeschossen  haben  ( Jlbf^goE^  ep.  XXXV, 
35.),  Steinfrüchte,  in  grofsen  Mengen  genossen  und  schwer 
verdauliche  INahrungsmittel  aller  Art  erzeugen  den  Ileus.  Dk 
Mdglichkeit  solcher  Indigestionen  mit  Verhaltnng  deo  Dansh 
Inhalts  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  wirl  natfiiKA  ge- 
steigert durch  alle  die  bekannten  Nerveneinflüsse,  welche  jaf 
£e  Verdauung  störend  einwirken,  durch  iil^erma/.stge  Moskel- 
befTegiingen  ond  Alles,  was  einen  krampfhaften  Zatimd  dm 
Theile  herbeizuführen  vermag.  Abercrombie  erwähnt  noch 
|Mirüeller  Erweiterungen  des  Darms ,  woraus  Ueus  enCate* 
hcn  könne* 

Um  nun  an  diese  AnbShIong  der  ▼eranlassenden  Ur- 
sachen sogleich  die  Kategorieen  anzuschliefscn,  nach  welchen 
man  den  Ueus  am  besten  einfheilen  konnte,  wollen  wir  hier 
bemerken,  dafsfftrdieBehandlongamtweGkmälsigsteB  die  folge» 
den  Arten  der  Differenzen  angenommen  werden  dürften:  1)  Heus 
aus  einem  directen  mechanischen  Hindernisse.  2)  Ileus  aus 
krampfhaften  Zusammenuehongen  ohne  piimSrentKündliekaa 
Zttstand»  3)  Dens,  beruhend  auf  einem  primir  entiikidlichci 
Zustande. 

Das  Wesen  des  Ileus  ist  an  sich  *nicht  dunkel,  doe  g^ 
steigerte  antiperistaltische  Bewegung,  henrorgegangeii  mos  » 

nem  örtlichen  Hemmnisse  des  Durchgangs  der  Nahrun^^smit- 
tel  erklärt  ihn  fast  ausreichend.  Nur  zwei  Fragen  drängen 
sich  hierbei  auf,  wovon  die  eine  sich  auf  die  Beschafenbdl 
des  Hemmnisses,  die  andere  auf  die  Bewegung  besieht 

Viele  Aerzte  haben  geglaubt,  dafs  nur  ein  mechanischem 
Hindernib,  eine  Anfiiilung,  Verschiieisung  oder  Strictur  dsi 
Darmes  jene  gäntlich  veiinderte,  anlipertstaltische  Bewegung 
hervorrufen  könne,  welche  den  Ileus  im  Wesentlichen  aua- 
macht. Andere  haben  dagegen  einen  rein  nervösen,  idiopa> 
thischen  Ileus  angenommen,  der  bei  freiem  Lumen  des  Dana* 
kaoals  hi  Folge  von  Nerven-  oder  Gefibiiritalionen  eintre* 
tcn  könne.   Zut  Unterstutjßung  der  letiiteren  Ansicht  hat  mao 
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ie  ^venigcr  fesUtehenden  (Mathieu  de  Ciradibus),  wo  selbst 
klulftlxäpfchen  durch  Erbrechen  ausgeleert  worden  «iod  odet 
Mtt  MÜcn.  Nun  ifl  wobl  iimncr  die  VenchiieCNiag  ttner 
3arin8telle  beim  Ileus  atuunehmen,  welche  entweder  voll-. 
»lÄndig  ist,  oder  durch  deo  eintretenden  Oannkoth  und  dein 
^cb  verhärtende  Maeaen  ToUatandig  gemacht  wird,  aber 
Aie  evidente  ErialiniBgbew;eial,dab  die  Amtiierfiiig  dar  Winde 
des  Kanals  oft  nur  von  einer  krampfhaften  Contractur,  von 
ilerMlben  Uiaache  ausgebt,  welche  l>ei  der  Kolik  und  dem 
TmaeamoB  die  unregelmafaigen  Zuaanunenaiebungen  und  dia 
Verstopfung  bewirkt 

Gegenüber  der  Thatsache  hat  man  sich  femer  gefragt, 
wie  ea  nnoglicb  sei,  dab  wahrer  Dannkoth  in  die  dünnen 
Diraae,  den  Magen  und  die  SpeiaerShte  Antrete.   Die  Odn^ 
airuction  der  Bauhinschen  Klappe  mufs  einen  solchen  Rückt 
teilt  aehr  erschweren,  und  wenn  die  Ansidit  Magtndiea 
vnn  der  Unthatigkeit  dea  Magena  und  Darmkanab  beini  £iw 
brechen  ihre  Richtigkeit  hätte,  so  würde  die  Ausleerung  von 
Uarmkoth  sich  gar  nicht  erklären  lassen;  inzwischen  ist  es 
iHcbl  III  besweifebi  und  die  Erfahrung  lehrt  ea  beaondera  bei 
dem  von  der  Reizung  tiefer  gelegener  Darmtheile  beim  Ein« 
tritte  in  Bruchsäckc  u.  s.  w.,  herrührenden  Erbrechen,  dals 
wohl  alle  Stellen  des  Dannkanals  in  der  Art  gereiU  werden 
können,  eine  allgenieine  anliperiataltiacbe  Bewegung  hervor» 
zubringen  9  und  dafs  dann  der  Wideratand  der  Klappe  durch 
die  oberhalb  des  Hindernisses  sich  immer  mehr  anhäufenden 
Dartnsloffe  entweder  direct  überwunden  oder  doch  bei  gror 
Iseier  Erweiterung  und  Anadehnung  dea  Darmea  die  durch 
|cne  bewirkte  Verschlicfsung  so  unvollständig  gemacht  wird, 
dab  ein  Theil  des  Kothes.  xurücktrcten  kann. 

Einige  Sehriftateller,  namentlich  übi|/;  nehmen  ubaihaaqpt 
an,  dafs  in  der  Regel  die  Verstopfung  nicht  primire,  aondent 
secundäre  Erscheinung,  nicht  die  Ursache  des  später  erfolgen* 
dan  Erhrecheoa,  aondara  Folge  der  durch  eigenlhümliche  Rei* 
inng  irgend  einer  Darmpartia  entalandenen,  intiperialaltiaehen 
Bewegung  sei.  Auch  lafst  sich  die«  in  einer  grofsen  Zahl 
von  Fällen,  welche  auf  krampfhafter  Verschlicijsung  beruhen, 
aUenliag^  annahmen;  und  ea  iat  laickt  eimiiaehen«  wie  eine 
perverse  Darmbewegung  jede  Entleerung  dea 
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Inhaltes  nach  Unieo  unnitiglich  machea     

d«eh  di»  Fitte  »cht  iDiMkr  «i>«fca««^  ^  die  Versdt 
fimig  die  etale  Umaehe  der  später  eintretenden  pcrveris 
Bewe^ngen  ist;  nicht  allein  in  den  Fällen  von 
abnormen  Zwiacbenwandeo»  Skinhiiai  Volvohg, 
^«g***™^  Bföchcn  Bttt  giaiiich  gescbloss.. 
achliDgen,  sondern  auch  bei  der  Anwesenheit  ind 
verhärteter  Stoffe,  Concrementc  u.  s.  w.,  wddie 
blola  duch  itue  quMüim  und  «ogiöcUidieAiilii^^ 
m  Folge  ▼«!  Dimtikeh  oder  einer  eigenen  Atonie  des  Da» 
kanals,  dessen  Lumen  ganx  verseht iefsen ,  worauf  dmnn  eist 
in  Fo%e  iernerer  AnbäufBiigen  die  lehhalfe  anttpemtaiiia^ 
Bcwcguiig  erfaßt 

Letclienörrnangen.    Die  Secüonen  ergaben  sehr 
schiedene  Resultat^,  theils  nach  der  Uraaehe  des 
theila  nach  dem  froher  oder  apiler  erfUgleiiTode.  Gewi 
HA  erkennt  man  am  Locna  affectoa  die  hcn  orrufenden 


or- 


g-«.<,u.ic.i  >  t^rüiiaerungen,  weicüe  »um  llieil  sehr  e^enlhw> 
lieber  Art  sind,  wie  die  Büduog  einachnütender,  neu  entatan- 
dener  Bänder  (KloMoff,  Naehticbt  von  einer  bes.  Einkleo^ 
namig  einea  Darmes,  a.  d.  Uarlemer  Abhandlung  XII.  Anh. 
S.  37.  in  d.  SammL  auserL  Abb.  I.,  2.  S.  184.)  und  üm- 
schlingungen,  beaondeis  duith  den  Pkoeeaaoa  vermifcrmi. 
Geacbwülate  dea  Nelzea  oder  anderer  Theile,  namenüich  audi 
vanoose  Ausdehnungen  der  Gefalse,  .Aneurysmen  der  Untcfw 
leibsarterien,  Einbieguugcn  der  kunen  Hibben  (Bbodios  & 
ÄcÄlar  aUgem.  Tb.  iV.,  208.),  Vefwachwmgen  der  Ged  ,rme 
onter  anander  und  mit  dem  >e(zc,  so  wie  überhaq^t  Zeichen 
früherer  eiiUündlidier  Ünterieibsleiden,  Ilydatiden  in  den £» 
geweideo,  \  erknöcberongen  deraelbeo  (SgHmiUerm  Se/nn^k- 
fer%  vernu  Scbr.l,  S25.),  steinige  Concremenle,  nanieaüidi 
GaHensIcme,  vielleicht  auch  eigentliche  ÜarmkryslalbaaÜOBM, 
wie  sie  neuerdings  in  acuten  Fiebern  von  Sckomleim  u.  A. 
beob^btot  wurden  (Vgl  GaisiMi  üb.  d.  Steine  im  menschL 
Auaeri.  Abb.  Bd.  16,  S.  135.,  Monro:  aivine  concreüons 
m  s.  morbid  analomy  p.  25  ~  73.),  so  wie  die  beieila  bei 
den  Ursachen  erwähnten  Zuatände  (v.  aueb  den  belieflendcD 
Artikeii) 

b  «Wlnen  Füllen  wird  jedoch  eine  Vci«iiniiinK  de* 
D«n..e5  oder  eine  V  €r«Mdii«^_de.«ll«n  nidrt 
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nen,  -wenn  der  Tod  uutcr  heftigen,  cadaverosen  Ausleerungen 
lAci  ßrand  der  Eingeweide  erfolgt  ist,  und  die  Stnctur  reia  . 
iaraMDopfhaft  war.   Der  Locus  affectos  ward  deno  aus  dem 
Grade  der  EotaBfindiiiig  ntiA  hrmdigen  Veidcrbnib  erkamit, 
eintretende  Zerreifsungen  finden  an  dieser  Stelle  Statt.  Ober- 
Halb  der  verschloMenep  DanneteUe  fiodet  man  nun  gewöbii> 
Kdi  den  Kaoal  aehr  stark,  oft  auf  das  Doppelte  bis  DreiCM^io 
seines  Durchmessers  erweitert,  mit  Luft  und  Darmstoffen  er- 
füllt, mehr  oder  weniger  entzündet,  zuweilen  verdickt,  auck 
w#h^  m  einem  nicht  wesentUchen  Znsammenhang  geschvrft» 
vig,    Dm  Mets  und  der  BandiMMbeRug  der  DShne  sind 
fast  immer  entzündlich  ausgespritzt,  mit  plastischen  Exsuda- 
lionen  bedeckt  u.  s.  w.  Die  unterhalb  der  Verschliefattng  ge- 
legenen Darmtbeile  sind  xuweüen  ganx  normal»  in  einsdnen 
Fällen  verengert,  gewöhnlich  leer  von  jedem  Inhalt. 

Diagnose.  Die  Erkenntnifs  des  entwickelten  Ileus  un- 
teitiegt  im  AUgemeinen,  wie  die  aller  wesentlich  symptoma* 
tischen  Krankheiten  keinen  Schwierigkeiten;  weniger  leicht 
aber  ist  es,  in  allen  Fällen  das  ursächliche  Moment  richtig 
aubuGnden,  auf  welches  der  Arzt  sein  Augenmerk  zu  rich- 
ten bat  Da  mehrere  Aerzte  (S^denAmn,  Sehemk^  Amaim» 

I/tt^fanus,  Bartholin  <t  Panzani  —  vergl.  Häuf  a.  a.  O. 
S.  63.)  von  einem  epidemischen  Ileus  sprechen,  wäre  ein  ur- 
siehlidies  Verhältnifs  dieser  Art,  welches  doch  nnr  auf  en* 
lerilbdien  oder  kolikartigen  Aflfectionen,  vielleicht*  andi  auf 
Intermittcnten  (?)  beruhen  könnte,  bei  allgemeinerem  Vor- 
kommen der  Form  am  ersten  zu  berücksichtigen.   Für  spo- 
radische Fälle  gilt  die  erste  Untersuchung  einer  Hemia  und 
da  sowohl  alte,  als  noch  mehr  frisch  entstandene  Brüche,  er- 
stere  mehr  durch  Anhäufung  des  Darmkolhes,  letztere  durch 
enfanrndlfche  Eiinklemmung,  den  Ileus  veranlassen ,  darf  man 
nie  verfehlen,  rieh  durch  Autopsie  von  derBeschafienheitdes 
Unterleibes  zu  überzeugen.    Demnächst  ist  auf  EnterilLs  als 
Unache  des  Ileus  zu  inquiriren.    Bestand  schon  vorher  ein 
entiandliehes  Fieber  mit  gastsisehen  Symptomen,  oder  findet 
man  überhaupt  den  Kranken  bereits  zu  Anfange  des  Leidens 
fiebernd,  ist  das  Subjiect  jung,  kräftig,  gingen  die  Darmver- 
lichtuogen  bis*  dahin  negelmäfsig  von  Statten,  so  ist  auf  eine 
sokbe  aeote  Unache  mit  Wahrscheinlichkeit  und  demnächst 
aus  der  iudividuellen  Am»icht  mit  Sicherheit  zu  schlielsen. 
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Ging  dsgcgc«  die  VentopFiuig  ohne  fieberbeile  Zexki 

längere  Zeit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  vorher^  so  ^ 
man  steU  anzunehmen,  dafs  die  eintretende  EnLzüodiiiig 
condir  md  in  der  Regel  die  Folge  eines  bereile  fnUier  vor 
hendenen  mcdMMiweiien  Rekee  oder  Hindernisses  sei.  Hier 
hat  man  nun  besonderü  die  möglichen  finl^tehungsursachen 
die  2ttbereo- Venmlassungen,  Ind^estionea,  tlir  Hrirhnffrnhfit 
der  Ingesl%  Torgängige  Krankheitauetinde  md  Dyskraaieen, 
etwa  vorhandene  fühlbare  Geschwülste,  Verhärtungen,  üae- 
inorrboiden  u.  dgl.  m.  zu  berücksichtigen«  Besonders  ielefacr 
in  Beiog  auf  den  eigendiobealleua  atemrainie  wa  efforachen, 
ob  Trägheit  der  Lcibesöffoung,  oder  die  Gewohnheit,  JieaeJbe 
aurückzuhalten,  schon  längere  Zeit  obgewaJlet  haben. 

Litt  endlicb  der  Kranke  acfaon  fräier  an  baUfuellerK»- 
lik,  Anfbreibungen  nnd  Blähungen,  iat  ernKiiUnpliBn  deror- 
^-ganischen  Gebilde  geneigt,  lälst  sich  keine  mechanische  oder 
allgemeine  Ursache  auffinden,  trat  der  Ileus  sehr  rasch  än^ 
ap  begründel  aicb  der  Scblufa  auf  eine  uiaprQiiglich  Ineanipl- 
haRe  Znaammenaehnng. 

Bei  Neugeborenen  ist  natürlich  auf  die  Möglichkeit  einer 
Atresia  ani  oder  heberen  DarniTencbUebung  Buckaiehl  wm 
nehmen«  Specieller  werden  sich  die  Ursachen  in  cinaelnea 
Füllen  immer  erst  nach  dem  Tode  erkennen  lassen.  Die« 
gilt  insbesondere  von  inneren  locaroerationeni  Volvnlua  «ad 
Lntnasnaeepttonen« 

Prognose.    Sie  ist  immer  schlecht  und  das  Leiden 
unter  allen  Umständen  als  ein  höchst  bedeutendes  und  ge- 
lahrlicbea  ansoseben.    Bei  eingeklemmten  Brachen  aldgerl 
eingelietener  Ileua  die  Schlechtigkeit  der  Ansaichlen  f&r  dm 
Erfolg  der  Reposilionsversuchc  und  der  Operation,  bei  Entzün- 
dungen läfst  er  fast  sicher  den  lödllichcn  brandigen  Ausgang 
befibpchten,  mechaniacbe  Hindemiaae^  die  ihn  bedingen,  moa- 
aen  (ur  die  Vorhersage  nach  der  gri'ifseren  oder  geringeren 
Wahrscheinlichkeil  ihrer  rechtzeitigen  Fortschaflung  beurtheüt 
werden.   Hat  die  Krankheit  längere  Zeil  angedauert,  an  wM 
die  Prognose  auch  dnreh  den  Ebitiilt  von  Darmentleemngen 
noch  nicht  entsdiieden  günstig.  Die  gröfste  Höhe  der  Krank- 
lieit  und  das  wahre  Kotherbrechen  sind  in  der  Begei  und  mt 
mit  seltenen  AosnahmeD  lädüicb  und  man  kennt  nur  wenige 
Fülle  von  glücklicherem'  Ausgange.    AU  sehr  übclt  Zcickeu 
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mnd  etfi  andanerndes  Schluchsen,  VerMen  des  Gesichts  bis 
zum  hippocrati^chen  Ansehen,  Zittern,  Coovulsionen  und 
Obnmacbten,  höchste  Sebwäche  des  Polses,  nichl  erbieb» 
temde  Ansleerangen  nach  Unten  bei  plöCsUchem  Anflidren  des 

Sehinerics  anzusehen. 

Ua^f  sucht  die  Gefahr  des  Ileus  hauptsächlich  in  der 
Erzengn^  einer  Art  Yon  Febris  faecaKs,  welebe  der  Febris 
nenroae  bei  Yerhattenen  Urinansleerungen  entsprechen  aoH. 
Diese  Ansicht  hat  keinen  pathologischen  Gruild,   da  der 
Darminhalt  beim  Ileus  (das  Product  der  Scbleimbant  und  dj^ 
doch  immer  dnrcb  das  Erbrechen  ausgeleertea  Leber  mid4ila»  - 
gensäflte  ausgenonnmen)  in  der  Regel  nicht  aus  abgesonderten 
Stoflen  des  Blutes  besteht,  wie  dies  mit  dem  Urine  der  Fall 
ist,. dessen  fiestandtheile  bei  gehinderter  Absondenmg  in  den 
Siften  MrOdibleiben.    Audi  lehrt  die  Erfahrung,  dab  oft 
ganz  enorme  Massen  deutlich  verhaltener  Darmstofic  ausge- 
leert werden,  ohne  dafs  Fieber  vorhanden  war,  und  endlich 
iai  daa  Fieber  dem  Ileus  so  nr enSg  wesenificb,  dab  ea  biswei- 
len ganz  fehlt. 

Am  günstigsten  stellt  sich  die  Prognose  bei  dem  rein 
krampfliaften  oder  blob  ans  der  Anhäufung  von  FacabtoffiBii 
bei  Atonie  des  Darmcanals,  bedeutenden  Indigestionen  u«  s.  w. 
entstandenen  Ileus.  Alter  und  Geschlecht  haben  auf  die  Pro- 
gnose, insofern  sie  nicht  auf  den  Ursachen  seihst  beruht^ 
nach  den  von  una  ▼ergUchenen  Mittheilungen  der  Schrifkalel» 
1er  keinen  merkGchen  Einflub. 

Behandlung  der  Darmgicht.  Eine  prophylactiscbe 
Methode  giebt  es  nur  in  sofern,  als  man  die  ursachiidien 
Momente  hebt,  ans  denen  spiter  Ileus  hervorgehen  kSnnto 
oder  müfste;  wie  die  andauernde  Verstopfung,  Einklemmung, 
Enteritis  u.  s.  w. 

Die  eigentliche  Kur  hat  immer  zum  Hauptiwecke,  die 
peristaltische  Beiregung  und  das  -freie  Lumen  des  Kanab  vrie- 
derlierzustellen,  demnächst  aber  die  Schmerzen  und  das  Er- 
brechen roögUchst  zu  lindem  und  zu  verhüteUi  und  der  Aus* 
bildong  secnndirer  Entsifaidung  venubeogen. 

Wo  nun  ein  operatives  Verfahren  als  sicherstes  und  ein- 
liges  Rettungsm  ittel  möglich  und  angezeigt  ist,  wird  dasselbe 
nach  den  ittr  die  Operation  von  Hernien  und  die  künatüche 
AAerbildttng  featstehenden  R^dn  ausgenärt 
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durch  operatives  Verfahren  nicht  zu  heben  ist,  so  wie  übtt- 
iMopl  in  allen  FäUen,  wo  die  Unacbe  des  Ileiv  nicbi  mä 
Sidiwheit  cfkeiMil  weiden  kaun,  bat  man  vorzüglich  auf  dca 
Zustand  der  Heizung  zu  sehen,  welcher,  vt^cnn  er  auch  nicbt 
ans  Entzündung  hervorgegangen  ist,  doch  eine  grofse  INdgiii^ 
sieb  xom  Eniaändlicben  in  sleigmL   Es  gielR  am  ss 
weniger  Falle,  wo  ein  slaiker  Adeilab  und  ortHcbe  Bhl* 
eniiiehungen  zu  Aniaiige  nicht  von  Eutzen  sein  konoten, 
^  ancb  bei  TOibandeneai  krampfhaften  Zustande  die  lidaxa- 
tion  der  angespannten  Faaer  dnicb  diesen  in  boOsn  ^ebl, 
wenn  er  in  hinreichender  Stärke  vorgenommen  wird.  Durch 
Kleinheit  und  Schwäche  des  Pulses  darf  man  sich  hier  nicbi 
abschrecken  laiten.   Da  man  nun  ÜBmcr  die  Besetl^piflg^  der 
Hindemisse,  die  Eniwickdnng  von  Danndnacbiebongen ,  die 
Fortschailung  des  Darmkothes  nur  von  der  Natur  zu  erwarf 
ten  hat,  und,  mit  Ausnahme  des  metallischen  Qaeckalber» 
ms  ein  mechanisches  Mittel  da,  wo  diaOpeiation  nidit  mS&g- 
lieh  ist,  durchaus  nicht  zu  Gebote  steht,  läfst  sich  nur  in  der 
Erfüllung  der  allgemeinen  Anzeigen  zur  Hebung  der  krampf- 
haften oder  entzündlichen  SymptonieEniiges  erwsrten.  Jedoch 
wird,  bei  tiefer  in  den  dicken  lärmen  sitzenden  Strielnren 
und  Hindernissen  (welche  besonders  an  der  bedeutenden 
Anftretbnng  des  Unterleibes  und  dem  lang»  nach  der  Ver- 
stopfung eintretenden  Erbrechen,  so  wie  an  der  Gewdk 
kenntlich  sind,  welche  man  hier  zur  Ausslofsung  der  Flüs- 
sigkeit eines  Ülystiers  anwenden  mufs),  die  Reinigung  des 
Mastdarms,  wegen  der  in  diesem  Falle  so  oft  darin  befind» 
Heben,  yerhfirteten  Kothmassen,  so  weit  als  möglich  ▼olB^ 

nommen  werden  müssen. 

Das  metallische  Quecksilber  ist  oft  für  ein  extrcmet 
Rfittel  angesehen  worden,  weil  dieselbe  medianische  Schwere» 
wodurch  es  den  Darminhalt  forttreiben  soll,  auch  die  Zer- 
reiÜBung  geschwächter  Darmstellen  u.  s.  w.  bcfurdera  müsse^ 
doch  sind  keine  Beispiele  hiervon  bekannt,  in  venwdfeltea 
Fallen  wendet  man  es  auch  um  so  eher  an,  weil  es  fast  im- 
mer die  Qualen  des  ErbreeJicns  lindert  oder  bcseilis^t,  und 
nur  ein,  weit  erträglicheres  (aerühl  von  Drücken  und  Schwere 
in  den  Eingeweiden  erzeugt  Man  giebt  es  ECdöffelweiie 
(den  Efslöifel  zu  Sjii  gerechnet )  oder  auch  in  gro£scrcn  Ga- 
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Iben,  Im  jt),  bis  zorGesaimiitgBto  Ton  eia- bb  iifm  PfdndeiL 
Da  es  ein  TOftfefflicher  Wlraaekiter  iBt  md  leicht  bis  auf 
lO  —  15^  (und  nöthigenfalls  weiter)  abgekühlt  werden  kann, 
dürfte  es  in  Fällen  ^  wo  die  Anwendung  hoher  Kältegrade^ 
Eiispillen  v.  dgl.  innerlich  Mntien  Teispricte,  ^pidleichl  mit 
einer  so  niedrigen  Temperatur  beigebracht,  ein  heroiscii-ent- 
scfacidendes  Mittel  werden.    Bisweilen  durchläuft  das  Queck- 
ailljer  den  Darmkenai,  ohne  den  liena  zn  heben.  Die  fie- 
fuvditnng  von  Mercnrialyergiilnng  dnieh  Oxydation  desselben 
erscheint  wenig  begründet  — 

Das  Calomel  ist  demnächst  bei  allen  entzündlichen  Ar- 
ten des  Dens,  fe  nach  der  Anwesenheit  krampfliafter  Symptome 
aber  in  Verbindung  mit  Opium  eines  der  wiclitigsten  Heil- 
mittel.   Man  verbindet  mit  seinem  Gebrauche  zugleich  er- 
reichende, kühloide  oder  narootische  Klystiere.  Diejenigen 
von  Tabakranch  wirken  vidleidit  eben  so  sehr  durch  ihre 
Gasgestalt,  als  durch  ihre  mcdicamcntösen  Eigenschaften,  ob- 
gleich die  Letzteren  sich  auch  bei  Tabacksaufgüssen  von  hin- 
racfaender  Stärke  (mindestens  3j)  auf  ein  Klyslier,  bei  Ta- 
Lackrauchem  auch  mehr)  geltend  machen. 

Bei  der  von  Einigen  (If/iyll,  Brandis^  S(ei'enson)  em- 
pfohlenen änfserlichen  Anwendung  kalter  Umschläge  auf  den 
Unteileib  mdcbten  wir  grobe  Vorsicht  rathen,  da  sie  leicht 
den  Krampf  der  Einj^ewcidc  steigern  und  bei  Entzündungen 
hantiger  Organe  überhaupt  wohl  gewöhnlich  übel  angebracht 
sind.  Warme  Fomente  sind  immer  vonoaehen.  Von  Bädern 
hat  man  in  vielen  Fällen  Erleichterung,  dann  unfl  wann  ent- 
schiedene Heilwirkung  beobachtet,  nicht  selten  aber  auch  > 
wahrgenommen,  dafs  sie  die  Angst  steigerten ,  die  würgende 
Beklemmung  vermehrten.   Opium  ist  und  bleibt  immer  bei 
krampfhaften  Slricturen  das  llauptmittel,  und  man  begehl 
keine  Inconsequenz,  wenn  man  es  nach  vorbergeschicktem 
slaikem  Aderlasse  anwendet,  da  auch  dieser  in  solchem  Falle 
mehr  auf  Abspannung  der  Faser,  ab  eigentlich  entzündnngs- 
widrig  wirken  soll  Ihm  zunächst  stehen  die  Belladonna  und 
die  Hb.  nicotisnae,  welche  beide  aber  nur  in  Form  von  Kly- 
stieren  bdgebraijit  werden  können.  Vl^enn  noch  kern  Erbro- 
chen eingetreten  ist,  will  man  vom  Cicbrauchc  kleiner  Gaben 
Ipecftcuanha  grqfse,  oft  aufserordentlidic  Wirkungen  gesehen 
hsbsn;  dieses  Mittel  mnb  in  der  Tbat  da  sehr  gott  Dienste 
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Wglen,  wo  fin  «toniMber  Zostand  de« Darakaoab  iMkUadkl 

Verstopfung  und  somit  Gefahr  des  Ilcos  begründet  Joerdm  \ 
(Uufelands  Jooni«  XVII,  2.)  empfiehlt  Klystiere  aus  A^afoc- 
tkia  (3)1  in  «nem  conceDtrirtcD  ChamUleiiauij^  Wennit  aa 
Hb.  gratioiae,  im  Decoct  vod  gr.  xxx.  AU  acht  beröckak^ 
t^ittogswerlh ,  besonders  bei  vorhandenem  primären  oder  se- 
candiitm  Entfündungaauatande  ist  noch  der  Brcchwetn^eui 
xn  empfehlen,  den  miM  in  gMilaeaGabea  abKiyaüer,  milEa» 
aig  und  Wasser  beibringt. 

Einspritzungen  von  blofsem  Lauem  Wasser  in  gröfscrcn 
Qnanlililn  aind,  wo  man  beaondm  vethäilete  Faeoes  juixa- 
nehmen  hat,  ntttaBcii.  Maadiiaeo,  wie  die  von  Videmmt 
^Machinae  ad  ileum  cnrandum  casu  inven(ae  descriptio  et 
amia»  Hediolani  1765.)  beschrieben,  kommen  bi'1%  nicht  im.  ' 
Betracht  Die  Dnatica  aind  aelten  xweckmÜaigi  g^ihl  naM  | 
aie  angnrigt,  so  wähle  man  das  CrotonM« 

CMeosa,  schleimige  Mittel,  KcutraisalLe  u.  dgl.  mehr  k<>ri- 
aen  wenig  leiaiea.  In  Falles  von  Wurmreia  liefse  aicb  vm 
AlUchklyatiien  wohl  Einiges  erwatten,  doch  mirate  «aua  db^ 
mit  noch  andere  MiUel,  namentlich  Eis  innerlich,  verbinden. 
Im  Uebrigen  wähle  man  atets  zum  innerlichen  Gebrauche 
aohd»  AVlId,  die  in  kleiaMi  Gaben  wirken  nnd  yrrmtidf 
sorgfältig  Alles,  was  den  Reiz  xun  Erbreeben  beivonniea 
könnte.  Will  also  der  Magen  gar  nichts  annehmen,  so  be- 
aebianke  man  aich  lieber  auf  aofseriache  Mittel  und  Klyaliie, 
ala  dab  man  den  Kranken  mit  Expefimanten  qaÜe.  SobnU 
man  jedoch* einen  Nachlafs  der  Symptome  der  Reizung  her- 
▼olgeliracht  hat,  audie  man  mit  V^oraicbi  die  geeigneten  » 
naiKchen  Mütel  mi  ndaunialriran. 

LItteratar. 

iLuistr  den  allgemein«!!  Werken,  wobei  besonders  Morgagni  (Ep. 
XXXIV.),  /•>•  Ilojfmanm  (Med.  rat.  IV,  p.  2.),  r.  Swielen  (ConiiD. 
T.  III.)»  JUeberden  (Opp.  med),  Quarin  (Meth.  med.  infl),  Haa» 
(cbroB.  Kribtn.  Bd.  5,  Abth.  1.),  Sumdelim  {Bernds  Vöries,  ßd.  Vlll, 

 Ii},  MwimmäH  (falb.  UaHaa.  &ber  d.  Krkh.  de«  H»g«M 

n» «.  w»  Branm  SSSa^,  karwanMica  aad  anfter  dsa  Zdladvifteo, 
ffataa  bcaaaden  üfii/UndSi  Joarad  ciaa  grafmMfi^  von  MiThdl 
mtidaicken  Anftittca  eoUiaU  MrAI«*  B.  1,  St  3{  Mittk r.i»»^ 
W,  II,  St  3;  B!fte#,  X,  1.,  JTiwfww,  X,  2.,  JMmtM.X^VL.X^KjA^ 

frr,  xna,  4,  schäjTer,  xxxf ,  6,  xxxv,  2,  }Vo{f,  xnvm, 
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5  a.  C,  llamfy  LXXIII,  6  TL  LXXX,  2  and  3;  v^l.  anrh  d,  aiMfri« 
Abk.  Tür  pract  Aereto^  naMflOl.  Bd.  U,  h'hekhof,  Bd.  XIII,  Monro^ 
BcL  XV,  H'lttra,  Jom  dt         T.  21,  MUM{ «.  T.  50-53. 

Viraard^  «•  t.      md  Bfwmlug^  m  Nor.  Act  N«L  Cor.  ntooen  wir 
noch:  «T.  S.  JMSIfar,  d«  aivi  eonitipatfoiie,  Tabing.  1878.  —  HWSrAfr« 
iatetdiiorani  angostib  in  IMItr        Miat.  T.  I.  —  f^abe,  de 
Mim  iBtaitiMnM  ingram,  iiid«  T.YII.  —  AnJ^nmt,  Dlü.  iaMf. 

iitlBM  aMmdl.  grayior.  aMrbor  es  alvo  eonstipilo.  Arg«iitar.  749. 
—  SchnHiMT^  de  aivi  obstnict  Erl.  755.  —  fJalies/^,  Abh.  vom  Mi- 
serere od.  d.  Darn^gicht.  Dlilau  und  Riga.  1767.  —  Mayer^  Dissert, 
de  slrangnlationib.  intestinorum.  Strasb.  776.  —  Dav.  liahn,  Dissert 
^e  passione  iiiaca.  Ual.  791.  —  B.  C.  Vogel,  Ificble  u.  sichere  Mc- 
4hodtt|  d<»  ileof  v.  dagakL  DambruciieD  xu  iieiieo.  Nftnfau  7^« 

iLEX.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der  Cc- 
iMlriiieae  R.  Bo.,  welche  bei  Jms§ieu  zu  den  Rfaaaiiieeii 
gehört  LimmS  stellte  die  Gattnng  in  die  Tetrandria  Digjaia. 
3ie  characterisirt  sich  durch  einen  bleibenden  4  —  ozähnigen 
l^elch,  4 — 5  unfer8tändige,  bald  freie,  bald  am  Grunde  ver- 
'wadMene  Blamenblätier;  4^5  StaubgefafKe,  welche  mit 
den  filumenblättern  wecheeln,  durch  emen  4(aclirigen  Frucht- 
knoten mit  4  — ^5  sitzenden,  getrennten  f)dcr  vereinigten 
Farben,  endKcb  durch  eine  4^  Skeroige  Beere,  deren  Kerne 
laaamig  sind,  dieSaamen  rnngehehrt  mit  fleischigem  Eiweib, 
in  dessen  Spitze  der  Embryo  liegt.  Es  sind  säniniilidi 
Sirättcher  mit  immergrünen  ledrtgen  Blättern,  und  Tielbiumi» 
gen,  meist  achselständigen  ImgdoMigen  Blnmensländeil,  de- 
ren Blumen  gewöhnlich  klein  nnd  zwitterKch  sind.  Sie 
xe'igen  sich  in  der  Mehrzahl  in  den  wärmeren  Thaüen  der 
gemalsigten  Zone. 

1)  Hex  Aquifoliiim  L.  {Hüben,  Siecbpaloie).  Ein 
Strauch  in  Laubholzwäldern  des  westlichen  und  mittleren 
JEuropa,  mit  eiförmigen,  spitzen,  glänzenden,  am  Rande 
wolligen  und  stecbend-g^hnten,  kählen  Blättern,  weifim 
in  der  Blattachsel  zusammengeilrängten  Blomen  imd  ova- 
len rothen  Frudilen.  IVIan  benutzte  Ton  diesem  Gewächse 
sonst  Wuneln,  BtStler»  Rinde  und  Bemn;  eine  Abkochnng 
derWmda  aoN  erwWcbend  «nd  aeMiend  wirken,  die  Beere 
80  wie  Abkochungen  der  Blätter  soRen  Koliken  heHen, 
md  Catsphsmen  von  dieser  Pflanze  sollen  Geschwüre  aei- 
tigen  nnd  aagoanaieha  Fenchligkeiten  abieilen.  Bason«- 
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ders  die  ßlällcr  (Folia  Aquifolii  von  Agrifolii)  v>it- 
den  gegen  rheumatisch -gichtiMbe  Uebd,  gegen  Wethti- 
fieber,  Schwäche  der  VeidainingBoiguie,  KoUken  n.  «. 
gerühmt.    IN  ach  Laasaigne  enthalten  sie  eine  wadisaifi^ 
Shterie,  Chlorophyll,  gelben  FarhstoiT,  eine  nicht  krystallkii- 
bare,  bitlete  Materie,  Gammi,  mehrere  Salie  mid  HohAm. 
Jener  Uttere  Stoff,  Ilicin  genannt,  besitxt  fiebcwrciüei» 
bende  Wirksamkeit,  man  hat  daher  gesucht  ihn  besonders 
danuiatellen,  da  die  Blätter  in  Masse  eingegeben,  den  AL^^ 
Jeicbt  belastigen,   JMe9ehampM  hat  mehrere  Methoden  an» 
gegeben,  um  das  Ilicin  zu  bereiten  {Buchners  Repert.  XLI); 
es  ist  eine  mehr  oder  weniger  braune,  äufserst  hygros€<^ 
ache,  nicht  InyataUiairbare  SnbaUnz,  welche  von  heilson 
Wasaer  und  Aicobol  aufgelöst  wird,  aber  nicht  von  Aetlier. 
Säuren  zerselitcn  es,  hesonders  bei  etwas  erhöhter  Tempera- 
tur; durch  Cidor  und  Alealien  aber  erleidet  es  keine  Verfio- 
dening.    üoiifaeoai  (De  FeifioaGite  de  (ecillea  de  bou  dans 
le  traitement  des  Gkms  intermittentes,  Paris  1831,  8.)  und 
Berlini  (Fror.  INot.  1834.  IN.  916.)  haben  es  neuerdings  als 
Fiebermittel  empfohleu.   Die  ttinde  der  Stechpalme  dient 
zur  Bctritung  des  Vogelleima,  in  ihr  zeigt  sich  der  von 
Macaire  in  mehreren  Pllanxen  nachgewiesene  eigenthüniliche 
Stoff,  weichen  er  Viscin  nennt,  der  sich  aber  bei  der  IVLh 
eoation  der  Rinde  auf  Kosten  des  Schleims       der  Hobb- 
ser  in  gröfserer  Menge  auszubilden  scheint. 

2)  Hex  vomitoria  Ait.  (L  ligustrina  Jacq.;  Cassew 
•Michx«;  idigiosa  Bart).  In  den  Meeresgqjsoden  von  Cait- 
lina  nnd  Florida  wachst  dieser  10—15  Fufs  hohe  kaUe 
Straucli,  dessen  Blätter  länghdi  oder  elliptisch,  an  beiden  En- 
den stumpf,  am  Rande  gekerbt- gesägt ,  ftieif»  glänzend-gräa 
und  1—2  Z.  lang  sind»  Die  Blumen  stehn  in  fiwt  ungc- 
stielten  Dolden  in  den  Blattachscin  und  sind  weifs,  die  Bee- 
ren roth. 

Die  Blätter  (Folia  Peraguae  a,  Apalachinea),  wer- 
den in  Nordamerika  häufig  in  Theeaufgub  (Bladc-dring)  als 

ein  stark  Schweifs  erregendes  und  Harn  treibendes  I\littel  ge- 
braucht,  weiches  in  gröfserer  Menge  genommen,  auch  Sie- 
chen erregt  Aehnlich  sind  in  der  Wiikung:  I.  Dahooa 
Walt)  in  Sümpfen  von  Carolina  bis  Florida  wachsend,  weldic 
lanzettlich  elliptische  fast  ganzrandigie  und  am  iiand^  etwas  j 
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mmgcrolllc  Blältcr  hat,  die  auf  der  IVliKclrippe  unten,  ncbat 
BlaiUtieien  und  Aeatcheo  zottig- weichhaarig-aiDd;  dann  LCaa- 
sine  Act  welche  ebenfalb  in  schattigen  Sümpfen  von  Ca- 
rolina  bis  Florida  wächst,  unbehaart  ist  und  flache  eiförmig- 
ellipiiscbe  scharf  gesagte  Blätter  trägt 

3)  L  paraguariensia  Aug.  St  Hilaire.   Ein  ganx kah- 
ler Strauch,  mit  keilförmig-  oder  lanzeltlich- eiförmigen  läng- 
lichen Blättern,  welche  stumpflich  und  entfernt  gesägt  sind; 
die  irieJtheiUgen  Blamenstide  stehen  in  den  Bhttachseln,  die 
Narbe  ist  4lappig  und  die  Kerne  sind  geädert   Dieae  Pflanze 
^vächst  in  Paraguay  und  in  Brasilien  in  den  Provinzen  St 
Paul,  Allnas  Geraes^nJ  Bio  de  Janeiro«   Mit  dieser  Art  ist 
aber  nicht  identisi^  die  von  Marim$  als  Cassine  Con- 
gonha  in  seiner  Reise  besdiriebene  und  von  Lambert  (in 
seinem  *Werk  über  Pinns  im  Anhange  Tab.  6.)  unter  dem 
Mannen  lltx  Congonha  abgebUdete  Pflanze,  und  nur  von 
der  erstem,  dem  I.  paragueriensis  werden  die  getrockneten 
Hlälter  zu  einem  allgemein  verbreilelen  Getränk  Mate  genannt 
benutzt  und  ^nd  ein  wichtiger  Handelsartikel  für  jene  Ge- 
geaden.   Da  die  Bereitung  der  Blatter  in  Paraguay  auf  an- 
dere und  bessere  Weise  als  in  Brasilien  geschieht,  so  hat  man 
geglaubt,  dafs  die  Brasilische  Pflanze,  wie  jene  Arrore  do 
Mate  oder  da  Congonha  benannt,  dne andere  sein  mochte, 
was  aber  nach  A%fg.  8l  Hüahre  nicht  der  Fall  ist  Die 
Blätter  werden  auf  trocknen  Kuhhäuten  über  mäfsigem  Feuer 
getrocknet,  dann  mit  hölzernen  Stampfen  zerstofsen  und  in 
dicht  Temahte  Häute  zum  Versenden  gepreist   (Yerva  mate, 
Yerra  de  palos,  herbe  du  Paraguay,  Paraguai-Thee).  Mit 
kochendem  Wasser  wird  ein  Infusum  bereitet,  welches  man 
auch  wohl  mit  Zucker  und  Citronensaft  yersetzt  geniefst  In 
geringer  Menge  soll  diefs  stark  aufregend  in  grufserer  aber 
leicht  berauschend  wirken  in  mcdicinischcr  flinhicht  aber  als 
Diureticum  nützlich  werden«    Nach  den  Untersuchungen  von 
Trwmmwiwrf  scheinen  ein  geibiarbender  Extractivstoff,  Tain 
ginsäure,  ein  eigenthümliches  Flarz  und  vielleicht  ein  AIca« 
loid,  die  wirksamen  und  vorzügliche  reu  Bestandtheile  dieses 

beliebten  Thees  zu  sein«   (Ann.  d»  Pharm.  XVUL). 

y.  8dd  -  I. 

Obgleich  die  Folia  ilicis  aquifol.  von  Wcrlhof^  RrlK 
BandeliWf  Heyer  und  ScArnOe  gegen  rheumatische  und  gich- 
Med.  cbir.  Eocyel.  XVIL  Bd.  45 


Digitized  by  Google 


.  70g  Iltaca  arteria  commuoU.  .        ^  ' 

liiche  Leiden,  vob  Durandi^  Richeramd  imd  RouMstuu  db 
Surrogat  der  Ghina  gegen  Wechadfieber,  von  CrSmmmm  gegea 
.4jelbsucht  gerühmt  und  empfohlen  worden,  sind  sie  g^gca- 
\  wSrtig  £ast  fanz  auiaer  Gebraudi  gekommen. 

Angewendet  werden  aie  in  Form  von  Palver  sn  zwan- 
zig bis  dreifsig  Gran  pro  ddn  nnd  in  Form  des  Infosmii  oder 
Decociea  (täglich  zu  eiuer  halben  bis  ganien  Unze}. 

Lllterator: 

Reil  memornldl.  rlinic.  Fase.  II.  p.  134.  —  liandclow  diss.  f«>l.  Wie, 
aqaifiil.  .inalysin  «l  virtul.  med.  refereos.  lialae  1789.  —  Heyer  io 
tritxe  s  III.  li.  Aniial.  1781.  S.  30l.  —  Schütte  in  llarlef*  Rli^in. 
westpiiül.  J;ilirl).  Bd.  X.  Sl.  1.  S.  61.  —  Durande  in  Meraoir#?s  de 
la  Socielc  de  raedecine  i  Paris.  Vol.  1.  —  It  icher auel  im 

Aonaaire  de  la  Societe  de  medic.  du  depcrf.  de  i'Eore.  16U9.  p.  71, 
—  (iräuiren  in  Samml.  «naerlea.  AbliaadL  z.  Gebr.  f.  pract,  Aerzte 
Bd.  XIV.  S.  218.  ÜMMMw  in  iVmRwn4owii.4eB«dcaiNs.  Tmi. 
XIV.  pag.  14.  1822. 

0  -m. 

ILIACA  AlimilA  COMMUNIS,  s.  primiüva,  s.  Art. 
Pelvi-cmraliii  die  gemeinecbafüicbe  Hüiipniaader. 

Die  Aorta  apaltet  aich  gewohnlidi  vor  dem  vierten  Leo- 
denwirbel,  oder  vor  dem  Zwischenwirbelbande  zwischen  dein 
vierten  und  fünften  Lendenwirbel  io  zwei  Endäste,  die  ge- 
meinacfaaftlicben  HülipnUadem,  eine  rechte  und  Knke  {AxL 
iltaca  communis  dextra  et  sinistra),  welche  im  Absteigen  aidh 
unter  einen  spitzen  Winkel  von  einander  entfernen »  indem 
aie  vor  dem  letiten  Liendenwirbel  nach  aulaen,  vom  nnd  uh 
ten  bia  mr  Symphysia  aacro-iKaea  verhnfen,  nnd  daailht 
jede  wieder  in  die  gemeinschaftliche  Schenkelpnlsader  (  Art 
Cruraha  communiai  a«  iliaca  externa)  und  die  Beckenpulsader 
(Art  hypogaatrica,  a,  iiiac»  intern»)  aich  theilen»  Die  beidci 
.Arteriae  iliacae  communes  sind  im  Unterleibe  die  gröfsteo 
Aesle  der  Aorta,  womit  diese  zugleich  selbst  sich  endi^ 
Beide  nnd  Caai  gleich  dick  und  gieich  hmg;  gewöhnlibh  piq;^ 
die  rechte  etwia  lünger  sa  aein  ab  die  Knke  (Sffmatai'riiy 
Gefäfslehre  §.  177.);  in  seltenen  Fällen  war  die  rechte  drei- 
mal kürzer  ala  die  linke  (JfecM»  Handbuch  d.  Annat  B.3k 
S.  241.). 

Die  rechte  gemeinschaftliche  Hüftpulsader  geht  anfangs 
vor  der  linken  gleichnamigeo  Blutader,  und  darauf  nach 
vorn  uud  uwen  neben  der  rechten  gWcbnam^en  Blidadcff 
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hevab ;  die  Knk«  gemeiiMdiaiUiGhe  Buftpulsader  verläurt  vom 
Anfange  bis  zum  Ende  nach  aufseo  und  vorn  neben  der 
gleicJinamigea  linken  Blutader. .  * 

Abs  den  gemeinschaftlichen  Hüftpubadem  ent«prlngei^  * 
während  ihres  Verlaufs  kleine  «nbesliindige  Zweige,  die  zu  * 
den  runden  Lendenmuskelo,  den  Harnleitern,  den  Saugader-' 
driisen  nnd  den  benachbarten  GefiiCien  als  Vasa  vasorum  ge- 
ben; anfserdem  aber  entspringt  in  seKraen  FSIIen  aus  der 
einen,  oder  der  anderen  die  Art.  Spermatica  interna ,  eine 
iWrt.  Kcnalis  und  die  Art  lllölumbalis. 

lUaca  afteria  externa.    S.  CruFalia  vasa  L 

Iliaca  arteria  interna.   S.  Beckengefalöe  1. 

S  —  m. 

lUACA  PASSIO.  .&  Uens. 

ILIACA  VENA  COMMUNIS»  s.  prinntiva»'  «e  gemein- 

schafUlche  Hüftblutadcr. 

Auf  jeder  Seite  im  Becken  vor  der  Symphysis  sacro-iliaca 
▼eibinden  sich  die  Schenkelbiutader  nnd  die  Beckenbhitader 
mit  einander  zur  gemeinschaftlichen  Hüftbintader  (Vena  iliaca  . 
communis),  welche  im  Aufsteigen  sich  einwärts  und  vorwärts 
wendet,  und  mit  der  von  der  anderen  Seite  unter  einem 
apilKen  Winkel  (der  beim  Weibe,  wegen  des  brritefen  Bek- 
kens,  etwas  stumpfer  ist)  vor  dem  fünften  Lendenwirbel  znr 
Bildung  der  unteren  Hohlader  zusammenflielst  Die  linke 
gemeinschaftliche  Hüftbintader  ist  etwas  langer  als  die  fechte^ 
nnd  liegt  nach  innen  nnd  hinten  neben  der  gleichnamigen 
Pulsader;  die  rechte  kürzere  steigt  etwas  steiler  auf,  und 
UtgL  nach  anben  und  hinten  neben  der  gleichnamigen  Puls- 
ader. Aufserdero  liegt  vor  dem  Ende  der  Knken  der  Anfang 

der  rechten  gemeinschaftlichen  Hüftpulsader. 

Mach  Sömmerruig  (Gcfäfslehre  §.  266.)  empfangt  die 
rechte  gemeinschaftliche  Hüfthlntader  die  mittlere  Heiligbein- 
bkitader;  ich  fand  öfter  dieselbe  sich  in  die  linke  gemein» 
schaftliche  Hüftblutader  ergiefsen. 

Iliaca  Vena  entema.   S.  Cruralia  vasa  II. 

Iliaca  Vena  interna.  &  Beckengefaise  IL 

S  —  n. 

ILIACUS  INTERNUS  MUSCULUS.  Der  innere  Hüft- 
oder  Darmbeinmuskel,  ein  ansehnlicher,  platter,  dreieckiger 
Hnricd,  der  ans  der  ganz  flachen  Gnriie  (Fossa  Uiaca)  der 
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innerep  Fläcite  des  Daimbcinsy  ferner  mit  seinem  halbmomi-  | 
förmigen,  nacb  oben  gewölbten  Umfange  von  dem  L«abiiini  i 
internnm  des  Darmbeinkammes»  dem  Ligamentum  iB<»-lofnMe  | 
und  dem  QucrforLsatze  des  fünflen  Lendenwirbels  entsprins/- 
Die  oberflächlichen  Fasern  nehmen  kurz  sehnig ,  die  tjefem  | 
fleiachig  ihien  Uiapraog;  alle  conveigiieQ  mnd  atcigen  dakd 
▼orwfirts  gegen  den  Scbenkelbogen  hetab,  wodocch  derMoa-  ' 
kel  unten  dicker  und  schmaler  wird.  So  zum  vordem  obern 
Rande  des  Beckens  gdangt,  verbindet  er  sich  mit  der  äufseim 
Seite  des  runden  Lendenmuskels,  nimmt  nachher  noch  Fn- 
gern  vom  vordem  Rande  des  Beckens  und  der  Spina  ante- 
rior inferior  des  Darmbeins  auf,  geht  hinter  dem  ^^cheokel- 
bogen  darch  aus  dem  Becken,  liegt  hierbei  über  und  vor  der 
Pfanne  In  dem  flachen  Ausschnitte  zwischen  der  Spinti  Ante- 
rior inferior  und  dem  Tuberculum  iliopeclineum,  gelangt  tie- 
fer herabgehend  zur  inneren  Seite  des  Oberschenkelbmsi  wo 
er  sich  an  den  kleinen  Rollhugel  festheftet 

Die  gemeinschafl liehe  rundlich  platte  Sehne  dieser  bei-  i 
den  verbindenden  Muskeln,  obgleich  schon  unter  dem  Sdien-  ^ 
kelbogen  vorhanden  ^  wird  tief  herab  von  den  FleiachCaBeiii 
verhüllt,  die  sich  immerfort,,  besonders  von  der  iuTsefcn  Seite 
her,  daran  festheften.  Zwischen  dieser  Sehne  und  dem 
Kapselbande  des  Hüftgelenks  li^  ein  ansehnlicher  Schleim- 
beutel, der  zuweilen  mit  der  Synovialkapsel  des  Gdeoks  in 
Verbindung  steht.  Ein  viel  kleinerer  Schleimbeutel  liegt  zwi- 
schen ihr  und  dem  kleinen  Hollhügel.  ^ 

Der  Muskel  beugt  den  Oberschenkel,  indem  er  die  v» 
dere  Seite  desselben  gegen  den  Unterleib  sieht 

Uiacus  externus  musculus  i.  q.  piriformis  niuscu- 
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